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Dee Gang der Wiſſenſchaften, mit welchen die Lehre 
von den Giften in Verbindung ſteht, wird es leicht be— 

greiflich machen, daß auch dieſe im Jahre 1777 zuerſt 

erſchienene Geſchichte der Pflamengifte nach einem Zeit⸗ 

raume von beinahe ſechs und zwanzig Jahren mancher 

Berichtigungen, Verbeſſerungen und Zuſaͤze bedarf. 

Zwar haben mich die Einwuͤrfe des Herrn Acker—⸗ 
mann und des nun verſtorbenen Puihn gegen meine 

Beſtimmung des Giftes und die Eintheilung und Auf— 

zaͤhlung der Pflanzengifte, ob ſie gleich zum Theil Mäns 
gel betreffen, die ich ſehr wohl fuͤhle, und ſchon damals 
fuͤhlte, nicht bewogen, mich gaͤnzlich nad) ihren Vor⸗ 

ſchlaͤgen zu richten, weil ich fie eben fo mangelhaft fand. 

Auch halte ich die chemiſche Beſchaffenheit ber gif⸗ 
tigen Pflanzen, und die Natur der Beſtandtheile, wor⸗ 

‚auf ihre Kraft beruht, fo wie ihre Wirfungsart auf den 
lebendigen Leib, bei allem Lichte unſers Zeitalters, nod) 
nicht durchaus fo deutlich aus einander geſezt, daß ic) 
jest ſchon eine Eintheilung der Pflangengifte und eine 

zuverlaͤſige Erklärung ihrer Wirkungsart darauf zit grüne 
ben wagte. Und da eg. mir überhaupt mehr darum zu 
thun war, dem Leſer Thatſachen vorzulegen, aus welchen 
er die Natur dieſer Gifte ſelbſt beurtheilen konnte, ſo 
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habe ich fie, ohne auf eines der neuen Syſteme Ruͤk— 

ficht zu nehmen, erzählt, auch, weil ich es bei meinen 

Zweke für uͤberfluͤſſig und felbft für fhäblich hielt, für 

Gegenftände und Begriffe, die in ber Sprache des ges 

meinen Lebens oder der bisher unter den Aerzten einges 

fühsten allgemein verfländlihen Sprache deutlich und 

beſtimmt genug auggedrüft werden fünnen, neue orte 

su gebrauchen, mich auch ber neuen Kunfifprache nicht 

bedient. 

Da ich die weniaften der Thatfachen, welche ich 

hier erzähle, felbft zu beobachten, Gelegenheit hatte, fo 

habe ich die Männer, auf deren Treue umd Glauben ich 

fie mittheile, genannt, die Stellen ihrer Schriften, wo 

fie vorfommen, angezeigt, und hier und da wohl ihre 

eigene Worte angeführt: diefe Sitte gu befolgen, dünite 

mir um deſto nöthiger , weil wirklich nicht alle bier aufs 

genommene Beobachtungen, insbefondere foldhe, die aus 

den Alten entiehnt find, von welchen wir nicht immer 

mit folcher Zuverläfigkeit wiſſen, daß fie unter dem vor⸗ 

gefezten Namen diefe oder jene Pflanze verftanden: has 

ben, von gleichem Gewichte find, und manche Demere 

fungen, die ich nach dem Vorgange Puihn’s, um dien 

fes Werk deſto vollſtaͤndiger zu machen, eingerüft habe, 

ohne nähere Befchreibung der Zufälle, welche fie erre— 

gen, ohne Erzählungen von Fällen, in welchen fie ihre 

toͤdliche Wirkſamkeit an Menfchen geäufert haben, bier 

aufgezeichnet find. So Fann der nicht gänzlich ununter⸗ 

richtete Lefer defto leichter von dem MWerthe diefer Wahre 

nehmungen uetheilen, und oft ſchon aus meinen Aeuſe⸗ 

sungen erratben, welchen ich ihnen beilege. 
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Ungeachtet ich aber weit mehrere Gewächfe unter 

die giftigen aufgenommen habe, als in der erſten Auge 

gabe, fo wird mir doch noch mancher Arzt den Vorwurf 

machen, daß ich Pflanzengifte überfehen habe. Diele 

Körper. welche felbft der gemiffenhaftefte Arzt täglich 

als Heilmittel gebraucht, Finnen allerdings in der Hand 

eines unbedachtfamen, unwiſſenden oder tollfühnen Afe 
ferarztes den Tod bringen; aber fie deswegen unter die 

Gifte zu zählen, wäre wohl eben fo ungerecht, als den 

ägenden Sublimat aug ‚diefer Liſte augzuftreichen, weil er 

einmal, einem venerifhen Mädchen in einem Tage zu 

acht Granen mit Waſſer gegeben, ihm Feine andere Uns 

‚gelegenheit machte, als daß eg davon öfters, ald Ges 

woͤhnlich, zu Stuhle gieng; oder Kartoffeln oder Brands 

mein unter die Gifte zu rechnen, weil jene, in folchem 
Uebermaſe genoffen , daß der Magen davon borftete, den 

Tod brachten, und biefer, unter mancherlei Geftalten 

und Namen, von Kranken und Gefunden in zu 
‚ Menge auf einmal getrunken, tödliche Schlagfluͤſſe a) 

oder fonft durch öftern und wiederholten Genus Kr 
gefährliche Zufälle, fhleichende und auszehrende Kieber, 

Waſſerſucht u. dgl. erregt, oder Bezoarſtein, Perlen, 
Perlmütter, Korallen u. dgl., die der altmodifche Arzt in 
Saulfiebern verordnet, diefen gefährlichen Körpern zuzu— 
gefellen, teil während ihres Gebrauchs, der dag ſchnell 
fortſchreitende Uebel nicht hemmen konnte, der Krauke 
der Laſt deſſelbigen unterlag. 

— 

a) Ein fürchterliches Beiſpiel dieſer Art an einem Wächter 
bat 5. 8. Zimmermann in feinem Leben des Herrn 
v. Haller, Züri) 1755. 8. ©, 24 aufgejsichnet. 
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Sollte aber nicht vieleicht Kampfer, ber, innerlich 
genommen, nicht nur Vögel, Kazen und fogar Froͤſche b) 

tödtet, fondern auch zu einem halben Quintchen und 

darüber verfchluft, Menſchen den Kopf einnimmt, Efel, 
Sinnlofigkeit, anfangende Wut, flarfe Hize und Zufuns 

gen, und in noch flärfern Gewichten allgemeine Kälte 

und Erblaffen erregt 9); follte nicht hoͤchſt reiner Weins 
geift, der die meiften thierifchen Säfte plözlich gerinnen 

macht, auf der Zunge, wie Feuer brennt, und bei Hun- 
den und andern Thieren, wenn er Ihnen in. die Adern 
gefprügt wird, Zittern, Zukungen, Herztlopfen, Engs 

brüftigkeit, und zuweilen den Tod erregt d); follten niche 

die fharfen, flüchtigen Dele, 5. B. Anisoͤl e), Terpens 

tinoͤl, Sevenbaumdi f), welche zu einem Skrupel big 
zu einem Quintchen verfähluft, bei Tauben und Rasen 

Zittern, Zufungen, Betäubung, Unempfinblichkeit; Schlums 

mer, Laͤhmung, md zumeilen ben Tod verurfachten, eber 

unter den Giften eine Stelle verdienen? Noch ift jedoch 
fein Beifpiel bekannt, daß fie bei Menfchen toͤdliche Wirs 

fung seäufert hätten, und ſchon ihr flarfer durchdrin— 

gender Geruch warnt vor ihrem Gebrauche in Gaben, 

welche folche Folgen veranlaffen koͤnnten. 

b) —— —— ‚IV S. 199. u. f. 

c) Alexander medieiniſche Verſuche und Erfahrungen aus 

dem engliſchen überfeit. Leipzig 1773. 8. E96. ı f. 

d) ı) Philofophical — B. XXVII. n 335. S. 496. 497. 

2) Sproͤgel a m D- S. 76. u. f. F. 39. Exp. 48-50. 

—e) Hillefeld a. a. D S. 372e. 

9) Ebenderſ. no a . O. 



VII 

Nerfiche, welche man an Thieren angeftellt Hat, 

um.die wahre Befchaffenheit und Mirkungsart der Gifte 

zu beſtimmen, habe ich, vornemlich in Ermangelung zus 

verläfiger Beobachtungen und Erfahrungen, die man au 
Menſchen gemacht hat, aufgeführt, ohne jedoch in den 

daraus gejogenen Folgerungen den Unterſchied des fir | 

perlichen Baus, und insbefondere der Verdauungsiverfs 

zeuge, aus den Augen zu verlieren. 

Eben fo gilt auch der Widerwille des Viehes ges 

gen gewiſſe Gewaͤchſe an fid) allein nie für einen fichern 
Beweis ihrer giftigen Beſchaffenheit. Denn, fo mie 
Horn und Wollvieh manches Arzneigemächg nicht frifft, 
fo laͤſſt die Schweizerkuh wuf ihrer fetten Bergweide 

manche Pflanze fiehen, weiche ber norwegifche Ochs auf 

feiner magern Trift nicht verachtet; er kann nur auf die 
Vermuthung leiten, nur in Verbindung mit andern et⸗ | 
was beweifen. 

Auch wird es immer in den meiſten Faͤllen diefer Art 
ſchwer fein, blos aus den Zufällen zu e:zathen, ob der 
Kranke an den Folgen eines fcharfen Pflanzengiftes oder 
eines mineralifchen leide, und noch ſchwerer, daraus ges 
nau die Art des Pflanzengiftes zu beftimmen ; gemeiniglich 
merden andere Umftände mehr Aufſchlus geben. 

Ueberhaupt ſind auch in dieſem Theile des menſch⸗ 
lichen Wiſſens noch manche Luͤken, die nur durch mehrere 
und genauere Beobachtungen ausgefuͤllt werden koͤnnen. | 

Die Hauptabtheilungen diefer Gifte habe id) nach 
ihrer Uebereinftimmung in ihrer Wirkung und Wirfunggs 
art gemacht; einmal um nicht genoͤthigt zu fein, bie Er⸗ 
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zaͤhlung der Zufaͤlle, welche ſie veranlaſſen, ſo oft zu 
wiederholen, und dann, um die Heilart deſto umſtaͤndlicher 

zu beſchreiben und deſto genauer zu beſtimmen. Begrei— 

fen aber dieſe Abtheilungen zu viele Arten unter ſich, ſo 

theile ich ſie wieder, um ihre Kenntnis deſto mehr zu 

erleichtern, nach botaniſchen Aehnlichkeiten in wehrere 

Abfchnitte, 

Die Befchreibungen der Pflanzen habe ich fo ges 

nau und faglich zu machen gefücht, ald eg nur immer 

die Natur der Sache zulies, den Arzneigebrauch bei den 

meiften nur kurz berührt, auch ihren Übrigen Nugen nie 

mit wenigen Worten angezeigt, wohl aber, um fie noch 
fenntlichee zu machen, auf eine gute Abbildung vere 

wiefen. i 

Dei der vollkommenen Kenntnig, welche wir inzwi⸗ 

ſchen von den Schwaͤmmen erlangt haben, iſt es mie 
auch möglich geweſen, mehrere giftige nach ihrer Art zu 
beflimmen und anzugeben; da inzwifchen manche erste, 

felbft einige neitere, Beobachtungen über die giftige 

Wirkſamkeit von Schwänmen geliefert haben, ohne_eine 

genaue und deutliche Befchreibung der Art nad) ihren 

aAuſern Merkmalen beizufügen, fo ſtund eg nicht in mei« 
ner Macht, alle diefe Beobachtungen unter beſtimmte 

Hirten zu bringen. 

Göttingen, 

den ı6ten Februar 1803. 
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Einleitung 

8. unſerm Zeitalter wird es wohl Feiner Verantwortung 

bedürfen, durch ein Werk diefer Art die Kenntnis der Gifte 

in allgemeinern Umlauf zu bringens man wird mir wohl eins 

wenden, daß ich dadurch dem Bofewicht die Waffen in die 

Hände gebe, in die Eingeweide der Menfchheit zu wüten, . 

ihm Mittel lehre, durch welche er ſeine verruchten Abſichten 

ans leichteſten, am gewiſſeſten und beinahe fo, daß er keine 

Gefahr läuft entdekt zu werden, ausführen kann, nicht nur 

denen Unmenſchen, welche diefe unfeelige Kunſt fchon längft 

aus eigener Uebung und Erfahrung verftehen, neue Kunft- 

griffe, fondern auch folhen ruchloſen Menfchen, die fie noch) 

nicht Eennen, denen aber um ihre fchändlichen Zweke zu ers 

reichen, fein Verbrechen zu gering, fein Menfchenleben zu 

theuer ift, einen gebahnten Weg zeige; denn wer weis nicht, 
daß Ungeheuer, die folcher Schandthaten fähig find, auch 

‚ohne Gifte zu Eennen, zur Ausführung derfelbigen andere 

eben fo niederträchtige Mittel genug finden? Und wenn es 
auch erwieſen werden Eönnte, daß einer oder der andere durch 
Schriften diefer Art mit Giften befannt wird, welche er zu 
feinen Greueln misbraucht, ſollte diefe Beforgnis nicht von 
dem Bortheil weit übertwogen werden, den eine nähere fich 
weiter verbreitende Kenntnis der Gifte fchon dadurch vers 
fhaft, daß fie dem befjern Theile von Menſchen Mittel in 
die Hände giebt, die Bosheit von jenen au entdefen und 

Gmelins Planzengifte. 4 
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ihre Schande zu offenbaven? Anderer Wortheife, welche ſie 
dem Staate uͤberhaupt, dem Arzte und Landwirth insbeſondere 

leiſtet, nicht zu erwaͤhnen. 

Wenn das Wohl ganzer Staaten auf dem Wohl einz 

zelner Mitglieder derfelbigen zufammen genommen beruht, wenn 

jeder Staat defto glüflicher ift, wie unverfehrter ihre natütz 

lihe Stärke, wie vollfommener ihre Gefundheit, wie heiterer 

und freier ihr Verfiand tft, wie länger ihr Leben dauert, fo 
haben ungezweifele Kenntniffe, die den Menfchen zeigen, 
welche unter denen uns umgebenden Körpern ihnen Stärke, 

Geſundheit und Leben vauben, wie fie diefe an ihren aͤuſern 

Eigenſchaften erkennen, wie ſie dieſelbige an den Zufaͤllen, 

welche fie im thieriſchen und vornemlich im menſchlichen KHoͤr⸗ 

per erregen, erkennen, wie ſie dieſen Zufaͤllen begegnen und 

uͤberhaupt, wie ſie ihrer ſchaͤdlichen Macht auf ihren Koͤrper 
ausweichen koͤnnen, groſe Verdienſte um den Staat, Schon 

die Natur ſagt ung, fie redet duch) einen Trieb, den fie allen 

Thieren eingepflanzt hat, das zu, vermeiden, was uns fchäd: 

lich iſt, wir haben diefen Trieb mit der Verfeinerung unſe— 
rer Sitten abgeſtumpft und Beinahe erftitt; den Trieb, def 

fen lauter unuͤberhoͤrbarer Stimme unvernünftige, Thiere uns 

gehindert folgen, und dabei taufend Gefahren entgehen, des 

nen fih das menfchliche ©efchlecht blos ſtellt: fo ſuchen wir 

nun dag, was unvernünftigen Ihieren ihr unverdorbener Nas 

turtrieb fagt, durch fange Umtvege, welche uns weit nicht fo 

ficher und bald zu unferem Ziele führen, als jener die Thigre, 

Die leider! nur allzuhäufigen Ungluͤksfaͤlle, welche fich 

ſchon auf den unvorfihtigen Gebrauch der Gifte ereignet has 

- ben, müffen in jeder menfchenfreundlichen Seele, ja felbft in 
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dem gefuͤhlloſeſten Menſchen, dem nur ſein eigenes Leben lieb 

iſt, den Wunſch rege machen, daß die Merkmale, an welchen 

man dieſe gefährlichen Feinde des Lebens, die Gifte, erken⸗ 

nen kann, Öffentlich in einer den Ungelehrten ſowohl, als 

den Gelehrten verftändlichen Sprache bekannt gemächt werden 

möchten. Die Menge und Mannigfaltigkeit diefer Körper 

iſt zu gros, ihr Auferes Anfehen zuweilen zu unfchuldig oder 

gar zu verführerifch, daß jeder ſogleich das Schaͤdliche erken⸗ 

nen, und ſelten ſo ausgezeichnet, daß jeder auf die Natur 

nicht aufmerkſame Menſch dadurch gewarnt werden ſollte. 

Der einfaͤltige Hirte laͤßt ſich durch den Glanz und einige 

Aehnlichkeit mit Kirſchen verleiten, die Wolfskirſche zu genie⸗ 

ſen; unſchuldige Kinder ſpeiſen die ſuͤs ſchmekende Wurzel 

des Wuͤterichs, die glaͤnzenden ſuͤslichten Beeren des Nacht⸗ 

ſchattens, die dblichten Saamen des Stechapfels; fie werden 

aber ein Raub des Todes, oder eilen doch dem ſchon geöffneten 

Grabe zu, wenn ſie nicht die ſchnelle Hülfe eines entfchloffes 

nen und fiharffinnigen Arztes noch rettet. Hätten diefe oder 

ihre Eltern die Stimme gehört, durch welche die Natur 

fpricht, die aufern Merkmale der Gifte gekannt, und alfo 

gewuſt, daß das, was ſie oder ihre Kinder vor ſich oder be⸗ 

reits genoſſen hatten, Gift ſei, wie leicht waͤre es ihnen 

geweſen, ſich oder ihre Kinder dem Tode zu entreiſſen, oder 

den ſchreklichen Zufaͤllen zuvorzukommen, die auf den Genus 

ſolcher Gifte erfolgen! 

Sollte es daher nicht die Muͤhe lohnen, von Seiten 
der Obrigkeit, welche für das Wohl des Staats zu ſorgen hat, 

wenn man ſich auch nicht auf das Ganze einlaffen will, twes 

nigſtens folhe Veranftaltungen etwa in Schulen zu treffen, 
daß jedem En diefes Staates entweder alle giftige Er⸗ 
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zeugniſſe ſeines eigenen Bodens, oder, weil doch dieſe wegen 

ihrer Aehnlichkeit mit Speiſewaaren das meiſte Ungluͤk veran— 

laſſen, doch die giftigen Gewaͤchſe recht kenntlich wuͤrden? 

Wie viele Unfaͤlle haͤtten durch eine ſolche Einrichtung nicht 

ſchon verhuͤtet werden koͤnnen, und wie viele koͤnnen noch 

ferner verhuͤtet werden? 

Aber die Kenntnis der Gifte dient auch dazu, manche 

oft lange verborgene und im Dunkeln wuͤtende Bosheit uns 

würdiger Mitglieder der Geſellſchaft zu entlarven, fo wie im 

Gegentheil die gedrufte und befchuldigte Unſchuld zu vetten 

und feet zu fprechen, ſchaͤdliche und zur Schande der Menfchs 

heit eingewurzelte Vorurtheile auszurotten und ihre Quelle 

zu verftopfen : fo fand in einem von Wepferna) erzaͤhlten 

Falle der Wundarzt, daß die ruchloſe Magd ſich des Arſeniks 

bedient habe, um dag kranke ihr Mühe verurſachende Kind 

aus dem Wege zu raͤumen; fo entdefte J. Zeller b) durch 

die ArfeniE und Schwefel haltende Lauge den abfcheulichen 

Betrug, faure Weine um ihren Geſchmak zu verbergen, 
mit Glaͤtte zu verfälfchens fo defte Kaaumw Börhanvec) 

die Schande eines lafterhaften Greiſes auf, dem auch der 

Gebrauch eines Giftes, wenn er nur feine unzüchtigen Abs 

fihten damit erreichen fonnte, anfangs das Gewiſſen nicht 
ſchwer gemacht hatte; fo ſprach der fo eben erwähnte einfichtss 

volle Arzt J. Zeller D fauren Wein, der, weil er einige 

Zeit in zinnernen Kannen geftanden hatte, von dem Zugiefen 

a) Hiftoria cicutae aquaticae Bafil, 1716, 4. ©. 274. 

b) Docimafia, figna, cauflae er noxa vini lithargyrio man- 

gonifati. Tubing. 1707. 4, 

c) Impetum faciens Hipocratis Lugd, Ber 1745, 9. S. 282, 

d) A. a. Dr 
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der gefchwefelten Lauge auch, ſchwarz wurde, und diejenigen, 

welche ihn verkauften, von der abfichtlichen Verfälfhung mit 

Gfätte freis fo entdefte Gaffendi e) zu einer Zeit, da 

Wahrheiten diefer Art nur felten an Tag gebracht wurden, 

und ver ihm fihon Lacuna, daß die Träumereien der 

Heren blog auf eine Betäubung der Sinne und des Verſtan⸗ 

des hinausliefen, in welche ſie ſich dadurch verſezten, daß ſie 

ſich eine Salbe, wozu vornemlich die Wurzel des Bilſenkrau⸗ 

teg komme, in den After fchmierten. 

Den wichtigſten Nußen von der Kenntnis der Gifte 
zieht freilich zunächft der Arzt, welchem fie fowohl bei ges 

richtlihen Fällen als am Kranfendette am meiften zu Stata 

ten komme. 

e) Bei Baridelle hiftoire des plantes,, qui croiffent autour 

dꝰ Aix et dans plufieurs endroits de laProvence, Aix. 1719, 

©. 236. ’ Gaffendi rencontra un berger, qui aflura, qu'il 

avoit un onguent, par le moyen duquel il pouvoit aller, 

quand il lui plaifoit au fabat. Ce miferable mettoit par le 

moyen d’un tuyau dans le fondement & lheure du coucher une 

certaine quantite de cet onguent, qui Paſſoupiſſoit auflitot, et 

le faifoit tomber dans une reverie, dont ilne revenoit, que 

long tems apres; il racontoit de ‚merveilleufes vifions & 

fes camerades, qui ne fachant rien de l’onguent, ni de 

fon effer naturel, croyoient bonnement tout ce, que le ber 

ger difoit du fabar et des forciers. Gaflendi vonloit voir 

’homme, qui lEclairoit de tout ce, qu'il faifoit aupara- 

vant, et de l’onguent, qu’il mettoit dans le fondement, et 

il connut par le moyen de quelyues perfonnes, qui epierent 

ce berger, qu'il compofoit cet onguent avec de la jufguiame 

noire, de la graisfe et de l’huile; j’ai apris cette hifloira 

d’une perfonne digne de foi.., 

A3— 



Wie unentbehrlich ift fie ihm bel den — haufig vors 

kommenden Befchuldigungen von Vergiftung. Es wird z. B. 

jemanden, ohne daß man einen Grund davon anzugeben weis, 

übel, er erbricht ſich mehrere Stunden nach einander faſt 

ununterbrochen; er bat den fuͤrchterlichſten durch kein Mit⸗ 

tel zu hemmenden, ſchmerzhaften, ſtinkenden, ſogar blutigen | 

Bauchflußs der Aderfchlag iſt Klein, und doc, empfinder er 

‘eine unausfprechliche innerlihe Hize, einen unerfättlichen 

Durft. Die äufern Glieder werden blaß und kalt, und laf 

fen fich durch kein Feuer, durch feine natürliche Hize, durch 

fein Reiben erwärmen; in zwolf Stunden erliegt ev endlich 

unter der Marter diefer graufamen Zufalle, und ſtirbt. We 

nige Stunden nach dem Tode läuft die Leiche, wenn fie auch 

an einem kühlen Orte liege, ſtark auf, und giebt einen aufer: 

ordentlich ftarken faulen Geruch von fich, der fih durch nichts 

vertreiben oder verbeffern laͤßt; es ſtrͤmt Blut aus Nafe und 

Mund; es fliefen andere Säfte aus allen Oefnungen: der 

Arzt zergliedert fie, findet in allen Gefaſſen, in allen Ein— 

geweiden das Blut aͤuſerſt duͤnn, aufgeloͤſt und ſchaumicht; 

ſeine Meſſer laufen alle an und werden ſtumpf; der Geruch 

fagt ihm und allen Anweſenden zu deutlich, daß hier die 

Faͤulnis mehr ala angefangen habes er hat alfo um fo mehr 

einen ftarfen Verdacht, daß diefer Menſch Sift befommen 

habe, da noch überdies zu dergleichen Zeit feine bosartige Seus 

che umgeht, und alle eingezogenen Nachrichten dahin übereins 

flimmen, daß der Menfch zwoͤlf Stunden vor feinem Tode, 

ehe er die verdächtige Speife oder Trank zu fich genommen 

bat, ganz gefund geweſen ift, und durch) nichts, auch nur 

den mindeften Anlaß zu einer folchen Veränderung gegeben 

hat. Aber der Richter will eine beſtimmte Nachricht, nicht 

bloſe Vermuthungen Der Arzt ſelbſt iſt damit noch nicht 
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beruhigt, weil von feinem Ausfpruche das Leben des Des 

fehuldigten abhängt, er oͤnet Magen und Gedaͤrme, erblift 

bier ganz enge Zufammenfchnürungen, dort ungeheure Erwei⸗ 

terungen, findet hin und wieder Entzuͤndungen, ſchwarzblaue 

Brandfleken, ſogar Loͤchergen, und fühle ſich in ſeinem Arg— 

wohn beſtaͤrkt. Aber er geht noch weiter, er ſammlet, was 

er im Magen und in den Gedaͤrmen zuſammen ſcharren 

kann, und wirft, um dadurch vielleicht auf die Quelle des 

Uebels zu kommen, nachdem ev es uͤber Kohlen zur Troken— 

heit gebracht hat, etwas davon auf gluͤhende Kohlen; plözlich 

. fährt ein diker weisgrauer Rauch auf ‚ der ſtark nach Knob—⸗ 

fauch riecht; er hält ein Kupferbleh über diefen Nauch, 

und fieht es weis werdens er vermifcht etwas davon mit 

Schrefel, und treibt es in einem feſt verfchloffenen Glaſe 

durch die Hize in die Hoͤhe, und erhaͤlt einen rothgelben 

Klumpen, wie wenn er Arſenik mit dem Schwefel aufgetrie— 

ben hätte; er weis alfo nun ganz gewis, daß der Menfch 

Arſenik befommen hats er trift vieffeicht in dem Getränke, 

in den Trinkgefaͤſſen, in der Speife, welche der Kranke kurz 

vor feinem Anfall genoſſen hatte, eben fo deutlihe Spuren ' 

davon an, und wird dadurch in feiner Meinung beſtaͤtigt. 

Diefes einige Beifpiel, von einem der leichteften Fälle in der 

gerichtlichen Arzneikunſt entlehnt, mag hinreichen, um zu 

zeigen, wie übel ein Arzt zurecht kommen mus, der in der 

Geſchichte und Kenntnis der Gifte nicht beiwandert ift, wie 

ſchwankend fein Urtheil, wie zweifelhaft fein Gewiſſen bei 

einer ſolchen Unterſuchung ſein muß, wie oft, wie leicht es 

ihm geſchehen kann und geſchehen muß, einen Unſchuldigen 

fuͤr ſchuldig zu erklären, und einen Schuldigen los zu 
fprechen, 

A4⸗4 



Eben fo wichtig und noch wichtiger ift die Kenntnis. 

der Gifte dem Arzte bei der Ausuͤbung feiner Kunſt ſelbſt: 
muß nicht ein vernünftiger Arzt, wenn er fi) eines gluͤkli— 

chen Erfolgs gewis verfichern will, zuerſt nad) der Urſache 

der Krankheit forſchen, und diefe aus dem Wege zu fchaffen 
fuhen ? Pan aber find die Öifte eine Duelle, eine reiche 

Duelle nicht nur fporadifcher, fondern felbft endemifcher Krank⸗ 

heiten; iſt aljo der Arzt mit. der Natur der Gifte nicht be⸗ 

kannt, fo kennt er einmal im ſehr vielen Fällen den Feind 
gar nicht, mit welchern er zu kaͤmpfen hats “er weis nicht 
einmal, daß er es mit einem Gifte zu thun hat, und be 

kuͤmmert fich entweder nur um die Zufälle,. welche er zu bes 
ben ſucht, oder erdichtet ſich eine falſche Urſache, und läßt, 
indem ev diefe aus dem Wege zu räumen trachtet, wenn eg 

noch gut geht, das Gift inzwiſchen frei wirken, ohne ihm 
genug zu widerflehen, oder verſtaͤrkt noch feine ſchaͤdlichen 

Kräfte, | | 
Aber wenn auch der Arzt weis, daß die Urſache der 

Krankheit ein Gift iſt, dieſes ſogar dem Namen nach kennt, 
wird ihm das bei der Heilung derſelbigen genuͤgen, wenn 

er ſeine Miſchung, ſeine innere Natur nicht kennt? Wird 

er den betaͤubenden Stechapfel mit dergleichen Waffen bez 

kaͤmpfen koͤnnen, als den freſſenden Sublimat? Dem ſchar⸗ 

fen Arſenik volllommen mit den gleichen Mitteln begegnen 

koͤnnen, als dem einſchlaͤfernden Mohnfaft ? Das aͤzende 

Vitriolol ganz durch die gleichen Kunſtgriffe entkraͤften, als 

den erſtikenden Galmiakgeiſt ? Das Gift der Schlangen auf 
eben die Art unſchaͤdlich machen , als den todtenden Schwas 

den in den Berzwerien? Wie leicht wird. es ihm aber, 

wenn er weis, dad ein Gift, wenn er weis, welches Gift 

die Urſache der Krantheit iſt, die er zu heilen bat ? wenn 
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or die innere Natur diefes Giftes kennt, weis, worauf ſeine 

Schaͤrfe, ſeine giftige Eigenſchaft beruht? 

Wer Geduld genug hat, das ungereimte Gewaͤſche von 

Hexenprozeſſen verfloſſener Zeiten mit einiger Aufmerkſamkeit 

zu durchblättern, wird vor der ſchauervollen und der Menſch— 

heit zur ewigen Schande gereichenden Art zuruͤkzittern, wie 

man die Ungluͤtlichen, die man Hexen nannte, um fie zu 

heilen und zu befehren, behandelte, quälte und ermordete, 

Hätten die Obrigkeiten, hätten “die Aerzte jener Seiten ge⸗ 

wuſt, daß alle dieſe Erſcheinungen, welche ſie auf Buͤndniſſe 

mit dem Teufel bezogen, Wirkungen eines betaͤubenden Gif— 

tes waren, daß es blos eine Art Wahnwiz war, welchen 

z. B. eingeſchmierte Bilſenkrautſalbe verurſacht hatte, ſo haͤt⸗ 

ten ſie nicht die menſchenfeindliche Folter gebraucht, dieſe 

Elende zu beſſern, nicht Feuer und Schwerd gebraucht, ihre 

Mitmenſchen als Greuel von der Erde zu vertilgen; ein 

emſiger Gebrauch ſolcher Mittel, welche die ſchaͤdlichen Kräfs 

te der betaͤubenden Gifte ſchwaͤchen, und eine ſtrenge Aufſicht 

und Beſtrafung derjenigen, welche ſich ſolcher Mittel bediens 

ten, und insbejondere derjenigen, welche andere dazu vers 

führten, würde diefe abſcheuliche Seuche weit gefchwinder 

und ohne Blutvergiefen mit der Wurzel ausgerottet haben. 

Hätten unfere Vorgänger in der. Kunft die Natur der 

Gifte befier gekannt, fo würden fie nicht in allen Fallen, wo 

ſie ein Gift ahnten, ohne Unterſchied ihre hizigen ſchweistrei⸗ 

benden Mittel, ihre weitlaͤuftigen zuſammengeſezten Latwergen, 

in welchen der Mohnſaft meiſtens die Hauptſache ausmachte, 

ihre morgens und abendlaͤndiſchen Bezoarſteine u. dgl. ges 
‚braucht haben. 

Es 



10 

Aber noch von einer. andern Seite hat die Kenntnig 
der Gifte groſe Wichtigkeit für den Arztz die Wirkſamkeit 
der Gifte, und die Wirkſamkeit der Arzneien gränze fo nahe 
zuſammen, daß es Auferft ſchwer, ja beinahe unmöglich fcheint, 

die Grenzen zwifchen beiden ganz. genau zu beftimmen, beide 
fheinen in der Klaffe der heftigen oder draftifchen Arzneien in 

einander zu fliefen, und es fcheint bei vielen dergleichen Koͤr⸗ 

pen nur darauf anzufommen, daß man der Wirkung diefe 
oder jene Richtung gibt, um fie in Gift oder Arznei zu ver⸗ 

wandeln. Beide bringen in den thierifchen Körpern eine 
Veränderung hervor, welche an fich nicht erfolge wäre; der 

Unterfchied ſcheint nur darin zu liegen, daß wir bei dem Ges 

brauch der Arznei wenigftens die gute Abſicht haben, und 

das Vertrauen hegen, dev Korper werde zur Erhaltung, Mies 

derherfiellung oder Befferung der Gefundheit dienen; bei dem 

Gifte hingegen hat entweder feine oder die enfgegengefezte 

Abſicht Statt; feine Wirkungen find weit heftiger und ereige 

nen fich gemeiniglich viel geſchwinder; ſtatt die Lebensfräfte 

aufzurichten, wie wir es von einem Arzneimittel mit Recht 

erwarten, ſchlagen ſie ſie ploͤzlich nieder, oder loͤſchen ſie nach 

und nach aus; ſtatt allzulebhafte und gewaltſame Bewe— 

gungen zu ſtillen, bringen ſie alle Triebfedern der Bewegung 
in der thieriſchen Maſchine in eine ſo heftige Unordnung, 

daß fie zulezt ſtille ſtehen muͤſſen, und daß dem ganzen fünfts 

lichen Triebwerk ein plözlicher oder langfamer Untergang bes 

vorſteht. Sollte e8 aber nicht möglich fein, diefe ausſchwei⸗ 

fenden und mit dem Verderben des thierifchen Körpers ſich 
endigenden Wirfungen fo einzufchränfen, vaß, fie wirklich zu 

feinen Beſten ausfchlagen ? 

Allerdings ift es möglich, fo bald der Arzt mit der 
Natur der Gifte, der Wirkungsart derfelben ſowohl als der 

ni. 
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Arzneimittel, und mit der Natur der Krankheiten genau bes 

kannt ift: denn einmal ift es gewiß, daß die meiften Gifte 

vieles von ihrer fhädlichen Wirkſamkeit verlieren, wenn fie 

nur in ſchwachem Gewichte, wenn fie in Krankheiten gegeben 

werden, in welchen die Säfte oder die feften Theile gerade 

die entgegengefezten Fehler in Vergleichung mit denen haben, 

welche die Gifte hervorbringen, und dann beruht die fchäds 

liche Wirkſamkeit der Gifte öfters nur auf flüchtigen Theil: 

chen; zerftreuen wir alfo von diefen fo viel, daß der, Körper 

zwar einen Theil feiner Wirkſamkeit, aber noch nicht alle 

Mirkfamkeit verliert, fo verwandelt fih das Gift in ein Heils 
mittel, das in Krankheiten, welche fich auf gelindere Arzneien 

nicht beffern, von der treflichften Wirkung iſt: dies ift der 

Fall bei vielen fcharfen und bei vielen betäubenden Giften : 

durch folhe Kunftgriffe, welche wir bei vielen Giften ganze 

lich in unferer Gewalt haben, läßt fich dem Gifte nicht nur 

die Richtung fondern auch die beftimmte Stuffe von Wirks 

ſamkeit geben, die der Arzt wünfht: löße man 3. DB. den 

Schierlingsſaft langſam bei ganz ſchwacher Hize abrauchen, 

fo bleibt ein ſehr kraͤftiges Mittel zurüf, das nur mit der 

äuferften Behutfamfeit gebraucht werden darf; läßt man aber 
eben diefen Saft länger über den Kohlen ftehen, und gibt 

ftärkere Hize, jo wird es fchon fchwächers läßt man ihn vols 

lends auftwallen und ſchaͤumt ihn ab, nimmt ihm dadurch die 

flüchtigen und leichteren, und daher oben ſchwimmenden Theils 

chen alle vollends hinweg, fo wird er beinahe ganz kraftlos. 

Es gibt aber noch ein anderes Mittel, wodurch die 

Gifte in Arzneien übergehen, und die beflimmte Stuffe von 

Wirkſamkeit erhalten, welche der Arzt feinem Zweke gemäs 

findet, nemlich diefes : ihnen fogleich ihr Gegengift beizumi⸗ 
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fchen, und zwar in folcher Menge, daß dadurch zwar ein 
Theil ihrer ſchaͤdlichen Kräfte zerftört, aber nicht ihre ganze 

Wirkſamkeit aufgehoben wird. So ift Waffer, jo ift Wein⸗ 

geift ein Gegengift der meiften fcharfen Gifte, vornemlich 

wenn ihre Schärfe auf einem offenbaren Salz beruht; fo ift 
es Effig und Honig bei vielen andern, vornemlich bei einis 
gen fcharfen, jener auch bei betäubenden Giften, 

Diefe Art, die Gifte zum. Vortheil des. menfchlichen 

Geſchlechtes zu migen, fie zu derjenigen Abſicht zu gebraus 

hen, wozu fie die gütige Vorſehung beſtimmt zu haben fcheint, 

iſt nicht eine Erfindung unjerer Zeiten; nein, fchon den dl 

tefien griechiihen Aerzten, von welchen uns Schriften und 

Nachrichten zurüf geblieben find, ſchon Hippofrates und 

andern war fie bekannt; ſchon fie, ſchon R. Porcius Cato, 

Herodotus pneumatikus, ber falſche Demokritus, 

Aurelianus, Oribaſius H bedienten ſich, um die hart— 

naͤkigſten auf keine andere Weiſe zu heilenden Krankheiten zu 

bezwingen, haͤufig der weiſſen Nieswurz, eines wahren Gif— 

tes; ſchon fie bedienten ſich des aus Eſelskuͤrbiſſen gedruͤkten 

Saftes und des Mohnſaftes; ſchon Heraklides von Ta— 

rent zog ihren Gebrauch ſo wie den Gebrauch des Schier— 

lings, des Bilſenkrauts, des Stechapfels dem Gebrauche an⸗ 

derer Mittel vor, und verordnete den Saft aus Eſelskuͤrbiſ— 

fen fogar gegen die Wirkungen der Gifte; ſchon Heras aus 

Kappadoeien bediente fich des Operments, eines durch Schwe⸗ 
fel gemilderten Arſeniks, des Schierlings und der Wolfs⸗ 

— — — — — 

— 

f) Ausführlicher hat dieſes Pet. Caftelli de Helleboro 
epiftola fecunda, in qua confirmantur, "ea quae in alia 
epiftola de Helleboro allata fuere, Rom. 1622. 4. gezeigt, 
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milch; Apollonius des Bilfenkrautes und Alrauns; Ans 

dromachus, der jüngere, eben diefer Pflanze, des Schiers 

fings, ind, wie die meiften ältern Aerzte, des Mohnfaftes; 

Afklepiades des Alrauns, des Bilfenkfrautes, des Oper⸗ 

ments; Aurelianus des Euphorbium und der Kupferfeile, 

auch ©. Fallop rühmte die getroknete Wurzel von Efelskürz 

biffen in der Waſſerſucht. 

‚Mehr als anderthalb Jahrhunderte nach ihm war es 

ein Greuel in den Augen der meiften Aerzte, ein Mittel zu 

gebrauchen, wenigftens innerlic) zu gebrauchen, das fih auch 

nur von ferne den Verdacht eines Giftes zugezogen hatte; 
man verdammte den Arzt, der es wagte, einen’ fo gefährlie 

chen Schritt zu thun, befihuldigte ihn wohl öffentlich des Las 

ſters der Giftmiſcherei, man glaubte in allen Faͤllen mit den 

unthaͤtigen erdhaften oder mit den erhizenden ſchweistreiben⸗ 

den Mitteln auszukommen, wenn fie auch noch fo hartnaͤkig 

waren; man verfannte die Natur der Krankheiten, die Nas 

tur des menfchlihen Körpers und feine Kräfte und die Na—⸗ 

zur derjenigen Korper, welche uns die Vorſehung gegeben hatte, 

gegen hartnäfige Uebel zu flreiten. Man war ängftlich ger 

nug kein Gift zu gebrauchen, aber auch unempfindlich genug 

bei der offenbaren Unzulänglichkeit der gewöhnlichen Mittel, 

feinen Nebenmenfchen unter der Gewalt der fehreflichften Zus 

fälle ſchmachten oder dem offenen Rachen des graufamfter 

Todes entgegen eilen. zu fehen, ohne ein Eräftiges Mittel zu 

feiner Rettung zu verfuchen, gleichſam als ob man nicht vers 

pflichtet wäre, in einem ſolchen Falle two man, wenn man 
der Krankheit freien Lauf laͤßt, oder nur die gewöhnlichen 

Mittel gebraucht, den gewiffen Tod vor fich fieht, zu einem 
Dittel feine Zuflucht zu nehmen, von deffen gluͤklichem Erfolge 
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man zwar nicht ganz verfichert ifi, von welchem man aber, 

wenn anderft noch etwas bilft, noch allein Hülfe erwarten 

fan. Es würde ein freventliher Eingriff in die Majeſtaͤts— 

rechte Gottes- und in die geheiligten Nechte der Menſchheit 

fein, das Blut eines Unſchuldigen zu vergieſen, wenn uns wes 

der Pflicht gegen ung felbft oder andere, noch Gehorfam gez 

gen die Obrigkeit dazu auffordert, aber wenn ein Unheuer 

von Menfchen feine moͤrderiſche Hand ausftreft, um mir oder 

meinem Freunde das Leben zu nehmen, wenn ich weis, daß 

mir kein anderes Mittel übrig ift, diefen Streich abzuwenden, 
als der Tod meines Feindes, bin ich dann nicht berechtiget, 

meinem Feinde das Leben zu nehmen, um das Meinige oder 

das Leben meines Freundes zu retten? und wenn der Tod 

meines kranken Mitbuͤrgers nicht anders aufgehalten werden 

kann, als durch ein zweifelhaftes und gefährliches Mittel, 

hätte ich mir Eeinen Vorwurf zu machen, wenn id) dieſes 

verabfäumte ? F 

Zu dieſen den Gebrauch der Gifte rechtfertigenden Gruͤn⸗ 

den Eommt denn noch, daß ein Eluger einfichtsvolfer und fürz 

fihtiger Arzt es gänzlich in feiner Gewalt hat, die ſchaͤdlichen 

Kraͤfte des Giftes zu ſchwaͤchen, und ſie ſogar in Heilkraͤfte 

umzuſchaffen, daß er alſo nach dieſer Umwandlung dieſe Koͤr⸗ 

per nicht mehr als Giſte, ſondern vielmehr und eigentlich als 

Arzneimittel anſehen kann. E 

Nach diefer Zeit war Fride, oder wie er fih in ſei⸗ 

nen lateinifchen Schriften g) nannte, Friccius, ein muthe 

voller Ulmerifcher Arzt, der zu Anfange des leztverflojfenen 

g) 1.De virtute venenorum medica, Ulm 1701. 5. 2. Pars Doxa 

de venenis Auguftae ‘Vindel, 1710. & 
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Jahrhunderts lebte, einer der erſten, der es wagte, aus 

Liebe zur Wahrheit, aus Ueberzeugung und Erfahrung der 

allgemeinen Stimme zu widerſprechen, und unbekuͤmmert um 

das Urtheil feiner blöden und ſtumpfſichtigen Zeitgenoffen mit 

allen Kräften gegen ein fo fchädliches und fo tief eingewurzel⸗ 

tes Vorurtheil zu kämpfen, Vielleicht gieng er in feinem 
‚Eifer zu weit, und empfahl den Gebrauch der Gifte da, mo 

wir ihm miffen koͤnnen) wo wir ſicherere und doch dabei 

kraͤftige Mittel haben, vielleicht ſezte er auch den Werth der 
gewoͤhnlichen gelinderen Mittel etwas zu ſehr herunter, viele 

leicht war er etwas zu kuͤhn; wie dem aber auch ſei, ſo 
bleibt ihm das nie genug zu ruͤhmende Verdienſt, daß er fuͤr 

die ſpaͤtern ‚Aerzte das Eis gebrochen, und in einer dag 

Wohl der Menſchheit fo nahe angehenden Sache feinen Nach⸗ 

folgern den Weg ungemein erleichtert hat, 

Indeſſen blieben die Aerzte nach feiner Zeit noch lange 
ſchuͤchtern genug, um nicht in feine Fusftapfen zu treten; die 

betäubende Stimme des Pübels, welche fie als Giftmiſcher 
verdammte, und alles Zuttauen der Kranken von ihnen abs 
wandte, wirkte mehr auf fie, als die fatftere Stimme des 

Gewiſſens, die fie-aufforderte, ohne darauf zu achten, nichts 
zu verfäumen, was fie nur immer zum Wohl des menfchlis 
hen Geſchlechts, zur Minderung des Elends thun koͤnnten; 
die meiften folgten ihnem, und viele waren unbillig und bos⸗ 
haft genug, laut dem Pöbel beizuſtimmen, und alles in die 
unterfte Hölle zu verdammen, was nur Miene machte, ihren 
dreiften Behauptungen zu widerfprechen. Nur wenige von 
särterm Gefühle bei dem Anblite des Jammers und mehr 
um innere Beruhigung als um das Urtheil dev Melt bekümes 
merk, hatten Much genug, in hartnäfigen Faͤllen, wo fie mit 



16 | \ 

gewöhnlichen Mitteln nichts ausrichten Fonnten, zu Öiften, 

und zwar aus Furcht vor dem Gifte neidifcher Amtsgebälfen, 

Hiters heimlich und unter dem Dekmantel eines Geheimniſſes, 

ihre Zuflucht zu nehmen. 

‚Shen hatte zwar Olaus Borg) auf diefen Gebrauch) 

aufmerkfam gemacht; es war [hen Börhaave, der grüfte 

Arzt feines Zeitalters, der ſich Des aͤzenden Sublimats, fihon 

andere groſſe Aerzte des kuͤrzlich verfloffenen Jahrhunderts, 

die ſich anderer unter die Gifte gerechneter Körper innerlich 

Bedienen; aber es ſchien vorzüglich der wienerifhen Schule 

und ingbefondere einem van Swieten und von Stördh) 

vorbehalten zu fein, den Gebraud) vieler Arzneien diefer Art 

in der Ausübung der Heilkunde wieder herzuftellen und eins 

zuführen, bei der fehönen Gelegenheit, welche fie dazu hatten, 

Erfahrungen daruͤber anzuftellen, in ein belleres Licht zw 

fezen, und durch ihr Anfehen zu befeftigen ). So fehr aber 

auch Aerzte, welche ohne Vorurtheil handeln, den Gebrauch 

er durch ihr lehrreiches Beiſpiel empfehlen, ſo ſehr er 

Aerz⸗ 

g) Oratio de venenis, in Differt. et Orat. academ, nolt. 

1725..8. 

bh) f. Gabr. Zagoni de inventis Wr huius feculi in 

arte ſalutari novis Ultraj. 1764. 

i) f. davon mit mehrerem Chph. Blaſchke diff. de vi vene- 

norum medica Vienn. 1757; 2) G. Chph. Detharding 

de medendi methodo per venena Bulzow 1762. 3) J.E 

Wihmann difl.de infigni venenorum quorundam virtute 

mediea. Goetting. 1763. 4. 4) Phil. Fr. Gmelin dif, 

de materia toxicorum hominis- in medicamentum converten- 

da. Tubing, 1765 4 $) Piderit difl. de venenis et 

modo quo ut medicamenta falutaria agunt, Marburg, 1773. 4, 
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Aerzten, welche Entſchloſſ enheit, Scharfſinn, Behutſamkeit, 

Beobachtungsgeiſt, und gründliche Einfichten in ‚die Lehre 

von den Krankheiten in fih vereinigen, zu empfehlen ift; 

fo gewiß find auch die Gifte in der Hand eines Arztes, der 
diefe Eigenfchaften nicht bat, oder gar dutch die entgegenges 

ſezten ausgezeichnet iſt, er mag nun. von der Obritleit zur 
Ausuͤbung ſeiner Kunſt berechtiget ſein, oder nicht, nicht an— 

ders, als wie ein Schwerd in der Hand eines Rafenden k)5 
durch ein blindes Ungefähr. Eünnen fie vielleicht in dieſem 

oder jenem Fall Nuzen ſchaffen, aber in weit mehreren Faͤl⸗ 

len, ſtatt die Geſundheit wieder herzuſtellen, die Krankheit 

verſchlimmern, ſtatt den Tod zu entfernen, feine Ankunft 

nvermuthet beſchleunigen; fie ind es eigentlich, welche dag 

ſonſt ſo ungerechte Urtheil mit Recht trift, das man im All— 
gemeinen allen Aerzten geſprochen hat, welche von Giften 

Ge brauch machen und gemacht haben. 

Dieſer Einwurf gegen den Gebrauch der Gifte, daß 
durch einen unbedachtſamen Gebrauch derſelbigen ſo vieles 
Unheil geſtiftet werden kann, iſt in der That einer der wich— 

tigſten; aber hebt denn der unrechte Gebrauch, hebt der Mis—⸗ 
brauch den rechten Gebrauch auf? Liegt nicht die Schuld von 

dem ungluͤklichen Erfolge ſolcher Mittel mehr an denen, wel—⸗ 
che fie gebrauchen, als an den Mitteln ſelbſt? Muͤßten wir — 
nicht, wenn ſich diefeg ſo verhielte, viele der Eräftigften Mit 
tel, die neh niemand zu den Giften gezählt hat, ſelbſt den 
Kampfer, ſogar die Fieberrinde und andere dergleichen miſſen, 
weil fie zur Unzeit, in Krankheiten, deren Urſache fie nicht 

9, 

4) ©. Hahn Orat. de yenen rorum uf in medieina Ultra), 
1773. 4. 

Gmelins Pllanzengiftes * 
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heben koͤnnen, oder noch gar verftärken, gebraucht, nothwen⸗ 

dig fehaden müffen, und fchon fo oft gefchader haben ? Wuͤr⸗ 

de es nicht beffer gethan fein, wenn die Obrigkeiten felbft, 

um uns vor folchen Folgen der Gifte zu fichern, bei der Wahl 

ihrer Aerzte forgfältiger fein, und feinem die Ausübung eiz 

ner fo wichtigen Kunft erlauben würden, dem nicht ſchon ſei⸗ 

ne Einſichten ein Recht darzu verſchaſten? wenn fie allen Afs 

teraͤrzten ihr mörderifches Handwerk niederlegen wuͤrden? Denn 

dieſe ſind es eigentlich, welche von ſolchen Mitteln, weil ſie am 

ſchnellſten, am augenſcheinlichſten wirken, um ſich in den Augen 

des Poͤbels Anſehen zu verſchaffen, den unfuͤrſichtigſten, den 

gefaͤhrlichſten und den verdammungswuͤrdigſten Gebrauch 

machen. 

Bei einem rechtſchaffenen Arzte hat inzwiſchen der Ges 

brauch der Gifte feine Grenzen, welche er nicht überfchreitet 

ihn blenden Feine Lobfprüche, wenn fie auch noch fo nach⸗ 

drüflich, von noch fo angefehenen, von noch fo verdienten 

| Aerzten unferer oder verfloffener Zeiten diefem oder jenem 

Körper beigelegt werden; ja wie gröfer diefe Lobiprüche find, 

wie weiter man die Wirffamfeit diefes oder jenen Körpers 

auszudehnen ſucht, defto verdächtiger wird ihm das Lob} er 

ſieht diefe Aerzte als Menfchen an, welche fehlen koͤnnen, als 

Menfhen, deren Einfihten immer eingefchräntt find, als 

Menfchen, die wohl auch ein falfcher Ehrgeiz verleiten koͤnn⸗ 

te, den eitlen Ruhm eines Erfinders oder MWiederherftellers 

mehr lieb zu gewinnen, als die Wahrheit und das Shi 

ihrer Mitbürger. Er prüft alfo die Erfahrungen, welche er 

in ihren Schriften aufgezeichnet findet, auf das frengfie, uns 

terfucht genau, ob fie die Zufälle der Krankheit aufrichtig 

befchrieben, die Wirkungen der gebrauchten Mittel unpars 

theiifch erwähnt, der Krankheit den vechten Namen gegeben, 
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und alſo Grund genug gehabt haben, ihre Arznei anzupreiſen; 
findet er dieſes, ſo macht er an dem erſten Elenden, der 
ſich ſeiner Sorgfalt anvertraut, wenn bei ihm der gleiche Fall 
ſtatt hat, und bisher die kraͤftigſten Mittel unter den ge— 
woͤhnlichen ohne Nuzen verordnet wurden, mit der, einem 
Arzte nie genug zu empfehlenden Behutſamkeit einen Verſuch, 
und befolgt dabei ſtreng die Vorſchrift jenes Arztes, welcher 
dieſes Mittel zuerſt gebraucht und angeruͤhmt hat; findet er 
ſeinen Kranken auf den Gebrauch dieſes Mittels augenſchein— 
lic) beſſer, fo ſegnet er den Arzt, der den erſten Gedanken 
gehabt hat, der Wirkung dieſes Koͤrpers dieſe vortheilhafte 
Richtung zu geben, und danket dem Gott, der auch die 
Gifte zum Heil der Menſchenkinder geſchaßen hat, 

So ſehr ich alſo auf der einen Seite dem Arzneige⸗ 
brauche der Gifte das Wort rede, ſo weit bin ich entfernt, 
junge Aerzte nur von ferne zu veranlaſſen, daß ſie dieſen Ge⸗ 

brauch ſo allgemein machen und fo weit ausdehnen, als eini⸗ 
ge zum Theil angefehene Aerzte; ich traue nicht allen hochtds 
nenden Derfiherungen, nicht allen glänzenden Lobſpruͤchen, 
nicht allen ſcheinbaren Erfahrungen, womit fo manche unfes 
ver Aerzte aus übertriebener Liebe für ihre Meinungen die 
Welt uͤberſchwemmen, fo manihen kurzſichtigen Arzt verfühs 
ten, fo manche Elende noch elender, der wahren Arzneikunft 
mehr Schande als Ehre, und ihre Ausübung unficher mas 
Sen. Sollte es nicht befier gethan fein, ſich vielmehr des 
Gebrauchs der Gifte zu enthalten, der bei aller Sorgfalt auf 
unferer Seite und ohne unfere Schuld, dur ein Verſehen 
des Kraͤutermannes, des Kraͤuterhaͤndlers, des Apothekers, 
des Kranken ſelbſt, oder derer, welche ihn bedienen, fo Teiche 
gefährlich werden, und, wenn wir gleich bei uns beruhigt 

Da | 
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find, dern doch üble Nachreden nach fi ziehen kantt, wo 

wir die Krankheit mit den gewoͤhnlichen, ſichern, von jeder— 

mann dafür anerkannten Arzneien zu bezwingen hoffen tüns 

nen? Aber wo diefe Hofnung ſchwindet, da ift es Pflicht, 

für ein menfchenliebendes Herz unerläsliche Pflicht, die Etims 

me des Gewiſſens höher zu achten, als die Stimme der Wiens 

fehen, und, wo uns eigentlich fogenannte Arzneien verlaſſen, 

zu Gift unſere Zuflucht zu nehmen. | 

Auch dem Landwirch fihaft die Kenntnis der Stifte Irus - 

gen; denn viele Gifte find es nicht blos in Beziehung auf 

den Menfchen, fondern auch in Abficht anf andere, unver: 

nünftige Thieres unter diefen find manche, welche dem Land— 

wirthe, ‚bei feinen Gefchaften fehr binderlich find, oft feine 

fohönften Hofnungen vereiteln, und Jahre lang daurende Bes 

mühungen fruchtlos machen. So zernichtet oft ein furchtbarer 

Haufen unerſaͤttlicher Wuͤrmer, oder ein unzaͤhlbares Heer 

gefraͤſigen Ungeziefers die ſchoͤnſten Ausſichten des Landmanns 

auf feinen Wieſen und Aekern, in ſeinen Baum-Kohl- und 

Weingaͤrten; fo ſtoͤren andere Arten Ungeziefer unfere Hupe, 

andere greifen unfere Nahrungsmittel, unfere Kleider, Bücher, 

Maruralienfammlungen , unſer Hausgeraͤthe an; andere ſcha⸗ 

den unſerer Geſundheit oder nehmen uns gar das Leben, 

wenn wir ſie zu ſehr uͤberhand nehmen laſſen. | 

Viele Thiere der obern Klaffen, fäugende und Voͤgel, 

ftehen durch ihre Lebensart, durch die Art, wie fie ihre Nah— 

rung fuchen, durch die Art der Nahrung felbft den Abfichten 

und Bemühungen des Landwirths gerade im Wege, oder füz 

gen ihm doch Schaden zu. Viele Vögel und Säugthiere, 

und unter den lezten insbefondere die verfchiedenen Arten von 

Mäufen, nähren fih von Samen, und ſtehlen fie von Korn⸗ 

boͤden und Feldern, wenn ſie noch unter der Erde liegen, 
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oder ſchon auf dem Halme ſtehen; einige kleinere Arten zer⸗ 

nagen die Wurzeln der Graͤſer und Gartengewaͤchſe, und uns 

‚tergraben die Erde, welche der Landmann im Schweiſſe feis | 

nes Angefihts baut; viele Raubthiere, auch andere wilde 

Thiere, beunruhigen und töden die Hausthiere, vornemlich 

das Federvieh, oder ſuchen unſere Saaten heim: gegen alle 

dieſe Fei inde findet der Landwirth das kraͤftigſte Mittel, die 

ſicherſte Huͤlfe, die maͤchtigſten Waffen an den Giften, die 

er dieſen fchädlichen Thieren unter der. Geſtalt eines Dams 

pfes, oder mit ihrem gewöhnlichen und angenehmften Futter, 

beibeinge, und fih auf diefe Weife durch ihren Tod gegen 

alle die gedachten Gefahren ſicher ſtellt. 
x x 

Ferner giebt es 5. B. unter den giftigen Thieren und 

Pflanzen ſehr viele, an welchen durchaus nicht alle Theile, 

fondern nur einer oder der andere giftig, und die übrigen uns 

ſchaͤdlich, zuweilen ‚gar esbar ſind. Das Fleiſch der Viper, 

deren DE, wenn man den Kranken fich ſelbſt uͤberlaͤßt, den 

unvermeidlichen Tod bringe, iſt in vielen Gegenden eine ges 

: woͤhnliche und unſchaͤdliche Speiſe; bei dem Scharbokskraute 

N 

hat nur die Wurzel eine fchadliche Schärfe, die iD Thei⸗ 

le ſind ganz mild. 

Unter den giftigen Pflanzen oder ihren giftigen Thei— 
len ſind es viele nicht zu allen Zeiten des Jahrs; ja ſie per⸗ 
lieren zu einer gewiſſen Jahreszeit alles Schaͤdliche ſo ſehr, 
daß ſie dann ohne Schaden geſpeiſt werden koͤnnen. So iſt 
die Wurzel der Zeitloſen im Herbſt ohne alle Schaͤrfe; ſo hat 

die Wurzel, und ſelbſt der untere Theil des Stengels vom 
Gifthahnenfuß im Maimonat, wenn die Pflanze bluͤht, nicht 
die mindeſte gefaͤhrliche Schaͤrfe. 

B3 
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Viele, vornemlich unter den giftigen Wurzeln, Eünnen 

durch Teichte Kunftgriffe ihrer ſchaͤdlichen Eigenſchaften fo ſehr 
beraubt werden, daß man fie nun fpeifen kann. Die Ameri— 

faner drüfen aus der giftigen Manihotwurzel den Saft aus, 

und machen dann allerlei bei ihnen fehr gewöhnliche Speifen 

daraus; fo wird in Weftindien und Südamerika die Wurzel 

von verfchiedenen Arten des Aron, welche eine ausnehmend 

fchädliche Schärfe hat, blos durch) das Ausdruͤken des Saftes 

ein unfhädliches und fehr gemeines Nahrungsmittel über der 

Winters eben fo kann man auch das Kraut und die Blumen 

des Gifthahnenfufes, wenn fie zu zwo Händen voll, zwo 

Stunden lang mit einem Pfunde Waſſers gekocht und etwas 

gewürzt werden, als eine angenehme Speiſe geniefen. 

Diele Gifte find dem Landwirthe, dem Sabrifanten, 

dem Handwerker, dem Künftler, dem Handelsmann noch von 

einer andern Seite merkwürdig, und wenn fie ihm aud) als 

Gifte fhaden, fo koͤnnen fie ihm doch nach ihren uͤbrigen 

Eigenfchaften den beträchtlichften Nuzen leiften, ihre Kennt⸗ 

nis ihm alfo auch von diefer Seite nicht gleichgültig fein. 

Torifologie, Pharmakologie oder die Lehre von den 

Giften zeigt, welche unter denen uns umgebenden Körpern 

durch blos Eorperliche zum Theil noch nicht genug bekannte 

Kräfte dem Menfchen, wenn ihre Wirkung nicht aufgehalten 

wird, an feiner Öefundheit oder gar an feinem Leben unwie— 

derbringlichen Schaden zufügen, wie man fie erkennen kann, 

was ihre Wirkungen find, und wie man diefe_ durch entge— 

gengefegte Kräfte anderer Körper aufheben, fogar vortheilhafe 

benuzen kann. £ 

Solche Körper aber nennt man Gifte, mit welchem 

Namen unfere Sprache fie beftimmter bezeichnet, als die 

— 
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griechiſche und lateiniſche, das ro&inov der Griechen, von 

ro&ov, einem Bogen mit Pfeilen, gewis richtiger als von 

dem Tarbaum, bedeutete eigentlich nur die Gifte, womit die 

Pfeile beftrichen worden). | 

Auch der Ausdruk esse und Oxouzue, den manche 

griechiſche, und was den legten betrift, auch lateinifche Schrifts 

ſteller, ohne weitern Zufaz für Gifte gebrauchten, ift eben fo 

unbeftimmt, denn davon nichts zu gedenken, daß einige m) 

mit dem legten auch vorzüglich lefere Gerichte bezeichneten, 

war es auch der Name der Arzneien; doch hat fich die erſte 

Bedeutung noch bis auf unfere Zeiten in den Alexipharmacis 

erhalten, wovon die Aerzte, vornemlih zu Anfang des lezt 

verfloſſenen Sahrhunderts fo viel zu ſchwazen wuſten, und 
worunter fie folhe Mittel verſtanden, die das Gift, aber. das 

Gift im meitläuftigften Sinne des Worts, bandigen und 
\ 

1) Aelius Promotus Tep rwv poßoAav uxı Darpuanwv: 
fo fagt auch Nikander in feinen Alexipharmac, Gorraw 
interprete. Parif. 1622. v. 243. &c. 

„IIIo (feil. toxico) Gorraei nomades populusque feracem 
Qui colit Euphratem  armat fua tela veneno 

Quae poftquam haeferunt, et non fanabile vulnus 

Inflixere, caro livet, virusque ‚putrefcit 

\  Vipereum, atque cutis fe tabo foeda refolvit.,, 

m) So z. D. fagt Ael. Speert in Adriano. c.zı. „Intot 

cibos unice amabat tetrapharmacum feu potius pentaphar- 

macum, quo poftea femper Adrianus eft ufus, ipfe dieitur 

repetiiffe, hoc eft fumem, phafianum, pavonem, pernam 
cruftulatam et aprugnam, und Lampridius in Alexandr. 

Severo c.30, „Uſusque eft Adriani tetrapharmaco fre- 
guenter, de quo in libris fuis Marius Maximus loquitur, ‚, 

4 
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feinen Wirlungen auf den menſchlichen Koͤrper Einhalt hun 
daher gab ſchon Homer m) um die Gifte von den Arzneien 
zu unterfcheiden, jenen neh den Beinamen c9Ax zu, Auypo, 
Ariftoteleg den Beinamen Javerodope, Hippocrates 
Irvaoıuz oder nanovpye, Dioftorides, Theophraſt 
und Galen nannten fie bald Gapuxnz Favaasıa bald 
InAyraore bald BIopomokz. 

4 

Auch mit der fateintfhen Benennung venenum und 
virus gieng es im Grunde nicht beffer, denn von den uneis 
gentlihen Bedeutungen, welche fih Redner und. Dichter, fo 

wie von andern alfo auch von diefem Morte erlaubten, ges 
brauchte man insbefondere das Wort venenum auch, 

1) wie das griechiſche Qapuexov zugleich für Arznei. 0) 5 
P 

\ 

2) für Zaubereien, für Kunfigriffe von Deren und Hexen⸗ 
meiſtern pP) / 

— nn ⸗ 

'n) Odvss IV. 230. 

2) ©. Delrichs. di. juridie, fele&ifl, in acad. Beleii habir, 
thef, V. I. FT. II. Diff. 24. ©. ı9r. fo fagt Digeft. leg. 
pandect. 236. de verborum Significationibus, Cajus: Qui 

venenum dicit, debet adjicere, nım malum ve! bonum, | 
nam et medicamenta venena ſunt, quia eo-nomine contine- 
tur, quod exibitum‘ naturam ejus, cui te eſſet 
mutät.,, 

?) So 5, B. Eodrondhi de morbis veneficiis L. IV. Mediol, 
1613. 8. fo langft vor ipm Horaz ;. B. L. I. Od. a7. 

Quae faga, quis te folvere Theffalus 
Magus venenis, quis te poterit Deus 

and Epod. Od. V. „venena magnum fas nefasque, nom 
yalent conyertere humanam vice, \ 

/ 
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3) Plinius, Ovid I) und Birgit r) für Schminke, fo wie 

für Farbe überhaupt, 

So beftimmt aber immer die 2 Bedeutung des Worts 

Gift in unſerer Sprache iſt, fo ſchwer hält es doch die Bes 

griffe, welche fih damit verbinden, fo zu fammlen und ausz 

zudruͤlen, daß man weder zu viel noch zu wenig fagt: dies 

ift die Klippe, an welcher felbft die gröften Aerzte früherer 

und unferer Zeiten gefcheitert haben. 

Sch will hier nichts von der Beftimmung der Alten 

ſagen, nichts von derjenigen, welche uns Frieke s) und 

©. Fr. Sigmware re) geben; felbft die gröften Aerzte, EE 

Eamerer u) Herm. Bbrhaave x), J. Nep. van Cranz y) 

J. R. Spielmann 2), Hier. D. Gaub a) haben den Be⸗ 

griff des Giftes entweder nicht ganz erſchoͤpft, oder zu weit 

93.3. LI. de arte amandi v. 352. — quoque ſua 

linet ora venenis,,, 

) 3. Bi Georgie, L. II. v. 468, 5 AlkE nec Aſſyrio fucatur 

lana veneno.,, . : 

s) Paradoxa de venenis, ©. 6. 

ı). Diff, venenerum diferimina fummatim excuſſa. Tubing, 

1765. 4, ' 

u) Difl. de venenorum indole ac dijudicatione, Tubing, 1725, 

©. 4. ; | 

x) Praeledt, in infit. propr. medic. 8. $. 1119. B. VI. ©. 374. 

y) Materia medicä etchirurgica. Vienn. 8, B. II, 1769, ©.3. 

2) Inſtitution. mater. medicae. Argentor. 1774. 8. S. 2. 6. 11* 

@) Inſtitutiones pathologicae medicinalis, Leid, 1758. 8. 
$. 496. Et» | 

I 
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ausgedehnt; auch J. Fr. Ehrmannb) ſcheint, wenn er 
das Weſen des Giftes darein ſezt, daß es niemanden naͤhre, 

die thieriſche Natur aͤndere, und wenn davon uͤber ein ge⸗ 
wiſſes durch Erfahrung beſtimmtes Maas genommen werde, 
toͤdte, zu vergeſſen, daß dieſe Beſtimmung auch auf manche 
Arzneimittel paßt, und die von auſen angebrachten Gifte 
nicht in ſich begreift, und J. ©. Reyher ec), wenn er die 
Hauptwirkung aller Gifte in die Nerven fezt, zu vergeffen, 
daß manche Gifte nicht zuerft und zunachft auf die Nerven 
wirken, und manche Arzneien eben fo wirken koͤnnen. 

Um den Namen eines Giftes zu verdienen, muß et 
was 

1) ein ivdifcher Körper fein. Wir haben nicht nöthig, 
wie es fonft fo häufig geſchah d), die Kraft der Gifte, fo 
unerwartet fie auch oft wirkt, aus der Einwirkung überirdiz 

ſcher Geifter, oder dem Einfluß der Geftivne abzuleiten. 
Die Wirkung diefer Gifte, fenigftens derer, welche wir fenz 

nen, fließt aus ihren Eigenfchaften, von welchen wir freilich 

nicht immer den Grund anzugeben willen: der Sublimat hat 
eine aͤzende, freffende Schärfe s durch diefe Aufert er, es mag 
diefes oder jenes Geſtirn am Himmel fein, feine Wirkungen, 
welche er der mit Quekſilberkalk vereinigten ſcharfen Säure 
zu verdanken hats warum aber diefe im diefer Verbindung 

— 

b) Diff. praef. I. D. Reiffeiffen, de veneno doloſo. Ar. 
gentor, 1781. 4. $. III ©. 4. 

€) Tent. praef, I. H, Ackermann de venenorum adione 
quaedam generatim exponens Kit, Holfat, 1732. 4. $.5- 
©: 7. S 

d) ©. z. B. Codronchi a. a. O. 
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eine fo ausgezeichnete Scharfe annimmt, wiſſen wir nicht 

ganz befriedigend zu erklären. Beruht nun die Wirkung der 

Gifte auf Eörperlichen Kräften, fo folge daraus fo viel, daß 

wir im Stande find, ihr duch andere Fürperliche Kräfte 

Einhalt zu thun. 

2) Sind die Gifte folhe Körper, welche ſich nicht in 

der Natur des thierifhen Körpers umwandeln, nicht von 

den Kräften der Verdauung bezwingen laffen, fondern oft 

noͤch die thieriſchen Saͤfte, gleichſam wie ein Sauerteig, in 

eine andere Natur verwandeln. So bringen die meiſten be— 

taͤubenden Gifte, ſo bringt das Gift der Schlangen das Blut 

ganz geſchwind in eine Art Faͤulung, und es kommt kein 

einziges Gift in die thieriſchen Saͤfte, welches nicht ihren na⸗ 

tuͤrlichen Zuſammenhang aͤndern ſollte. | 

3) Sind die Gifte folche Körper, welche, wenn man ihrer 
Wirkung freien Lauf läßt, wo nicht allen, doch den meiften 
Menfchen den Tod bringen. Ein gefunder Menfch, der ihn 
nicht gewohnt ift, wird z. D. von einem Sfrupel Mohnfaft 
und wohl noch von wenigerem in einen tiefen Schlaf fallen, 

den Gebrauch feiner Sinne und alle woillfürlihe Bewegung 
verlieren, und wenn er diefen Wirkungen deſſelbigen ungehins 
dert unausgefezt und fich felbft überlaffen bleibt, vielleicht im 
wenigen Stunden ein Raub des Todes werden; und doch 
fpeifen die Morgenländer eben diefen Mohnfaft zu ganzen Ä 
Duintchen, ohne tödliche Folgen davon zu empfinden ©). Doch 

e) Reinegg bei Blumenbach, mediein. Biblioth. B. IT. 
©. 373. fegs 2) Bekon Obfervations en Grece &c. B. III, 
K. 15. ©.404 3) E. Kämpfer Amoenit. exotic. ©.644. 
#) Pr. Alpin Medicin, aegypı, S. 255. 5) G. Richter 
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fah Cl auder ſelbſt in Teutſchland einen Menfchen, welcher 
ſich ſo daran gewoͤhnt hatte, daß er, ohne eine ſchaͤdliche 
Wirkung davon zu fuͤhlen, achtzehn Monate nach einander 
taͤglich ein halbes Loth davon verſchlukte. Doch giebt man in 
der Mundſperre, vornemlich in Weſtindien, innerhalb 24 
Stunden 14) — 1208) Grane davon mit gluͤklichem Er— 
folge. Indeſſen bleibt doch der Mohnſaft ein Gift, wenn 
er auch-nicht in allen Fällen tödliche Wirkungen aͤuſert, weil 
er fie doch in den meiften äuferts fo wie es auf der. andern 
Seite Körper giebt (welche aber eben desivegen unter den 
Giften keine Stelle verdienen) die nur bei wenigen / gewiſſen 
Leuten h) oder unter ſeltenen Umſtaͤnden i) ſchaͤdliche Wir— 
kungen aͤuſern. > 

nn 
— — — — — 

Progr. de adfuetudine venena ferendi in Drimyphagis, 
Goetting, 1744. 

f) Slofier Tan ande of the fociety at Philadelphia. 8. I, 
©. 317. | 

8) Den. Monro Praeletiones medicae in Cronii infituto er 
oratio anniverfaria ex Harveyi Inftitto dida die octt 
18. A, 1775. in theatro Collegii R. Medicorum Londi« 
nenfinm, Londin, 1776. 8, 

h) So fab 4. B. Darluec (Hifoire naturelle de la Provence 
B.II. ©. 370. von einem halben Löffel vol Lavendelät 
mit Nreliffenwafer, den man einem Kinde eingab, toͤdli— 
che Zukungen erfolgen. 

) So ſah + B. R. Lentilius (Ephemer. Acad. Caefar, 
Natur, Curiof, Ann. 4 Dec, II. Abſ. 159.) drei Knaben 
plözlich von heiſſem Brode ſterben; fo Enaux und 
Ehauffier (Methode de traiter les morſures des animaux 
enrages et de la vipere, fuivie dun precis für la puitule 
maligne, Dijon. 2785. 8.) son einem nach Weftendorfg 

\ 
\ 
\ 

u a 
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HM Muß das Gift feihe Wirkungen Äufeen, wenn 

auch wenig davon gegeben wird; dadurch ke es ſich 

wieder von vielen andern fchädlichen Körpern. Aezender 

Sublimat, Arſenik, Spiesglanzbutter z. B. bringen, auch 

nur zu wenigen Granen gegeben, in einem Körper, der niche 

dadu vorbereitet iſt, oder durch die Kunſt des Arztes gegen 

ihre Wirkung geſchuͤzt wird, den Tod zuwege. Salpeter zu 

drei Lothen gegeben hat bei einer Frau tödliche Entzündung 

und Brand erregt K), und ſchon zu anderthalb Lothen mit 

einem halben Loth gereinigten Weinſteins genommen, einen 

Knaben innerhalb zwei Tagen getödet ); Weingeift kann 

auch tödliche Wirkungen Aufern, und: man hat Beiſpiele, daß 

ein einiger ftarker Trunk einen Schlagfluß herbei zug, der 

x- 
armen m — —— — — 

Vorſchrift verſtaͤrkten Weineſſig, der verſchlukt wurde, 

tödliche Magenentzündung; jo Foneſtus (Obfervar. er 

Curation. Medicin. L.XXL) von Anisäl eine Kolik, die 

nur durch narkstifche Mittel und Bilfenfraut geheilt 

werden konnte; fo Koͤlpin (bei Pyl Aufſaͤze Und Ber 

obachtungen zur gerichtlichen Arzneiwiſſenſchaft. BVL 

n. 19. bei einer Srau vom Ailhaudiſchen Pulver den 

Tod erfolgen; ©. W: Wedel fah (Amoenirat. mater, 

medic. Jen. 1684. 4. L. TI,.Sedt. II. C.IV, ©, 240.) von 

einem Löffel vol Hafelwurzblarter und Wurzel einen Mann 

an Durchlauf und Erbrechen fierben. Wie oft mögen 

Alse, Koloquinten, Summigutt, Jalape und ihre Harz 
. am unrechten Otte gebraucht, ähnliches Unglüf verur⸗ 

ſacht haben! 

k) Eoupille Iournal de medicine, chirurgie, pharmacie &e, 

DB. LXXIL 

I) Allgemeine Litteratur Zeitung. Iena, 4, 1788. Dec: ©. 796; 
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fih mit dem Tode endigtem); Wein, wenn er täglich in 
grofer Menge getrunfen wird, kann allerdings -eben fo wir: 

Een, wie ein langfames Gift, und durch eine langfame Aus: 
zehrung nad) und nach das Leben ausläfchen: wen wird es 
aber deswegen einfallen, Salpeter, Weingeift, Wein im eiz 
gentlihen Verſtande Gift zu nennen, da fie doch nur dann 
ſchaͤdlich ꝛ) find, wenn wir fie gegen die Beſtimmung der 
Natur in zu grofer Menge zu uns nehmen ? 

5) Muß die Art, wie das Gift wirkt, nicht fo ganz 
offenbar ſein. Wenn ein Menſch mit dem Strike erdroffelt 
wird, wenn er im Waſſer erſaͤuft, oder im Feuer verbrennt, 
wenn ihm ein Mordgewehr das Herz oder ein anderes ‚edles 
Eingeweide durchbohrt, oder fonft verwundet, fo fällt es eis 
nem jeden, der nur einige Kenntnis. von dem menfchlichen 
Leibe hat, ſehr leicht, die Urſache einzufehen, warum diefe 
Körper diefe Wirkungen äufern muſten, welche blos auf ihren 
mechaniſchen Eigenfchaften beruhen, aber warum bringt Blei, 
das eher füs, als feharf fchmeft, in welhem man mit einem 

auch noch fo wohl bewafneten Auge nichts Hauendes, nichts 
Stechendes, nichts Spiziges gewahr wird, in einem Gewichte 
gegeben, wo es nicht durch feine Schwere, in einer Geſtalt, 

da es nicht durch ſeine Eken wirken, zerreiſſen oder verwun— 

m) Schrekliche Beiſpiele dieſer Art haben L. Schroͤſck Ephe- 
merid. Acad, Caefar. Natur. Curiof, Dec. II. Ann. 6 Obſ. 

85.) Busimd ebend. Dec. III. Ann, 5. 6. obf. 83.) und 
% ©. Zimmermann (Leben des 9.9 Haller. Züs 
rich 1755. ©. 24.) aufgezeichnet. 

2) ©. davon J. E. Ferd. Schulze de toxicelogia vererum 
175. 4. 

” 
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den kann, in mildem Eſſig oder ſuͤſem Wein aufgeloͤßt, ſo 

erſchrekliche Zufaͤlle, und einen langſamen Tod zuwege? 

O Muß dieſe Wirkung immer ſtaͤrker fein, als man 

nach der geringen Menge des Giftes erwarten ſollte. Wenn 

der Schwelger, der alle Tage herrlich und in Freuden lebt, 

feinen Magen täglich mit den feinften Speifen überlädt, feis 

ne Säfte durch hizige Getränke und Gewürze in beftändiger 

Wallung erhält, endlich nach vielen durchfchleuderten Jahren 

‚ über Mangel an Eßluſt, über Mattigkeit und Trägheit Elagt, 

wenn ihn zulezt ein plöglicher Schlagfluß dahin raft, oder 

eine langfame Wafjerfucht das Leben,nimmt, fo ereignet ſich 

nichts gegen unfere Erwartung. Wenn ein Kranker auf etz 

liche‘ Lothe Salz, die ihm der Arzt verordnet, öfters zu Stuhs 

le geht, als er nach) dem gewoͤhnlichen Laufe der Natur follte, 

fo ift diefe Solge nicht unerwartet. Aber wenn ein gefunder, 

mäfiger Menſch, der den Gefezen der Natur, in Abficht auf 

‚feinen Leib vollfommen gemäß lebt, vielleicht von zehn Gras 

nen Bleizufer, die ihm ein Unmenfh heimlich beibringt, 

‚Mangel an Eßluſt, Abnahme der Kräfte, die grauſamſten 

Schmerzen, die hartnaͤkigſten Verſtopfungen u. dal. erfährt, 

wenn er, ohne ſich irgend einer andern Urfache bewußt zu 

fein, in der Bluͤthe feiner Jahre verwelkt, und nichts als 

den Zod vor fich ſieht; wenn ein anderer durch die Liſt eis 

nes abfcheulihen Böfewichts von etlichen Granen Arfeniks in’ 
bie unerträglihften Bauchſchmerzen, in einen ſtarken unheils 

- baren Bauchfluß, in das heftigfte Erbrechen verfällt, und im 
kurzer Zeit ein Raub des Todes wird, wie unerwartet ife 

dieſes? 

7) Kommt es hier auch ſehr viel auf die Art und Ab— 
fiht an, auf weiche und in welcher ein Körper in den menſch⸗ 
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lichen Leib gebracht wirde Wenn Athen feine Miſſethaͤter mit 
Schierling hinrichtet, wenn ein unmenſchlicher Thraſyas 
daraus einen Trank bereitet, womit er feinem unſchuldigen 
Nebenmenſchen hach Gefallen daß Leben verfürjen katın, ſo 
hatten beide den Tod des Menfchen, welchem fie den Schierz 
fing beibrachten, zur Abſicht; fie gebrauchten alfo den Schier— 
ling als Gift. Wenn fih ein Wagehals von Aerzten des 

Schierlings in Krankheiten bedient, mit welchen ein ſtarkes 
Fieber verknuͤpft iſt, ſo wirkt er als Gift; wenn aber ein 
Eluger, behutfamer Arzt in Fällen, wo der Gebrauch anderer 

Mittel fruchtlos war, und wo er fich nur noch vom Schierling 
eine glüfliche Wirkung verfprechen Eanır, den behutfam berei— 

teten, und durch Eindiken feiner ſchaͤdlichſten Theile beraubs 

ten, aber doch noch wirkfamen Gchierlingsfaft gebraucht, fo 

wird der Schierling unter feinen Händen zut Arznei 

Don der Art, wie man ſowohl uͤberhaupt, als 
in befondern Borfällen Gifte und Vergiftung 

erkennen kann =”). 

Wir fchöpfen Verdacht, daß Körper, bie wir noch nicht 

genau kennen, Gifte ſind, wenn ſie 

— — — ⸗ 

m*) S. davon 1) Gruner progt. de forenfi venefieii notione 

rite informanda. Ien. 1796, 4. 25 TORE Ehrmann Qi; 

a. D. und de veneficio culpofo. Argent. 1783. 4 3) Retz 

Recherches. pathologiques, anatomiques &r jndiciaires fur 

les fignes de Pempoifonnement; ou reponfe & cette quefiionz 

(Jueis font dans les malades et dans les cadavres les fignes 

ertains, d’apres lesguels un Medecin puiffe. decider, 

gu’un homme a &te empoifonne par un cottofif, lors qwil 

faus 
4 
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I) einen. widrigen, betaͤubenden, erſtikenden Geruch 

— fo hat das Bilſenkraut einen widrigen, betaͤuben⸗ 

‚ fo der Schtoefel, wenn er brennt, einen Maren 

De Geruch, | 

2) Wenn fie auf der Haut Blaſen stehen, oder auch 

zur mit der aͤuſerſten Spizʒe der Zunge gekoſtet, einen ſehr 

harfen Geſchmak aͤuſern; fo wiſſen wir dieſes von den weis 

* Arten des Hahnenfußes. 

3) Wenn fie aus einer Ordnung von Geſchoͤpfen find, 

ans welcher wir bereits mehrere giftige Eennen, wenn fie in - 

ihren aͤuſern, zoologiſchen, botaniſchen, mineralogiſchen Merk 

malen nahe mit ihnen verwandt find; fo ſiud uns alle Schlan⸗ 

gen verdächtig, fo lange wir nicht gewiß find, daß ihr Biß 

ünfchadlich ift, weit viele unter den Schlangen ganz gewis 

giftig finds fo ſezen wir ein gerechtes Mistrauen in alle 

Bilſen, weil viele unter ihnen gewis zu den Giften gehoͤren; 

ſo ſtellen uns überhaupt die Kraͤuterkenner ganze Ordnungen 

von Gewaͤchſen auf, die, fo wie in ihren aͤuſern, alſo auch) 

in ihren Innern Eigenſchaften mit einander übereinfommen, 

obgleich dieſe Vergleichungen fo fange noch ſehr unvollitändig 

find, fo lange wir noch an einer und eben derfelbigen Pflanz 

je, ſogar am einer und eben derfelbigen Frucht Theile von 

ganz verfchiedenen Kräften, unter einer und eben derfelbigen 
Gattung ganz unfchädliche und giftige Arten finden. - Unter 
diefen Ordnungen find nun vorzüglich die Mochtfchattenarten, 

P f \ I 

3 faut éclairer les juges für ce delit? ALofidtes et Paris 1784; 
3 4) Sallin Recueil periodigue de la fociete de mede- 
eine de Paris rédigé parl, €. Sedillor jeune. à Paris, % 

B. VII. an VII. n. RLI, ©, 943, &e. 

Gmelins Planiengiitee & 

J 

7 

3 
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und die im Waſſer wachfenden Schirmpflangen verdächtig ;-fo 
ſchlieſen wir aus dem. Sinoblauchgeruch, den ein mineralifcher 
Körper auf glühenden Kohlen von ſich gibt, auf eine giftige 

Eigenfchaft, weil wir einen ſolchen Geruch am — wahr⸗ 

nehmen. 

4) Wenn fie von Vieh, es werde denn durch Hunger 

oder Lift darzu verleitet, oder durch Wechfel der Weide oder 
Krankheit in feinem Naturtrieb geftort, nicht berührt und ges 

freſſen, fondern vielmehr fo wohl auf der Weide, als im der 

Keipve verachtet werden, wenn fie felbft Zienen und Schweiz 

ne verabfchenen. Diefes Merkmal gilt nun freilich nicht fo 

wohl von Mineralien, da ohnehin nur fehr wenige derfelbiz 

gen den Thieren zur Nahrung dienen, felbft nur mit grofer 

Einſchraͤnkung von- aiftigen Thieren, da nicht alle unfchädliche 

dieſe ‚fliegen, fondern vornemlich von den Giften des Pflan— 
antenne 
zenreichs. 
vw 

5) Noch mehr, wenn die Thiere, denen wir ſolche 

Weifelhafte Korper mit Lift oder Gewalt, durch den. Mund, 

oder den After, oder durch eine Wunde beibringen, Schaden 

davon leiden, wenn bei ihnen auf den Genuß folcher Körper 

vlöztich, ohne daß fie zuvor frank gewefen wären, graufame, 

heftige Zufälle, Zukungen, Schmerzen, Ohnmachten, Schlafr 

ſucht, Blutfluͤſſe u. dgl. erfolgen, noch mehr, wenn ſich bei 

ihrer Zergliederung Locher in dem Magen und in den Ger 

daͤrmen, Brandfleken in dieſen Iheilen, die fich feiner anz 

been Urfache zufchreiben laſſen, ſtarke der Fäulung fih näs 

hernde Auflofung des Blutes, ein ſtark aufgetriebener Unter— 

leib finden, folche Umftände fonnen bier ein Licht aufſteken. 

Dieſen Weg, die Wirkſamkeit anderer Koͤrper auf den thie— 

riſchen zu erforſchen, betraten ſchon die aͤlteſten Aerzte, und 
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in fpätern Zeiten Wepfer o) mit einigen feiner Zeitgenoffen 
und Freunden, ©. Ad. Theoph. Sproͤgel p), Ge. Karl 

| Hillefeld 4), Er. Viband 9*) u. a, heiterten‘ in der 
That auf diefem Wege diefe Dunfelbeiten etwas auf. So 
gab 3. D, einer von Wepfer’s Freunden einer zweijährigen 
Kaze nad) und nach drei Quintchen geftoffener bitterer Mans 
dein; bald darauf war ihr Mund und Rachen voll eines duͤn⸗ 
nen Waffers, welches immer zäher wurde 5 fie zitterte am 
ganzen Leibe, und fiel, als diefes aufhoͤrte, in tiefen Schlaf, 
blieb unbewegt liegen, und fhlos die Augen zus; nach einer 
halben Stunde befam fie heftige Erſchuͤtterungen des Kopfeg, 

5 welches ſie aus dem Schlaf wekte; ſie oͤfnete nun die Augen, 
Jade die Umſtehenden an, ſchrie, und wollte davon laufen; 
ſie konnte jedoch nicht von der Stelle kommen, und, als 
man ihr, um ſie fortzujagen, einen Stoß gab, kroch ſie nur, 
wie ein Wurm, und ſchleppte die Hinterbeine nach ſich, kam 
aber nur bis in die Mitte des Zimmers, too fie fih auf die 
rechte Seite legte, die heftigften K Krämpfe im Magen befam, 
und alles, was fie zuvor zu fich genommen hatte, von fich 
geben mußte, darauf aber fich bald wieder erholte, nur daß 

ſie noch eine Zeitlang immer wieder Speichel im M unde 
hatte. Allein auch, wenn es ausgemacht ift, daß ein Thier, 
dem ſolche verdaͤchtige Körper beigebracht wurden, gänzlich 
gefund war, darf man. fich auf folche Erfahrungen nicht im⸗ 

©) aa. O. 
P) Experimenta circa yaria venena in vivis animalibus inftituta, 

Goetting, 1753. 4, 
9) Experimenta quaedam circa venena, Goetting. 1760. 4. 
g*) Förfög ög Erfaringer om Giftars Vishaeng pa Dyr Kiobenh 

41792, 4, 
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mer fo weit verlaffen, daß man davon zuverſichtlich auf den 

menfchlichen Körper fehliefen kann. 

Denn der Körperbau der verfhiedenen Thiere weicht 

zu fehe von dem Ban des menfchlichen Leibes ab, den ber 

Arzt zum Augenmerke hat, als daß der. gleihe Stoff auf 

alle den gleichen Einfluß haben ſollte. Welch ein groſer Abs 

ftand ift zwiſchen den Thieren der niederen Klaſſen und des 

nen der oberen! Der Wurm und das Inſekt haben im ihs 

ven Gefäffen einen falten ganz blaß gefärbten Saft, deſſen 

‚Umlauf fehr langfam iſt; fie ziehen die Luft auf eine andere 

Art und dur andere Werkzeuge ein, und felbft ihre, Nah— 

rungs- und Verdauungswerkzeuge find ganz anders beichafs 

fen. Der Fiſch, die Schlange, der Froſch, deren Körperbau 

dem menfchlichen doch ſchon näher kommt, wie weit find fie 

doch von ihm unterſchieden! 

Immer noch kaltes Blut, immer noch ein ſehr lang: 

ſamer Umlauf der Säfte, immer noc andere Werkzeuge des 

Athmens, immer noch eine groſe Verſchiedenheit in den 

Werkzeugen der Verdauung, auf welche die meiſten Gifte 

zuerſt wirken. Auch die Vögel, die den, Saͤugthieren zunaͤchſt 

ſtehen, haben einen ganz andern Magen; denn ſo wie er 

bei den meiſten Saͤugthieren haͤutig iſt, ſo beſteht er bei die— 

ſen aus ſtarken Fleiſchfaſern, weiche fie in Stand fezen, bie 

haͤrteſten Koͤrper zu bezwingen — die, nach dem gewoͤhnli⸗ 

chen Gange der Natur, den meiſten Saͤugthieren, wo nicht 

toͤdlich, doch gewis hoͤchſt ſchaͤdlich ſein würden; ſo wiſſen 

wir z. B. von vielen Vögeln, daß fie kleine Steine, und 

zwar harte Kieſelſteine. verſchlingen. Aber ſelbſt die Säugs 

tiere, die mit dem Menſchen fo viele Aehnlichkeit haben, 

* 

daß ſie die gröften Naturforſcher mit dieſem unter eine. Klaſſe 
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ſezen, wie weit ſteht auch hei ihnen der koͤrperliche Bau von 

demjenigen des Menſchen ab! Man betrachte, um anderer 

Verſchiedenheiten nicht zu gedenken, nur den Magen, weil 

er doch derjenige Theil iſt, der von den meiſten Giften am 

erſten und am meiſten zu leiden hat, derjenige, von welchem 

ſich die unſeligen Wirkungen des Giftes am haͤufigſten erſt 

auf die" übrigen verbreiten. Bei den wiederkaͤuenden Thieren 

ift er vierfachs bei dem Pferde hat er oben eine Klappe; bei 

den Naubthieren ift er in der Mitte fehr verengerts bei dem 

Elephanten in Verhältnis zum gangen Thiere ſehr klein; bei 

der Maus £leiner, als der Blinddarm; bei dem Affen hat 

der Blinddarm keinen Abfaz: fihon diefe Abweichungen muͤſ⸗ 

ſen es ſehr wahrſcheinlich machen, daß nicht jeder Koͤrper, 

der dem einen Thiere ein Gift iſt, es auch dem andern ſein 

muͤſſe; dieſe Muthmaſung beſtaͤtigen die haͤufigen Wahrneh— 

‚mungen, welche man gemacht hat, daß Körper, die dem eis 

nen Thiere ein fchrekliches Gift find, dem andern, wo nicht 

zur Nahrung dienen, doch unfchadlich find. Diele dem Mens 

ſchen giftigen Gewaͤchſe ſind die Wohnung und Nahrung voll⸗ 

fommener und unvollffommener Inſekten; in dem Waſſer, 

somit Man fie angegoffen bat, ſchwimmen Myriaden mikros 

fEopifcher oder fogenannter Infuſionsthierchen; unterfchledene 

SKäferarten hält weder Arſenik, noch Sublimat-von unfern 

Bücher s und Kräuterfammlungen ab; die Bienen in Pontus 

fangen, ohne fich felbft zu fehaden, aus den Blumen dev gifs 

tigen Azalea Honig, welher nah Kenophon’s Erzählung, 

ein ganzes griechifches Heer zu Boden ſchlug; die Fifche, 

Schildkroͤten, Kröten und Fröfche der füffen Waſſer freſſen 

viele Wafferpflanzen, welche dem Menfhen ein Gift finds 
viele Voͤgel freſſen den Schierlingsſamen gerne, und freſſen 

ihn ohne Schaden, und nad) Kaſp. Bauh in laſſen ſich Tau— 
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ben, Wachteln, Hühner, ſelbſt Gaͤnſe und Schweine bei 
maͤſigem Gebrauche mit Samen von Sommerlolch mäften. 
Gleiſſe ſchadet überhaupt keinem unvernünftigen Thiere; Pfer⸗ 

de freſſen, wenn es getroknet iſt, das Eiſenhuͤtchen; Schafe, 
nach Aelian's Bericht, Schierling und Kuͤchenſchelle; Zie⸗ 
gen ſowohl dieſe als die fharfen Wolfsmilchartens Hunde die 

Schierlingswurzel ohne Schaden 

- Sao' belehren ung auf der andern Seite viele Beobach⸗ 
tungen, daß Körper, welche dem Menſchen nicht im mindes 

ſten ſchaͤdlich find, oder doch keine todliche Wirkung auf ihn 
aͤuſern, z. B. Oele, ſogar milde Oele, wenn man ihre ganze 
Oberflaͤche damit uͤberſchmiert, faſt allen Wuͤrmern und In⸗ 
ſekten tödlich find, ZTevpentinst, Severbaumoͤl, ſelbſt Anisoͤl 
erregt bei Tauben und Kazen, wenn es ihnen von einem 

Skrupel bis zu einem Quintchen eingegeben wird, Zittern, 

Zufungen, Betäubungen, Unempfindlichkeit, Schlummer, Laͤh⸗ 
mung, und zieht zuweilen den Tod nad) fh ")5 laufendes 
Dueffilber ift, Spulwuͤrmern und Laͤuſen toͤdlich; Kalch, Aſche 
auch gemeines Kochſalz, Gartenſchneken und Blutigeln; Kam⸗ 

pher, von welchem zehen bis ſechzehn Grane einem Kanin— 

chen nichts ſchadeten sy, und ein halbes Quintchen bis zu 

zwei Sfrupeln bei einem Menfchen zwar eine Art von Bez 

| rauſchung und Sinnlofigkeit, Ekel, Wahnſinn, fogar einen 

Anfang von Wuth, flarfe Hize und Zufungen t ) m in 

n zu 

>» Hillefeld a. a. O. S. 37. ꝛc, 
s) Ebendaf: a, aD: ©. 3t. 32 

ı) 3) © 2& de Maza Compend, medico-prad, de venen, 

©.3. 2) Alerander medicinifche Verfuche und Erfahs 

tungen aus dem Engl. uͤberſeit. Leipz. 1774: 8. ©: 96, 
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noch ſtaͤrkerm Gewichte allgemeine Kälte, Erblaffen und Er— 

mattung erregt W), Kunde toll macht x), aber beiden nicht 

toͤdlich ift, tüdet dag meifte Eleine Ungeziefer, Froͤſche, Voͤgel, 

und Kazen y)5 Fiſchkoͤrner und der Samen mehrerer Wolfe: 

milcharten ift den Fiſchen, gemeines Kochfalz den Waflerfa: 

famandern, Weingeiſt den Salamandern überhaupt, fo wie 

den Schild£räten 2) und Fröfhen a); Dillfamen dem Krumm- 

ſchnabel und Dompfaffenz Deterfilie den Papageien und an— 

dern Voͤgeln; Hollunderbeere jungen Huͤhnern; bittere Manz. 

deln den meiften Vögeln, und fo wie die Fiſchkoͤrner, den 

meiften Säugthieren, die Gundelrebe und das Ockel ber 

Araber den Pferden, der Pfeffer den Schweinen, dev Burz 

baun den Kamelen, die Kalmie und die Baͤka der Araber 

den Schafen, das Niedigras, der Wafferpfendefamen b) und 

die Wurzel des Frühlingsfafrans c) dem Hornvieh tödlich. 

n) Alexander a. a. O. 

x) Brunmell Medical obfervations and inquiries by a So- 

ciety of Phyficians at London. London, %. B. VI, 1784. 

y) Menghini Comment, Academ. et Inftit. Bonnon. B. VE, 

©. 199. &c. 

z) Schon wenn man ihnen etwas davon eingibt, noch mehr, 

wenn man etwas davon auf das entblößte Herz legt, die 

erften fchon, wenn man fie Darein wirft, wenn fie auch den 

Kopf über dem Weingeift haben, Nofa. Lettera quarta 

fopra alcune curiofitä fifiologiche 1783. 8. ©. 139. 

a) Wenn fie darein geworfen werden, in 3 Stunden, Nofa 

a. a. O. ©. 150. R ⸗ 

byHacquet's neue Sammlung nüzlicher Unterrichte bon 

der Erainifchen Gefellfchaft des Akerbaues und nüslicher 

Künfte. Laybach 4. BEI. 1779. ©, 51. 

ce) Ebenderf. a. a. ©. ©. 29. 

C4 
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Aus diefen Erfahrungen erhe fe olfe, daß, wenn ee 
auch. viele Koͤrper gibt, welche fir ven Menſchen eben fowohf 
Gifte find, als für andere, vornemlich Säugthiere, manche, 
die beinahe, allen Thieren einen unvermeidlichen Tod bringen, 

es doch ein, ſehr gewagter Schlus fein wuͤrde, wenn man 
folgern wollte: dieſer Körper aͤuſert in dieſem oder jenem 
Thiere nachtheilige und "tödliche Wirkungen; alſo muß er ſie 
auch im Menſchen aͤuſern, oder: dieſer oder jener Körper iſt 

dieſem oder jenem Thiere oder allen uͤbrigen RE alſo 
iſt er es auch gewis dem Rein, 

Auch das Einſprizen in die Blutgefaͤſſe von Thieren 
gibt keinen ichern Aufſchlus uͤber die giftige oder unſchaͤdliche 
Natur der Koͤrper. Weingeiſt erregt, wenn er einem, Hunz 
de oder anderen Thiere in die Adern geſpruͤzt wird, Zittern, 
Zukungen, Herzklopfen, Engbeni ſtgkeit und zuweilen d) fe 
tote Mohnfafe und Oele, wenn fie auf die gleiche — bei⸗ 
eh werden ©) den Leod 
F “ | | 

e hm ——— Gewisheit zu erlangen wird es demnach 
— am menſchlichen Leibe ſelbſt Verſuche zu machen; dieſe 
koͤnnen entweder mit dem Blute oder andern Saͤften eines 
2; 

td) Philofophic. Tranfattions, 3. xxvn. n. 335: ©. 496 497. 
2) Sproͤgel a. a. O. S. 76. 2. 6. 39. Ext. 48-50, 

e), F. Fontana Traité für le venin de la vipere, fur les poi« 
fons 'americains, fur’ le Laurier - cerife et fur quelques 
autres poifons vegeraux; on ya joint des’ obfervations fur. 

la ſtrvcture primitive du corps animal, differentes eXptrien- 
ces fur la reprodultion des nerfs er la defeription d’un 

»ouveau canal de l'oeil: & Florenee. B. I, * 1781, 4. Übche 

fest, Berlin. 9, LIE 1737. 4 | 

7 
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gefunden Menſchen auſer dem lebendigen Leibe, oder ar Miſ⸗ 

ſethaͤtern, oder an uns ſelbſt angeſtellt werden. 

Die Verſuche der erſten Art erlaͤutern lange nicht ſo 

viel, als ſich manche, welche fie gemacht haben, einbildetenz 

denn die meiften wirken auf. den menfchlihen Korper, in fo 

ferne er lebendig ifts die meiften ſtuͤrmen auf die Lebensträfte 

los, und ſchlagen fie plözlich nach und nach darnieder, und 

einige unter diefen aufern ihre volle Wirkung, ohne gerade 

in den Säften eine fehr merfliche Veränderung bervorzubrinz 

gen; die Aerzte alfo, welche ohne Deurtheilungsfraft aus fola 

chen Verſuchen und ihrem Erfolge auf aͤhnliche Wirkungen 

im lebendigen Korper ſchloſſen, find allerdings zu uͤbereilt ges 

wefen; fie haben den wichtigen Gefichtspunft, daß der Atze 

den Einflus der Gifte auf den lebendigen Leib zu betrachten 

hat, zu ſehr aus den Augen verloren, und auf diefen Grund 

eine Menge finnreicher Hypotheſen erbaut, wovon ein grofer 

Theil, fo weit er noch ſteht, alle Tage Gefahr läuft, in fein 

altes Nichts zurie zu fallen. So fahen fie z. B. daß, wenn 

fie Modnfaft, wit frischem, fo eben gelaffenem Blute vers 

mifchten,  diefes davon fehr dünn ward, und einen weit 

groͤſern Naum einnahm; fie erklärten alfo die Wirkung des 

| dohnſaftes daraus, daß er das Blut ſehr verduͤnne, die 

Gefaͤſſe ſtark ausdehne, und da er dieſe Wirkung auch im 

Hirn aͤuſere, das Werkzeug der innern Sinne und den ls 

fprung der Nerven druͤke. Allein warum äufert der Mohn⸗ 

faft feine, Wirfung gerade. im Gehirne, und nicht vielmehr 

in einem, andern Eingeweide, z. D. in den Augen, deren 

Sefäffe eben fo weich find, eben fo wohl nachgeben, und ſich 

ausdehnen laſſen? Warum aͤuſert eine Pille von, Mohnſaft, 

die unverändert, ohne am Gewicht verlohren zu haben, wies 
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der durch den Stuhl abgeht, ohne daß wir nur muthmaffen 
koͤnnten, es fei etwas davon in die Slutgefafl e übergegangen, 
ſchon ihre ſchlafmachende Kraft? 

Darzu kommt denn noch, daß uns ſolche Verſuche 
leicht verleiten koͤnnen, Körper für Gifte anzuſehen, welche 
es nicht find, und umgekehrt andere Körper für unſchaͤdlich 
zu erklären, welche wahre Gifte find. Die Auflbſungen der 
Metalle in mineralifchen Säuren, welche aräftenthe is Gifte 

ſind, die waſſerfreien mineraliſchen Säuren feibit, d enen wohl 

niemand ihre Anſpruͤche an dieſe Klaſſe von Körpern ſtreitig 

machen wird, haben eine Kraft, die thieriſchen Saͤfte zum 

Gerinnen zu bringen; aber dieſe Kraft kommt den minerali— 

ſchen Säuren auch noch dann zu, wenn fie fo ſehr mit Wafs 

fer verdünnt find, dag fie alle giftige Schärfe verlohren ba: 

ben; fie kommt auch dem Weingeift zu, würde man alfo 
sicht ungereimt fehliefen, wenn man deswegen, weil die vers 

duͤnnten mineralifhen Säuren, weil der Weingeift die, Säfte 

zum Gerinnen bringt, diefe unter die Sifte rechnen, oder 

umgekehrt, weil diefe legten nicht giftig find, auch jene Mer 

tallauflofungen und waſſerfreien Säuren für unfchädlich er— 
fennen wollte ? Nur dann koͤnnen folhe Verfuche nuͤzen, 

wenn man fchon einmal überhaupt weis, daß diefe oder jene 

Korper Gifte find; dann lehren fie zumeilen, unter welche 

Klaſſe von Giften man fie zu ordnen habe: denn fo haben 
die meiften betäubenden Gifte, fo wie die meiften thierifchen, 
die Eigenſchaft, das Blut heftig aufzuloͤſen; die waflerfreien 
mineralifchen Säuren, und die Auflöfungen metallifcher Körz 

per in denfelbigen, eine Kraft die Säfte zu verdifen. 

Bei der Ungulänglichkeit diefer Beweife haben die Aerz⸗ 

te, fo oft ihnen Körper vorkamen, von welchen ſie noch nicht 
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verſichert waren, ob fie überhaupt, und ob ſie eine fchädliche 

öder heilfame Wirkſamkeit auf den menſchlichen aͤuſern wuͤr— 

den, ſchon laͤngſt ihre Zuflucht zu Miſſethaͤtern genommen, 

welche die Gerechtigkeit ohnehin zum Tode beſtimmt hatte, 

und welche auf dieſe Weiſe der Welt noch nuͤzen konnten, 

und ihnen nach deſſen unterſchiedener Art das Gift bald auf 

dieſe, bald auf jene Weiſe beigebracht; bald innerlich eingegez 

ben, bald, weil viele Gifte ihre Wirkung nur dann aͤuſern, 

wenn fie unmittelbar mit dem Blute vermifcht werden, aufers 

lic angebracht. Sp wurde in England der erſte Verfuch mie 

dem Einimpfen der Kinderblattern an einer Kindesmörderin 

gemacht, fo verfuchte Matthiol die Kraft des —— 

an einigen Miſſethaͤtern. 
# 

Allein zum lezten Mittel findet fich nicht immer Seles 

genheit; dann bleibt alfo kein anderes mehr übrig, ung von- 

dev Natur eines folchen Körpers zu verfichern, als dasjenige, 
das Konr. Geſner; und in neuern Zeiten A. v. Störd, 
Krapf, Alerander u. a. fo oft zum groͤſten Vortheil der 
Arzneikunſt gebrauchten, ähnliche Verſuche an fic) ſelbſt zu 
machen; diefe Forderung an die Aerzte ſcheint zwaͤr fürchters | 

lich, verliert. aber ihre fürchterliche Seite‘, fo bald man die 

Bedingungen weis, unter welchen, und die Fürfichtemaasres 

geln kennt, mit welchen dergleichen Verfuche anzuftellen 

find: 

Iſt man alfo auf keinem der vorher angezeigten Wege 

fo weit gekommen, die Natur des Körpers, mit deſſen Un— 
terfuchung man fich befchäftigt, zu ergründen, fo bringt man 
ihn, und zwar, wenn er anderft dadurch nicht zu fehr vers 
Andert wird, in flüffiger Geftalt auf die Haut, am beften 
wiſchen den Fingern, veibt ihm auch wohl, wenn er trofen 
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iſt, darauf, oder laͤßt ihn einige Zeit darauf liegen; friſt er 

die Haut entweder plözlich, oder doch nach einiger Zeit ar, 

erregt er Entziindung, Blaſen, heftige Schmerzen, Gefchtwite ' 

re, roohl gar Krämpfe u. dgl.; fo läßt fich ficher fchliefen, daß 

er noch viel gewaltfamer auf die innere mehr blos liegende 

und empfindlichere Haut des Magens und- der Gedärme mwirs 

fen wird, und es fließt daraus ein gegruͤndeter Verdacht, 

5 diefer Körper Gift ſei. 

Allein auch davon giebt es Ausnahmen. Es gibt Koͤr⸗ 

‚per, welche auf der. Haut die erzehlten Zufälle verurſachen, 

und doch keine Gifte, ja wohl gar eßbar find, und es gibt 

‚andere, welche keinen diefer Zufälle veranlaffen und doch wah— 

re Gifte find. Berfchaft also diefer Erfolg Feine Gewisheit, De 

unterfucht man dem verdächtigen Körper behutfam durch den 

Geruch ; hat er da etwas widriges, betäubendeg, oder auferz 

ordentlich fcharfes und erſtikendes, oder tiecht er, wenn man 

ihn auf glühende Kohlen wirft, nad) Be ſo ift e 

wahrfcheintich giftig. 

Aber auch diefe Probe halten einige N | 

Gifte aus. Blei hat keinen Geruch, und gibt auch, wenn 

es auf Roh fen geworfen wird, feinen von fih, und doch iſt 

Blei eines der maͤchtigſten unbezwinglichſten Gifte. 

Laͤßt ſich aber dadurch noch keine Gewisheit uͤber die 

Beſchaffenheit des verdächtigen Körpers erhalten, fo unters 

ſucht man ihn, doch mit der größten Behutfamkeit durch den 

Geſchmak, und bringe ganz wenig davon ganz fürfidtig an 

die Spize der Zunge, und nachher fogleich wieder aus dem 

" Munde, Zeigt er da ausnehmende Schärfe, erregt er Krampf, 

Roͤthe, Entzündung, Erftarren der Zunge, brennende hatte 

\ 
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näfige Schmerzen, Unenipfindlichkeit und Mangel des Ge⸗ 

ſchmaks, ein Abſchaͤlen der Dberhaut und Sprünge auf der 

Zunge, und im Rachen ähnliche Zufälle, Bluren aus dem’ 

Zahnfleiſche, völlige Unvermögenheit oder doch beträchtlichen 

Widerſtand in der Ansfprache, haͤufigen und ſtarken Zufluß 

des Speichels, erregt er ſogar, wo nicht ſogleich durch oͤlichte 

lindernde, ſaure, der Faͤulnis widerſtehende Mittel RD 

wird, falten Brand, folgen. die befchriebenen Zufalle bald auf 

den gemachten Verſuch, find fie. etwas anhaltend, geſellen 

fih) ihnen Verwirrung im Kopf, Bangigkeit und Angft, Zus 

kungen in entfernten Theilen bei, ſo iſt der geprüfte Körper 

gewis Gift, und dann ift es Zeit, feinen fernern Wirkungen 

Einhalt zu thun. 

Aber auch da fünnen noch viele Gifte unbekannt blei⸗ 

ben, Das reine Metall und das Glas vom Spiesglanze bar 

ben weder. roh, noch, wenn fie auf glühende Kohlen gewoͤr⸗ 

fen werden, Geruch; ſie ſind aber auch ganz ohne Geſchmak, 

und dech verdiene fie unter den mineralifchen Biften eine, 

der erften Stellen. Einige Aerzte find vielleicht aus einer 

die Pflichten gegen ſich ſelbſt verlezenden Liebe zur Wahrheit 

noch weiter gegangen; fie haben ſich der Wirkung ſolcher Koͤr⸗ 

per noch mehr blos geſtellt, und um ihre Natur ſelbſt zu ers 

gründen, felbft ihr Leben aufs Spiel aefezt, Wenn aud) 

die Befchuldigung, welche mehrere Schiiftſteller Konr. 

Gefnern gemacht haben, daß er aus einem ſolchen uͤber— 

triebenen Eifer für Wahrheit an ſich ſelbſt einen Mord be⸗ 

gangen habe, wie Herr v. Haller deutlich dargethan hat, 

ungegruͤndet iſt, fo iſt doch fo viel gewis, daß er viele der⸗ 

gleichen verdaͤchtige Körper, nicht nur durch die Werkzeuge 

des Geruchs und Geſchmals geprüft, fondern fie fogar, um 
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fih von ihrer Wirkfamfeit zu verfihern, hinunter geſchlukt 
hat. | 

Dei einem folhen Verſuche mus fich daher der Arzt, 
ſehr wohl fürfehen, von dem verdächtigen Körper nur wenig 

zu fih nehmen; fih, ehe er es zu fih nimmt, mit Brech— 
mitteln, und andern oͤhlichten, wäfferichten und fanren Ge 

gengiften verfehen, damit, wenn die Wirkſamkeit des Siftes 

zu ſtark wird, er dieſelbige ſogleich hemmen kann, auch in⸗ 

dem er ſich dieſen Wirkungen ausſezt, nicht allein bleiben, 

weit ſich leicht Zufaͤlle ereignen koͤnnen, welche ihm den freien 

Gebrauch ſeiner Sinne rauben, ihn dadurch hindern, das zu 

beobachten, was er beobachten wollte, und ſelbſt ſolche, die 

ihm den ſchleunigen Beiſtand anderer nothwendig machen: 

wenn er alsdann, wenigfiens in ihrem Anfange, die Zufaͤlle 

zu erleiden hat, welche auf den Gebrauch dieſes oder jenes 

Giftes erfolgen, welche, wenn ihnen kein Einhalt geſchieht, 

dem Leben ſelbſt ein Ende machen würden, dann kann er ſich 

freilich, doch mit der Auferften Gefahr, feines Lebens, vers 

fihern, daß folhe Koͤrper Gifte find. 

Zwar hat der gütige Schöpfer der Natur allen Kür: 

pern, deren Gebrauch auf den unfrigen ſchaͤdlich wirfen koͤnn⸗ 

te, gewiffe Merimale aufgedruͤkt, durch die er ung gleichfam 

warnen wollte: unvernünftige Thiere, deren Naturtrieb noch 

unverdorben iſt, rohe Völker, die der Natur noch getreu find, 

und ihre Sinnen noch nicht durch feine Lebensart, Hi 

Weichlichkeit abgeftumpft haben, folgen dieſem toohlthätigen 

Winfe von felbfts aber Menfchen, die ſich auf eine höhere 

Stuffe der Auftlärung ftellen, uͤberſehen, wenn fie nicht ſehr 

auffallend ſind, gemeiniglich dieſe Merkmale, und finden ſich 

dadurch genoͤthigt, das durch lange Umwege zu ſuchen, mas 
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fie auf dem feichteften und Eürzeften Wege hätten finden Fons 

nen, wenn fie der Natur hätten folgen wollen, 

Die Gifte unterfiheiden fich, fo wie alle andere natürs 

liche Körper, durch gewiſſe Auferliche in die Sinne fallende 

Eigenfhaften, Sowohl unter ſich, als von jedem andern na 

tuͤrlichen Körpers diefe unterfcheidenden Merkmale gibt die 

Naturbeſchreibung an, bei welcher ſich Any der Arzt Raths 

erholen muß. 

Oft aber mangeln dieſe Merkmale, weil die Koͤrper 

nicht mehr in ihrer natürlichen Geſtalt find, oder fie find 

zweideutig, oder laſſen es nod) im Zweifel, ob diefes oder 

‚jenes Gift vor fich habe; das gilt vornemlich von den mines 

ralifchen, und-unter dieſen insbefondere von denen durch Kunft 

‚hervorgebrachten Giften. In einem folhen Falle nimmt der 

Arzt feine Zuflucht zur Scheidekunft, borgt von ihr die Merk 

male, wodurch fih die Körper unterfcheiden, vermifcht den, 

Körper, den er zu unterfüchen hat, mit mancherlei Salben 

nnd andern Yufbfunge mitteln, bringt ihn rein und unverz 

miſcht, ſowohl als mit andern Koͤrpern verſezt, in offene und 

geſchloſſene, ſchwaͤchere und ftaͤrkere Hize, bemerkt die Erz 

ſcheinungen, die ſich bei allen dieſen Arbeiten zeigen, genau, 

vergleicht ſie mit ſolchen, wie ſie der Scheidekuͤnſtler bei Be— 
handlung bekannter Gegenſtaͤnde beobachtet, und ſchließt aus 

ihrer Uebereinſtimmung oder Verſchiedenheit auf die innere 

Natur des Koͤrpers. Trift er z. B. bei Unterſuchungen dies 

ſer Art auf einen Koͤrper, der auf gluͤhende Kohlen geworfen, 

ganz in einem diken, weisgrauen, nach Knoblauch riechenden 

Rauch aufgeht, der in verſchloſſenen Gefaͤſſen bei ſtarker Hizer 
‚einen weiffen, wenn ev aber mit Schwefel verſezt ift, einen 
„gelben oder rothen Sublimat gibt, dev roh oder in, feinen 
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Dämpfen dem Kupfer feine rothe Farbe nimmt, und fie in 
eine weiſſe verwandelt u. dergl. A ſo kann er gewis ſein, daß 

Aber oft iſt bei ſolchen Faͤllen des verdaͤchtigen Koͤr⸗ 

pers zu wenig vorhanden, als daß der Arzt eine chemiſche 

Prufung damit vornehmen, oder wenn er fie auch unter⸗ 

nimmt, zuverläßige Schluͤſſe daraus ziehen Einnte; datın verz 

fucht er es mit einem Hunde oder eihem andern gefunden 

Thiere, bringt ihm etivas von dem verdächtigen Koͤrber durch 

den Mund oder eine Wunde bei, hat auf die Zufaͤlle, wel— 

che er erregt, genau Acht, vergleicht ſie mit denen, welche 

man bei ſolchen Thieren auf den Gebrauch bekannter Gifte 

wahrgenomme hat, und ſucht daraus ihre Natur zu ergruͤu— 

den. Wenn z. B. ein Hund ſogleich auf den Genuß ' eines 

ſolchen Koͤrpers in die gewaltfamften Zufungen: verfällt, wenn 

er durch Mund und After häufigen, flintenden, blutigen Uns 

rath von fich gibt, wenn er fogleich ermattet und. zu Boden 

- finlt , wenn er in wenigen Minuten darauf mit dem Tode 

ringt, wenn fi) bei feiner Zergliederung Locher und Brands 

flefen im Magen und in den Gedärmen finden, wenn fein 

‘ Aas ganz fihnell in’ Saulung geht, fo läßt fich mit einer der 

Gewisheit zunächft kommenden Wahrſcheinlichkeit fehliefen, 

daß diefer Körper giftig war. j 

| Kommt alfo der Arzt in einen folhen Fall, wird er 

‚zu einem Kranken gerufen, von welchem man argwohnt, daß 

er Gift bekommen oder eingenommen habe, oder beftellt, 

die Reiche eines folhen Unglüklichen zu öfnen, um fein Ur— 

theil üßer diefen Verdacht zu fällen, fo muß, er dabei nicht 

blos als Arzt zu Werke gehen, fondern um feiner Sache 

gewis zu werden, auch andere Umftände in Erwägung ziehens 

er muß ſich | —E | 

SER i) nad 
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i) nad) dee Gemuͤthsſtimmung feines Kranken erkun⸗ 

digen, ob er heiter und aufgeraͤumt, Herr uͤber ſeine Leiden— 

ſchaften geweſen ſei, oder ob ihn unbezwingliche Schwermuth⸗ 

Naſerei, innerlicher Kummer und Unzufriedenheit mit ſeiner 

Lage, heimliche oder offenbare und zuͤgelloſe Leidenſchaft, 

fehlgeſchlagene Hofnung, gezwungene Unempfindlichkeit und 

Verachtung des Todes, gefaͤhrliche Neugierde oder aͤuſere 

Umſtaͤnde zu dem verzweifelten Entſchluße, ſich felbft das Le 

ben zu nehmen, haben bringen fünnen. Kann er von dem 

lezten fihere Nachricht einziehen, fo iſt ſchon der erſte Sa 

zur Unterfuhung gemacht. 
/ 

So erzehlt Plinius Secundus ) von dem Vater 
des Lieinius Cecinna, daß, da ihn feine lange Krank 

heit des Lebens uͤberdruͤſſig machte, er ſich mit Mohnfaft das 

Leben nahm: * 

2) Muß ſich der Arzt, nicht nur uͤberhaupt nach den 

Einſichten des Kranken, ſondern insbeſondere nach feinen 

Kenniniffen in diefem wiffenfchaftlihen Felde erkundigen; lafs 

fen ihn diefe vermuthen, daß er leicht einen giftigen mit eiz 

nem heilfamen oder doch unfhädlichen Körper verwechfeln 

onnte, fo verftärkt fih der Argwohn. 

3) Mus er nahfragen, ob die Leute, mit welchen der 

Rranfe umgegangen, mit welchen und aus deren Händen er 
gefpeigt hat, von einer folden Denfungsart, und befonders - 
von einer ſolchen Geſinnung gegen den Kranken find, daß 

er ihnen auch von ferne die verruchte Abſi cht zutrauen konn⸗ 

„te, dieſen aus dem Wege zu räumen, ob fein Verhalten gegen 
fie fo. geweſen iſt, daß fie feinen Tod hätten wuͤnſchen Eins 

f) Hißor. natur. B. XX. fie. 

Emelins Pflanzengifte: 8 

4 
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nen. So war die Magd in dem Falle, den Wepfer 5) 
erzehlt, fo der abgelebte Wollüftling in’ der Gefchichte von 
Kaauw Böoͤrhaave h), fo der griechifche Kaifer Ema⸗ 

nueli), als das ganze Heer des abendländifchen Kaifers 

Konrads III. darauf ging, allerdings in einem ſtarken Ver⸗ 

dacht, daß fie Gift beigebracht haͤtten; fo konnte hingegen 

den Kammerdiener des Brandenburgifchen Churfürften Soa- 

chims TI. der gegen ihn rege gewordene Argwohn, er habe 

feinen Herrn durch einen Trank i*) vergiftet, fchon deswegen 

nicht treffen, weil er mit dem Tode feines Herrn alles zu 

verlieren in Gefahr fand k). 

M Muß er forgfältig nachforſchen, ob der Menfc, 
von welchen er vermuthet, daß er Gift bekommen habe; 
vorher ganz gefund war, denn eine Krankheit muß in der 

Wirkung nothivendig eine Aenderung machen, fie in dem eis 

nem Falle fhwäcen, in dem andern verftärfen, und man 

kann dann leicht das für die Wirkung eines Giftes anfehen, 

e)a.a.d. ©3275 

bh) a. 0. 8. ©. 28 

i) ©. Stengel bei RE? lib. de venenis Franck. 

et Lipf. 1739. 8. ©, 444% 

ae SI nah Thuauck“s Hiſtor. ſui tempor. Lond. 

733. B. IH. ©, 68. 

k) Win Befchreibung einer berlinifchen Medaillenfannk 

lung, vie vorzüglich aus Gedaͤchtnismuͤnzen berühmter 

Aerite befiebt, nebf einer Befchichte der Wilfenichaften 

in der Marfbrandenburg, beſonders der Arzneiwiſſenſchaft 

von den älteften Zeiten an bis zu Ende des fechiehns 

ten Jahrhunderts. Berlin und Leipiig 4. Xb- IL, 1781. 

©, 5ı7, 519. | 
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was doch im Grunde Wirkung der Krankheit war 1); er 
muß demnach, wenn ihm biefer Fall vorfommt, die Zufälle 
genau mit denen vergleichen, die er in einem andern Fall 
dergleichen Krankheit wahrnahm, two aber auch nicht der ents 
fernteſte Argwohn von Vergiftung ſtatt finder, Wenn ein 
ganz gefunder Menſch auf einmal unvermuthet die Zufälle 
erfährt, wie ich fie hernach beſchreiben werde, fo ift der groͤſte 
Argwohn da, daß er Gift befommen habe m) Wenn fich bei 
einem Kranken auf einmal wider den gewöhnlichen Gang der 
Krankheit, und ohne daß man eine andere Urfache davon ans “ 
äugeben wüßte, die Zufälle auf das aͤuſerſte verfhlimmerrn, 
und den Sranfen dem Tode geſchwind nahe bringen, fo hat 
man alle Lirfache, Argwohn auf Gift zu fhöpfens fo war der 
Sal, den Wepfer n) erzehlt. Wenn fi) zu der Krankheit 
plözlich fürchterliche bei diefer Art von Krankheit ganz unge - 
woͤhnliche Zufälle, die, wo nicht geradezu toͤdlich, doch uns 
heilbar find, gefellen, und wenn überhaupt die Zufälle fo ges 

miſcht find, daß es einem geüßten Arzte leicht wird, von der 
einen Seite die Zufälle der Krankheit, von der andern die 

— — 

I) Dieſes war in dem fo eben angeführten Falle wirklich fo, 
Moͤhſen a. a. O. ©. 514. 

m) So verfiel z. B. der junge Herlog von Mailand Johann BGaleaecius von Gift, das ihm fein Oheim Ludwig beis 
bringen lies, plözlich in eine heftige und tödliche Kranke 
heit, die man dann für natürlich ausgab. Guicciandis 
ni Iforia Italia, T. II. L.r. S. 26. und Gordon vie 
de Pope Alexandre et de fon fils Borgia, traduit de Pan- 
glois, Amfterdam 17352. 8, I, ©, 76. 

2) 9.0. O, ©, 274. 

D 2 
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- Wirkungen des Giftes zu erkennen, fo laͤßt ſich auch daraus 

Aufſchluß erlangen. | 

5) Muß er fih verfihern, ob fih nicht der Menſch, 

welchen er vor fih hat, durch lange anhaltenden nagenden 

Kummer, durch anhaltende, verdorbene, unordentlihe und 

Lüderliche Lebensart, vornemtic durch Ausfchweifungen in bet 

Liebe und im Misbrauc) hiziger Getränke u. dgl. nach und 

nad) eine Auszehrung zugezogen bat, welche oft mit den 

Wirkungen eines fihleichenden Giftes viele Aehnlichkeit hats 

denn fo ‚find 3. B. die Gefchichtfchreiber unter ſich Acht einig, 

ob Alerander mit dem Zunamen der Groſe an feinen Suͤn⸗ 

den oder an Sift geftorben iſt. Hier iſt aber die aͤuſerſte 

Behutſamkeit noͤthig, und der Arzt findet: bei der Beurthei⸗ 

| lung und Anterfcheidung Keiner andern Abtheilung von Gif⸗ 

ten ſo viele Schwierigkeiten, als bei dieſer; inzwiſchen werde 

ich in der beſondern Betrachtung dieſer Abtheilung einige 

Merkmale angeben, woran man ſie erkennen kann. 

O Muß er erfragen, ob nicht zu der gleichen Zeit 

“mehrere Leute in der gleichen Gegend, welche nicht bie gleis 

che Koft geniefen, auch fonft nicht zufammen Fommen, af 

der gleichen Krankheit darnieder liegen; denn es gibt unter 

den umgebenden‘ bösartigen Fiebern einige, deren Zufaͤlle den 

Wirkungen eines Giftes ſo gleich ſehen, daß groſe Aerzte da⸗ 

durch veranlaßt worden find, die Schuld davon auf ein in 

"einem ber allgemeinen Elemente ſchwebendes Gift zu werfen; 

Betrachtet man er B. ein bösartiges Flekfiebers auch fie fals 

fen, ohne daß man zuverläfig eine nähere Urfache anzugeben 

wüfte, plozlich an; plöglich ſtellt fich Beräubung und Schlums 

’ 

mer, oft auch Naferei, oft Zufungen am ganzen Leibe oder 

in einzelnen heilen, oft auch beftiges Erbrechen, arte 
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Bauchfluͤſſe ein; es zeigen ſich wie vom Arſenik, rothe, zu⸗ 

| weilen fehrwarzblaue gleichſam Brandflefen auf der Haut; die 

Leiche ſchwillt fogleich nah dem Tode ſtark auf, und geht 

ſchnell in Fäulung 0). Bei einer ſolchen Webereinftimmung 

der Zufälle muß alfo der Arzt fehr bedachtſam fein, und, 

wenn er gewahr wird, dag noch viele andere, welche nicht 

die gleihe Koft geniefen, und bei welchen nicht der geringfte 

Argwohn auf Gift fälle, mit den gleichen Webeln fämpfen, 

‚behutfam unter den Zufällen einer folchen bösr rtigen Seuche, 

und unter den Wirkungen eines Giftes unterſcheiden. 

7) Muß er nachfragen, ob nicht auch andere, welche | 

mit dem Kranken an dem.gleichen Orte waren, in dem glei⸗ 

chen Hauſe wohnen, ſich mit der gleichen Arbeit beſchaͤftigen, 

an dem gleichen Tiſche geſpeiſt haben, aͤhnliche Zufaͤlle erfah⸗ 

ren, wenn ſie auch nicht gerade ſo heftig ſein ſollten; findet 

er dieſes, ſo gibt es ihm ſchon groſes Licht und Anlas zu 

weitern Unterſuchungen. So ſah H. Boͤrhaave p) acht 

Kranke, welche mit einander auf dem Felde umher gelaufen 

waren, auf einmal in Bangigkeit, Wahnwiz, Reiz zum Ers 

brechen und Zufungen verfallen, er fchloß daraus auf eine 
14 

— — un 

0) ©. auch bei Wepfer a. a. O. S. 254 ein Beifpiel dies 

ſer Art. 

pP) Wie leicht darinnen gefehlt werden kann, und wie groſe 
Fürficht von Seiten des Arztes nöthig it, Zolgen ges 

wöhnlicher Krankheiten von Wirkungen des Giftes zu 
unterſcheiden, hat unter andern Baylies Cin der deutfeh. 
Heberf.) bei Pyl Magazin für gerichtliche Arzneifunft und 
medigintiche Polizei, Stendal 8. B. II. ©. 4, 1735, n. ze 
©. 653-675. einleuchtend gezeigt. 

3 
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ihnen allen gemeinfhaftliche Urfache g) und fand fie im 
Schierling, den fie gegeffen hatten. &o fah Fr. Hoffs 
mann r) das ganze Haus eines Zinngiefers, der Kupfer mit 
Arſenik ſchmolz, in fehr Eurger Zeit ausfterben. So it die 

Huͤttenkaze, die ſchrekliche Folge der giftigen Bleidaͤmpfe und 
des Staubes von Glaͤtte bei den Huͤttenleuten gemein, wels 

. che fich vornemlich mit der Behandlung des Dleis und feiner 
Erze bei ſtarker Hize, mit-dem Wägen der Glaͤtte u. dgl. 

befchäftigen. So war in dem Falle, den Wepfer s) ers 

zehlt, Teiche zu merken, daß die Urfache des Unfalls in der 

Speife liegen mufte, 

| 8) Sft der Arzt alfo dadurch auf einige Spur gefoms 

men, jo muß er zu erfahren fuchen, mit welcher Arbeit ſich 

der Kranke kurz vor dem Anfall beſchaͤftiget habe, was er fuͤr 

ein Gewerb treibts er muß die Kuchengeraͤthſchaft fleiſig durch⸗ 

ſehen, ob, nichts von Blei, Kupfer, Mefling darunter ift, ob 
dieſes nicht durch faure Flüßigkeiten, die man darinn aufbes 

wahre oder gar gekocht hat, angefreffen oder gar aufgelöße 

ift, er muß die Keller durchſuchen, ob der Wein nicht mit 
Blei verfälfcht ift, die Pumpen und Cifternen, in welchen 

das Waſſer aufbewahrt, die Roͤhren, durch welche es geführe 

wird, und. wenn es Regenwaſſer ift, felbft die Dächer und 

Sinnen, über und in welchen es herunter läuft, unterfuchen, 

um zu jehen, ob er nicht in dieſen die Quelle des Uebels 

findet. So erfuhr man ;. B. bald, daß P. Hermann, 

q) Praelect. in propr. inſtit. medic. ed, Halleri,. B. VI. 

©. 388. 

r) Opufcul. patholog, practic. B. II. ©. 426. 

) a. a. O. ©.230. N 
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' der grofe leidniſche Lehrer, uͤber der Zubereitung des ſoge⸗ 

nannten Spiesglanzoͤls ſein Leben einbuͤſte; ſo ſind gewiſſen 

Gewerben, welche ſich mit giftigen Körpern, Quekſilber, Blei, 

Arſenik u. dal. beſchaͤftigen, Gold⸗ und Silberarbeitern, Toͤ⸗ 

pfern, Berg- und Huͤttenleuten u. a. gewiſſe Krankheiten 

eigen, welche ihren Grund blos in ihren Arbeiten haben; 

fo. fand ar Scheuchzer t) in dem ſchweizeriſchen Kloſter 

Engelsberg die Urſache einer endemiſchen toͤdlichen Krampfto⸗ 

lik in dem kupfernen und meſſingenen Kuͤchengeſchirr, das 

gar nicht mehr verzinnt, und, weil man alles ohne Unter⸗ 

ſchied darinn kochte, fo angefreſſen war, daß es alle Spei— 

fen, und felbft die Butter, welche man darinn aufbewahrte, 

blau faͤrbte; fo ſah R. J. Camerer m) auf den Senus des 

mit Blei verfälichten Weins haufig Bleikolik, Percival x) 

auf den Genus eines Getraͤnkes, das in einem bleiernen 

Gefaͤſſe gegohren hatte, und auf den täglichen Gebrauch von 
Waſſer, das mit einer bleiernen Pumpe ausgepumpt wurde, 

ein anderer Arzt Y), auf den Genus von Waffer, das über 

ein mit Menninge angeftzichenes Dach berunter- flos, eben 

dieſe erfolgen. 

9) Muß der Arzt den Garten befichtigen, aus welchem 

die Küche des Kranken verfehen wird, unterfuchen, ob fein 
giftiges Gewaͤchs darinn iſt, und nachfragen, ob der Gärtner 
oder Koch diefes für ein unfhädliches esbares angeſehen, und 

— — 

t) Ikin. alp. 1. ©. 12. 

u) Diſſ. de colica paretico-epileptica. Tubing. 1698. 4, 
x) Obfervations and Experiments.on the poifon ofLead. Ton. 

don 1774. 8. ins teutfche überfest von Ackermann im 
Magazin für Aerite. St. 3. ©. 232. 

y) Ebendaf. ©. 381, | Du 
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als ſolches in die Kuͤche gebracht bat; er muß nach dem Otte 
felsft Hingehen ‚von welchem der Kranke oder die Seinigen 

‚Sagen, daß er die Wurzeln, das Kraut oder die Früchte ges 

nommen bat, von welchen er vermuthet, daß fie nachtheilig 

auf ihn gewirkt haben, wenn er fich deſſen noch zu erinnern 

weis. So fand Wepfer z) den Grund des Unfalls in dem 

Kloftergarten, ein anderer Arzt a) im Weinberge, noch ans 

dere im Walde oder auf dem Kraͤutermarkte. 

10) Zuweilen ereignet es fih, daß Kranke durch 

Vermeſſenheit eines Afterarjtes, oder durch ein ſtraͤfliches 

Verſehen des Apothekers ſtatt Arznei Gift bekommen. Wenn 

ein Weib, das an der Schwindſucht, aber noch nicht ohne 

Hofnung zur Wiedergeneſung liegt, ſogleich auf den Genus 

eines Tranks von einem Afterarzte die unertraͤglichſten Dans 

gigfeiten bekommt, die fih nur mit dem Tode endigen, wenn 

der Wagehals um fich ſchuldlos zu zeigen das doppelte Ges 

wicht des gleichen Tranks auf der Stelfe zu fich nimmt, bald 

darauf in Unmacht fällt, von Sinnen kommt, und in Zeit 

von einem halben Tage dahin flicht, wenn die Aerzte, wel⸗ 

chen die Unterſuchung dieſer Begebenheit aufgetragen wird, 

keine andere Urſache dieſer Todesfaͤlle entdeken koͤnnen, ſo iſt 

ſtark zu vermuthen, daß dieſer Afterarzt in der Abſicht, Atze 

nei zu reichen, Gift gegeben habe; einen aͤhnlichen Todesfall 

erzehlt b) Wepfer, und fo bemerkt der berühmte engliſche 

Gaͤrtner, Miller, daß die Apotheker zu London zu einer 

gewiſſen Zeit ſtatt der Enzianwurzel die Wurzel des Bilfens 
—— 

2) a. q. O. ©. 230. 

a) Matthiol Comment. in Dioſcord. L. VI. S. 1415 

b) a. a. O. S. 254 256. 
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Frautes gebraucht, und die Kranken, ohne, daß man hinter 

die Urfache fommen Eonnte, auf den Gebrauch diefer falfchen 

Enzianmwurzel die graufamften Zufalle empfünden haben. ‘Der 

Arzt muß alfo bei einem folchen Falle, wer ihm die übris 

gen Umſtaͤnde nicht Licht genug geben, feinen Kranfen fragen, 

ob, und welche Mittel er fchon gebraucht, und von wem er 

fie gebraucht habe, er muß die Verordnungen in der Apotheke 

ſelbſt nachſehen, und wenn er in dieſen keinen Fehler gewahr 

wird, die Beſtandtheile, welche dazu kommen, ſorgfaͤltig 

durchgehen, und der Urſache des Unfalls nachſpuͤren. 

11) Dann muß ſich der Arzt auch nach Nebenumſtaͤn⸗ 

den erfundigen, ob 5. B. der Kranke nichts an einem-vere 

daͤchtigen Orte genommen und. gegeffen babe, ob er nicht, 

wenn fi) der Fall in waͤrmern Ländern zuträgt, von einer 
Schlange oder einem andern giftigen Thiere, oder z. B. in 

Teutſchland, in der groften Hize oder in der grimmigſten 

Kaͤlte von einem Hunde oder einem andern tollen Thiere, 

gebiſſen worden iſt, oder ſich eine Zeitlang z. B. in einem 

neu getuͤnchten mit Bleifarbe angeſtrichenen, verſchloſſenen, mit 

ſchaͤdlicher Luft angefuͤllten Zimmer aufgehalten habe, u. dgl. 

So nehmen Kinder oͤfters das Gift das man Maͤuſen gelegt 

hat, und erfahren davon alle die Zufaͤlle, welche Arſenik und 
Sublimat nad) ſich ziehen ©). N 

12) Muß der Arzt dem Kranfen felbft, wenn er ans 

derſt noch bei Sinnen ift, eine Befchreibung desjenigen Koͤr— 

pers abzulofen fuhen, dem er die Schuld an feinem Unglüf 

beimißt; fo unvollkommen diefe auch immer nach der verfchies 

e) Einige Beifpiele diefer Art erzehlt Wepfer a. d- Ds 
©. 280-282, 30% 
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denen Art, und den mancherlei Einfichten des Kranken fein 
mag, fo kann fie ihm doch zumeilen einen eg zeigen, auf 
welchem er in feinen Unterfuchungen weiter kommen fann, 
So ſchloß El. Rud. Camerer d) in feinem Falle aus dem 

Umftande, daß die Kinder Beeren, wie Wacholderbeeren, die 

jedoch ſuͤs geweſen wären, mit ſich nach Haufe gebracht hätz 

‚ten, auf die Beeren des gemeinen Nachtfchattens 5 fo fihloß 

er in einem andern Falle ©) aus der Erjehlung des Kranz 

Ten, daß er um die Herbfizeit Waldkirfchen gegeſſen und bald 

darauf diefe Zufälle erlitten habe, auf die Wolfskirſchen; hier 

mug man aber immer die Zeit des Jahrs, zu welcher -ein 

folches Ungluͤk geſchieht, mit zu Nathe ziehen, und fie mit 
derjenigen vergleichen, zu welcher dieſer oder’ jener Theil der 

Dfianze vorhanden oder in feiner größten Wirkfamkeit ift. 
So find die Wolfskirfhen zu Ende des Sommers reif, die 

meiften Wurzeln im Frühling , die meiften Kräuter, ehe die 

Pflanze blüht, am wirkfamften. 

13) Muß der Arzt von dem Koͤrper felbft etwas zu 
bekommen fuchen, welchem der Kranke oder feine Freunde 
die Urſache der Unfälle zufchtieben, dieſen forgfältig unterfus 

en, und, wenn er noch unverfehrt und unverändert fein 

follte, aus feinen aufern Eigenfchaften feine Natur zu beftims 

men fuchen, und fein Urtheil darauf gründen, So hatte, 

3 D. ein alter Mann, der fih nebſt zwo Frauen im Walde 
damit vergiftet hatte, noch einige Beeren der Wolfstirfhe in 
der Tafches fo fand Lobftein f) in feinem Falle die Quelle‘ 

d) Ber Wepfer a. a. O. ©. 226. 

e) Ebendaf. ©. 227. 

5) In dem Anhange su Duerin Diflere, de venenis vegera. 

bilibus Alfatiae Argentor. 1766, 4 
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des Uebels im Zimmer des Rranfen; fo ein anderer Arzt 8) 

‘ 

noch an den aͤuſern Iheilen des Vergifteten. 

14) Allein oft leiften diefe äuferlihen Merkmale noch 

lange fein Genuͤge, verfchaffen nicht die mindefte Gemwisheit, 

oder mangeln gänzlih; dann muß der Arzt den Körper chis 

mifch unterfuchen, auf Kohlen fireuen, deftilliren, fublimiren, 

mit andern Körpern verfezen, und aus den Eufcheinungen, 

die fich ihm hier zeigen, nachdem er fie forgfältig mit dens 

jenigen verglichen hat, welche nachher noch insbefondere ans 

gegeben werden follen, auf ihre innere Natur fchliefen. So 
weis man z. B. daß Knoblauchgeruch, den ein Körper von 

fi gibt, wenn er auf glühende Kohlen geworfen wird, und 
weifes Anlaufen von Kupfer, wenn es daruͤber gehalten wird, 

‚auf Arfenif deutet. &o zeigte in einem folchen Falle eine 
ſolche Unterſuchung den Ungrund des Verdachtes h), 

15) Aber oft bekommt der Ant von dieſem verdaͤchti⸗ 
gen Koͤrper ſo ungemein wenig, daß er aus dem Verfuche, 
den er damit anftellt, einen gültigen Schlus ziehen kann; 
dann muß er ihn Thieren, am beften Säugthieren vorwerfen, 

ihnen auch etwa mit einem ihnen fonft angenehmen Futter 
zu freffen geben, und zufehen, ob ſie ihn freſſen, und was 

fuͤr Zufaͤlle davon erfolgen. Will das Thier gar nichts davon 
freſſen, ſo iſt es ſchon ein verdaͤchtiges Anzeichen, ſtirbt es 
auf den Genus davon, oder erfaͤhrt es doch grauſame Zu⸗ 
fälle, welche denen ch oder weniger ähnlich fehen, wie er 

2) Sereta a Zawortiz bei Wepfer a. a. O. S. a82. 
) I. Th. Pol Aufſaͤze und Beobachtungen aus der gericht⸗ 

lichen Arzneiwiſſenſchaft. Berlin. 3. Erſte Sammlung 
17 83. S. 5445, - 

— 
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fie an dem Kranken bemerft, jeigen fi auch nach ben Tode 

des Thieres folche Erfcheinungen, wie an der Leiche eines 

Vergifteten, allenthalben Brandflefen, fchnelle Faͤulung, ſtarkes 

Aufblaͤhen des Unterleibes, Entzündungen und Locher im Mas 

gen und in den Gedärmen, fo ift es Auferft wahrſcheinlich, 

daß diefer Körper ein Gift, und der Kranke demnach vergifs 

tet if. So gibt man als ein Zeichen eines tollen Hundes 

‚an, wenn ein Stuͤk Fleiſch, das man ihm nad) feinem Tode 

ſtark am Munde reibt, einem andern gefunden Hunde tors 

geworfen, von diefem nicht gefreflen wird; fo fchlos Wepfer i) 

aus dem Umſtande, dog alle Fliegen, die von einem gevoifs- 

fen Waſſer tranfen, tod dahin fielen, aus dem Umſtande, 

daß, ein. Schwein auf die gleiche Weiſe getodet worden mar, 

auf die giftige Eigenfchaft der Fer welche ein Kind - gu 

ſich genommen hatte, fo H. C. 5. Richter k) daraus, daß 

ein Huhn, ein Hund und eine Kaze von einem Brode, mwels 

ches fuͤr vergiftet ausgegeben war, ohne die geringſte Veraͤn⸗ 

derung in ihrer Geſundheit, eine betraͤchtliche Menge gefreſ⸗ 

ſen hatten, daß dieſer Verdacht ohne Grund war. 

| 16) Oft aber kann der Arzt von demjenigen Körper, 

auf welchen der Verdacht fällt, gar nichts mehr erhalten; 

hier fommt ihm zuweilen das Erbrechen und. der Bauchfluß 

des Kranken zu ftatten, wodurch manchmalen wieder etwas 

von dem Gifte aus dem Leibe geſchaft, und ihm alfo die Uns. 

gerfuchung leichter gemacht wird; der Arzt muß daher auf 

‚das, was duch Mund und Stuhlgang abgeht, ſorgfaͤltig 

Acht haben, mit demſelbigen die gleiche Pruͤfung, wie ſie 

—— — — — — — 

Da. a. O. ©. 275. 

k) Bei Pyl a—ı, a O. S. 293% 
y 
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bereits (13, 14. 15) angedeben ift, vornehmen, und auf 

gleiche Weife die Folge daraus ziehen, So ſah z. B. EL 

N. Camerer!) in demjenigen, was der Kranke durch Era 

brechen von fich gegeben hatte, viele ganze und zerdrüfte Bee⸗ 

ven und Samen der Wolfskirſchen mit ihren Hautchen. 
* 

a Allein ſehr oft reichen alle diefe Kennzeichen zur 

vollkommenen Gewisheit nicht hin, oder vielmehr verlaſſen 

ſie den Arzt zum Theil oder gänzlich, von allen diefen Hülfgz 

mitteln entblöße nimmt er nür die ihm noch einzige Zuflucht 
ju. feiner Kunſt; mit den Schriften und Erfahrungen feiner 

Vorgänger und Zeitgenoffen bekannt, in feiner eigenen Er⸗ 

fahrung aufmerkſam genug, muß er aus dieſen Quellen die 
Mittel ſchoͤpfen, durch welche fein Zwek noch zu erreichen fteht, 
aus ihnen die Zeichen entlehnen, an weichen ex feinen Feind 

erkennen kann, die Zufaͤlle ſammlen und zuſammen fellen, 
welche er felbft ſowohl, als andere Aerzte auf den Genug uns 

gezweifelter Gifte, ſowohl uͤberhaupt als in ihren beſondern 

Arten wahrgenommen haben, ſeinen Fall mit aufmerkſamem 

Blike und beobachtendem Geiſte uͤberſehen, und die Zufaͤlle, 

welche ſich ihm dieſesmal darſtellen, mit jenen mit der aͤuſer⸗ 

ſten Sorgfalt vergleichen; dann erft kann er in zweifelhaften 

Faͤllen mit einiger Zuverſicht entfcheiden; aber nirgends hab 
der Arzt aufgeklärten Verftand, durchdeingenden Scharffinn 
und griimdliche Gelehrſamkeit mehr noͤthig, als gerade bier, 
wenn er nicht gar zu oft einen Schuldigen loszufprechen, oder 
‚einen Unfchuldigen zu verdbammen Gefahr laufen will: die 
‚Wirkungen vieler Gifte kommen oft fo nahe mit den Zufäls 
len bösartiger Krankheiten überein, welche eine andere Urfas 

gang ra 

) ar, 0. ©: 
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che haben Eönnen m), daß es Auferft ſchwer Hält zu unterfcheis 

den, und ‚die verruchte Bosheit der Unmenfchen, der Gift: 

mifcher, die, vornemlich in Italien, ihre unſelige Kunſt auf 

einen fo hohen Gipfel: der Vollkommenheit gebracht haben, 
hat ihren Giften eine folche Feinheit zu verfchaffen gewußt, 

dag ihre Wirkungen oft nicht in die Sinne fallen, lange 

ganz verborgen bleiben und nun ganz unmerflich das Fichte 

des Lebens ausblafen. Hier folgen alſo zuerſt nur die allge— 

meinen Zufaͤlle, welche auf den Gebrauch eines Giftes er⸗ 

folgen n). 

m) 1) Baplies a. a. O. 2) Boſe prog. de diagnofi veneni 

ingeſt. et in corpore geniti. Lipf. 1774. 4. 3) B, Metz⸗ 

ger progr. de veneficio cante dijudicando. Regiomont. 1785, 

+) Sr. Hoffmann difl. de cauta et eircumfpe&ta veneni 

dati accufatione. Hal. 1734. wie insbefondere fcharfe der 

Galle ähnliche Zufälle erregen Fünnen, davon ©. Pers 

cival Practical eflays.. B. J. © 37. 

a) Fine Befchreibung ihrer Wirkungen f. ı) von Rehfeld 
Diff. de morbis et fymptomatibus a venenis et veneficiis 

natis. Erford. 1652. 2) von Jeſſenius a) difl, de mor- 

bis, quos {venena extrinfecus morfu, ictu illata jinferunt 

Wittenberg 1596. b) difl, de morbis, quos venena intra 

corpus fumta efficiunt. Wittenberg 1596. und 3) von Habe, 

nemann bei Hufeland Iournal der praktifchen Arz- 
neikunde, B. II. ©. 471. der daraus vornemlich entlehnten 

Zeichen von Vergiftung ı) von Werdenberg bei Wilh. 
Gabrieius von Hilden obfervar, et curation, Centu.V. 

Francof, 1627, 4. 2) von J. B. Batoller Difceptatio 
unica de fignis propriis veneni fumti. Origuel, 1661. 3) von 

Nebel Di, de fignie intoxicationis. Heidelb. 1733. 4) 

von Me recherches fur les fignes de l’empoifonnement, 

Lond, et Paris 1784, 8. Er 
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Die Wirkungen, welche die Gifte aͤuſern, find meifteng 
ploͤzlich, es geht ploͤzlich, auch in dem geſundeſten Koͤrper, 

nachdem er dieſes oder jenes verdaͤchtige Gericht oder Ge⸗ 

traͤnk zu ſich genommen, ſich dieſer oder jener Gefahr blogs 

geſtellt hat, zuweilen, wie bei den ſchleichenden Giften, ohne 

daß es der Menſch ſogleich gewahr wird, eine nachtheilige 

Veraͤnderung vor: die Lebenstraͤfte liegen auf einmal ganze 

lich darnieder, oder find doch auf einmal ſehr merklich ges 
ſchwaͤcht; es ſtellt fi) meiftens ein wahres Fieber ein; der 

Aderſchlag ift undeutlich, meiftens ſchwach, bald tmwibdernatürs 

lich langſam, bald widernatärlich ſchnell, bleibe wohl auch 
einigemal aus, und der Kranke faͤllt in Ohnmacht. In den 

meiſten Theilen des Leibes iſt eine unertraͤgliche Hize, in eis 
nigen eine unbezwingliche Kaͤlte; meiſtens zeigt ſich auch in 

einem oder dem andern Theile des Leibes eine ‚twidernatütlis 
che rothe, blaue, ſchwarze, blaffe oder gelbe Farbe; oft ſchwillt 

‚der ganze Leib, oder einzelne Theile beffelbigen über alle 
Maafen- aufs oft nimmt der ganze Leib oder einzelne Theile 
auf einmal ab, und werden ganz mager; oft verliert der Vergif⸗ 

‚tete auf einmal den vollen und rechten Gebrauch aller aͤuſer— 
lichen Sinne, oder einen unter denfelbigen. Er fälle vor 
einem Schlummer in den andern, oder gar in einen tiefen 
Schlaf, von welchem er beinahe nicht aufzuweken iſt. Sehr 
oft geraͤth ſeine Einbildungskraft in die groͤßte Verwirrung: 
er verliert alles Gedächtnis, allen Zuſammenhang der Bes 
griffe, allen Gebrauch der Vernunft; in mehreren feiner Eins 
geweide finden fih Verſtopfungen, Entzündungen, Verhaͤr⸗ 
kungen, Krämpfe und Brand; der Athem iſt oft ſchwach, 

ſchnell, tief, ſchwer, bang, ſchmerzhaft, unterbrochen, oder 
hoͤrt ganz und gar auf; die Stimme iſt unverſtaͤndlich, hol 
oder mangelt gaͤnzlich. Es zeigt ſich ſehr oft, und zuweilen 
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zum ONE des Vergifteten ein ſtarkes 0) äuferft ſchmerzhaf⸗ 

tes, oft blutiges, und durch die kraͤftigſten Mittel nicht zu 

ſtillendes Erbrechen, unertraͤgliche Magenkraͤmpfe und Bauch⸗ 

grimmen, und ſehr ſtarke ſehr oft blutige und in allen Mits 

teln hartnaͤkig widerſtehende Bauchflüſſe; ein andernlal die 

hartnaͤtigſte Verſtopfung des Leibes. Oft zeigt ſich ein uns 

mäßiger Schweis, oft ein unmaͤßiger Harnflus, oder auch 

eine aͤuſerſt ſchmerzhafte Verhaltung oder ungewöhntiche, 3. Di. 

grüne P) Farbe des Harns. Nicht felten Elagen die Kranz. 

Een über Schmerzen in allen Iheilen des Leibes, und über 

unauslbſchlichen Durſt und Trokenheit; oft brechen die grau⸗ 

ſamſten Zukungen uͤber den ganzen Leib, oder in einzelnen 

Gliedern aus, zuweilen werden dieſe gelaͤhmt; meiſtens, und 

darinn fuchen viele Aerzte ein ſehr beftändiges Merkmal eis 

nes genommenen Giftes, zeigt fi) auch ein Auffpringen dee 

Sehnen an den Händen; zuweilen ſtellt fih auch Mundſperre 

ein: auch Mangel an Eßluſt und Schluchzen iſt ein ziemlich 

gemeiner Zufall, der auf den Genus von Öiften erfolgt; 

Meiſtens find die Säfte ſehr aufgelößt, felten widernatuͤrlich 

dik, aber immer von ihrer natuͤrlichen Beſchaffenheit weit 

entfernt. Auch dieſe lezten Zufaͤlle ſtellen ſich ſehr oft ſehr 

ſchnell auf den Genus des Giftes ein. | 

Allein auch bei diefen Kennzeichen bleibt der Arzt oft 

hoch ungewis, jvenn ihm nicht die Merkmale von den beſon⸗ 

dern Arten der Gifte mehr Licht geben; 

18) Allein 

t 

& 

0) Dreifigmal nad) einander Sat. Collins Sykemä anato⸗ 

mieum of the body of men, bitds, beafts, fifhes, wich ite 

difeafes, cafes and curess London. 1685, fol. 

9) Foreſtus de venwiculi affe&tibus, L. XVIII. Leid. 1594: & 

. 
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18) Allein auch diefe Merkmale, welche er aus den 

Erfcheinungen im lebendigen Körper entlehnt, verlaffen den 

Arzt oft, und dann bleibe ihm nichts übrig, als fich bei den 

Toden Raths zu erholen Mz oft wird er auch zu fpät gerufen, 
und es Iſt ihm mehr darum zu thun zu wiſſſen, ob der Ver 

ftorbene an Gift oder an einer aug einer anderen Urſache 

entiprungenen Krankheit fein Leben verlohren habe. Er mus 
alſo den Leichnam , fo bald als möglich nach dem Tode, aufs 

merkſam nach allen feinen Theilen befichtigen, die Veraͤnde— 

rungen, welche er erblikt, forgfältig mit den Zufaͤllen, welche 
der Verſtorbene Eurz vor feinem Tode gehabt, vergleichen, fie 
von denen, welche die Folgen eines natürlichen Todes oder 
anderer Krankheiten find, auch) in feinem dalle fein koͤnnen, 
wohl zu unterfhelden wiſſen, und dann erft mit Scharffinn, 
Behutſamkeit und Gewilfenhaftigkeit fein Urtheil fällen. Oft 
findet er noch im Magen oder in den Gedärmen und ihren 
Teilen die materielle Urfache des Todes, die er nach den 
oben angegebenen Merkmalen, toeiter zu unterſuchen hat: 
dann geben ihm nach der Beſchreibung und Verfiherung- des 
ver, welche Gelegenheit hatten, Beobachtungen darüber ans 
zuftellen, folgende Zeichen an der Reiche ziemlich gegründeten 
Argwohn, daß der Verftorbene an Gift geftorben\ fei, 

Wenn fich gleich nach dem Tode die ftaͤrkſte Faͤulnis 
einſtellt, ohne daß Fünfkliche oder natürliche, Wärme fie bes. 
fordert; wenn der ganze Leib jogleich nach dem Tode über 

— — —— — 

MMit welchen Schwierigkeiten dieſes verknuͤpft fei, hat uns 
ser andern Fr. Doublet in feiner Probefchrift Praef. „ Fa Bapt, Baigneres; An poft mortem phyfica veneui- 
eertitudo difficile comparanda, Parif. 1777, gezeigt. 

Gmelins Planzengifie 



66 

alle Maaſen aufſchwillt; wenn ſich das Oberhäutchen ſehr 

leicht von der Oberhaut abloßt r)5 wenn fih auf der ganzen 

Dberfläche ſchwarze, rothe, braune oder blaue Fleken zeigen $) 5 

wenn einzelne Glieder 5. B. Zunge, männliche Ruthe u. a. 

auſerordentlich aufgelaufen und ſchwarz find; wenn die Nägel 

an ‚Händen und Füfen eine ganz fremde Farbe haben, und 

leicht abfallen; wenn die Haare zu ganzen Händen voll aus⸗ 

fallen; wenn man in den Eingeweiden, vornemlich in der 

Lunge, im Magen und in den Gedaͤrmen deutliche Spuren 

von Entzündung und Brand, eine gelbe, blaue oder ſchwarze 

Farbe, oder dergleichen Fleken, wenn man darinn Löcher, 

an der einen Stelle ſtarke Zufammenfchnürungen, an dev ans 

dern ungemeine Erweiterungen antrift, fo Fan wan, wenn 

man die oben angezeigten Umftände forgfältig damit vergleicht, 

mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit fchliefen, daß der Berftorbene 

Gift bekommen habe t). Mit Recht kann man einwenden, 

— — — 

) Dieſes bemerkte z. B. J. P. Albrecht Ephemerid. Acad. 

Caeſar. Natur. Curioſ. Decemb. Ill. Anm, 3. Obf. 124. an 

der Leiche eines Mädchens; mehrere dergleichen Merkmas 

le 1. beit Wagener difl. de fignis veneno interfedorum 

Regiomeonti 1707. 4 und Welfch de fignis lerhalitatis in 

iis qui veneno exftin&i funt, Lipf. 1662. 

s) So war z. B. die Leiche von Germanikus voll Slefen 

und ſchwarzblau; Ner o hatte ihm zwar eine Maske von 

Gips über das Geficht machen laffen, da aber gerade flars 

Fer Regen einfiel, fo ſchwemmte er fie hinweg, und vers 

rieth feinen Brudermord. 

i) Von der auch bei diefen Folgerungen hoͤchſt nöthigen Bes ı 

. dachtſamkeit ſ. Morgagni: de ſed. et conſ. morbor. art. 

1820: 
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dag Auch diefe Merkmale, welche ſowohl im lebendigen Leibe; 
als in der Leiche vorkommen, den Arzt nothwendig in vie 

len Fällen ungewis laſſen mäffen, auch läßt ſich nicht laͤug⸗ 

nen, daß ſie niemalen alle zuſammen treffen, daß einzelne 
unter ihnen nichts entſcheiden, ſelbſt dann nichts entſcheiden, 
wenn einige von ihnen zuſammen kommen, daß faſt keines 
derſelben ſo allgemein ſei, daß es ſich auf den Genus aller 
Gifte uͤberhaupt und ohne Unterſchied einſtellte, daß keines 
unter ihnen fo entſcheidend ſei, daß ſich der Arzt nicht taͤu⸗ 
fen, und die Zufälle einer andern bösartigen Krankheit mit 
den Wirkungen eines Giftes verwechleln koͤnnte. Ueber⸗ 

haupt hält es ſchwer, in folchen Fällen Elat zu fehen, wo bie 
verruchteſte Bosheit oft die argliftigften Raͤnke anwendet, ihr 

Vergehen zu verbergens der Arze mus daher alle Kraͤfte des 
Verſtandes, feinen ganzen Scharffinn und Beobachtungsgeiſt, alle ſeine Einſichten zuſammen nehmen, um durch dieſe Dun— 
kelheiten durchzubliken, von allen Seiten alles zuſammen ſu⸗ 
hen, keinen Umſtand unbemerkt und ungeprüft laffen, von 
welchem ev Licht borgen kann; eg mäg fein, daß viele, daß 
faft alle Merimale fehlen koͤnnen, wie man diefeg von einie 
gen italieniſchen Giften verfihere, und det Kranke doch Gift 
bekommen hat, doch feinem Tode unmerklich entgegen geht: 
daß ein Kleines Gewicht eines Giftes zwar gelindere und we—⸗ 

nigere Zufälle hervorbringen, 
: aber doch tödlich fein koͤnne; 

daß, befonders bei den langfamen Siften andern die Wirkun— 
gen nicht fo auffallen, obgleich der Kranke ſelbſt, wenn er 
nur im mindeſten darauf Acht haben will, bald darauf eine 

groſe nachtheillge Veränderung in feinem Körper verfpühren 
‚ Mus; daß ein Falter Trunf bei erhiztem Körper, eine andere 
 Hlösliche Erkältung oder aud andere Urſachen, welche vor⸗ 
nemlich die Werfzenge des Odems verlegen, ohne daß man 

h 2 
⸗ 
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fogleich hinter diefe Urſachen kommt, ae Folgen, als die 

Aangfomen Gifte, haben Eonnen. - 

— Auch laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß es auſſer der lezten 

Wirkung, dem Tode, wenige Wirkungen gibt, worinn alle 

Gifte insgeſammt mit einander” übereinfommen, daß viele 

unter denfelbigen nur gewiffen Klaffen der Gifte, andere nur 

befondern Arten derfelbigen eigen find, daß. einige mehr uns 

mittelbar auf die Nerven, andere mehr auf die Säfte, ans 

dere mehr auf die feften Theile, einige mehr auf die Bewe⸗ 

gungen, welche von dem wechlelsweilen Einfluffe der Seele | 

auf den Leib abhängen, auf die Werkzeuge der Aufern und 

innern Sinne, auf die woillführlichen Bewegungen, andere 

mehr auf die Werkzeuge der Lebensbewegungen, auch auf den 

Umlauf der Säfte, auf die Lungen, noch andere mehr auf 

die übrigen ingeweide, den Magen, die Gedaͤrme, die 

Harnwege, die Leber u. dgl. wirken, 

Allein gerade diefer Umſtand kann dem Arzte, wenn 

er ihm auf einer Seite groſe Hinderniſſe im den Weg legt, 

von der Vergiftung im Allgemeinen gewis zu werden, das 

durch fehr zu Statten kommen, daß er ihm die befondere Na⸗ 

tur diefes Giftes offenbaret, und wenn er diefe einmal Eennt, 

auch feine Bemühungen den ſchreklichen Wirkungen defjelbigen 

zuvorzukommen, ungemein erleichtert. So zeigten fih bei 

ben acht Kindern, welche von dem Wuͤterich geſpeißt hatten u) 

Magenfchmerzen und Zufungen, dieſe in einer ſchauervollen 

Staͤrke, aber nur diejenigen, welche mehr davon gegeſſen 

| 

| 

hatten, verloren den Gebrauch, ihrer Sinnen; nur dieſe bes 

kamen Schluhzen, Klopfen in der Gegend des Herzgruͤbchens 

) Wepfer a. a. O. S. uf 
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Erbrechen oder Neiz zum Erbrechen, und Mundfperre, nur 

eines von ihnen fiel in tiefen Schlummer, aus weldyem es 

beinahe nicht aufgumefen war, nur bei einem ftellten fich 

Erkalten der aͤuſern Glieder ein, nur bei zweien zeigte ſich 

ein ſchwarzblauer Ring um die Augen, nur bei einem er—⸗ 

folgte wahres Erbrehen, an welchem die Arzneien feinen . 

Theil hatten, nur bei einem ftarfer Harnflus. 

Geſchichte der Lehre von den Giften. 

Die Kenntnis der Gifte ift Fein ausfchliesliches Eigen 

thum der Völker, welche das Licht der Wiffenfchaften erleuch? 

tet; auch Völker, die noch auf einer fehr niedern Stuffe der 

"Ausbildung ftehen, kennen mehrere, und bedienen fich ihrer 

theils die Pfeile, womit fie ihre Wild erlegen, und diejenigen, 

womit fie ihre Feinde verfolgen, damit zu beftreichen, theils 

zu noch heimrüfifchern Werkzeugen ihrer Nachfucht und ans 

derer Leidenſchaften. Zum Vergiften der Pfeile gebrauchen die 

‚Einwohner von Sierra Leona die gelben Kerne eines Baums, 

der das Anfehen einer Weide hat, und Früchte wie Bohnen 

mit vier bis fuͤnf dem Tamarindenfamen ähnlihen Samen 

träge v)5 nach) Fenner w) find die Wunden vom Pfeilgifte 

der Negern auf, Gomera, wenn fie bluten, unheilbar, und, 

wenn ſie nicht auf der Stelle ausgeſogen oder ausgeſchnitten 

— — — —5 

| v) Finch bei Purchas Pilgrim 8.1, B. 4. 4 gm 

S. 415. 

v) Bei Haflupyt The principal navigations, voyages, traf- 

ficks and difcoveries of the englifh nation, London, fol. 

B. II. 24 S. 59. 

E 
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werden, in vier Tagen unter ſtarkem Erbrechen toͤdlich; in 
Kongo find Vergiftungen ſehr gemein X), und werden oft 

durch geringe Beleidigungen veranlaft Y), 1692 lies ber 

König von Widah an der Sklavenküfte feinen Feind, einen 

Prinzen Afferi, mit Gift aus dem Wege räumen 2), Auch) 
die Schwarzen in Amerifa haben ein langfam tödendes Gift, 

defien Bereitung fie geheim halten, von welchem die Kranken 

nach) und nach fehreinden, Feine gefunde Stunde mehr genies 

fen, und oft erſt nach einigen Jahren ſterben a), 

Veberhaupt Fennen und nuzen die Einwohner des mits 

ternächtlichen b) und mittägigen ©) Amerika, fo wie der bes 

nachbarten Inſeln, ſolche Deittel, ihre Rache zu befriedigen, 
genug, | 

Die Tataren gebrauchten fchon im dreizehnten Jabra 
hunderte Gifttränfe, um ihre Öefangene umzubringen d) und 

x) 3uchelli relazione del viaggio emiflione diCongo. Venez, 

1712, ©, 152, 

y) ©. Dgilby Defcripe. of Africa, ©. 532, 

z) New eolle&ion of voyages and travels for Aftley, B. IT, 

©. st: 
a) Kalm Neifen nach dem nördlichen Amerika, Göttingen 

Ä 1764: 8. B. I. ©. 544. 

b) 1) Ebendaf. a. e. a. D, 2) Loskiel Befchichte der 
Miſſion der evangelifchen Brüder unter den Indianern 

in Nordamerika. Barby 1788. 8. | 

ce) Dampier voyage round the world, tradnit en Francois 

3 Rouen, 1723. B.I. ©. 56. I. ©.4. 6. IV. S. ss. 2) 

Grisier’3 allerneuefte Reife nach. der. Südfee aus dem 

Sranjöfiihen Über, 8. 1718. ©. 74, 

8) Plans Earpini bi Hakluyt a. a. O. B. J. ©. 3% 
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einer ihrer Kalſer kam auf einem vorhabenden Zuge nad) Uns 

garn durch Gift um €). 

Schon zu Kenophon’s Zeit war unter den Perſern 

Vergiftung ſehr gemein F); auch gebrauchte in Perfien ein 

Engländer diefes Mittel, zween feiner Randsleute aus dem 

Wege zu räumen, von welchen der eine ſehr aufſchwoll 8). 

Die Einwohner von Tidor haben eine Salbe, welche 

fie unbemerkt anfchmieren, und damit in drei bis vier Tas 

gen toͤden h)5 die javanifchen Weiber ein Gift, das fie ſehr 

fiftig gebrauchen, um fich ihre Männer vom Halfe zu fchafz 

fen i); der Sindianer hat fein Momgas bravas, für welches 

man noch Fein Gegengift fennen, und welches doc) fo maͤch⸗ 

tig wirken foll,. daß, wer nur wenig davon fpeift, plöglich 

erblaßt K). | | 

Auch in der griechifchen und roͤmiſchen Gefchichte find 

Vergiftungen keine feltene Erſcheinungen. Wer Eennt niche 

das mir Gift eingefchmierte Kleid, welches Dejantra dem 

Herkules zufhikte 1)? Wer nicht das Gift, das Ulyſ⸗ 

fes von Eiphyra holte, um feine Pfeile damit zu tränfen m) ? 

«) Ebenderfelbe a. e. a. O. ©. 35. st. 
f) Kuoov maıösıns Bıßi. Y. nad. J. 4 

9) Eopland bei Purchas a. a. O. 3.1.84 8.8. * 
h) Pigafetta bei Ramuſio in viaggi &c. B. J. ©. 367. 6 

DWoodes Rogers voyageinnew eollection of voyages 

B. III. 1767. ©. 224. 

k) Heucher Mithridates ſiſtens praefervationem principis ve ‘ 

neno Opp. omn. 3.1. ©, 411. 

1) Arodwp. IV. ©. 243. 

m) Homer Oduso. BıßA. & 
| —* 
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Mer nicht n) der Verdacht, der auf Philips von Macedo 
nien ruhte, daß er durch feinen vertrauten Taurion Aras” 

tus ein Öift reichen lies, welches nicht fcharf war oder ſchnell 
toͤdete, ſondern fchleichende Hize, ermattenden Huſten, Bluts 

fpeien und Auszehrung verurfachte ? 

So trugen Demofthenes und Andere feiner und der 
ielgenden Zeiten beftändig ein Gift in den Ringen unter dem 
Stein, damit fie fih, wenn fie es für gut fänden, das Res 
ben nehmen koͤnnten 0). Eben das erzehlen Plutarch p) 

=) Piutareh Tr awconEV. FTXYTK cum interpret. Herm, 

Curfer Fräneh 1620, fol, raepoAiyA. B. J. ©. 1051. 2) 

Potybius /oroa. BıßA. I. S. 318. 319. “rev W0EO- 

Purspov "Aparov dooupeoryIevre ToIs Um durov 

weroxyuevou &v ry Mesayyy usr’ du woAu nerx rav- 

piavos TEU Ksipıgovros aurw ru nara TleAomovvyaoy, 
enaveihero Dapuaxp MERKUTINE. MEV duv Myvosıro 
ropoœ TOIG, ENTOG TO YEyovag' mas Yapıv % duvanıc du 

rw muß Kurov Tov naıpov ümeAlvovowv, aAA Koovau 

Exevoa nur din Fecıv doyagowevy. rov ye aey "Aparov 

aurov oim eAuyduvs ro nunov Eysvero de dyAov &x 

FOUTWV. — yan EWINPUMTOWEVOG Fovs &AAouc TROE 

Eva Twv Umyperwv neDaiuv W dir TyV ouvngeiun 
vn Eorafe rov Aoyov aAA” Emiueiws KUTW nero 
TYV RPeWOTIEUV TOU MPOSIHNLEYOU GUUTRPOVTOG, Mas 

TI TWV TOOG TW TOIXW TTVTUETWV Emioyuovausvou 
diesnov Umapyov eire' raurs RmIKEIEn 775 Qiksag 

1 wenowicuede Tys mpos Dilımmovy . 

0) Plutarch a. a. D. ©. 560. , 

pP) a. a. O. S. 381. 
arms ef 
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und Livius g),. vornemfich von Hannibal, ber, als er 

fih zu dem Könige von Bithynien flüchten wollte, und dem 

roͤmiſchen Conful L. D. Flamminifus übergeben war, ſich 

auf diefe Art ums Leben brachte, 

Antejus befam Gift und befchleunigte, weil es ihm 

zu langfam wirkte, feinen Tod dadurch, daß er fich die Adern 

entzweifchnitt r). 

Als Q. Fabius Marimus Acdilis currulis war 5), 
farben zu Nom in einem Sahre theils wegen der fehlechten 

Witterung, theils duch die Arglift Anderer viele vornehme 

Leute an dergleichen Krankheiten und beinahe mit dem. gleis 

chen Erfolge. Eine Magd, welche fic desivegen bei Fabius 

meldete, fagte ihm, fie wolle ihm die Urfache diefer Todes— 

fälle eröfnen, wenn man ihr verfprechen wollte, daß fie 

nichts zu befürchten hätte: Fabius gelobte ihe alle Sicherz 

heit; nun offenbarte fie, daß vornehme Frauen folche Gifte t) 

fochten, die, wenn man ihr auf der Stelle folgen wollte, 

über- der Ihat erhafceht werden fünnten. Sie folgten ihrer 

Wegweiſerin, und fanden wirklich einige in der Arbeit bes 

griffen, und noch andere geheime Dinge bei denfelbigenz dies 

fes brachten fie nun vor Gericht, und liefen zwanzig Frauen, 

bei welchen fie folche Dinge gefunden hatten, vorladen, Es 

q) Hiftor. roman. 1622, 1.30: 
r) Heucher a. a. D. ©, 421. 

s) Lit, Liviusa. a. O. B. VIII. K. 30—-52. ©, 444- 

) Dis duͤnkt mir der rechte Ausdruk für dag venena des Roͤ⸗ 
mers. Ein franzöfifcher Ueberſetzer in Gazette falutaire, 
1761. u. 52. drüft es mit Herbes lethargiques et mortelles 
aus. 
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erfchtenen aber nur zwei von ihnen: Koörnelia und Ser—⸗ 

gia, beide vornehmen Geſchlechts; fie behaupteten, diefe Mits 

tel wären heilſam: der Richter wollte fie widerlegen, und 

hies fie ihre Traͤnke felbft nehmen. Man lies das Volk aus 

einander gehen; indeflen befprachen ſich diefe mit den andern 

Frauen, und da fich diefe weigerten, fo tranfen fie alle, und 

farben u). Man ergrif fogleih ihre Mirfchuldigen, die noch 

eine Menge anderer anzeigten, und verdammte hundert und 

fiebenzig. Vor diefer Zeit hatte man Feine Unterfuchung mit 

Giften angeftellt, | 

So räumte Duarta Hoftilie den Procenful Klaus 

diug mit Gifte aus dem Wege x), der Proconful Poſt⸗ 

humius Albinus feine Fran Publicia, Klaudius 
Afellus auch feine Frau Lucinia y), 

Artilius Negulus, der den Römern rieth, ihre 

Gefangenen mit den Karthaginefern nicht auszumechfeln, hatte 

in feiner Sefangenfchaft zu Karthago ein Gift bekommen, 

das ihn nicht fehnell tödete, fondern feinen Tod verzögerte, 

damit er bis zur Zeit der Auswechfelung leben, aber nachher 

auszehren möchte 2), 

Sermanifug hielt fich feft überzeugt, daß ihn fein 

siederträchtiger Nebenbuhler Pifo a) vergiftet habe, und 

nn 

u) Der gleiche Ueberſezer (ſ. t.) fest hinzu & Pinftant; in der 

Urfchrift finde ich Davon Fein Wort. 

x) Tit. Livius a. a. O. B. XL. 

y) Valerius Maximus Rerum memorabilium, B. VI. 

2RAulus Gellius Noct. Attic. cur, Tornacfii. 1692. B. VI. 

K. 4. ©. 211. 

a) Kornelius Tacitus Annales cura Erneſti. Lipſ. 1772, 

8. B. II. S. 205. III. S. 230. 236. 246. 

rn =. . — 
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die Römer waren damals fo ſtark im Rufe, daß fie mit ders 

gleichen unrühmlihen Künften befannt wären, daß der Fuͤrſt 

der Katten Algandeſter ihnen verſprach, Hermann zu 

toͤden, wenn man ihm Gift darzu ſchiken würde b), 

So nahm Sejan Drufuse), Agrippina dem 

Proconful Silan I) in Mfien, welcher es in der Mahlzeit 

befam, mir Gift das Leben, Der Unmenfch Nero e) lies 

den Britannifus duch Pollio Julius bei einer Loku— 

fta, welche dieſer, weil fie der Siftmifcheret befchuldigt wur—⸗ 

de, unter feiner Aufficht hatte, Gift bereiten; denn dafür 

‚hatte er ſchon aeforgt, daß diejenigen, die um den Britan— 

nikus waren, ihm feine Treue und Glauben hielten; zuerſt 

befam er das ©ift von feinem Kofmeifter, allein entweder 
war es nicht ſtark genug geweſen oder mus die Leibesbefchafz 

fenheit des Sritannifus von der Art gewefen fein, daß 

es nicht in feine volle Wuth ausbrechen konnte; er gab eg 

duch den Stuhlgang twieder von ſich. Nero wurde die 
zeit lang; er drohte daher Pellio, und diefer trieb die 
Siftmifcherin flärker ans fie verfprach endlih die Wirkung 
des Siftes fo fchnelf einzurichten, als wenn er durch dag 

Schwerd umkaͤme; man Eochte alfo neben dem Zimmer deg 

Caͤſars ein Gift, das man als fehnell wirkend zuvor erkannt 
hatte. Es war Sitte, daß vornehme Kinder mit andern 

‚yon ihrem Alter im Angefichte ihrer Anverwandten, an einer 
eigenen Tafel fpeiftens weil nun Britannikus die Ges 

—— — 

b) Ebenderſ. a. a. O. B. II. S. 210. ꝛc. 
c) Ebenderſ. a. a. O. B. IV. ©, 321. 16, 

d) Ebenderſ. a. a. O. B. XIII. ©. 620. Ic. 

e) Ebenderſ. a. a. O. B. XIII. ©, 637. 
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wohnheit hatte, Speifen und Getränfe durch einen feiner 
geliebteften Diener vorher verfuchen zu laffen, fo fam man 
um diefen Weg zur Entdefung des Frevels abzufchneiden, auf 

den Einfall, Britannikus ein unfhädliches Getränk, dag 
auch fein Diener, zuvor koſten ſollte, aber ganz heis zu ges 

ben; ſo heis wollte er es nicht nehmen, man gos alſo kaltes 

Waſſer zu, und darinn war nun eben das Gift; dieſes drang 

ihm fo durch alle Glieder, daß ihn Stimme und Odem vers 

liefen; alles was um ihn herum war, zitterte; viele flohen 

unbedachtſam davon, und diejenigen, welche tiefer fahen, hefs 

teten ihren Blik auf Hero, der fih auf den Stuhl zuruͤk 

gelegt hatte, und that, als wenn er gar nichts wüßte; enda 

lich fagte er, es Sei die Fallfuche, welche Britannikus 

von feiner Kindheit am gehabt hätte, und er würde bald wies 

der zu fich ſelbſt kommen. Noch in der nemlichen Nacht vera 

brannte man die Leiche des Britannifus. 

Obgleich Suetonius Tranquillus f) der offene 

Lebensbeſchreiber diefes Kaifers, nichts davon erwähnt, und 

feine ‘andere DBeifpiele von der giftigen Befchaffenheit diefes 

Turms vorhanden find, fo behauptet doh Philoſtrat, 

Tieu3 Veſpaſian fei an einem Gifte, und zwar an dem 

Sifte des Meerhafen geſtorben, auh Jovian foll durch eis 

nen Gifttrunk fein Leben verlohren haben g). 

Noch unter Kaiſer Valentinini beſtrafte Apronian, 

als Statthalter von Rom, viele Giftmiſcher h). 

f) De XII Caefaribus Edit. exhib, Schildio. Lugd. Bat. 1667. 

3. VIIL ©. 775. 

g) Gryſoſtom Owdız ne. 

h) Ammianus Marcellinus Rer. gefar. B. XXVI. K. 3. 
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Selbſt in der nordifchen Gefchichte finden fich Vorfälle 

dieſer Art i),. Als der dänifhe König Woldemar feine 

Tochter Margarerba an den norwegifhen König Haquir, 

einen Sohn des fehwedifchen Königs, Magnus Smoech, 

vermählte, mifchte er Gift unter den Wein: die Mutter bes 

Braͤutigams ftarb fogleich, der König, ihr Gemahl, wurde 

aber duch Hülfe feines Arztes wieder gefund; auch Woldes 

mar’s eigener Prinz flarb, weil er unfürfichtiger Weiſe 

auch von dem Weine getrunfen hatte fo ſtarb auh Steno 

Stunt, der ältere an Gift, welches ihm die Verlobte feines 

Nachfelgrs Swanton Stuur’s in einem Gaſtmale zu 

Suͤderkoping beigebracht hatte. . Auch Erich der vierzehnte, 

König in Schweden, ftarb im Echloffe Orby an Gift, das 

er in einer Bohnenbruͤhe von Stokholm aus erhalten hatte. 

Nach Dalrymple k) ſtarb der Kanzler von Schott: 

land Wilh. Connyn, an einem vergifteten Kelche im Abends 

male; unter der Regierung Konig Heinrichs des Dritken ſtar⸗ 

ben in England auf einmal viele vornehme und gelehrte Leus 

te: man fand nachher, was man ſchon geargwohnt hatte, 

dag nemlich ein blaues, fluͤſſiges Gift, welches in feft ver 

fchloffenen Gefäffen aufbewahrt war, und urfprünglich den 

Sranzofen zugefchrieben wurde, . diefes Unheil geſtiftet hatte; 

man wollte es Hunden geben, welche man zuvor recht hatte 

hungern laffen, fie wollten es aber nicht koften; man gab es 

i) £indenfiolpe Lib. de venenis cura Menzel, Francf, et 

Lipf. 1739. 3. ©. 768. 

k) Anrals of Scotland from the accefion of MalreIm IT, fürs 
named Canmore to the acceTion of Robett I. Edinburgh. 

1776, 
% 
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ihnen unter ihrem gewöhnlichen Futter, und fie farben 
pldzlich 1). 

Auch koſtete manchem Englaͤnder der Handelsneid anz 

derer europaͤiſcher Völker das Leben; fo gaben z. B. 1718 

Mortugiefen zu ©. Jago den Engländern in der Mahlzeit 

Gift, das zuerft Erbrechen und Durchfall, dann Zufungen 

in den Cingeweiden und Gliedern, zulejt Naferei, bei eini— 

gen, des Gebrauchs von ©egengiften ungeachtet, den Tod 

erregte; einer ſchwoll am dritten Tage davon aufs die meiz 

ſten waren aber durch den Gebrauch von Arzneien am fünf: 

ten wieder gefund m). Auch die Epatiier gaben einem Engs 

länder in Amerika Gift m). So befam auch der Stadthals 

ter der damaligen Provinz erecht, Herr von Nortcarmes, 

von den Spaniern ein langſames Gift, welches ihm eine 

hartnaͤkige, zulezt tödliche Gelbſucht verurfachte 0), 

Schon 1498 kam auch in Böhmen die Sucht unter 

die Frauen, Pulver zu bereiten, womit fie ihre Männer, ing: 

befondere vergifteten P) 5 fo ftard nach mehreren Vermuthun⸗ 

sen der edle Held, Herzog Bernhard von Weimar, an 

Gift, das er in einer Brühe befommen ‚hatte, zu Neuburg 

— —— 

1) Matth. Paris Hiftor. major Edit. Witts. Löndon 1684; 

©. 335. 836. 

m) Bekmann Voyage to Borneo. ©. 14. 

n) New Collecdion of Voyages and travels for Aftley BL 

1745. ©. 253: b. 

o). Lindenftolye au. a. O. ©. 731. 

p) Hagel böhmifche Chronik. S. 840. b. „1498 kam ein 
wunderlich Ding an Tag, nemlich dag etliche Weiber zu 

Prag Pulver bereitet, damit fie ihren Männern, vder 

wen fie gewollt vergeben Fünnen. 
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am Rhein 9); glüfficher war der Prinz Eugen von &as 

voyen; er befam 1708 von RNyſſel, welches damals ftark bes 

lagert und feft eingefchloffen war, einen Brief; im diefem 

Briefe lag ein Stükchen graues Papier, welches mit dem 

flaͤrkſten Gifte getränkt war; dem Prinzen fam die Sache 

verdächtig vor, er brachte alfo das Papier einem Hunde liſtig 

bei, und dieſer farb auf der Stelle r), 

Auch unter den Türken find folche geheime Ermordung 

gen nichts ganz ungewohnliches. So lernte Valvaſor ») 
1669, da er fih in Afrika aufhielt, bei einem Mohomedaner 
Ali Haifa, ein Gift fennen, welches fo verborgen und fe 
langfam wirken follte, daß man die Wirkung nach Belieben 
auf ein Jahr hinaus verfchieben Fonnte, fo gewis, daß es 

faum um zwei oder drei Tage fehlte, und fo heftig, dag man 
noch fein Gegengift kenne. Einem türkifchen Baffa zu Aleppo 
wurde ein anderer, der den Weg zu dem Herzen der Groſen 

beſſer zu finden wußte, zum Nachfolger geſezt. Der erſte 
nahm dieſen mit ungemeiner Pracht auf, und legte ihm da 

neben andern Geſchenken ein vergiftetes ſeidenes mit Gold 

geſtiktes Schnupftuch zurechte; der neue Baſſa ſah es mit 
vielem Vergnuͤgen an, und ging unbeſorgt zur Abendtafel; 

aber den andern Morgen, nachdem er das Giſt aus dem 
Schnupftuch eingehaucht hatte, lag er erblaßt auf feinem Pas 
ger, ohne daß andere die fehnelle Urfache feines Todes wus— 

— 
£ 

g) ı) Hallifche neue gelehrte Zeitungen 1777. St. 14. ©. tır, 
2) Eindenfolpe an. O. ©.768 3) Meufel allges 
meine Welthiftorie. Halle, B. 39. ©. 1776, 

rn) £indenfolpye aa. D. ©. 739. 

s) Bei Heucher a. a. O. ©. gr, 
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ten vd). Unter der Regierung Kaiſer Friedrichs IL. hatten 

die Tuͤrken den Pfeffer vergiftet, der aus den Morgenläns 

dern nach chriſtlichen Häfen ging u). 

Aber vorzüglich war diefe frevelbafte Kunft in Frank 

reih und Stalten zu Haufe Der Kardinal Coligny flarb 

an einen vergifteten Apfel v)5 der Kardinal Karl von Lords 

ringen befam von einem berüchtigten Siftmifcher feiner Zeit, 

M. G. Barthelemi, einen Beutel, der, als er ihn öfnes 

te und hinein fahe, ihn plozlich tödete w). An einem lang» 

famen Gifte flarben Hincolin und de Verdun x), und 

ein Staatsgefangener, der diefen Weg zum Tode ſelbſt gewählt 

hätte y). 1721 unter der Negierung Ludwig des Vierzehns 

ten ſtarben von ſechs Menſchen aus der königlihen Kaufe 

die vier nächtten Kronerben; man fehrieb diefes einer Vergifs 

tung eines Prinzen vom Geblüt zu, der nun der nächfte 

Thronerbe war z). 

| So hat man ein Floventinifches Gift )5 Bird by) 

gedenft eines andern ©) italienifchen -Giftes, das von der 

— 

) Barelai bei Heucher a. a. O. © azı. Bi 

u) Matth. Paris a. a. O. ©. 600. | 

v) Thuanus u a. O. B. III. ©. 65. 

w) Ebenderſ. aus der Lebensgeſchichte des Abts von an 

a. 8.0. D- ©. 566. 

x) Lettres choifies de feu Mr. Guy Patin. Cologne, 12. B. II. 

©. 139. 3 

y) Ebendaf. ©. 236. 

z) Voltaire, Siecle de Louis XIV, 

a) Philofophical Transaftions 1665. 

b) Hiftory of the Royal fociety B. IV. ©, 15 

c) Vermuthlich singe Art Aqua tofana. 

/ 

N 
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Art iſt, daß man es, wenn es unter Speiſe oder Getraͤnk 
gemiſcht wird, weder durch Geſchmak, noch durch Geruch 
unterſcheiden kann, man muthmaßte damals, es werde aus 
einer Art Lattich bereitet, und gab Eſſig und Limonenſaft 
fuͤr feine beiten Gegengifte ans; der Menſch, welcher damit 
vergiftet wird, faͤllt in Schlaf, erwacht aber mit Zittern, 

Fieber und niedergeſchlagenen Kraͤften aus demſelbigen; laͤßt 
man ihm zur Ader, fo ſtirbt er ploͤzlich, und gibt man ihm 
herzſtaͤrkende Mittel, ſo wird das Fieber ſtaͤrker, und macht 
ihm in zwei bis drei Tagen den Garaus, Heucher ge: 
denkt d) eines andern geheimen Giftes, das in Zeit von ei- 

ner Viertelflunde, Leo e) noch eines andern, das, wenn ein 
Gran davon unter gehn Leute ausgetheilt wird, alle zuſam⸗ 

men in noch kuͤrzerer Zeit tbdet; Nonaldin f) eines Gifte 
waſſers, womit man ſelbſt wohlriechende Blumen vergiftete, 

indem man es zu wiederhuften malen und fo lange, bis ſich 
dieſe oͤfneten, auf die Blumen gos. 

So wurde Thomas von Aquino vergiftet 3); eben 
das behaupten Einige, dach ohne hinveichenden Grund, von 
Hugo Grotiusch); das gleihe Schikfal war Kaifer Fried⸗ 

rich dem Sweiten i) und den Päbften Ur ban dem Achten k) 
ee 

J 
ey) Bei Heucher ae a. 8. 

f) Bei Heucher a. a. O. ©: yar 
8) Opufeoli di Autori ficiliani B. XVII. 
h) Lettres choifies de feu Mr, Guy Patin, à Cologne B. H. 

1592. ©. 17. | ; 
A) Matth. Paris a. a. O. © can. 

k) Lebret Magazin zum Sebrauch der Staatss DaB Kir⸗ 
cheugeſchichte. Frankfurt und Leiprig. 3. B, IV. ©. ng, 129. 

Omelins Yanzengifte, 5 
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und Alexander dem Sechſten 1) bereitet dem erften wur⸗ 
de das Gift von einem feiner Bertrauten, Peter de Bincis 

unter ein abführendes Mittel gemifcht, welches ihm der Arzt 

verordnet hattes der Eluge Kaifer ahnte den Betrug, und ber. 

nichtswuͤrdige Giftmifcher warf aus Beftürzung darüber den 

- Giftbecher ‚bin; um ſich feiner Sache zu verfihern, lies 

dev Kaifer das wenige, was noch in dem Becher zurüfges 

blieben war, Miffethätern im Kerker reichen ‚ und auf der 

Stelle waren fie des Todes, Pabſt Urban der Achte follte 

nad) einer Verabredung, welche Thom, Orfolini und ein 

Auguftiner Domin. Branza unter fich getroffen hatten, ent⸗ 

weder in der Hoſtie vergiftet, oder Gift auf fein Geſchwuͤr 

geſtreut werden, aber das Vorhaben wurde noch vor der Aus⸗ 

führung entdeit. Alexander dem Sechſten brachte ein Tons 

fünftler To-mafino, als er von Sorli, feiner Vaterftadt, 

nah Nom zuruͤk kam, einen Brief, worinn, vie er fagte, 

die Gemeine von Forli den Pabft um Frieden bat, und feis 

ne Barmherzigkeit anflehtes er hatte das Geheimnis verftanz 

den, diefen Brief zu vergiften, und fih eines fo feinen Gif⸗ 

tes bedient, daß, wenn der Pabſt den Brief eröfnet hatte, 

fein Tod unvermeidlich) gewefen wäre; aber diefer erfuhr als 

les, und lies den Tonfünftler und feine Mitſchuldigen ins Ges 

fängnis werfen. 

Nicht fo gluͤklich waren die roͤmiſchen Kaifer Otto der 

Dritte und Heinrich der Siebentes jenerm) flarb von 

vergifteten Handſchuhen, welhe ihm die Gemahlin des roͤ⸗ 

LU 

1) Sordon a. a. O. B. II. S. 37 38. 

m) Heucher 
a. A. D. ©. 438 

I 



; 83 

miſchen Bürgermeifters Crefcentiug zugeſchikt hatte, dies 
fer n) an einer vergifteten Hoſtie. | 

Pabſt Urban der Vierte gab dem vömifchen Könige 
Konrad, dem Vierten, Schuld, er habe feines Bruders 

Sohn Friedrich, und felbft deffen Vater Heinrich vers 

giftet 0); fo wie hingegen nach andern p) eben diefer Konz 

dad duch Gift, und zwar durch ein Kliſtier g) aus der 

Melt gefchaft worden fein fol. Der ficilifhe König Manz 

fred ſchikte an das Eünigliche Kind Kontaden Geſandte— 

die ihn begruͤſen und ihm Geſchenke bringen ſollten; die 

Mutter des Prinzen merkte den-Betrug, und ſezte einen ans 

dern ungen an feine Stelle; die Gefandten brachten ihre 

Geſchenke, und unter diefen auch fihon eingemachte Früchte 

‚dar, aber der üntergefchobene Prinz hatte fie kaum gekoſtet, 
ſo vertechfelte er kurz darauf das Leben mit dem Tode r). 

Eben diefee Manfred fchifte den Ritter Cavalcant 
mit ned) zwei andern an feinen Nebenbuhler Karl von Ans 
jou, damit fie ſich bei ihm einfchmeicheln, und feinem Leben 
hachfiellen ſollten; er hatte fie dazu mit fünfzig verfchiedenen 
Arten von Gift verfehen, damit fie, wenn eine oder mehrere 
die Abficht verfehlen ſollten, immer noch eine andere in DH 

reitſchaft hätten )P. RE 

. 

— — — 

n) Ebenderſ. a. m. O. ©. 43. 
0) Matth. Paris a. aD. ©: 765. 768, ° 

- DB Ebenderh; a. a: O. ©. 768: 
O Heuhera ad. S. 438. | 
N NIE: Parthan. Giannetes bei El. Camerer difp: de 

enenorum indole et dijudicatione. Tubing- 1725, 4, ©. 16. 
) Aus den Briefen Pabfis Urbang des Vierten Edm. Marz 
tene und Urfin Durand Thefaurus novus aneedote= 
sam Lut. 2717, B. II, 

53 
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So räumte unter dem Pabfte Siemens den Achten 

Mark. Ant. Maſſ imi ſeinen aͤltern Bruder Lukas mit Gift 

aus dem Wege, welches er zuvor an ſeinem BT vers 

ſucht hatte t). 

So ſah Hier. Cardan u) zu Venedig einen Joh. 

Scottus, dem fein Schwager, weil er ihm einen Rechts— 

. handel gedroht hatte, ein langfames Gift, vermuchlich- aus 

der Abtheilung der verfiopfenden, beigebracht hatte; er hatte 

ein anhaltendes Fieberchen, das alle drei Tage heftiger wur— 

de, klagte über beftändigen nagenden Schmerzen im Magen, 

zebrte aus, und hatte feinen Schlaf; er erbrach zähen und 

diten Schleim, und hatte ziemlichen Durſt, und weilfen vers 

dorbenen Stuhlgang. 

Aber in edlern Abſichten haben ſich, ſchon fruͤhe, die 

Aerzte mit der Unterſuchung der Gifte beſchaͤftigt; ſchon At⸗ 

talus, der zu Kato's Zeiten lebte, verſuchte die Kraͤfte des 

Bilſenkrautes, der Nieswurz, des Schierlings, und des Ei⸗ 

ſenhuͤtchens an Miſſethaͤtern; Mithridat pruͤfte, freilich 

mehr in der Abſicht, die Witkſamkeit feiner Segenaifte zu 

erforfchen, die Kraft der Gifte, an feinem eigenen Leibe; 

Matthiol, Braffavolus und einige andere ftellten I 

Berfuche wieder an Verbrechern an. 
/ 

Aber der verdienſtvolleſte Naturforſcher, auch von diefer 

Seite betrachtet, der ſelbſt ſein Leben nicht achtete, wenn er 

hoffen konnte, etwas neues zu entdeken, wodurch er ſeinen 

ditbuͤrgern nuͤzen konnte, war Konr. Geſner: er machte 

— — — — 

— — — 
— 

) Lebret a. a. O. B. IV. S. 60. 

u) De venenis, Pat. 1565. HI K. 1. 

A 
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wie in unfern Zeiten Alerander und Störk, um die 

Kräfte der Gewaͤchſe, die [hädlihen ſowohl als die nuͤzlchen 

zu erfahren, ben Verſuch an feinem eigenen Leibe, und ente 

deite dadurch wirklich die wahre Wirkfamkeit mancher Ges 

wächsftoffe, welche zuvor noch ſehr unbeſtimmt war. 

Ohne die Scheiften aufzuführen, melde nur nebenher 

von den Giften z. B. als Urfachen von Krankheiten, oder 

natürlichen , oder Kunſterzeugniſſen reden, verdienen folgende 

hier insbeſondere erwaͤhnt zu werden: 

1. Ninavöpov wer AAsEıpapuanuv - ed. graecae Venet. 

1499. und 1506. fol. 1523. apud Aldos. 8. Colon. 
1530. 4. graecae et latinae. Paris. cum Gorrhaei 

poetica verfione 1549. 8. und nebft dem Werke reot 

Inpianwy 1557. 4. Genev. cum verſione Loniceri 

1606. fol. graec. latin. et ital. edit. Angel. Mar, 
Bandini. Florent. 1564. 8. Latin. prof. vert. Lo- 

. nicero. Colon. 1531. 4. cum nonnull. Schol.. cu- 

ra Iagm. P. Efteve Valent, 1552. 8. Latin, carm, . 

aud. Eur. Cordo. 8. Francof. 1532. Helmft. 1614 

cur. Gorrhaei. Paris. fol. 1596. und 1622. Gallic. 

‚ verfit. auct. I, Grevino. Antwerp. 1567. 4 ex 

libris ſcriptis emendavit, animadverfionibus et pa- 

raphrafi latina illufravit I. G. Schneider. Hal, 

1792.98. Ä | 

@., Tledaxıos Aroarnopıdyg wen UAys larpinng Acyos 
| Eömspı loßoAwv Evıwv, nur wepı Ausswv Funsiov. 4 

Venet. 1518. Bafil- 1529. und nebft feinen übrigen 
Werken griechifh und lateiniſch cura I, Ant, Sara- 

ceki Lugd, 1598. fol. cum caftigat, Goupyli Pa- 

tis 1549. 8. von feinen zahlreichen Ueberfegungen und 

53: 
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Erklärungen ©, Alb. v. Haller Bibliotheca bota— 

nica.. Tiguri 4, B. J. ©, 79—87. 

3. KA, TaAnvog vepı ro&mwv- wird zwar von den Araber 

angeführt, aber von Oribafius, der ein langes Verr 

zeichnis der Schriften diefes Arztes liefert, nicht ere 

waͤhnt. 

4. K. Acriocç Terpxß:BArov d. B. BA. &. wovon griechiſche 

Handfihriften in der parififchen, mienerifchen, Bods 

leitfhen und in der ehemaligen vatilanifhen und _ 

venetianiichen Bücherfammfung von ©, Marco vorhan⸗ 

den, und lateinifche Veberfezungen von J. Cornaviug 

zu Bafel fol. 1533. 1535. 1536. 1542. 1549, zu Bes \ 

nedig 1534. fol, 1549. und 1552, 8. zu Lyon 1549, 
fol, und 13560. 12, erfchienen find, Er | 

3, Paul von Aegine de re medica L, Vens, wovon aufer 

denen, welche alle 7 Bücher in fich faffen, griechifche 

Handfehriften in der mediceifchen Bücherfammlung, 

und von allen fieben Büchern griechifche Ausgaben fol, 

zu DBenedig 1522, und zu Baſel 1538. und Iateinifche F 

Veberfezungen von Alban. Torinus zu Bafel 1538. 

fol. und 1546. 8. von Winter von Adernach fol. zu 

Paris 1532, und zu Baſel 1534. mit Anmerkungen 

von Goupylus und J. B. Camot ius zu Venedig 
8, 1553. und 1554. von J. Cornarius zu Baſel 

1556. fol, erſchienen find. 

6:8: Aetuarius methodus medendi L. Vltus oder de J 

compoſitione medicamentorum. L. Imus, wovon fich 

noch in mehreren dffentlichen Bücherfammlungen Hands 

ſchriften finden, und ſowohl von J. Rouellius zu 

Paris 1539. 12. und 1546. 8. zu Venedig 1541. als 
| 
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son Konr. Geſner zu Baſel 8. 1540. und 1546. 

fpätere Ausgaben erfchienen find. 

7, Aelius Promotus wer PoßoAwy uuı dyAyrapumv 

| Dxppanwv, wovon Niet. Mereurialis (L. de ve- 

nen. II, 8. 10,) die griechifche Handſchrift hatte. 

8, Schanaki Katab al Sanum oder Buch von den Giften. 

& Herbelot Biblioth. orient. &. 39. 

9. Ibn Wahfijah von ben Giften und ihren Gegengiften 

S. Alb. v. Haller Biblioth. botan. Tigur. 4. B.I. 

©, 175, 

10, Abubefer Mohammed, gemeihhin von feinem Vaters 

(ande Raja Rhazes Elchav. oder Continens L.XXImus, 

von welchem. ganzen Werke eine arabiſche Handſchrift 

in der föniglich fpanifchen Bücherfammlung im Eſkurial 

vorhanden, und lateiniſche Weberfezungen, fol. von 

Feragi und Jabugati zu Breſcia 1486. und von 

Hiet. Surianus 1500, 1506, 1509, 1511. Und 1542 

erihienen find, und Librorum ad Almanforem, von 

welchen fich arabifhe Handfhriften in der Bodleis 

iſchen vatitanifhen und mediceifhen Bücherfamms 

lung finden, und lateinifche Ueberſezungen fol. zu 

Mailand 1481, zu Baſel 1544. zu Venedig 1497. und 

> 9, zu Lyon 1511. erfchienen find, L. VIIImus, vom 

welchem die arabifche Urſchrift im Efkurial liegt. 

ı1, Haly Abbas Almalefi, oder Kamel al fammt al thas 

biat, B. IIItes, von welchem Werke arabifche und anz 

dere Handfchriften in der Bodleiiſchen, pariſiſchen 

und im der fpanifhen Bücherfammlung im Efturial 
vorhanden und mit der Aufichrift : Liber totius me- 

dicinae neceffarius, zu Venedig 1492. fol. mit. einer 

andern Besais difpofitio oder Liber totius medicinae 

734 
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neceflaria continens zu yon 1323. 4. ie Ueber⸗ 
ſezungen erſchienen ſind. 

12, Ebn Sina, gemeinhin Avieenna Canon L. Vſtus, 
von welchem Werke zu Rom 1593. fol, eine arabiſche, 

1492 zu Neapel fol. eine hebraͤiſche, und derer nicht 
zu erwaͤhnen, welche mit andern, oder mit ſeinen ſaͤmt⸗ 
lichen Werken zugleich erſchienen find, zu Venedig 1488. 
4. eine lateiniſche Ausgabe erſchienen iſt. 

3. Ebn Raſchid, gemeinhin Awerrhoes de theriaca 

et venenis. Lugd. 4. 1517. 1552. fol, 1553. 

14. Mofes Maimonides de venenis et curationibus, 

wovon Handſchriften in der mediceiſchen, in einer 

orfordifchen, und der fpanifhen Buͤcherſammlung im 

Eskurlal vorhanden find. 

15. Abubefer Desdenfis, gemeinh in Yesdy de rebus 

naturalibus, oleribus, arboribus, frumentis, venenis, 

wovon fih in der öffentlichen a zu Das 

ris eine Handſchrift finder. 

16. Abraham Ben Jehudah de venenis, wovon eine 

Handfchrift in der ET Viblie ethek zu Wien bes 

findlich iſt. 

17. Gemaladdin Abdalla Ben Abul Haffan ai 

Den Ajus Curatio morborum, ſ. plena materia 

medica, wovon ſich eine Handſchrift in der oͤffentlichen 

Bibliothek zu Paris findet, T.I. de venenis, 

18. Jakuka al Nabathi al Kefra Alfufani Tecab 

al fanum, wovon. in der öffenslichen Buͤcherſammlung 

zu Paris eine Handſchriſt vorhanden iſt. 

19. Jadiguiar Ibn Scherif Tradatus de medicina, 

wovon fich in der gleihen Sammlung eine Handfchrife 
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befindet, und ein Theil fih mit Giften und Gegen 

giften befchäftige. | 

00, Aegidius de venenis, 

a1, Albericus aus England de venenis 1979, 

02. Bonamici (der zwiſchen 1301 und 1350 febte) de 

venenis. (Handſchriftlich). 

99, Rich. Großhrad de venenis (eine Handſchrift im Coll, 

von Euton). . 

24. Ant. Gusineriug de venenis Par. 1518. 4. 

05, Gentil. de Fulgineo (Foligno) 1, de veneniy 

ı) als Anhang feines 1, de Febribus eum receptis 

{vis novisfime ‚recognitus, adjecto repertorio. fol, 

Venet. 1519 und 1526. und in Quaeſtiones et Trac- 

tatus extravagantes. fol. Par. 1510. Venet, 1520, 

: 1555. | | 

26, Arnod Bouhuone gemeinhin Villanovanus de ve- 

nenis et antidotis. Patav. 1487. 4. Mediol. 1475. 

07, Santes de Ardoynis aus Pifaura de venenisL. VIIL, 

fol. Venet, ope Bernardin, Riccii. 1492. Bafileae 

cura Theod. Zwinger 1562, . 

88. Serd. Ponzelti de venenis commentarius L. III. fol, 

Venet. 1492. und Bafil. 1562. 4. Rom 1521. 

29. Liber. de venenis et eorum remediis, (in der Voſſiſchen 

Buͤcherſammlung) 

30. J. Martinus aus Ferrara, de venenis (in der Hands 

fchrift in der öffentlichen Bücherfammlung zu Parts). 

31. Saf, de Dondis de venenis cum C. Gefneri chirur- 

gica colle&tione. Tigur. 1555. fol. we 

32, Det. de Apono (Abaͤno) L. de venenis, von welchen 

fih bier und da auch noch Handfchriften finden, und 

zu Lyon 1593. 16, von Laz. Voet eine franzofiiche 
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Ueberſezung erfchienen- iſt. fol. Par; 1450. Mant. 1472, 

uhd 1473. "Venet, 1476. 1485. 1548. 1565. 1595, 

Lipf, 1498. Francof, 1679. 4. Mediol, 1475. Venet, 

1473. 1487. 1537. Lipf, 1488. 1497. 1500. Romae 

1490, 8. Venet, 1550, Lipf. 1550, Argentor, 1566, 

Bafil, 1531. Marburg 1537. 

33. Joh. Sarava hiftoria de las Iervas-«y plantas facada 

Diofcorides Anazarbeo y otros autores. Am- 

deres 1557, fol. 

34. Lay. Voet Tr. de venenis, Venet. 1550,12, 

35. 3. Fr. Arma de venenis Taurin. 1557. 8. 

36. J. Stubing de peſtilentia L. Ill. de venenis. L. I. 

| Vienn. 1561. 8. | 

37. Hier: Cardanus L. III. de venenis. Patav. 1563. 4 

38. Jak. Grevin deux livres de venenis. Anvers 1568. 

4. ins Lateiniſche uͤberſezt von Jerem. Martius 

Antwerp. 15714 4 

Bened. Patin de venenis, quae in humanis fiunt 

‘ 

39 * 
corporibus L. III, eorum natura, caufis, differentiis, 

morbis, qui inde fiunt, morborum.ab iis provenien- 

tium euratione. Brix. 1572. 8. 

40. Amber, Parc difeours de venins et de la peſte. Pa- 

ris 1582. auch in Oeuvres fol, 1575. 1579. Und 1588, 

und zu Lyon 1602. L. XXI, ©, 483—624. 

- 41. Joh. Liebault 1, de praecavendis curandisque vene- 

nis, mit dem thefaurus fanitatis paratu facilis. Paris 

1577, 16. Francof, 1578. 8. 

\ 

I 

42, Hier. Mercurialis de venenis ex morbis venenofis, 

L. III. opera Alb. Schelig. Francof, 1584: 8, Bafil, 

1588. Venet, 1584. und 1601, 4 
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43. Andr. Baceii de venenis et antidotis. Rom, 1386, 

4. Venet. 1596, fol, 

44. Roder. a Fonfeca de venenis et eorum curatione, 

Rom, 1587, 4 
— 

45. Alb. Schelig tract. de venenis et morbis venenoßs. 

Venet. 1588. 4. 

46. Ant. Bouchart de venenis. Baſil. 1590. 

S. Schenk a Srafenberg de venenis L. VII, Frei- 

— 1597. 8. 

48. Det, ab uffenbach theſ. de venenis et morbiferis 

medicinis in genere. Bafil. 1597. 4. 

49. Baſ. Plinius Carmen de venenis et venenatis in 

univerſum, et de morbi gallici inveftigatione. 8. 

Witteberg. 1597, Norib, 1603, und 1689. 

x0, Schröter difl, de temperamentis, mixtione et vene- 

nis. len. 1598, 

51. Abr. Fuchs de venenis Bafil. 1602, 4. _ 

29, Lagler diff, de venenis. Baſil. 1603. 

53. Auguſtin Daniel de venenis. Marburg, 1004. 4, 

54. Pet. Foreſt l. de venenis et fucis. Leid. 1606, 8. 

55. Arn. Wrickart de venenis. Baſil. 1008. 4. 

56. Kägler de venenis. Lipſ. 1608, 4. 

57, Euſtach. Rudius de morbis occultis et venenatis,. 

& L. V, Venet 1610, fol. | 

58. Joach. Burſer 1) Paradoxum de venenis 1615. 4. 

Bafil. et Lipf, 2) Difceptatio de venenorum natura 

et qualitatibus inter Burferum et Valent, Hertel, 

Lipf, 1625. 8. 

59, Valer. Martinius de veneno peftilenti ac de vene- 

nis tratatio, Venet, ER Ar 

— 
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6o. Sig. Lebzelter de natura venenorum. Lipf. 163r. 

4. Lugd. Gall. 1644. fol, 

61. Andre. Ant. de Caſtro de venenatis in Fr. Sandez 

Oper. med. Tolof. 1636. 4. 

62. Mid. Vital de numero, differentiis et promta ve- 

nenorum adivitate, Bu Handſchrift.) 

63. J. Pravot Opufe, de venenis et alexipharmacis. 

Francof. 1641. 12. Mediol. 1646. 8. 

64. Georg Raſt de veneno in genere. Regiom. 1641. 4. 

65. Thom. Caftello Ochoa L. de venenis. Granad. 1644 

4 \ 

56. Wilh. Pifo und Georg Mubesraf hiftor. naturalis 

Brafiliae. Amiterdam 1648. fol, L. ILL, ius de vene- 

nis et antidotis, 

67. Chrph. Shelhammer diſſ. de veneno. Ien. 1649. 4. 

68. Joh. Kaſp. Fauſius de venenis morbisque venenofis, 

Heidelb. 1656. 4. 

69. Attil. Bulgetius de venenis, als Anhang zu L. de 

affectionibus cordis. Patav. 1657. 

70, Valent. Heinr. Vogler de venenis. Helmft. 1661. 4 

v1. V. Ramfay ır. on poifons. London. 1661. 8 

72, &. Goͤckel de venenis, eorum caufis et antidotis. 

Aug. Vind. 1669. 12 

73. Val. Lober mantill, de venenis et eorum antidotis, 

“Francof. 1671. 

74. Benj. Scharf Tofinoloyx f. de natura venenorum 

in genere tra&tatus phyfico-medicus. Ten. 8. 1678. 

1679. in’s Teutſche überfege mit der Aufſchrift: Vers 

wahrungsmittel wider die einfchleichenden Giftmiſcher. 

Erfurt 1698. 8. 

95, 51. Schrader de venenis et antidotis. Leid. 1679. 4, 
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76. J. G. Walther Sylv. medic. opulentiſſim. Budilſ. 1879. 

C. de venenis. 

7. J. Andre. Schlegel de venenis, morbis venenatis eo» 

rumque euratione et alexipharmacis. Erford. 1679. 4 

78. G. Wolfg. Wedel de venenis et bezoardicis. Ienae 

1682. 4. ’ 

79. Bernh. Albinus (refp. I. C. Menzel) diff, de vene- 

nis, Francof. ad Viadt, 1682. 4 

80. Georg a Turre Dryadum Hamadryadumque trium- 

phus, ubi univerfa plantarum natura fpectatur. Pa- 

tav. 1683. fol. 

91. J. B. Roͤſer de venenis. Witteb. 1687. 4 

82. G. Vater 1) de venenis et antidotis. Wittenb. 1700, 

2) de venenis et philtris, Wittenb. 1706. 

| 83.9. Ammann Praxis vulnerum lethalium fex decadi- 

\ 

bus hiftoriarum rariarum cum cribrationibus, Fran- 

cof. 1701. 8. | | 

84. Nic. Mead mechanical account of poifons. 8. Lon- 

don 1702. 1708. 1738. und 1745. Dublin. 1729 in’s 

Lateiniſche überfezt, Leid. 1737. und 17530. 8. Neopol. 

1739. und 1758. 8. Amfterd. 1749. 8. Francof. 

1763. 8. von Sof. Nelfon. Londin. 1737. 8. 175% 

4. Deder Goͤtting. 1749. in’s Stalienifhe 1744, 4. 

85. Ludw. Luk, Bauer de venenis. Argentor. 1706. 4. 

86. Joh. Linder, gewöhnliher Lindenflolpe de venenis 

prodromus. Lond, 1708. 12. recufus et animadver- 

fionibus illuftratus a. c, G. Stenzel mit der Webers 

ſchrift: L. de venenis in ordinem redadtus et ani- 

madverfionibus audtus. Lipf. 1739. 8. 

87. Wilh. Whinfey de viribus venenorum, Leid. 1710. 

von | 
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88. Joh. Bapt Gaftaldi. An venena inter fe differant; 

Avenion: 1715. I2: PAR 

89. Sr. Hoffmann Tr) de erroribus circa venena. Hal, 

1718, 4. 2) de cauta veneni dati accufatione. Hal. 

1734. 3) De laeflonibus externis, abortivis venenis 

ac philtris, Hal, 1729. | — 

90. J. de Kinder und W. Friedr. Windt Nucleus bel- 
gicus materiae medicae, Bruxellis 1719. 4 

gu D. Ft 5 Ki de venenis Be antidotis, Lugd; 

Bat. 17 Ai ; 

92, El. EEE difp, (refp. I, Fr, Gmelin) de vene= 

norum indole et dijudicatione. Tubing. 1723. 4; 

53: Bockler difl. (reſp. R, a de venehis Argentor, 

1729. 4 

94 Mid. €. Ettmuͤller 1) de veneni propinati dubiis 

indiciis, Lipſ. 1727. 4. 2) Progr. de venenorum 

abfumtorum cognitione. Lipf. 1729: 4: 

95. Chr. G. Stengel de venenis L. III. Witteb. 1753: 4: 

96, W. Wilh. Muys de. venenis — antidotis. 

Franeck. 1733. 4. IR 

97: Soh. Lanzoni Oper. vo. III. Hadfanı, 1738. 4 

L. de venenis et antidotis. Leid. 1744. 

98. J. Sr. Cartheufer de venenis eorumque differentiis, 

indole, principiis aduofis, effectu fingulari, fpecifica 

curatione, Francof, ad Viadt, 1741. 

0. J. F. W. Memorie dell’Academia di Cortona. Rom, 

4. T. Il; 17418 e 

100. 1. Loncq de venenis et antidotis. Leid. 1744. 

101, And. & Büchner de venenis et eorum agendi mo- 

do. Hal, 1746, 4 

102 8, H. L. Hilden de venenis, Giefl, 1748. 
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104 5 

io7. 

108. 

109. 

110. 

iın 

1m, 

113: 

114, 

95 

Heint. Joh. Nep. Cranz Materia medica et chirur- 

gica juxta ſyſtema naturae digeſta. Vienn. 8. 1762, 

et auct. 1766. Vol, IIIum. | 

9. Piccardt de venenis et antidotis, Lugd, B, 

1764 4 
G. Fr. Siegmwart —— REN Ve- 

nenorum diferimina ſummatim excufla. Tubing, 1765, 

©. Ludw. Gräter di, de venenis in genere, Ar- 

gent, 1767. 4: 

S. Cook's Treatife on poifons, vegetable, animal . 

and mineral, with their cure, London 1770. 12. 

Luther ide venenis eorumque differentiis et actione. 

Erford, 177% 4 FRE, ——— 

J. Preftwich di, on mineral, animal and vege- 
table poifons. Newberg., 1775: 8. 

Gift und Gegengift. Strasburg 1776. 

3.6. Reiher (Ppraef, I. Fr, Ackermann) tentam. de 

venenorum adione Benexatim quaedam exponens, 

Kil, 1782. 4 

Georg Logan dif. de venenis, Edinb, 1779. aud) 

Teutſch mit der Auffhrift: Verſuch über die Gifte, 

©. Petersburg 1783: 8. 

Th. Houlfton obfervations on poifons: and on the. 

ufe of mercury in the cure of obflinate diffenteries, 

London. 8. 1784. in’s Teutfche uͤberſezt mit der Auf⸗ 

ſchrift: Bemerkungen uͤber die Gifte und den Gebrauch 
des Quekſilbers bei der Kur hartnaͤkiger rother Nude 

ten, Altenburg 1786, 8. New Edit, 1797. 

Boiſſier Sauvages trattato de, veneni, comment, 

de M, Autumonelli, Napoli, T. IL, II, 1785, 

4 



1435 3. Dienf PR f. do@rina de venenis et 

| antidotis.. Vienn. 1785, 8. auch. in teutfcher Sprache. 

116. 9. 9, Halte — des Di ——— und 

Mineralreichs. Berlin 1787. 8. 

117. Iſenflaͤmm diſſ. de veneni eſfectu. Erlang. 1792. 

178. C. C. Heinr. Marc allgemeine Bemerkungen über die 

! 
Sifte und ihre Wirkungen im menſchlichen Körper. 

» Exlang. 1795. Be.» 

110. Succow (di) Toxicologiae theoreticae delineatio, 

P. I. H. Ienae 1795... | | 

120. Hahnemann bei Hufeland Sournal der praftis 

fchen Arzneikunde, B. IL. S. 471. und DV 

121. Paul Kolb a mi Giftgeſchichte des Thier⸗Pflanzen- und. 

WMineralreichs nebſt den Gegengiften und der medieci⸗ 

niiſchen Anwendung ber Gifte. Wien 1798. 8. 

22. Soh. Frank Handbuch der Toxicologie nach Grund- 

fizen der Brownifchen Arzeneylehre und der neuen 

Chemie. Wien 1800. 8. | 

| Don Verwahrungsmitteln gegen Gifte. 

Ob gleich die Natur der Gifte fehr verſchieden iſt, und 

fowohl überhaupt, als wie nach dem fie auf diefe oder jene, 

Weife, auf diefem oder jenem Wege beigebracht werden, auf 

eine ſehr verſchiedene Weiſe wirkt, bald dieſes, bald jenes 

Syſtem des lebendigen Leibes zuerſt und zunaͤchſt beſtuͤrmt, 

ſo hat es doch, beſonders in fruͤhern Zeiten, Leichtglaͤubige, 

ſelbſt unter den Aerzten, genug gegeben, welche, bald durch - 

gewiſſe angebliche Verhaͤltniſſe der Geſtirne zum Menſchen, 

bald durch getraͤumte Uebereinſtimmungen gewiſſer Geſteine 

und 
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und anderer lebloſen Dinge mit den verſchiedenen Theilen 

ſeines Leibes, bald durch geruͤhmte unmittelbare Eingebungen 

eines hoͤhern Weſens geleitet, bald uͤberhaupt aus Schwaͤrme⸗ 

rei oder Aberglauben ſich einbildeten, oder aus abſichtlichem 

Betrug behaupteten, Mittel zu haben, woran ſie ſo wohl 
jede Vergiftung augenbliklich erkennen, als auch gegen die 
Wirkung jedes möglihen Giftes ſicher ſtellen koͤnnen. So 
ſtanden groſe Becher aus dem Horne des Nashorns, in wel⸗ 
he man das Getraͤnk gos, jo manche Edelſteine und Halb⸗ 
edelſteine, die man in Ringen trug, lang in dem Rufe, daß 
fie durch gewiſſe Veränderungen, die ſich an ihnen. offenbar⸗ 
ten, die Gegenwart des Gifts zu erkennen geben. Andere 

z. B. Paracelſus und feine Schule, ruͤhmten ſich ein 
ſolches allgemeines Verwahrungsmittel gegen alle Gifte zu 
kennen und zu befizen, und beriefen fih, wenn fie es je der 
Mühe werth fanden, auf einen Widerfpruch zu achten, auf 

das Beiſpiel von Mithridat, der nach der Geſchichte zus 
lezt kein Gift finden konnte, ſich umzubringen, wo er es auch 
wuͤnſchte. 

Allein Mithridat hatte ſich nach und nach ſo — 

an mancherlei Gifte gewoͤhnt, daß er zuletzt auch ſtaͤrkere Ge⸗ 
wichte derſelbigen ohne Schaden ertragen konnte x), wie es 

noch jezt in Beziehung auf den Mohnſaft bei einem groſen 

RER TER: x) 2) Hier. Mereurialis a. a. O. Bel. Ks. 7.3. >) 
J. Renou inſtitutiones pharmaceuticae, 4. 1608. BI. 

R.12. 3) M. Schurig chylologia. Dresd, —— 
©. 342. 4) Timaͤus a Guldenklee Cafus medicina. 

les et obfervationes practicae &c. Lipf. 1662, à. B. VII. 
Caſ. 16, 5) G. G. Richter progr. de adſuetudine venena 
ferendi in Drimyphagis. Goetting. 1744. 

Gmelins Pflanzengifte. 
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Theil der Moraenländer iſt; und dann kannte man zu Diez 

fer ;Zeit bei weiten nicht fo viele und fo unterichiedene Arten 

von Gift, man kannte beinahe nur die thierifche, alfo beinahe: 

nur eine Klaſſe von Giften, gegen welche ſich eher ein auf 

alle paſſendes Gegengift finden laͤßt, als gegen die groſe Man— 

nigfaltigkeit von Giften, die wir jezt kennen. Wenn ſich 

der Marktſchreier ruühmt, daß ihm fein Gift ſchaden koͤnne, 

und ſich gegen leichtglaͤubige Zuſchauer darbietet, jedes Gift 

zu verſchlingen, daß man ihm darbiete, ſo ſchraͤnkt ſich doch 

auch dieſe Vermeſſenheit, wenn nicht alles auf Taſchenſpielerei 

und groben Betrug hinaus laͤuft, am Ende blos auf die 

ſcharfen Gifte ein; denn theils gewoͤhnt er ſich, wenn er 

ſich auf ſolche Kuͤnſte legt, nach und nach daran, theils 

ſchmiert er ſich, ehe er ſie ſpielt, Mund, Kehle, Magen und 

Gedaͤrme mit Butter oder anderem Fette ein; ſo ſind die 

Theile, auf welche die ſcharfen Gifte, wenn fie verſchlukt were 

den, zuerſt treffen ‚gegen ihre unmittelbare Verübrung und 

damit auch gegen ihre ungeftümere Wirkſamkeit geſchuͤzt; aber 

wird ihn diefes Verfahren auch gegen ein betäubendes Gift, 

wird es ihn gegen die Folgen von dem Biſſe eines giftigen | 

Thieres, wird es ihn gegen die Wirkungen einer eingearhmes 

ten fehädlichen Luft ficher fellen ? 

Wer wenigſtens weis, daß bie verfchiedenen Klaſſen 

von Giften zunaͤchſt auf ſo verſchiedene Syſteme des thieri— 

ſchen Organismus, daß ſelbſt Gift von einer Klaſſe auf das 

gleiche Syſtem nicht alle auf die gleiche, zuweilen auf eine 

ganz entgegengeſezte Weiſe wirken; der kann ſich nicht ent— 

halten, Mittel, welche allen Giften ohne Unterſchied und mit 

gleicher Kraft widerſtehen, gegen alle ſch uͤzen, fuͤr Undinge 

zu erklaͤren, und wird ſich die Ausnahmen v von den allgemeis 
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nen Geſezen Ah Natur, die Menſchen, denen auch die ſchaͤd— 

lichften Gifte nicht gefchadet haben follen, fo wenig als die 

Beiſpiele von Leuten, welche Kiefelfteine, Glas, allerlei 

fhneidende, ftechende und hanende Werkzeuge ‘ohne merklichen 

Schaden verſchlukt haben, nicht irre machen laſſen. 

So vergeblich uͤbrigens die Muͤhe ſein duͤrfte, auf ein 

Mittel zu ſinnen, welches den Giften, die in den Leib kom⸗ 

men konnen, ohne noch zu wilfen, von welcher Art. fie find, 

eräftig genug widerſtehe; ſo entfchieden iſt es, daß man ſich 

gegen ihre Wirkung, wenigſtens in etwas ſchuͤzen kann, ſo 

bald man weis, von welcher Art fie find; Go gibt es ges 

wiſſe Künfte, Handwerker, Berufsgefchäfte, welche den Ar— 

beiter in Gefahr ſezen, dergleichen Gifte einzuhauchen. So 

hilfe 3. B. den Hürtenleuten, welche mit Arſenik und Dleiers 

jen, oder Erzen die, wenn fie auch. nicht darauf bearbeitet 

werden, doch etwas von diefen metallifhen Körpern mit ſich 

führen, zu thun haben, fo Topfern und andern Kuͤnſtlern 

und Handwerkern, welche ſich den ſchaͤdlichen Daͤmpfen des 

Bleis auszuſezen haben, Gold⸗ und Silberarbeitern, welche 

bei dem Vergolden und Verſilbern im Feuer oft Gefahr laufen, 

Quekſilberdaͤmpfe einzuhauchen, der haͤufige Genus von Fett, 

Butter, Spek u. dgl, mit und unter ihren übrigen Speiſen, fo 

dem Scheidewafferbrenner und andern Fabrikanten, welche 

beftändig in einem Kreiſe voll der fchädlichiten Dämpfe von 

mineralifchen Säuren leben, Salmiafgeift und andere fluͤchti⸗ 

ge Laugenſalze, wenn fie fie von Zeit zu Zeit unter die Naſe 

halten. 

Ein votrzuͤgliches Verwahrungsmittel, welches zwar die 

Gifte nicht unſchaͤdlich macht, nicht gänzlich entkraͤftet, aber 

doc) ihren Wirkungen einige Schränken fezt, liege in der Les 

&©3 
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bensart eines jeden Menfchen. Ein Menſch, der durch Auss 

fchweifungen von diefer oder jener Art, oder von mancherlei 

Arten zugleich, durch Krankheiten, durch innern Kummer, 

durch allzuſtarke, anhaltende Anftrengung der Seelenkräfte, 

durch) unmäfige Strapazen oder gänzlihe Enthaltung von 

aller Bewegung geſchwaͤcht ift, leider unter übrigens gleichen 

Umftänden weit mehr von der Maht der ©ifte, als ein 

Geſunder, der ſich duch eine feiner urfprünglichen Befchafs 

fenheit und feiner Hefchäftigung angemeffene Le bensart in 

einer natuͤrlichen Stärke erhalten Hat. So wie diefes von 

den Giften überhaupt gilt, fo gilt es vornehmlich von denen, 

welche durch eine langfame Auszehrung toͤden. 

Zwar läßt fich nicht laͤugnen, daß die ſcharfen Gifte, 

welche durch den heftigen Reiz, den ſie auf die feſten Theile 

machen, alles in die ausſchweifendſten Bewegungen ſezen, 

auf einen Koͤrper, deſſen Lebenskraͤfte noch unverſehrt ſind, 

deſſen Fleiſchfaſern noch die natuͤrliche Stufe von Reizbarkeit, 

deſſen Nerven die gehörige Empfindlichkeit haben, weit hefti⸗ 

ger wirken muͤſſen, als auf einen andern, deſſen Kraͤfte ge— 

ſchwaͤcht, deſſen Faſern minder reizbar, deſſen Nerven nicht 

mehr ſo empfindlich ſind; aber es iſt eben ſo gewis, daß ein 

recht ſtarker Korper ſolche widernatuͤrlich heftige Bewegungen 

weit eher aushalten kann, als ein geſchwaͤchter, wenn ſie 

auch in dieſem weit nicht ſo heftig ſein ſollten x) 

— — — —— 

x*) ©. Darüber auch &upon Lesons diverfs BI. S. 70 

— 50. und B. Bratarolus confilium ‘de praefervatione & - . 

yenenis mit variorum curation. fudor, anglic. in Germania 

expert, ausgegeben: 
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Von Gegengiften. 

So unbeſtimmt die Begriffe waren, welche ſich die 

alten Aerzte von der Natur eines Giftes machten, eben ſo 

und noch weit unbeſtimmter waren ihre Begriffe von den 

Mitteln, den ſchreklichen Folgen dieſer Gifte zuvorzukommen, 

oder von den Gegengiften; ſo wie ſie nicht nur das Gift 

nannten, was heut zu Tage mit dieſem Namen bezeichnet 

wird, ſondern denſelbigen auch auf die unbekannte Urſache 

gefaͤhrlicher, hiziger, vornemlich umgehender Krankheiten, 

ausdehnten, ſo nannten ſie auch alle die Mittel, von welchen 

fie nach ihrer Lehre glaubten, daß fie dieſe Krankheiten bes 

zwingen Eonnten, Gegengiſte oder Antidota; einige giengen, 

aus dem Geſichtspunkte, daß alle Urſachen der Krankgeiten 

Feinde der Gefundheit und des Lebens find, gegen welche 

fie mit diefen Waffen zu kämpfen hätten, fogar fo weit, daß 

fie alle Arzneimittel mit dieſem Namen bezeichneten. 

| Ueberhaupt herrſchten über diefe Gegengifte kaum glaußs 

liche Vorurtheile; leichter läßt es fih z. B. begreifen, wen 

der Öeneral einer englifhen Flotte Dudley y) mit einem 

Stüfe Knoblauch das Gift aus einer Wunde von vergifteten 

Pfeilen zog; aber was foll der aufgeklärte Arzt dazu fagen, 

wenn er licht, die Aerzte Kaiſer Albrechts des erſten hätten 

ihn, weil er Gift bekommen hatte, an den Deinen aufges- 

hängt, ihm ein Aug ausgeftochen, und nun eine Arznei bei> 

gebracht, die das Gift zum Auge heraus trieb ?_ Was foll‘ 

er zu den zahlreichen und weitläuftigen Mifchungen des Mohn⸗ 

fartes fagen, die man nicht etwa blos gegen gewifje Arten 
‘ 

—— 

y) J. Hawkins bei Hakluyt a. a. O. BIN ©. 437, 
— G 3 



102 j 

der Gifte, fondern, troz Atem Kiderfpruche der gefunden 

Vernunft gegen alle Gifte ohne Lnterfchied, empfahl, fo ſehr 

ruͤhmte, daß man ſelbſt dem Wein die Kraft eines ſolchen 

allgemeinen Gegengiftes mitzutheilen glaubte, wenn man das 

Mark aus dem Weinſtok herausnahm, und ſtatt deſſelben 

etwas von dem Gegengift hineinſtekte 2)? Wie ſich erklaͤren, 

daß ſchon mehrere ältere, vornemlich griechiſche Aerzte, Nie 

keratus, Andromachus, der Leibarzt des Kaiſers 

Nero und deſſen Sohn, ſpaͤterhin Beſt inus und Scri⸗— 

bonius Largus, Schober a), J. E. Burggrafb), Sr. 

Pona ec), Triphyllo Jaknos 4) nicht nur auf die Ents 

defung eines folchen allgemeinen Gegengiftes ausgiengen, ſon⸗ 

dern es wirklich entdekt zu haben ſich ruhmten ? 

Allein, was von dem an fich widerfprechenden Begrif—⸗ 

fe eines allgemeinen Verwahrungsmittels gilt, das trift auch 
[ 

dag allgemeine Gegengift, Wo iſt das Gegengift, das der 

ſchaͤdlichen Kraft giftiger Luftarten und Dünfte, wenn fie 

eingeathmet werden, das der tödlichen Jauche der Schlangen, 

wenn fie unmittelbar mit dem Blute vermifcht worden if, 

das der furchtbaren Wirkung anderer Gifte, welche hinunter— 

geſchlukt werden, mit gleicher Kraft widerſteht? Wird ein 

Gegengift, welches diefe abwendet, auch den Unglüflichen 

yetten, der in Schnupftabal ein Gift befommt, das ihn vas 

—— 

z) 1) I. Caſſianus Florentinus de re mftica L,IV, 

6,8. 2) PfendosDemoceritug de re ruftica 

a) Schazkaͤmmerlein wider Gift, Graͤßz 1575. 

b) Alexipharmacum omnium vyenenorum. Lugd, B. 1610. 4. 

€) Antidotus bezoardica verfus, omnia venena, Veronae 162% 

12. 

d) Giftiäger. Frankf. 1567. 
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fend macht, und noch nachher um den vollen Gebrauch feines 

Re bringt e) ? 

Wenn noch etwas verhäinftigee im Begriffe eines alle 

gemeinen Gegengiftes liegt, fo gilt es hoͤchſtens von den Gif⸗ 

ten, welche hinunter geſchlukt werden; dieſe wieder aus dem 

Leibe zu ſchaffen, ehe fie noch anfangen zu wirken, oder we⸗ 

nigftens, ehe fie anfangen, ihre aranfamen Wirkungen über 

das Gebiet des Magens auszudehnen, ift immer der erſte 

Schritt zu einer gluͤklichen Heilung; aus diefem Grunde ſind 

Brechmittel und alle Mittel, welche. diefe zivar widernatüts 

liche, aber in diefem Falle heitfame Bewegung des Magens 

befb dern, erſchlaffende Arzneien, laue, oͤlichte, ſchleimige, 

waͤſſerichte Getraͤnke in groſer Menge genommen, wo der 

Argwohn eines hinunter geſchlukten Giftes ſtatt findet, noch 

von gilen wahren Aerzten als die wirkſamſten empfohlen und 

befunden worden; fo lies nah Suidas ſchon Afſkle— 

piades die Kranken, von welchen er vermuthete, daß ſie 

Gift genommen hatten, ſo Diphylus Siphinus f), der 

mit Demetrius Polykrates zu gleicher Zeit lebte, ſeine 

Kranke nad) dem Genus giftiger Schwaͤmme brechen; fo bes 

fahl fon 5) Nikander dem Vergifteren den Mund aufzu⸗ 

e) Journal von und fuͤr Deutſchland 1789. St. 2. ©, 127. 

f) Bon kraͤftigen Gegengiften f- auch 1) Heinr. a Lea de 
curandis venenis per medicamenta fimplicia et facile para- 

bilia. Arnhem, 1603. 8. 2) M. Zuccari Merhodus 
occurenti venenatis corporibus Neapol. ı6ır. 4. 3) © 

Hahnemann ſa. a. O. B. V. 4) EA. Struve Noths 

und Hülfsbuͤchlein vom tollen Hundern und d. Goͤrliz 
1796. 

2) N. Ds v.225. 

y 

4 
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ſperren, und den Kopf des Magenſchlundes mit den Fingern 

zu reizen, daß er ſich erbrechen muͤſſe; For eſt h) in ſolchen 

Fällen ein Erbrechen; ſo Herm. Boͤrhaave i) täglich zwoͤlf 

Pfunde mit Honig verfüsten Waffers, hinternach eine flarfe 

Gabe weiffen Vitriols; fo ftellte El. Camerer k), mit eis 

nem. Brechmittel, fo Kaauw Börhaave I) mit einigen 

Unzen Baumoͤl, einer-grofen Menge Walfers, Epiesglanze 

‚glas in fpanifchem Wein und zulezt mie Brechwurzel, andere 

Aerzte mit lauen Getraͤnken, die ein Erbrechen zuwege brach, 

teu, ein Vater fein Kind mit Tabaistranfe m), Lobfteinn) 

mit einer geofen Menge durch Syrup verfüsten Dels und 

mit Milch, welche die gleiche Wirkung hatten, zwei vergifs 

tete Kinder wieder her. Und warum follte ein Mittel, das 

die Natur ſelbſt fo oft gebraucht, um fehädliche Körper, wenn 

fie in den Magen gefommen find, wieder auszuftoffen, def 

fen fie fich insbefondere dfters ©) zur Nettung von DVergiftes 

ten bedient, bier nicht eine vorzügliche Stelle verdienen ? 

Inzwiſchen erfordert der Gebrauch, der Brechmittel aufer der 

Maasregel der Behutſamkeit, die er überhaupt erfordert, hier 

noch befondere, 

- 

— — —— 

h) aa. D. N 

i) Praele&, in propria inftitut, rei medic, ed. Alb. Haller, 

Goetting. & T, VI Fi 386.387. 

k) aD. 

)aa.dD, “a , 

m) Bei Wepfer a. a 2. 

n) a. D, 

0) Ein Beifpiel won verſchlukten Wolfskirſchen, die auf dies 

ſem Wege son felbfi wieder vom Kranken famen, bat 

Boucher Iournal de medecine, pharmacie, chirurgie &c. 

'B.XXIV, ©. 310 36, aufgessichne, 

| — — 
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) Muß man ungefähr wiſſen, wie lange es fhon ift, 

daß der Kranke das Gift bekommen hat, denn iſt es 

ka noch nicht lange, und läßt fih alfo vermuthen, daß 

das Gift noch nicht Hber den Magen hinaus gekommen, 

fei, fo läßt fih mit Grund hoffen, daß ein Brechmits 

tel allen weitern boͤſen Folgen vorbeugen wird. 

S) Sit es aber ſchon langer, und zu vermuthen, daß das 

Gift bereits in die Gedärme übergegangen fei, fo kann 

zwar ein gelindes Brechmittel dazu dienen, das, was 

noch davon in den Falten des Magens und älfenfallg 

noch im Zwoͤlffingerdarm hängt, auszuftofen, und das 

durch) die Wirkung von diefen Theilen des Darmfanals 

abzuwenden; allein in diefem Fall läßt fich durch abfühs 

rende Mittel, durch oft wiederholte ſtarke Kliftive von 

De, Milch, Waffer, andern erweichenden, milden, 

lauen Stlüfigfeiten viel mehr ausrichten, auf der einen 

Seite die Haute der Gedärmer gegen den Reiz deg 

Giftes ſchuͤzen, und die Schärfe des lezten einhuͤllen; 

auf der andern aber das Schädlihe auf dem Wege 

welcher nun näher und leichter ift, nemlich durch den 
Stuhlgang hinweg fhaffen. | 

y) Iſt es aber noch länger her, und aus den Zufällen zu 

muthmaffen, daß das Gift aus dem Magen und den 

Gedaͤrmen bereits in die Säfte übergegangen fei, fo 

werden allerdings DBrechmittel, in fo ferne fie die. 

(meiftens)-ohnehin zu lebhaften Bewegungen durch den 

Reiz, welchen fie auf den Magen machen, noch vers. 
mehren konnen, das Uebel gemeiniglic verfihlimmern, 

2) Laͤßt fih vermuthen, dag das Gift, von welchem 

der Kranke leider, von der fcharfen Are ift, fo ift es beffer, 
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wenn die Zufälle nicht fehr heftig find, zu verfuchen, ob 

man nicht blos durch den recht häufigen Genus blos erfhlafs 

fender, lauer, ölichter, oder mwäfferichter Getränke Erbrechen 

zuwege bringen kann, oder, wenn die Heftigkeit der Zufaͤlle 

ſchleunigere Huͤlfe erfordert, ſowohl ein ſolches Brechmittel 

zu waͤhlen, welches nicht eigentlich ſcharf ift, .Biameri⸗ 

kaniſche Brechwurzel, als auch neben her eine groſe Menge 

jener Getraͤnke nehmen zu laſſen, | 

3) Muß man fich dann vor Brechmitteln Auferft hi: 

ten, wenn nach fihern Merkmalen das Gift bereits Entzuͤn— 

dungen in dem Magen, wenn es felbft dag heftigfte, durch 

fein Mittel zu flillende äuferft fehmerjhafte und fchwächende, 

noch mehr wenn es ein blutiges Erbrechen erregt, 

4) Defto heilfamer wird das Brechmittel wirken, wenn 

die Zufälle zu erkennen geben, daß der Kranke an den Fol 

gen eines betaͤubenden, Giftes leidet, 

x) Aber hier (4) insbefondere, überhaupt wo Brech⸗ 

mittel gegen Gift dienen, müffen fie in ſtaͤrkern Gewichten 

gereicht werden, als in gewöhnlichen Fällen, 

Ein fehr mächtiges Gegengift, dag in vielen Fällen, 

aber freilich bei weitem nicht in allen die fehleunigfte und 

ficherfte Hülfe leiftet, hat uns die Natur in dem Waſſer ans 

gewieſen. Das Wafler ift ein Aufloͤſungsmittel aller Salzes 

viele Gifte, insbefondere viele Scharfe Gifte, haben ihre ſchaͤd⸗ 

| liche Wirkſamkeit blos ihren ſalzigen Beftandtheilen zu vers 

danken; manche unter ihnen find ganz und gar wahre Sales 

diefe loͤſen ſich alſo in Waffer auf, oder es geht doch ihr 

wirkſamſter Deftandtheil in Waffer über, und dann haben 

dieſe Salze die Eigenſchaft, daß ſie ſich mit einer ungeheuren 
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denge Waffers vermifchen laffen, ohne fich wieder davon zu 

ſcheiden, und daß ſo wie ſie ein geringer Antheil Waſſers 

wirkſamer macht, ſie eben ſo die Beimiſchung einer groͤſern 

Menge nach und nach entkraͤftet. So wird oͤzender Subli— 

mat, eines der ſchaͤrſſten Gifte, das wir kennen, du ich die 

Beimiſchung von 12000 Theilen Waſſers unſchaͤdlich; fo fand 

Krapf reines Waſſer als das ſicherſte Gegengift gegen die 

Schaͤrfe des Hahnenfuſes, und eiskalt in groſer Menge ge⸗ 

zrunken gegen das Gift der Schwaͤmme; doch iſt uͤber den 

Gebrauch des Waſſers zu bemerken; 

1) Schadet zwar Waſſer, wenn es rein ift, in feiner 

Falle nichts, wo ein Vergifteter zu beforgen iſt; allein ih eis 

nigen Fällen, 3. B. wo ſich Wafjericheue einſtellt, nach dem 

Biß toller Thiere und in einigen andern Faͤllen, kann es gar 

nicht angebracht werden, in andern z. B. im Biſſe anderer 

giftigen Thiere, wird es ohne groſen Nuzen ſein. — 

2) Muß das Waſſer, wenn es die uͤbrigen Umſtaͤnde 

geſtatten, auf mehr als einem Wege, durch den Mund, in 

Kliſtiren, Baͤhungen, Baͤdern zugleich beigebracht werden, 

damit, wenn das Gift auch ſchon in die Gedaͤrme gekom— 

men, oder bereits in die Säfte gedrungen iſt, es noch ge⸗ 

ſchwaͤcht, verfüst und ausgeſpuͤlt werden fonne, 

3) Muß man das Waſſer in fehr groſer Dienge ge⸗ 

ben. Weniges Waſſer wuͤrde zwar die ſchaͤdlichen Salze auch 

aufloͤſen, allein es würde fie nur wirkſamer machen, nur ih— 

ren Uebergang in die Milch- und Blutgefäffe befchleunigen, und 

ſtatt ihre unſeligen Wirkungen zu hemmen, ſie noch befördern, 

Gibt man hingegen eine grofe Menge Waſſers, fo wird nicht 

nur jedes Theilchen des Siftes in unzaͤhliche Iheilchen Waſ⸗ 

fers eingehüffe, und gehindert, feine volle Schärfe zu Aufern, 
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ſondern die Natur wird auch gereizt, durch dieſen oder jenen 

Weg, durch den Mund, oder durch den After, oder durch 

den Harn, die ungeheure Laſt von Waſſer, welche vornems 

lich auf die Werkzeuge der Verdauung drüft, und fie aus— 

nehmend ausſpannt und mit diefem das darin aufgelöste Gift 
aus bem Leibe zu ſchaffen. | 

ER Diefe lezte Wirkung, Gauptfächlich wenn das Waſ⸗ : 

fer die Wirkung der Brechmittel unterfitzen oder gar ihre 

Stelle erſezen foll, wird noch mebr befördert, wenn das Wafs 

fer lau gebraucht wird, eine Waͤrme, welche der Magen 

durchaus nicht eftvagen kann, und Bei welcher er gemeiniglich 

alles, was Ihm in diefev Temperatur von Getraͤnken anver⸗ 

traut wird, wieder auswirft. Aber dieſe Waͤrme leiſtet auch 

noch von einer andern Seite gute Dienſte; laues Waſſer löst 

die Salze viel geſchwinder, es lost gemeiniglich- auch mehr 

davon auf; es kann alſo, das Gift mag nun noch in dem 

Magen, oder es mag in den Gedaͤrmen, oder es mag bereits 

in den Gefaͤſſen ſein, ſeine verduͤnnende, verſuͤſende, der 

Macht der Gifte widerſtehende Kraͤfte viel —— weit 

ſtaͤrker aͤuſern. 
+ 

5) Waffer kann in jedem Zeitlaufe der Krankheit, wels 

he das Gift erregt, ohne Schaden, und, wenn es ein Gift 

von der ſcharfen Art und innerlich beigebracht worden iſt, 

immer mit Nuzen gebraucht werden, ob es gleich dem Gifte 

maͤchtiger widerſteht, wie fruͤher es genommen wird. 

6) Gilt das, was vom Waſſer geſagt iſt, von allen 

Getränken, an welchen das Waffer den größten Antheil hat, 

wenn fie anderſt frei von Salzen find, 
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Das dritte Gegengift machen die milden Dele pP), aus 

dem Pflanzen» und Thierreiche, Mandelsl, Baumol, Rieinus— 

DL 9) und dgl. Buster, Fett u. a. aus, Mittel, deren fich 

‚die Natur nicht nur felbft bedient, um ſchaͤdliche Schärfe 

unthärig zu machen, fondern deren fich auch der Arzt nach 

vielfahen Erfahrungen in andern Feldern feiner Kunft zu 

gleichen Abfichten mit dem glüflicyften Erfolge bedienen Eann; 

diefe Mittel füllen ſcharfe Theilhen, wie die Scheide dag 
ſcharfe Schwerd, ‚ein, und machen fie dadurch unwirkſam. 

Doch mus dabei in Erwägung gezogen werden. 

1) Müffen die Dele frifch, frei von alfem Geruche, 
frei von allem fremden Geſchmak, vornemlich frei von der 
ranzigen Schaͤrfe ſein, welche ſie ſo oft annehmen, wenn 

ſie etwas zu alt ſind; ſind ſie von der lezten angeſtekt, ſo 

erreicht man die Abſicht, die ſchaͤdliche Schaͤrfe des Giftes 
zu mildern, damit ſogar nicht, daß ſie vielmehr ee noch 

neue Verſtaͤrkung erhält, 

2) Sind diefe Dele gegen mehrere Arten von Gift, 
nicht nur gegen die Schärfe, fondern auch gegen foldhe, wels 

he Feine offenbare Schärfe haben, gegen die Gifte von Blei 
und Spiesglanz, felbft gegen die, betäubende, und, nad) eis 

nigen Erfahrungen, fogar gegen Schlangengift zu EN 

3) Leiſten fie ihre Wirkung nicht nur zu Anfang der 
Krankheit, welche das Gift hervorgebracht hat, ob ſie gleich 
dann am meiſten ausrichten, indem ſie, vornemlich wenn ſie 
bald gegeben werden, die Wirkung des Brechmittels unters 

pP) Fo reſt a. a. O. 
O dier lournal de medecine, chirurgie, pharmaeie, B. IL. 
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ſtuͤzen, ſondern auch, wenn die Krankheit weiter gekommen 

iſt, indem fie die ſcharfen Theilchen des Giftes einhuͤllen, die 

ſich entweder noch in den Gedaͤrmen aufhalten, und ihre 

Haͤute zu widernatuͤrlichen Zuſammenziehungen reizen, oder 

bereits in das Gebluͤt uͤbergegangen find, die feſten Theile, 

welche dadurch gereizt und gefpannt werden, und in die gez 

waltfamften Bewegungen ausbrechen , ſchlaff und ſchluͤpfrig 

machen. 

) Müſſen auch fie in grofer Menge und zu ganzen 

Pfunden auf mehr als einem Wege, durch den Mund, als 

Kliſtire und als Bähungen beigebracht werden, 

5) Können fie felten fehaden, wenn nicht das Gift 

ſelbſt von der Beſchaffenheit eines verdorbenen Oels oder von 

der Abtheilung der betaͤubenden iſt, welche ohnehin die Em: 

pfindung der Nerven ſtumpf, und die Reizbarkeit der Fleiſch⸗ 

faſern traͤg machen, doc) machen diejenigen, welche zugleich 

ſcharf ſind, eine Ausnahme. 

6) Gilt das, was von milden Oelen geſagt ik, auch 

von Mitteln, welche aus dlichten Samen bereitet werden, 

4 B. von Samenmilcden, 

Das vierte Gegengift find die Echleime, gefihmat: und 

geruchlofe, im Waſſer leicht auflösliche Stoffe, 5. B. Quittene 

ſchleim, Haferſchleim, Gerſtenſchleim, Tragantſchleim, der 

Schleim von Eibiſchwurz, Kaͤſepappeln u. dgl. Niperngallerte 

u. a. von dieſen gilt. eben das was ſchon von den Delen ges 

fagt ift 57)5 zwar it ihre einhüllende Kraft nicht ganz ſo 

groß, als bei den Oelen; allein ſie haben dagegen auf einer 

andern Seite wieder Vortbeil. 

EUER SE, 

) Majault in Gazette de fant& 1788. n. 47- 

% 

— — — — —— JI 
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I) Vermiſchen fie fih leichter mit Maffer, loͤſen ſich 

daher leichter in den thierifchen Säften auf, und geben fo 

leichter in die Milch: und Blutgefäffe übers fie leiften daher, 

wenn das Gift bereits aufer dem Bezirke des Magens und 

der Gedärme ift, ihre Dienfte ficherer und geſchwinder. 
\ 

2) Sie bleiben nicht fo lange an den Häuten des Mas 

gens und der Gedaͤrme hängens fie fegen alfo den Arzt nicht 

der Gefahr aus, indem er auf der einen Seite, das Gift zu 

entkräften fucht, auf der andern diefe Theile zu fehr zu ſchwaͤ⸗ 

chen, und die Mündungen der Milch z und der Blutgefäffe, 

welche fid; datinn öfnen, zu verftopfen. 

3) Verderben die Schleime nicht fo leicht, da hinge⸗ 

gen milde Dele, wenn fie lange in dem Magen und in den 

Gedaͤrmen bleiben, durch die natürliche Wärme des menfchs 

lichen Leibes ranzig werden, und dadurch mehr fchaden koͤn⸗ 

hen, als fie jemalen nüzen. 
— 

Unter die Mittel, welche uns die Natur zur Gegen— 

wehr gegen ſo maͤchtige Feinde, wie die Gifte ſind, verlie⸗ 

hen hat, gehoͤrt mit Recht auch die Milch, eine Fluͤſſigkeit, 

in welcher Schleim, Oel und Waſſer mit einander vereinigt 

ſind, deren Gebrauch alſo in allen Faͤllen, und unter den 

gleichen Umſtaͤnden und Fuͤrſichtsregeln, unter welchen milde 

Oele, Waſſer und Schleim Nuzen ſchaffen koͤnnen, ſicher, 
heilſam und bewaͤhrt iſt s)5; da inzwiſchen die genannten 

Theile ſo mit einander vereinigt ſind, daß ſie ſich nicht nur 

N ©: davon Aepli bei Hartenkeil Saljburg. mediein. 
zeitung B. II. ©, 130. 2) von Eiken Sammler B.!. 
©. 124 
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von feldft, fondern auch auf die Beimifhung unferfchiedener 

Körper ſehr leicht von einander feheiden, und fo fcheiden, daß 

fie fich nicht leicht wieder mit einander vereinigen laflen, fo 

gibt e3 doch Fälle, in welchen fie feinen gluͤklichen Erfolg, 

wenigftens keine ſchleunige Huͤlfe verſpricht. 

1) Wenn die ſcharfen Gifte ſaurer Art ſind, vornem⸗ 

lich wenn es mineraliſche Saͤuren t) find; dieſe machen die 

Milch gerinnen, die geronnenen Milchklumpen, welche ſich 

in keinem thieriſchen Saft mehr auflöfen, fallen dem ohnehin 

gänzlich in Unordnung gerathenen Magen zur Saft, und bins 

dern die Wirkung der übrigen Beſtandtheile ber Milch. 

2) Wenn das Gift von der Natur des, Weingeiftes 

iſt, denn aud) diefer macht bei der natürlihen Warme des. 

menſchlichen Leibes die Milch gerinnen.. Gleiche Dienfte 

feiften auch Milchchokolade u) und Milchbrei. 

Sechſtens gehoͤrt unter dieſe allgemeinen Mittel der 

Eſſig, der noch zu allen Zeiten von allen wahren Aerzten 

unter die fräftigften Gegengifte gezählt worden iſt, er mag. 

aus Bier oder Wein oder einem andern Gewaͤchsſafte ge⸗ 

wonnen ſein, und mit ihm alle ſauren Pflanzenſalze und Pflan⸗ 

zenſaͤfte, Weinſtein, Sauerkleeſalz, der Saft von Saueram⸗ 

pfer, Berberisbeeren, Limonien, Citronen, Johannisbeeren, 

ſauren Kirſchen u. a. ſelbſt ſaure Molken, Mittel, welche, 

weil ſie von den Kranken gerne, alſo leicht in der gehoͤrigen 

denge 

— — — 

©) Doch hat fie noch gegen dieſe H. Leibarzt Lentin Beobs 

achtungen einiger Krankheiten ꝛc. ©. 165. enipfohlen. | 

w) Ephemerid. Acad, caefar. Natur, Curiof. Dec, II, Ann. 5 

et 6. ©. 102. 
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Menge genommen werden, und fo recht Eräftig wicten fons 

nen, dem Arzte deſto willkommener fein muͤſſen. Bei ihrem | 
Gebrauch ift jedoch zu bemerken: 

1) der Effig widerſteht, fo wie die Übrigen Säuren, 
der Fäulung mächtig; die meiften Gifte des Thierreiche, die 

betäußenden Gifte des Gewächsreiches, und viele (Harfe Gif⸗ 

te, auch folhe, deren hauptfächlich wirkfamer Grundſtoff noch 

nicht bekannt ift, haben eine Kraft, das Blut und die üdris 

gen Säfte aufzulöfen, daß es, wo nicht bei lebendigem Leibe, 

doch ſogleich nach dem Tode in Faͤulung uͤbergeht; alſo kann 
der Eſſig gegen die Wirkungen des Schlangengiftes, gegen 

die Wirkung. der fpanifchen Fliegen, gegen die Wirkungen 

von dem Dis withender Thiere mit dem größten Nuzen 

nach einer Menge richtiger Erfahrungen v) gegen die Felgen 

der betäubenden Gifte, der fharfen Laugenfalze, und felbft 

— 

gegen die ſchaͤdlichen Kraͤfte des Arſeniks, nach mehreren Er⸗ 

fahrungen auch gegen verſchiedene ſcharfe Gifte des Gewaͤch⸗⸗, 
reichs, gegen weiſſe und ſchwarze Nieswurz, Zeitloſe, Meere 

zwiebel, Aronswurz, Zaunruͤbe, Wuͤterich, Schierling und 
Bilſen mit zuverſichtlicher Hofnung eines erwuͤnſchten Erfolgs 

gebraucht werden. So erzehlt Cornelius Celſus w) die 

Geſchichte eines Knaben, welcher von einer Schlange gebiſſen 
war, und als er darauf ſehr ſtarken Durſt bekam, und doch 
nichts anders haben konnte, durch einen guten Trunk Eſſig 
gelabt und gerettet wurde; fo verordnet Cramer x) ein big 

mm — — 

) Sage analyfe des trois regnes de la nature, I. ©. 251, 
%) L. de medicina, cura Almeloveen, Amfleled, 1753. 

Or a 5. 2.4- ©.310, | 

%) Commercium litteratium Nativam 1735: Sen. 
. 

Swelins Pflanzengifte. | 9— 
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zehen Grane geftoffener fpanifher Fliegen, welche er, um 

ihre ſchaͤliche Schärfe zu mildern, in vier Loth fehr guten 

Eſſigs kochen läßt in der Waſſerſcheu; fo verfichert Sage y), 

daß durch Eſſig ein VBerlobter von vier. und zwanzig Sahren, 

der dreifig Grane Mohnſaſt zu fich genommen hatte, gerettet 

worden fei. 

2) Loͤßt der EM ig verfchiedene Metalle auf, man kann 

ihn alſo bei unterfhiedenen reinen metallifchen Giften, ſelbſt 

bei einigen mechaniſchen mir Nuzen, und in dieſen Fällen 

auch weit ficherer gebrauchen, als jede mineralifhe Saure, 

welche zwar das Metall ftärker angreift und fchneller aufloͤßt, 

aber auch die Haut des Magens anfrißt, wenn fie nicht for 

oleich Metall genug findet, um damit gefattigt zu werden, 
and gemeiniglich durch die Beimiſchung von diefem ihre 

Echarfe noch verftartt. So iſt Eſſig und die meiſten uͤbrigen 

Gewächsſaͤuren ein milderndes und zum Theil maͤchtiges Ges 

gengift des Spiesglangmetalls und Spiesglanzglafes, des 

Bleies, des Kupfers und des Eifens, wenn das lejte fo in 

den Leib tommt, daß es durch feine mechanifche Eigenfchaften 

ſchaden kann, in fo ferne er nemlich diefe Metalle aufloͤßt, ihre 

Schaͤrfe mildert oder ihre Eken und Spizen abrundet, oder 

buch ihre Ausforderung aus dem Leibe erleichtert. 

3) Aeufert der Eſſig auch einige Kraft auf die Harze, 

05 er fie gleich nicht wahrhaftig chemiſch aufloͤßt; bei vielen 

Biften liegt, der wirkſamſte Theil in diefem Harze; diefe 

Ehnnen alfo durch Eſſig am beiten entkraͤftet, am beiten ihrer 

chaͤblichen Schärfe beraubt werden. 

— — — — ———— — — — — 

y) a. a. O. ©, 252.) 
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4) Iſt der Eſſig eine Säures alle Säuren verwandeln 

fih mit Laugenfalzen in Mittelſalze, in welchen Sauren und 

Raugenfalze, wenn fie zuvor auch noch fo fcharf waren, mild 

und unfhadlid) werden; deswegen ift der Efiig ein ſtarkes 

Gegengift gegen alle Laugenſalze, ſie moͤgen in feſter oder 

flüſſiger, in tropfbarer oder elaſtiſcher Geſtalt ſein; fo iſt der 

Eſſig ein herrliches Mittel gegen die ſcharfen Duͤnſte des 

Salmiakgeiſtes, wenn er gleichfalls durch die Naſe'eingezogen 

wird, und ſo haben die Aerzte ſchon laͤngſt ſeine Daͤmpfe 
gegen die faulenden Ausduͤnſtungen verſchiedener Körper, vor⸗ 
nemlich gegen die Ausfluffe, von welchen viele die anſtekenden 

und umgebenden Krantheiten ableiten, empfohlen. 

5) Allein weil er eine Säure ift, wird er in manchen 

andern Fällen nichts ausrichten, denn ift 1) das Gift ohnes 

hin ſchon faurer Art, z. B. Scheidewaſſer, Vitriolol u. dal. 
oder hat es wenigftens eine vorfchlagende wirkfame Säure in 

fih, fo wird er eher fehaden als nuzen; iſt 2) das Gift, 
oder die Arzeneien, welche man dagegen gebraucht, von der Art, 
daß fie der Eſſig zerfege oder gerinnen macht, hat man ;. B. 

bereits Seife, Schwefelleber oder Milch gegeben, ſo wird der 
Eſſig wenigſtens ohne Erfolg gebraucht werden. | 

6) Gibt es mehrere Gifte von fehr feharfer Art, von 
welchen ſich nicht behaupten läßt, daß fie die Natur einer 
Säure hätten, bei welchen der Effig, fo wie andere Ges 

waͤchsſaͤuren fruchtlos gebraucht wurden. So bemerkt diefeg 
Krapf von der Schärfe des Hahnenfufes, mit welcher er 

wiederholte Verſuche dieſer Art gemacht hat; ſo andere von 
der Wurzel des ‚gelben, und den Blumen und Blättern 
des blauen Eiſenhůtchens, daß ſie, ob ſie gleich a 

22 
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Eſſig als Salat gefpeißt wurden, doch tödliche Zufälle erregt 

haben, 

7) Loͤßt der Eſſig zwar einige Metalle, und unter dies 

fen auch Blei und Kupfer aufs allein er benimmt dem erſten 

feine fopfende, und dem lezten feine beiſende Eigenſchaft 

nicht, im Gegentheil vereinigt er Ay damit zu einem Salze, 

das fih in allen Säften unfers Leibes auflößt, und nur gae 

zu leicht aus Magen und Gedärmen in die Mich und Bluts 

gefaͤſſe eindringen, und dadurch) feine traurige Wirkungen über 

den ganzen Leib verbreiten kann. Soll fih alfo in folden 

Faͤllen vom Gebrauch des Eſſigs Nuzen hoffen laſſen, ſo 

muͤſſen zu gleicher Zeit auf der einen Seite die Haͤute des 

Magens und der Gedaͤrme gegen die Schaͤrfe der Auflbſun⸗ 

gen geſchuͤzt, auf der andern aber die Saͤure, ſo bald ſich | 

vermuthen läßt, daß fie das midernarürlich im Leibe befinde 

liche Metall. aufgeloßt habe, wieder aus dem Leibe gefchaft 

werden. Man muß alfo mie dem Gebrauche des Eſſigs den 

Gebrauch oͤlichter und ſchleimiger Getraͤnke verbinden, und 

ſogleich auf denfelbigen mit abführenden. Mitteln die zivote 

| Abſicht zu erreichen. fuchen. —— 

8) Muß der Eſſig gleichfalls, ſo wie die bisher ange⸗ 

zeigten Gegengifte, wenn er eine gluͤkliche Wirkung leiſten 

ſoll, und, wie nachdem das Gift unter dieſer oder jener Ges 

ftalt, auf diefe oder jene Art beigebracht worden, bald fo, 

bald anderft gebraucht, bald unter die Naſe gehalten, bald 

an Bähungen, bald in Kliſtiren gebraucht, bald eingenommen 

werden. ’ \ 

9) Muß: der Eſſig, wenn er nicht unter die Naſe ged 

Halten wird, zwar nicht fehr ſtark, aber er muß rein, vor⸗ 

nemlich rein von Metalltheilchen, von Blei und Kupfer fin, 

N 
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einmal, weil ihn diefe an ſich fehon, fchädlich machen, und 

alſo ſchon an fih, ſtatt Nuzen zu fchaffen, Schaden anrichs 

ten, und dann, weil duch diefe Beimifhling der Eflig einen 

Speit feiner mildernden und auflöfenden Kraft verliert. 

10) Aeuffert. er feine Wirkung zwar am gewiſſeſten 

und geſchwindeſten, wenn er gleich zu Anfang, da ſich das 

Gift noch im Magen und in den Gedaͤrmen aufhält, ges 

Braucht wird, allein er iſt auch noch fehr Eräftig, wenn diee 

fes bereits in die Säfte übergegangen iſt. 

Ferner gehört unter diefe Gegengifte gemeine Seife in 

Waſſer aufgeloͤßt, wie fie ſchon Boͤrhaave und nach ihm 

Cranz und Hahnemann‘ empfohlen; mag fie immer, bef 

betäubenden Giften wenig ausrichten, fo wird fie vollends, : 

da fie feicht und-alfenthalben -bei der Hand ift, bei fcharfen 

Giſften aus dem Mlineralreiche befto gluͤklicher wirken. 

Auch den Honig, den die Bienen atis dem ſuͤſen Saf⸗ 

te mancher Gewaͤchſe ſammlen, haben die Alten ſchon als 

Gegengift gebraucht; er kommt in ſeinen Wirkungen den 

Oelen und Schleimen ſehr nahe, wirkt aber auch, wie dieſe, 

bei Giften, welche eingeathmet werden, nichts; er iſt aber 

) mild, füs, und wenn er feifh und nicht von giftie - 

gen Pflanzen gefammelt ift, ohne die mindefte Schärfe, und 

kann alfo bei allen fharfen Giften, ihre Schärfe mag mehr 
mechaniſcher oder mehr hemifcher Art fein, mit Nuzen ges 
braucht werden, einmal um ihre Eken, Spizen und fcharfe, 

| Theilhen einzuhuͤllen, daß fie nicht als ſolche wirken innen, 
dann um die Haut des Magens und der Gedärme zu: bekleis 

ben, und fie gegen die Schärfe diefer Gifte. zu ſchuͤzen, und 

| 93 
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> dann hat er noch den Vortheil, daß er dieſe ſcharfen Gifte 

bald wieder mit ſich durch den Stuhlgang abfuͤhrt. 

2) Man iſt bei ſeinem Gebrauche nicht ſo eingeſchraͤnkt, 

zu gleicher Zeit auch andere Mittel zu gebrauchen, wie bei 

dem Gebrauche einiger andern. | 

3) Iſt er, angenehm zu nehmen, und zu jeder Zeit 

der von dem Gifte verurfachten Krankheit zu gebrauchen. 

a) Muß er mit Waffer verdünnt, und in grofer Mens 

ge genommen werden, 

5) Widerfteht er auch der Fäufung etwas, und kann 

daher auch da mit Nuzen gebraucht werden, wo das Gift 

eine allgemeine Aufldfung der Säfte verurfacht. 

6) Leifter er ſelbſt bei betäubenden Giften gute Dienfte, 

Mohnfaft oder Opium. ift von vielen unter den Als 

ten beinahe für das einzige Gegengift angefehen worden, ob 

er gleich bei weiten nicht auf alle unbedinet paßt, und bei 

feinem Gebrauche viele Behutfamfeit und Einfhrantung er⸗ 

fordert, 

ı) Der Mohnfaft hat die Kraft, die Nerven zu bes 

taͤuben, und fie gegen Aufern Reiz unempfindlich zu macenz 

er nimmt in beftimmtem Gewicht gegeben, den Sleifchfalern 

ihre Neizbarkeit und ihre Kraft fich zufammenzuziehens iſt 

alfo durch entgegengefezte Kräfte anderer Körper die Empfins 

dung der Nerven ungemein erhöht, ſchmerzhaft erhöht, die 

Sieifchfafern durch einen übernatürlihen Reiz genoͤthigt, fich 

ſtark und widernatürlic haufig zufanımen zu ziehen, und bres 

hen deswegen in die gröften unordentlichen Betvegungen aus, 

fo wird der Mohnſaft ſehr gute Dienfte leiften, und durch 



119 

die Unempfindlichkeit, welche er den Nerven, durch die Traͤg⸗ 

heit, weiche ev den Fleiſchfaſern einfiößt, die Zufalle weit 

minder fchretlich machen; aber ein Eluger Arzt traut diejer 

oft nur anſcheinenden Linderung der Zufälle nicht; er halt fie 

nur für einen Stillſtand, den er mit feinem Feinde getrofien 

hat, und weit entfernt, in diefer Nuhezeit mil ſſig zu fein, 

wendet er inzwifchen alle Mittel an, das Gift ſelbſt zu ents 

‚ neiven, und aus dem Leibe zu führen; der Mohnſaſt kann 

alfo bei den fchärfften Siften, wenn fie nicht zugleich beraus 

bend find, mit Nuzen gebraucht werden, und ift daher, weil 

ein grofer Theil der Gifte, welche die Alten Fannten, vom 

der ſcharfen Art waren, eine Zeitlang fait für ein allgemeis 

nes Gegengift gehalten worden. | 

2) Aber eben daraus folgt, daß eg ein fürfichtiger Arzt 

niemalen bei dem ©ebrauche des Mohnfaftes allein bewenden 

laſſen muß. Der Mobnfaft wirkt nicht auf das Gift felbit, 

er ſchuͤzt nur die Theile, und auch diefe nur auf einige Zeit 

dagegen; fo bald feine Wirkung aufhört, kann das Gift, weil 

es noch unverändert ift, ungehindert wirken, der Arzt muß 

alfo in der Zwifchenzeit, nod) ehe er fi durh den Mobnz 

faft Ruhe geſchaft Hat, das Gift ſelbſt zu zerſtbͤren und aus— 

zufuͤhren ſuchen. | 

3) Eben daraus, daß der Mohnfaft' die Reizbarkeit der 

Steifchfafern ungemein ſchwaͤcht, folgt noch eine andere Fürs 

ſichtsregel; durch dieſe Eigenſchaft werden zwar die heftigen 

und krampfichten Bewegungen, welche die fcharfen Gifte in 

verſchiedenen Theilen des Leibes erregen, geftiffe, aber es 

werden auch die natuͤrlichen und ordentlichen Bewegungen, 

| vornemlich in den Theilen, an welche der Mohnſaft unmits 

Bes gebracht wird, es wird Die wurmformige Bewegung 

H4 
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der. Gedärme, durch melde die Natur die ſchaͤdlichen und 
zur Nahrung untauglihen Stoffe twieder aus dem Leibe 
fchafft, gehemmt; der Arzt würde alfo, wenn er Mohnfaft 
geben wollte, der Natur gerade entgegen arbeiten, das Gift | 
in den Magen, oder den Wolf in den Stall einfchlieffen; 
daraus folgt alfo, daß er nur dann feine Zuflucht zu Mohns 
faft nehmen muß, wenn die Bewegungen fo heftig find, daß 
er zu beforgen hat, fie würden ‚dem Leben des Kranken noch 
eher ein Ende machen, als er hoffen koͤnnte dag ir zu ent⸗ 
kraͤften, und auch da muß er ſich durch die fcheinbare Milde⸗ 
rung der Zufaͤlle nicht verfuͤhren laſſen, zu glauben, daß das 

Gift nun bezwungen ſei. 

—4) Hat der Mohnſaft die Kraft, alle Säfte ſtark auf⸗ 
zulbſen, ſo daß ſie noch bei lebendigem Leibe der Faͤulnis zu⸗ 
naͤchſt kommen. Er iſt alſo bei allen Giften, welche die 

gleiche Wirkung aͤuſern, wie die betaͤubenden und die meiſten 

thieriſchen und feuerfeſten ſowohl als fluͤchtigen Laugenſalze, 

nicht nur unnuͤz, ſondern ſogar ſchaͤdlich =). 

5) Iſt der Mohnſaft wegen der Wirkung, welche er 

auf Nerven und Fleiſchfaſern aͤuſert, in allen denen Faͤllen, 
in welchen das Gift eben dieſelbige Kraft hat, alſo in allen 
Faͤllen, wo betaͤubende Gifte vorkommen, aͤuſerſt ſchaͤdlich, 

weil ex, ſtatt ihre Wirkung zu hemmen, fie noch verſtaͤrkt. 

6) Muß man in allen Faͤllen ſehr behutſam mit dem 

Mohnſafte umgehen, wenn man den Kranken nicht in die 

aͤuſerſte Gefahr ſtuͤrzen will, weil wenige Grane hinreichen, 

2) ©. davon Unzer mediciniſches Handbuch. Luͤneburg und 

Hamburg 1779. 8. Theil 2. ©: 5. 
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en® in dem geſundeſten nicht daran gewohnten Menſchen 

toͤdliche Zufaͤlle zu erregen. | | 

7) Silt, was von dem Mohnſafte gefagt ift, von allen 

Mitteln, die aus diefem Safte zußereitet- werden, oder in 

melden er den wichtigften und den wirkſamſten Beſtandtheil 

ausmacht, alſo vom Extractum opii, Opium cydoniatum, 

Tindura: chebaica , Effentia anodina oficinalis, Laudanum 

liquidum Sydenhami, Eleäuarium Diafcordium Fracaftoriig 

Örvieranum, Philonium romanum, Mithridatium Damo- 

eratis, und dem vorzüglich als Gegengift geruͤhmten z*) These 

ı2*) ı) TxAyvog wepı Inpien. ad Pifonem. Paris, fol. 13531. 

1534. 1536. 3) Caballi de theriaca. Venet, 1497. fol. 93) 

2a. Perei hiforia theriacde, Toler. 1575, 4)5.9.Crafe 

fi, Leon, Zurrifani, und DI. Oddi meditationes in 

theriacam et mithridatium antidorum confirmatae 2 collegio 

‘ Patavino &c. Vener. 1576. 3) M. Od di meditationes im 

theriacam 'et mithridatium. Vener. 1576, 6)#, Bolzetta 

theriaca Andromachi juxta placita .%. P. Crafſi, B 

Surrifanier M.Oddi. Patar. 8. 1576. 1626. 7) Jak. 

Pons Avertiſſement pour la préſerration et la cure gene- 

rale conıre les poifons Sycophantie theriacale. Lyon. 1634. 8. 

3) Babon Midosdarsiorexyin ad. Drering. 1620. y) 

Yona de vero balfamo degli antichi, nel quale fi prova, 

ehe il folo balfamo arabico & il legitimo, a falvo di ogni 

altro liquore abbracciato fotto nome di balfamo. degl anti. 

doti- Venez, 1623, 4. 10) F. Searella de cheriaca, -_ 

Batav. 1635. 11) Sr. Porla de opobalfamo nuper in 

- 'theriacae confedione adhibita er inter romanos medicos 

controverfa, Rom. 1641. 12) M. P. Maria Theriacae es 

Mithridatii accurata ſtructura. Patav. 1642. 13) Safp, 

Marchius Progt. Praeparatio theriacae Andromachi. Ki« 

len. 1663. 4 14) Thom. Bartbolin de ıheriaca im 
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riak oder Theriaca Andromachi und caeleftis, nur mit 

dem Unterfchiede, den das verichiedene Verhältnis des Mohns 

faftes in diejen verfchiedenen zufammengefezten und zubereiteten 

Arzneien nothwendig macht. 

So unlaͤugbar aber die Kraft der bisher angeführten 

Gegensifte unter den erwähnten Einichräntungen, und fo 

gewis fie durch Vernunftgruͤnde und Erfahrungen erwiefen iſt, 

fo wenig gilt diefes von den meiften übrigen : welche die Als 

ten mit fo vielen Lobfprüchen erhoben, und mit dem Namen 

Bezoardica, Alexipharmaca, Alexiteria oder gifttreibende 

Mittel bezeichnet haben; einige derfelben dienen nur bei ges 

wiflen Arten von Giften, wie z. B. Laugenſalze und etliche 

Arten von Erde bei verfchluften Mineralfauren, und andern 

Giften, deren Wirkung auf einer folchen Säure beruht; ans 

dere fcheinen des Namens der Gegengifte gänzlich unwerth 

zu ſeyn. | | 

Erfte Abrheilung. 
1) Laugenfalze / 

æ) feuerfefte, in Waffer aufgelößt, und ſtark damit vers 

duͤnnt. 

ofſicina J. G. Becker i diſpenſata Diff. II. Hafn. 1671. 4, 

| 15) 3%. Öarner Diff. de theriaca. Hamb, 4. 1678. difl, 

2, 1679. 3 1689... 16) Chr. Wedel de theriaca. len, 1700. 

4. 17) Notto de theriaca Andromachi ejusque origine 

ingredicntibus er nfu medico. Lubec, 4. 1702. 1706. 18) 

Biet Letire aux Pıofeffeurs de Pharmacie de Pa is pour 

fervir de reponfe à une leitre de la theriaque. Paris 1705. 

19) Rud. J. SEamerer cifl. de theriaca. Tubing. 1720, 4. 

20) Karl Bagard difcours für Ihifteire de la theriaque 

2755. 

— 
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a) Weinfteinfalz, 5. B. bei verſchluktem Arſenik und 

äzendem Sublimat. | 

b) Aezfalz nah Fontana und Maderer bei thieris 

ſchen Giften. | 

R) flüchtige, 
trofenes flächtiges Laugenfalz, und die mancherlei mit 

Waſſer (Spiritus falis ammoniaci aquofus) oder Weins 

geift (Spiritus falis ammoniaci vinofus), mit Weins 

fteinfal; (Spiritus falis ammoniaci cum fale tartari 

paratus), oder mit Kalk (Spiritus falis ammoniaci 

calcarius), ohne andere Zufäze (Spiritus falis ammo- 

niaci fimplex), oder mit einem Zuſaz von Anis — 

- , (Spiritus falis ammoniaci anifatus). Citronen, — (Spi- 

ritus falis ammoniaci citratus), Saſſafras — (Spiri- 

tus falis ammoniaci faffafratus), Engelwurz — (Sal 

volatile oleofum angelicae), oder Bernfteinöl (Spiri= 

tus falis ammoniaci fuceinatus, oder Eau de luce), 

oder mehreren dergleichen Delen zugleich (Spiritus falis 

ammoniaci aromaticus, Sal volatile oleofum), aus 

Salmiaf oder durch gewaltfame trofene Hize in felter 

(Sal volatile) oder flüffiger (Spiritus) 3. B. aus Res 

genwürmern (Spiritus lumbricorum volatilis), Elfens 

bein (Spiritus eboris), Hirſchhorn (Spiritus cornu 

cervi) bereitet und im lezten Falle mit brandichtem 

Dele getränkt. Sie Eonnen insbefondere im Schein⸗ 

tode von eingeathmeten fhädlihen Dämpfen und giftis 

gen Luftarten, wenn es nicht felbft laugenhaftes Gas 

war, mas den Scheintobd verurfacht bat, mit Nuzen 

gebraucht, und in folchen Fällen in die Bruft einges 

rieben, unter die Nafe gehalten oder gefchmiert, Rolls 

hen damit befeuchtet in die Naſe gefteit, auch ſolchen 
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Verunglükten etwa 30 Tropfen mit einem Löffel voll 
Waſſers eingegeben z**), aber eg muß auch mit ihrem 

Gebrauche inne gehalten werden, fo bald der Scheins 
tode wieder athmet @), 

Auch fheint, wenn glei Fontana das Eins 
forizen des Hirſchhorngeiſtes in die Adern bei zwoͤlf 

Laͤmmern und Kaninchen, welche von Vipern gebiſſen 

waren, unkraͤftig fand b), vornemlich der mit Bern⸗ 

feinöl getraͤnkte Salmiakgeiſt nach den Erfahrungen 
von Juſſieu ©), Bertin und Morand d), und 
la Borde e) im Schlangenbiffe von guter Wirkung 

zu ſein. 

2) Erden 

x) Bittererde 

gebrannte bat Dereisal Pra&ical Efays B. J. ©. 5, 
insbefondere bei fauren Giften ale Gegengift empfohlen. 

P) Kalkerde 

A) Eohlenfaure 

1) aus dem Minerafreiche 

ne LEE 

2) Sage a. a. O. 31 ©. 282. 

a) Vogel bä- Baldinger neues Veraun für Yerite 

B. iv, St. 3. ©. 197. 

b) Opufe. fcientific, Firenz. 1783. 8. ©: 17%. 

€) Memoir. de P’Academ. des fciences a Paris pour l’ann, 1747 | 

4) Erga fpecificum viprae morfus antidorum Alcali volarile, 

Paris 1744, ! 5 

e) Journal de medicine, de ehirurgie et de pharmacie B. XII. 

Ian, 2. ©. 534 



\ 125 

a) Mondmilh f), 

d) £uchsftein Belemnites, 

c) Sudennadeln, Lapis judaicus, 

d) Beinbruchflein, Ofteocolla 8) 

a) aus dem Thierveiche h) 

a) Eierichalen, 

b) Krebsitein, 

R ce) Krebsiheeren, 

d) Schalen von genieinen Gattenſchneken, - 

e) Schalen von verihiedenen gemeinen Muſcheln, 

£f) Aufternfchalen 1) 

g) Derlmutter, 

h) Perlen, | 

a) morgenländifhe 

b) abendländifche K) 

i) Ruͤkenſchild des Tintenwurms, Os ſepiae, 

k) rothe Korallen, 

D) weiffe Korallen D. 

—— ee ——— — 

£) gehört allerdings nicht immer dahin, ſondern zuweilen zut 

Alaun- oder Gipserde. 

g) iſt auch oft nichts weniger, als reine kohlenſaure Kalter 

b) halten. doch zum Theil noch eine ſchwache Spur Phos⸗ 

phorſaͤure und thieriſche Gallerte. 

i) einige von dieſen halten auch noch etwas thieriſche Bals 
lerte. 

&) die meiſten enthalten auch noch Koblenfüure. 

3) von allen diefen erdichten Mitteln f. mit mebrerem Trab 
las virium quae terreis remediis gratis hactenus adfcrip rg. 

ſunt, examen rigorofius. Wratislav. 1740, 6. 

— 
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Sie kann allerdinas, wenn das 6 ift faurer Natur iſt, 
von einigem Muzen fein, indem fie ſich in der Säure aufoßt, | 

und fie abftumpft, aber 

ı) wirkt fie auch da langſamer und fchwächer als Wafler, 

wenn es in grofer Menge genommen wird, und vers 

duͤnnte Laugenſalze, 

2) hat das Gift Schwefelſaͤure in ſich, ſo wird ſie damit 

zu Gips, der ſich aͤuſerſt ſchwer in Waſſer, alſo auch 

in thieriſchen Saͤften aufloͤßt, und dann 

9) entbindet ſich bei ihrem Uebergang in die Säuren eine 

Menge kohlenfaures Gas, das durch feine groſe Schnells 

Eraft und Ausdehnbarkeit zu einer neuen Duelle Ichlims 
mer, mwentgftens ſchmerzhafter Zufälfe werden kann, 

4) bat das Gift aufer der Säure noch Metalltheilchen in 

ſich, ſo werden dieſe niedergeſchlagen, und ſind in die⸗ 

ſem Zuſtande oft weit ſchaͤdlicher, als im aufgeloͤßten, 

5) wirkt ſie durchaus nicht auf Gifte, wenn ſie von einer 

aandern als ſauren Natur ſind, durchaus nicht, wenn 

ſie laugenartig ſind, verſchlimmert vielmehr die Zufaͤlle, 

wenn das Gift von der Ark iſt, daß es die Saͤfte aufs 

loͤßt, da fie nah Pringle’s und Anderer Be 

Säulnis befordert, 

6) wirkt fie nicht das mindefte auf die feften Theile des 

lebendigen thierifchen Leibes, nichts auf die Nerven; 

fie kann alfo audh dann, wenn die Gifte unordentlis 

che und heftige Bewegungen verurfachen, nicht einmal 

in fo fern einige Linderung, gefchtweige denn gründlis 

he Huͤlfe, verfchaffen, ? | 

7) seht fie für fih allein, ohne in Säure aufgelößt zu 

fein, nit in die Säfte Über; finder fie aljo diefe nicht - | 
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im Magen oder in den Gedärmen, fo wirft fie einmal 

nicht das mindefte auf die Säfte, und dann bleibt fie 

in den Wertzeugen der Verdauung als eine ſchwere Laſt 

liegen, und hindert den giutlichen Eifolg anderer Arzz 

neien, felbft die Natur in ihren beilfamen Bemuͤhun⸗ 

gen. | —* 

B) phosphorſaure 

1) aus dem Steinreiche, Unicornu foſſile, 

2) aus dem Thierreiche, | 

a) von Säugethieren, 

x) Menfchenfchedel vornemlich von Miſſchacern, 

) Zaͤhne verſchiedener Thiere, 

a) von Elephanten, Elfenbein, 

b) vom Wallros, 

c) vom Nilpferde, 

d) vom wilden Schwein. 

Yr Horner, 

a) vom Nashorn, 

b) vom. Einhorn, 

c) vom Hitſch, 
roh, 

ausgekocht, 

gebrannt, 

d) vom Elend, 

6) Elendsklauen. 

e) Seekuhſtein, Lapis Manati, 

ge) Kafenfprunge, Tali leporum, 

b) von Schlangen, 

Viperngräten, 

e) von Fifchen, 
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a) Barfcheniteine, - 

DI Karpfenfteine, 

+) Hechtskiefer, 

‚von ihr gilt beinahe das gleihe, was von der Eohlenfauren 

Kalkerde gefagt iſt; nur daß ſich bei ihrer Auflöfung in Säure 

Eeine oder doch nicht fo viele Kohlenſaͤure entbindet. 

CO) fchwefelluse 

manche Mondmilch, 

Fraueneis. 

kann nie keine heilſame, und, wenn ſie vollends ges 

brannt iſt, leicht eine giftige, auszebrende Wirkung 

auferm. - | 

w) Alaunerde. 

Dahin gehören die mancherlei Arten von Bolus und 

Eiegelerde *), die, wenn fie eifenfhüflig find, zuwei⸗ 

fen, jeboch nur einen fehr eingefchränften Nuzen ſchaf⸗ 

fen koͤnnen, denn 

1) loͤßt ſich ein Theil davon wirklich in — 

macht mit dieſen ein Mittelſalz, und kann alſo, wenn 

das Gift von dieſer Art iſt, ſeinen Wirtungen Schrans 

fen fezen. 

9) Das Mittelfalz, welches fle mit der Säure bilden, cößt | 

ſich ziemlich leicht in Waſſer, alfo auch in thieriſchen 

Säften auf, fihrankt alfo feine Wirkung nicht blos 

auf Magen und Sedarme ein, ſondern verbreitet ſie 

weiter. 

3. Das Mittelſalz, welches Alaunerde und Eifenkalt mit 

Saͤure bildet, hat eine zſen und ſtaͤr⸗ 

ER fende 

—rn —— —— 

*) ©, davon Gubon a. a. O. BU S. 44. 

I .. 

J 
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Ende Kraft, und kann alſo, wenn die feharfe Säure 
gefhwächt hat, von Nuzen fein, x 

4) Bei Giften, welche nicht faurer Art find, werden auch 
diefe Erdarten ohne Erfolg gebraucht werden. 

Ganz kraftlos hingegen ſind gegen die bisher be— 

kannte Gifte, und zum Theil ſchon dadurch, daß man im 
Zutrauen auf ihre Kraft den Gebrauch beſſerer und zwekmaͤ⸗ 
ſigerer Mittel verſaͤumt, zum Theil durch ihre innere Natne 
ic: 

1) Kiefelarten, . 

x) Razurftein, | 

6) Karneol, x 

7) Schwalbenftein, 

8) Edelſteine, 

a) Sapphire, | 
b) Smaragd, 

ec) Rubin, 

d) Hyacinth, ) t 
e) Öranat, | 

e) Bergkriſtall, 

* 

» Denn davon nichts zu fagen, daß fie, wenn fie 
nicht ſehr zart abgerieben find, fehr leicht ſchon auf eine mes 
chanlſche Weile fchaden Ünnen, haben fie weder etwag fluͤch⸗ 

tiges, durch weiches fie auf die Nerven, noch etwas falziges, 
durch welches fie auf reisbare Fafern. wirken koͤnnen, noch 
loͤſen ſie ſich in Saͤuren auf; ſie ſind alſo auch in ſolchen 
Faͤllen, wo ſonſt noch wohl andere Erdarten einige Säle 
verſprechen, unnuͤz. 

Gwelins Pflanzengifte. Be | 
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) Metalliſche Arzneien, 

«) von Spiesglanz, 
a) Antimonium diaphoreticum, 

b) Bezoardicum minerale, _ 

OD) —  — martiale, 

d) — — joviale, | 

e) — — lunare, 

) — — folare, 

) von Sch, | 

a) Goldſafran, 

b) Knallgold, 

'y) von Quekſilber, 

a) Zinnober, 

a) natürlicher, 

6) £ünftlicher, 

1) einfacher, 

0) Spiesglanzzinnober. 

Sind diefe Körper nicht fehr genau zubereitet, und 

vornemlich diejenige unter ihnen, welche durch Fallung ges 

wonnen werden, nicht fehr forsfältig ausgewafchen, fo beſtzen 

fie oft eine Schärfe, vermöge welcher fe felbft leicht als 

Gifte. wirken koͤnnen; find fie es aber, fo wirken fie zu 

ſchwach, die Goldkalke zu unficher. 

5) Einfache und rohe Gegengifte, aus dem TIhierreiche, 

&) thierifche Auswärfe, i 

a) mweiffer Hundekoth, Album graecum, 

b) Hünermift m), 

mw) Baricellus Hortal. genial, © 25% 



138 
ce) Menfchenmift n), — 

d) Miſt von mehrern Thieren ©), 
e) Speichel P), Er 

M) widernatürliche Erzeugniffe in Thieren, meift in Saͤug⸗ 
| thieren, 

a) Knochen aus dem Herzen des Hirſchs; Oſſicula 
de corde cervi, = 

b) Sallenfteine von Menfchen, 

c) Gallenſteine vom malaccifchen Igel, Piedra de) 
porco, 

d) Affenfteine, * 

e) Steine von Pferden, 

f) keine von Hornvieh, 

) Bälle aus dem Magen des Rindviehs, 
h) Gemſenkugeln Aegagrobilae, Bälle meift von den 

feinen Wurzelzäferchen der Baͤrwurz, welche 
die Gemſen verfchlungen, und mit einem nach 
und nach erhärtenden thierifhen Stoff übers 
zogen haben, 

i) Morgenländifcher Bezoar g), ein Stein aus dem 
Megen der Bezoarziege, welcher, fo wie en 

n) Zafutus aus Portugal Med, Dr. Hifor. B. J. ©. 569. 
°) Paulint heilfame Drekapotheke. Sranffurt 1714. 3. 

B. J. S. 316. II. ©.195. 

p) Ephemerid, Acad. Caeſar. Natur, curiof. Dec. II. Ann, 6. 
u ©ObL %. 

® Seine Kräfte bat insbefondere K. Bauhin De lapide 
bezoar. Bafıl, 1713. 8. gerübmt, und durch fcheinbare 
Erfahrungen zu erweifen gefucht, aber (don Sr. Slare 

ſeine und aͤhnlicher Steine Kraftloſigkeit dargethan Re 
Ss 2 

‘ 
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ju uns fommt, weder Geruch noch Geſchmak 

hat, und alfo ſchon in fo weit nur wenige 

Wirkſamkeit verfpricht, 

k) Abendländifcher Bezoar, vor unterfchiedenen euros 

yäifchen und amerikanifchen Arten der Ziegen 

und Öazellen. 

a) Einfahe und rohe Gegengifte Re dem Gewaͤchsreiche. 

«) Säfte, ; 

a) morgenländifcher Valſam, 

b) Aloe, 

w c) Kampfer, 

d) Myrrhe, 

FE) Wurzeln von 

a) Altvanz, 

b) Bibernell, 

c) Contrayerva, 

d) Diptam, 

e) Eberwurz, 

f) Engelwurz, 

g) Enzian, ! & 

h) Galgant, 

i) Koſtwurz, 

k) Liebſtoͤkel, 

1) Meffterwurz, | 

ur) Natterwurz, 

nn) Ninfi, | 

0) Peftilengwurg, 4 

— — — — — 6— 

/ 

periments and obfervations upon oriental aud other ftones, 

which prove them to be ef no ufe in pbyfick. Londoa 

8715. 8, 



p) Birginifhe Schlangentontz, 

g) Schwalbenwutz, 

r) Wegerich, | 

s) Zitterer, 

y) Kräuter, von 

a) Kardobenedikt, 

b) Lachenknoblauch, 

c) Mariendiſtel, 

d) Raute, 

e) Salbei, 

f) Vermuth, 

) Blumen von 

a) Citronem, 

d) Hollunder, 

c) Geisraute, 

d) Pommeranzen, 

e) Ringelblumen, 

e) Spizen der Staubrege, 

Safran, 

g) Früchte, 

a) Einbeeren, 

p) Holfunderbeeren, 

c) Lorbeeren, 

e) Wacholderbeeren, 

7) Fruchtſchalen, 

2) Citronenſchalen, 

b) Pommeranzenfhalen, 

9) Samen von 

a) Aglei, 

b) Citronen. 

32 
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5) Durch Kunſt zubereitete und zufammengefezte Arznei 

&) aus dem Gewaͤchsreich r), 

aufjer den Effenzen und Tinkturen, welche aus den meift 
ſehr reizenden und erhigenden Gewächsftoffen (4) mit 
Weingeift bereitet, und dadurch noch erhizender wurz 

den, auffer den mancherlei weitläuftiger zuſammenge⸗ 

ſezten balſamiſchen Eſſenzen, Bezoartinkturen, Peſt—⸗ 

elixiren, Geſundheitselixiren, Lebenselixiren, Elixis 

proprietatis, die ihre Erfinder faſt durchaus auch 

gegen Gifte ruͤhmten, z. B. 

Eſſentia alexipharmaca Stahlii, 

a Mage dulcis Halenfis, 

— — theriacalis, 

Mixtura ſimplex, 

Spiritus theriacalis camphoratus, 

Tinctura ordinaria Wedelii; 

B) aus dem Thierreiche, 

z. B. verbrannter Igel; 

Y) aus bisher noch unbekannten Stoffen, 

a) Lapis de Goa. 

b) Piedra del Cobras de Capello, deſen Unzulaͤng⸗ 

lichkeit gegen die giftige Kraft des Tabaksoͤls 

Kedis) durch Verfuche deutlich erwieſen hat, 

Eintheilung Der Gifte. 

Bei der Unbeftimmtheit und ungleichen Ausdehnung 

des Begriffes, welchen auch noch heut zu Tage viele Aerzte 

5) Sie bauptfächlich derfiand man gemeinhin unter dem Nas 

men der Bezoardifchen Mitel. 

0) Opuicul, Th. IL, ©: 10. 96 
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mit dem Morte Gift verbinden, bei der Schwierigkeit, die 

Grenzen zwiſchen den heftig wirkenden Arzneien und den 

Giften genau zu beflimmen, bei dem Dunkel, in welchem 

noch manche Gifte und die Wuͤrkungsart der meiften liegt, 

bei der Menge von Vorurtheilen und falſchen Thatſachen, 

welche dieſe Lehre vormals entſtellt haben, zum Theil noch 

entſtellen, iſt es wohl unmoͤglich, eine befriedigende Einthei⸗ 

lung der Gifte zu entwerfen; daß einige Gifte ſchnell wir⸗ 

en t), andere (ſchleichend) einen langſamen Tod herbeiführ 

gen u) und unter diefen einige vornemlich die Zeugungskraft 

| erftifen, ift wohl entfchieden; ob es aber Gifte gibt (ve- 

nena abſoluta), gegen die durchaus Fein Gegengift gefunden 

werden kann, die, wenn man auch fogleich entdeft, daß fie 

beigebracht find, und alles anwendet, was ihrer verheerenden 

Kraft Einhalt thun kann, unerläslid tödten, wenn gleic) 

einige Gifte mit unbegreiflicher Geſchwindigkeit wirken, ob 

es Gifte gibt, die, wenn auch der nichtswürdige Menſch, 

welcher fie beibringt, feinen mittelbaren oder unmittelbaren 

Einfluß auf Küche, Teller, Tafel, Lebensart feines auserfes 

henen Schlachtopfers hat, auf eine beftimmte Zeit, Tag, 

Woche, Jahr tödten x), möchte ich bezweifeln, 

— — — ud 

19) Stengel de venenis acutis. Vitemb, 1732. 4. 

®) Ephemerid. Acad. Caefar. Nat. Curiof. Dec. II. Ann. VIII. 

” Obf. 210. 

x) ı) Garrarius Quaett, de venenis ad terminum, Venet, 

1548. fol. 2) Amatus aus Portugal Curat. Cent. V. 

eur. 91. Cent, VI, cur. 88. 3) Marcellus Donatug 

0.0.9.3. VI. c.ı ©.586. 4) Stenzel de venenis 

tetminatis et temporaneis quae Galli poudres de facceflion 

rocant. Vitemb, 1730, 4. 5) Guvyon a. a. O. 3.1. S. 28. 

34 
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Beffer theilen ſich die Gifte nach den Naturreichen ein, 
aus welchen ſie abſtammen, alſo in Prlangengifte, mineralis 

ſche und thierifche Gifte, | 

4 

Pflanzengift und ihre Eintheifung. 
Das Pflanzenveich hat einen vielfachen gegenfeitigen 

‚Einfluß auf das Thierreich, fo wohlthätig er unter gewiſſen 
Umſtaͤnden auf den Menſchen iſt, ſo hoͤchſt nachtheilig und 
toͤdlich iſt er unter andern. Eben die Pflanzentheile, welche 
im Sonnenlicht den Luftkreis mit einem neuen Vorrath reis 
ner Lebensluft bereichern, duften im Schatten und hei Nacht‘ 
einen tödlichen Hauch aus y), den fchon die ‚Alten im toͤdli⸗ 
chen Schatten mancher Baͤume gekannt haben. 

Aus allen Gewaͤchstheilen, ſelbſt aus — gruͤnen 
ſtroͤmt im Schatten und bei Nacht, 
Sonnenſchein und Licht, ſo wohl als im Schatten und Dun⸗ 
keln, ſelbſt, wenn ſie ganz geſund ſind, ein luftfoͤrmiger 

5J. Fagenbonf Experiments upon vegetables difcovering 
their great power of purifying the common air in the 
funfhine, and injure it in the fhade and at nis sht,. to 
which is added a new method of examining the accurate 
degree ef falubrity of the atmofphere. London 1779.28. @ 
ins Teutſche uͤberſeit mit der Huffchrife: Verfuche mit 
Vflanzen, wodurch entdeft worden, daß fie die Seaft bes 
ſizen, die atmofobärifche Luft beim Sonnenfchein zu reis _ 
nigen, und im Schatten und des N achts über zu vers. 
derben, nebfi einer neuen Methode die Keinigfeit der 
Atmoſphaͤre genau absumeflen, Leipzig ı7$o. 9, und Tours 
nal de phyfique L. XXXIV, 1769, luin ©, 436, 

aus den übrigen tm @ 
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Stof aus, der nicht blos, wenn er von betäußenden oder 

andern giftigen oder ſcharfriechenden, z. B. Zwiebeln, Rettig, 

Meerrettig, Senf u. dgl., ſelbſt wenn er von noch fo ange— 

nehmen viechenden Blumen.z) fommt, fondern auch wenn 

er von ganz seruchlofen Gewaͤchſen auffleigt, auf die Geſund— 

heit einen ſchaͤdlichen Einfluß aͤuſert, und zwar, wenn er 

nicht gerade eingeathmet, oder wenn er mit einem Ueberge— 

wicht, oder auch nur mit gleich vieler gemeiner Ruft einge⸗ 

atmet, wird a), ohne merklichen Nachtheil bleibt, aber, 

wenn er in der gemeinen Luft, wie 3. B. in verfchloffenen 

Zimmern, das Vebergewicht befommt, nicht nur andere Thies 

te, felöft folche, die fonft in Ruͤkſicht auf die Luft, welche fie 
einatmen, nicht fo empfindlich find, z. DB. Inſekten, Froͤ— 

ſche, Eidechſen, Aale und andere Fiſche b) toͤdet; ſo erregen 

wohlriechende Blumen, z. B. weiſſe Lilien, Tuberoſen, Ro— 

ſen, Bohnenbluͤthe, Heu, Mußkatellerkraut in verſchloſſe⸗ 

nen Zimmern bei Leuten von zaͤrtlichern und beweglichern 

Nerven nit blos ein Uebelbehagen und Kopfſchmerzen, ſon⸗ 

dern auch wohl Zukungen und Unmachten, ſogar nach Trils 

lers ©) Verfiherung, nach welcher man ein Frauenzimmer, 

das in einem mit dem Geruche der VBeilhen ganz angefülls 

Fi 

2) Vriefilei Experiments and obfervarions relating to various 
branches of natural philofephy &c. 8.. B. J. ©. 296. ꝛc. 

und Abfchn. XXVII. n.ı.a. 2) Marigues Iournal de 
phyfique B. XV. 1780. Mai. 

a) 5 Fontana a. a. O. S.3. 

b) Bearfo n Obfervations and Experiments on the tepid fprings 

of Buxton, London 1784, 8. B. II, ©. 62. 72. 77, 
\ 

€) Diff. de morte fubita ex nimia violarum odere oborts, 
Viremb. 2762, 
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ten Zimmer gefchlafen hatte, den andern Morgen, ohne auch 

nur eine andere Urfache muthmaſen zu koͤnnen, todt fand, 

und nach ©. Forfter’s d) Zeugniß, der von einem Sjuden 

erzählt, daß er die Aengfklichkeie einen mit Safran gefüllten 

Sak dadurch zu fihern, dag er darauf fehlief, mit dem Les 

ben bezahlte, den Tod, fo wie auch Fagfi e) in einer mit 

dem Dufte folher Blumen, oder den Ausdünftungen anderer 

ſtarkriechender Gewaͤchsſtoffe, z. B. Kampfer, Benzoe, ſtin⸗ 

kenden Aſſants angefuͤllten Luft mehrere Thiere ſterben ſah. 

So erregten die Blumen des Geisblatts Wuͤrgen, Mattig⸗ 

keit und Laͤhmung der Zunge f) die Ausduͤnſtungen der 

Adenanthera pavonina g) der Kamokladie mit gezahuten 

. Blättern s*), der vielblätterichten und flinfenden Zehrrourz hy, 

der Öleanderblumen hY), der Schlangenwurz i), der flins 

£enden Anagyris k), des Wallnusbaums 1), des KHolluns 

ders m), des Indigs und der farnefiihen Mimoſa n), Uns 

d) Söttingifhes Magazin. Erfter Jahrgang St. 2. S. 200. 
e) Commentar. Bononienf. B. IV. ©. 34.85. 

f) 8. Forſter a. e. a. O. 

g) Rlander bei Rottboͤll Ad. litterar. univerf. Häfnienk 

8.1. 1778. n. VI. ©. 291. 

g*) Jacquin Stirp. Amer. ©. 13. t. 175. f2 4. 

h) 1) £inne hort, Cliffort. ©. 434. 2) Kalm a. aD 

3.1 ©. 59 

h*) Linn& de odoribus medicamentorum, Aınoenit, Acade- 

mic. 9. II S. 200. 

) Linne de viribus plantar, Amoen. academ. 3.1 ©. st; 

k) Ebeuderf.a. a. D. 

)) Ebenderf. a. e.a. O. 

m) Ebenderſ. a. e. a. O. 

©) Rolander a. aD. 
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machten, der Duft der lezten bei den Schwarzen Schlafſucht, 

die fie oft ihr ganzes Leben hindurch nicht verläßt 0), der 

Geruch von latrops umbellata Kopfiihmerzen, Erbrechen und 

- Bauchfuß pP), der Duft von Capficum truneatum 9) Nies 

fen, Kopfihmerzen und Erbrechen; fo ftarben in einer Stun 

de ſieben Menfhen auf einem Haufen Heu, den fie aufmas - 

den wollten, und für Müdigkeit eingefihlafen waren r), drei 

Bootsknechte 5) und zwei Männer t) plözlich bei dem Eroͤf⸗ 

nen zuvor lang verſchloſſen geweſener Kiſten mit Gewuͤrz. 

Eben fo nachtheilig wirkten langverſchloſſene Kornbobden w), 
und lang verjchloffene Kiften mit Wäfche und anderer Ges 

raͤthſchaft X). 

In diefen Erfahrungen iſt es offenbar, dag unter fols 
hen Umftänden aus Pflanzen und Gewaͤchsſtoffen auffeigens 

X J ö— —— — — 

0) Ebenderſ. a. e. a. O. 

p) Ebenderſ. a. a. O. ©. 293. 
9) Ebenderſ. a. a. O. S. 287. 
) Sase a. a. O. B. J. S. 233. ein ähnliches Beiſpiel ers 

zaͤhlt Fabricius von Hilden bei Heuchern a. a. O. 
©. 429. 

s) Merflin bei Heucher a. a. O. BI. ©. 420, 
?) Sam. Ledel Ephemer. Acad. Caefar. Natur. Cu: iof. Dec. I. 

Ann, 3. obf, 145, 

6) ) H. Cardanus Oper. omn. Lugd, 166. B.III. S.26. 
2) Behrens Seled, diaetet, Francof, et Lipf. 17:0, 
©. 18, 19. 3) Portius de aere morbifero ©, 313. 4) 
Vidius Ars medicinalis, Venen. 1611. B. IH, ©. 4, 

5) Mereurialig a. a. O. B. J. K. 13. 
3) Kaſp. a Seyhes Elyſius jucundarum quaeſtionum campus, 

Brux, 1661. fol. Quacſt. 99. 2) Riolan Method. medend- 
B. II. 8.19. 

\ 
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de Stikgas, welches jene ſhaͤlich Wirkſamt eit äufere Y) und 

snit dem kohlſauren Gas bie KEigenfchaft gemein hat, ein 

brennendes Licht auszuloͤſchen und fih in feinem Falle ſelbſt 

zu entzünden. i 

Über auch das Eohlenfaure Gag kommt im Gewaͤchs⸗ 

reiche vorz eg zeigt ſich hauptſaͤchlich bei Pflanzen, und vor— 

nemlich bei Pflanzenfaͤften, welche gaͤhren y3 auch dieſes 

iſt den Thieren =) mir dann gefaͤhrlich, wenn fie es einath⸗ 

men muͤſſen a), indem es ſo in den Körper gebracht, die 

Reizbarkeit der Faſern zerſtoͤrt b); ſelbſt wenn es mit Lebens— 

luft vermiſcht iſt, erleiden die Thiere, wenigſtens ſchlagfluͤſſige 

Zufaͤlle darin c), fo ſah Rozier d) ohne Spuren einer 

Saͤure in den Lungen, Kaninchen, Meerſchweinchen, Voͤ⸗ 

gel, Karpfen und, wiewohl langſamer, Inſekten, in dieſem 

— 

y) ©. davon Eaglesfield Smitb Obfervations and Ex- 

periments made to determine the poifonous qualities of 

azote, Europ. Magazin, 1797. Aug. S. 97. 

y’) M. von Marun, und U, Paets von Drooſtwyck 

Verhandelingen van hex baraaffch Genootſchap der proefin 

dervindelyke wysbegeerte. te Rotierdam, D. 8. 1787, 

©. 1-61, | 
x) ©. Davon Bacher Inaugural experimental differtation, 

being an endeavour to afcertain the morbid effeds of 

carbonic acid gas or fixed air on leachy animals and the 

manner, in which they are produced Philadeiph. 1795. 8. 

a) 5. Fontana a. a. D. ©. 64 

db) Ebenderf. a. a. D. ©. ır. 

€) Ebenderf. a. a O. © 8.9. 

d) Bei Lichtenberg Magazin für das Neuefte aus, des 

Phoſik ꝛe. Gotha 8. B. IV. 9.2. 1781., ©. 11. 
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Gas, Muſchenbrobck e), R. Boyle f), El. Camerer 5) 

nicht nur kleine Voͤgel, ſondern auch Kroͤten, Schlangen und. 

Schneken unter einer Gloke, unter weldher das Gas aus 

gährendem Brodteig und gährenden Weintrauben aufgefans 

gen wurde, auch Mofcalib) fah Frofche von den Ausduͤn⸗ 

ftungen des gährenden Lolchs ploͤzlich fterben. 

Auch auf Menfchen wirft diefes Gas ſehr nmachtheis 

fig; Leute, welche in Indien den Pfeffer zu durchſuchen hatz 

- ten, wurden, wenn er fi) ſchon erhizt hatte, haufig frank 1), 

Auch iſt die Luft in Kellern, die feinen guten Luft⸗ 

wechfel haben, zu der Zeit, wenn der Wein in voller Gaͤh⸗ 

rung beariffen ift, wenn man nicht dur Kalkmilch oder Sei⸗ 

fenfiederfauge, oder durch Bewerfen des Bodens und der 

Waͤnde mit, Kalk, den man mit Waffer angemacht hat, die 

Säure aus dem Luftkreiſe fheidetit), zuweilen fo ſehr mie 

diefem Gas überladen, daß fie K) bei Menfhen, welche ſich 
/ 

e) Tentamin. Experim, natural, Academ, Cimentin. Leid, 

1751, 4..©. 125 | 

f) Works London. fol. B. IV. 1744. ©. 126. 

g) Diſ. de praefidiis pro arte medica ab antlia pneumatica 

petendis Tubing. 1691. ©.35. 

h) Obfervationi ed efperienze ful fangue Aluido e rapprefo, 

Milano, 1783. 8. ©. 102 

N) S. Purchas a. a. O. 8.1.9.3. 8.4.9 4 Sins 
ir) Chaptal Annal. de chimie 9. XXXVI ©. 390. 31. 

k) 1) Jo. Faber Annotat. ad Fr. Hernandez novanı 

plantarum, animalium et mineralium hiftoriam Rom. 1626, 
2) Neumann Praeletion chemic. herausgegeben durch 

Zimmermann ©.755..756, 1164. 3) Nebel de viri« 
bus electricitatis medicis- ©. 38. 4) Beruh. Rannazzini 
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in diefelbige wagen, Beaͤngſtigung, Betäubung, Lähmung, 
Schlagflug verurfachts wirklich blieb von einer folchen Kellers 

luft ein groſer Zergliederer in der Schweiz fieben Tage lang 

unbeweglich, und wurde nachher auf einer Seite gelähmt, 

verlor alles Gedächtnis, und führte nur noch ein Pflanzens 
leben fort 1). 

Auch baden Zafutug aus Portugal m) Rotarin), 

Drelincourt o), G. € Stahl p), & Schröͤck 9), 

Pia qu), Fr. A. von Waſſerberg 42) u. a. 439) Beis 

fpiele ‚genug von der ſchnell tödlichen Wirkſamkeit diefer 

aus gährenden Weinen auffteigenden Luftart auf Menſchen 

aufgezeichnet, So tödete auch die Luft aus einer Cifterne, 

in welche man den Ruͤckſtand von der Gewinnung des Zus 

de morbis artificum — ©. 504. 511. 2c. 5) Mus 

fhenbröda a 2. 6) Donatus um Plater bei 

Heucher a. a. O ©. 429 

) U. v. Haller in feiner Auegabe von Boͤrhaave krae 

lection. in prop. inſtit. medic. B. VI. ©. 135, 

m) a, a. O. obſ. J. 

5) Giornale de Litterati d’ Italia. Venez. B. XXIX, 1718. 

©. +34: 

0) de humani foetus membranis hypomnemata, Hag, Com. 

1717. Oper. omn. ©. 460. 

‚p) Fundament. chem, 9.IH. ©. 91. 

q) Ephemer. Acad. Caefar. Nat. Curiof. Dec. III. ann, II, 

obf.XLV. ©. 56. 

ar) a. a. O. B. IV. 

g2) Medicinifch - phufifche Commentarien. Wien und Leipsige 

3. Erfier Band. 1783. 

g3) Hiftoire de Pacademie-des fciences AParis pour V,ann, 1773, 
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fers gemworfen und einige Tage lang aufbewahrt hatte, zwei 
Schwarze, welche fie reinigen ſollten, plözlich r). 

Auch die Faͤulung von Gewächsfteffen füllt den Lufts 
kreis, in welchem fie vorgeht, mit Gasarten an, welche ihn 
der Gefundheit fehr nachtheilig auch wohl dem Leben ges 
fährlih machen, und meift ein Gemenge aus Stikgas, Koh⸗ 
fenfaure und entzuͤndbarem Gas find. So erregten z. B. 
einſt die Ausdünftungen von faulendem Kohl zu Delft, eine 
bösartige Seuche s), fo die Ausdünftungen des von Schlans 
genkraut abgezogenen Waffers, als ein damit angefülltes Glas 

in Stüde zerbrach, Zufungen t); fo geben die Ausflüffe von 
£ein und Hanf, wenn fie geröthet werden, zu mancherlei 
umgehenden Krankheiten Anlaß u), und werden, wenn diefe 
Arbeit in flehenden Waffern vorgenommen wird, oft fogae 

Fiſchen gefährlich; fo Eoftete die Bereitung des Indigs die - 
in Surinam angefiedelte Holländer fo viele Sklaven, welche 
darüber hin ftarben, daß fie genöthigt waren, diefes Gewerb 
aufzugeben x) 5 fo fielen bei dem Zerfägen eines alten faulen 
Balkens ein Mann und eine Frau todt zu Boden Y), ſo 

Ä mn nn 0 

r) 9. Hughes Hiftory of Barbados, Lond. 1750. 
s) Defay la nature confideree dans plufieuss de fes opera. 

tions, Paris 1799, 8. ©. 25. 
t) Phil. Hochfietter rarior, obſervat. Aug. Vindel. 1674, 

Dee. V,.:, 

) 2) G. Bimmermann Erfahrungen Th. IL. ©.219. 2) 
Dana, Bonvoifin, und SontanaMemoir, del’Aca- 
demie des fciences & Turin, B. V. pour les ann, 1790, 
1731. ©.32—39. Ä 

2) Quatremer d’ejonval Analyfe et exanıen chymigus de 
indigo, ‘& Paris 1777. 4. © 10. 

E. Schroͤck a. a. O. Arm, IV. Obſ. 90. 
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ſah Timäus von Öuldenflee von altem fiinkenden Papier, 
das man ſtark bewegt hatte, Schlagfluß und Tod erfolgen z), 

Eben fo gefährlich. wirken die luftartige Weſen, welche, 

wenn diefe durch Aufere- Antvendung von Feuer erhizt, noch 

mehr wenn fie Bis zum Glühen und Brennen erhizt werden, 

auch von den unfchädlichften Gewaͤchstheilen ausfromen, auf 

den Luftkreis; davon nicht zu erwähnen, daß dergleichen erhizte 

Körper diefem feinen heilfamften Theil, die Lebensluft, entziehen, 

| fo daß es fo weit gefehlt tft zu glauben, daß brennende Holzs 

ftöße die Luft einer Gegend, oder Nauchwerfe die Luft eineg 

Zimmers verbeffeen, daß fie vielmehr diefe Luft, vornemlich 

für Kranke, noch ſchaͤdlicher machen a); diefe Ausflüffe, welche 

“ans dergleichen erhizten Gewaͤchsſtoffen austretten, beftehen 

gröftentheils b) aus entzundbarem Gas, das zwar, wenn es 

auf 
* 

— 

2) Bei Heucher a. e. a. O. — 

2) ı) Achard Sammlung phyſikaliſcher und chemiſcher Abs 
handlungen. Berlin. s. Erſter Band 1784. ©. 296 — 318. 

2) Cornette Memoir. de la Societé de medicine à Paris 

pour lann, 1786. ©. 320—326. — 

6) 1) Scheeln Abhandlung von der Luft und dem Feuer 

nebft einem Vorbericht von 8. Bergmann. Nofala und 
Leipzig 1777. 8. ©. 147. 2) Corvinus difl,. filtens hi- 

Roriam akıis fattitii Argentor- 1776, 4 5) J. v. Ins 

genhouß Anfangsgruͤnde der Elektrieitaͤt von N. €. 

Molitor. Wien 1781. 8. S. 126. 4) Al. Volta 

letiera ful l’aria infiammabile delie paludi. Milano 1777. 

8. ©.94. 5 Minkelers Memoire fur )air inflammable | 

de differentes ſubſtances. Louvain 1784. 8) 6) Senobitr 

recherches analytigues fur la nature de l’air inflammabie, 

a Genev, 1784 8. 7) Bertboller Memoirs de ’Acad, 

voyale des feiences & Paris pour l’ann, 1785. ©. 351. &c. 
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anf andern Wegen insden thlerifchen Leib kommt, unfchäds 

ich iſt, ſelbſt wenn es mit vieler gemeiner. Luft, vermengt 

eingeatdmet wird, ohne merkliche nachtheilige Wirkſamkeit 

iſt e), wenn es aber allein, oder mit weniger gemeiner oder 

Lebensluft vermengt, und nur etwas anhaltend geathmet wird, 

Thieren aller Art, Schyefen, Fliegen, Bienen, Fiſchen, 

Schlangen, Mäufen, Vögeln d), Froͤſchen e), tödlich iſt. 

So fand Defaguliers t) die Luft, in welcher Weingeift 

gebrannt hatte, gefaͤhrlich; fo Ehr. M. Adolphi g) und 

ein Anderer h) den Dampf von brennendem Holze, noch ein 

Anderer den. Dampf von.brennendem Stroh i); Moffes 

der k). bei - zween : ſtarken Tagelöhnern und le Maire!) 

den Dampf von brennenden Del, Wachs und Terpentin, 

c) F. Fontana a. a. O © 3 

4) 1) Muſchenbroͤk a. a. O. S. 123. 2) Boyle Expe- 

rim. nov. phyſico-mechanic. Cent. 11. S. 100 — 102, 105. 

108. 110. und Works B, IV. ©, 120. 3) Wriefiley 
Experim. and -obfervations on different kinds of air 

London. 8. B.I, 1774. 2. Set 3.5. 9) Bucauet M« 

— moir. de la Societé de nt a Paris. ©. ı. | 

e) Charles bei Sage Kup dieſer ſelbſt a. a. O. 3.1, 

©. 48. 49: 

f) Courfe of experimental Philofophy. "London 1744, B. II, 

©. 389. 
g) De conclavibus atgroror. Lipf, 1727. | 

h) Recueil des memoires, de l’Academie de Beziers 1750. Dec, 

i) Fraͤnkiſche Sammlungen von Anmerkungen, Nürnberg 8. 
3. ©. 144. 145 

x) Difl. de deliquio animi. Argentor, 1692, 4 

1) Bei Pia Derail des fucces de l’erabliffement de la ville, 
de Paris, en-faveur des noy&s, Suppl, III; 1775, 

N Gmelins Pflanzengifte. K 
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beinahe tödlich, bedarf es unter folhen Umfiänden noch eis 

nes befondern ©iftes, um den Dampf einer brennenden Fa⸗ 

gel tödlich zu machen, der 3. B. Pabft Clemens VIE. ges 

toͤdtet haben m) foll ? 

Schädlicher als alle diefe Arten verborbener Luft, und 

weit häufiger rodlic if der fogenannte Kohlendampf, oder 

gemeine Luft, in welcher Kohlen geglüht haben, die ihe 

den grofern Theil ihrer Lebensluft entziehen, und fie bagegen 

mit Kohlenfäure oder firer Luft überladen m*). 

Schon in ältern Zeiten war er in übelm Rufe, mehr 

rere Gefehichtfehreiber ") fuchen darinn die Urfache von dem 

Tode Sovians, feldft die Weiber des von Hannibal bes 

fagerten Sagunts folfen fih, um dem Sieger nicht in bie 

Hände zu fallen, abfihrlih damit um’s Leben gebracht has 

ben 0); einen von den Hollaͤndern, welche auf der merk 

würdigen Reife in Nova Zembla überwinterten, toͤdete der 

Kohlendampf, durch welche er fich gegen die fürchterlichite 

m) Parc bei Heucher a. e. a · O. 

mr) 1) Scheele a. a. D. S. 91. 2) Prieſtlev Obferva- 

tions on different kinds of air. Abfchn, VII. und Expe- 

riments and obfervations on different kinds of air. B. J. 

Abſchn. 2. S-ı77. 3) Senebter Annales de chimie 

B. IV. 1790, ©.26. 4) £avoifier Memoir. de l’Aca» 

dem. des fcienc. à Paris pour l'ann. 1781. ©. 448—467. 

s) ı) Hieronimms Epikel, ad Heliodor. 2) Vellejus 

Paterulus L.2. S. 53. 3) Zonarias in Foviane, 

©. 24. 4) Sozomenos L.VI. c.6. 5) Drofius 

L VII. c,3r. 6) Ammianus Marcellinus a. a. O. 

B. XXV. c. 10, ©. 342. 

) Diodor eudoy. B. XXIV. ©, 834. 
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Kälte zu för fuchte p) und fo fteffen Amatus aus Por⸗ 

tugal J), Bako Verulam r), Marcellus Donas 

tuss), Wilh. Sabricius ven Hildent), Joh. 5as 

ber u), Hier. Mercurialis x), NIE, Sontanus Y) 

K. Bartholin 2), Domin. Panamolus a), Fr. Hofs 

mann b), Hagedorn ce), Wepfer d), Dacoksber e), 

Defaguliers f), Manitius 9), d'Hurmann h), Pre 

pyBako Verulam Hiforia naturae X, Works. 3, II, 

©. 194. 
g) Curat, medieinal. Venet. 1557. 8. Cent, a cur. 33. 

1) ae. a. D. ©. 199. 

s) De hiftor, medic. mirabil, Francof. 16:3. ©. 170, 

t) Obfervar, et epiſtol. Francof. 1646. fol. und de gangraena 
et fphacelo. Oper, omn, Francof. 1646, ©. 787. 

u) a. a. D. 
)aanD. BI. K. 13. 
y) —D— rarior, analect. Amftelod. 1641. c, 24, S. 67. 
z) Exercitation. miſcellan. Leid, 1675. ©. 38, 

a) Anologifta, Pentecoft, Hanov, 1651. 4. 

b) ı) Bedenken von dem tödlichen Dampfe der Holskohlen. 
„Halle 1716. 3. 2) Medicin. confultator, P.V. Dec, 3. 
caf. IV, 

€) Obfervation. et hiftoriar. medico - pract. rarior. Centur. 4, 
Rudolft! 1698, 8. 

d) Obfervation. medico,pra&ic. de affectibus capitis internis 
et externis, Scaphuf, 1727. 4. 

e) Philofophical Transaktions, for the year. 1710. n. 318; 
©. 199. &c. | 

$) a. a. O. © 389. 558. * 
g) De idiofyncrafia a ex diverfa folidorum eorporis humani irita« 

bilitate optime dijudicanda. Leid. 1749. ©, 28, 

h) Memoires fur les funeftes effets du charbon allume, Paris 
et Nancy 1776, 

Sa 
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tali), Meglin in), Martin ia), Banau iz), Tros 

ja ie), Gardane is), Piak), Pyl ) und andere m) 

genug Beiſpiele von Menſchen auf, die vom Kohlendampfe 

in verſchloſſenen Zimmern, nicht nur von Kohlpfannen, Feuer⸗ 

ſtuͤbchen „oder offenen Kaminen, ſondern auch aus Oefen, 

welche Riſſe hatten, oder in ihren Theilen nicht dicht genug 

zuſammen gefuͤgt waren, groͤſtentheils wirklich um's Leben, 

zum Theil aber dem Tode fo nahe gekommen find, dag fie 

| 
j) 2) Iournal de phyfique &c. B. IV. 1774. O&. 2) Memoir, 

"de PAcademie des feienc. ä Paris pour l’ann. 1775. 3) 

Bericht über die mephitifchen Dämpfe, und vorzüglich über 

die Wirkung des Kohlendampfs auf den menfchlichen 

Körper, nebſt einer kurzen Nachricht von den wirkſam— 

fien Mitteln, Erftikte wieder zum Leben zu bringen, nach 

der fünften franzöfifchen Ausgabe Überfest, nebſt einem 

Anhang von Rettung ertrunfener Perſonen und todt ges 

bohren feheinender Körper. Frankfurt 1778. 

ir) {ournal de medicine, chirurg. pharmacie. B. XLIII. 1775, 

Mars. 

42) Ebendal, B.LXIX. 1786. Dec. 
is) ı) Ebendaſ. B. XIIII. Ianv. 2) Gazette de fante par I, 

1,Gardane, A Paris 1775. 3) Journal de phyfique 

9. IV. 1774. Dec. 

i0 lournal de phyfiyque. B. XI, 1778, Ferr. 

is) Ebendaf. Mars. _ | 

K) a.a. D. B. IV. und VI. 

1) Auffüze und Beobachtungen aus der Kerichtlichen Arznei—⸗ 

x 

wiſſenſchaft. Berlin. 8. Erſte Sammlung 1783. n. I 

©. 1 — 28. : s 

m) 3. B Sammlung von Natur Kunfs und Litterafurges 

fehichten von einigen Breslauiſchen Medicis. 1719. Men. 

Der. 2) Gazette de ſanté par une fociete de Medeeins. 

8 Paris 1776. 

> 
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nur mit Muͤhe und Anſtrengung gerettet werden konnten. 

Hier nur einige derſelben, aus welchen zugleich det Gang 

feiner fchrötlihen Wirkſamkeit und die Veränderungen, die 

er im Leibe anrichtet, erhellen. 
y 

Erfte Geſchichte. 
Sin der Chriſtnacht 1715 giengen einige aberglaͤubiſche 

Leute zu Jena in ein Weinbergshäuschen, um daſelbſt zur 

‚Zeit der Mitternacht durch. Befchwörungen der Geiſter einen 

Schaz zu heben: die ftrenge Kälte diefer Nacht nothigte fie, 

noch ehe fie ihr eigentliches Gefchäft vornehmen konnten, 

- Senfterläden und Thuͤren veft zuzufchliefen, und in dem Hauss 

chen ein Koblenfeuer zu. unterhalten. Einem von ihnen 

wurde es zum dritten Male fo übel, daß er die Beſchwoͤrung 

nicht vollbringen Eonnte, und die beiden andern flarben eis 

nes Ichnellen Todes: den andern Tag fand man, als man 

nachluchte, den einen zwar noch am Leben aber ohne Bes 

wegung zunächit an der Thüre, und brachte ihn nachher wie⸗ 

der zurecht; die beiden uͤbrigen aber blieben tod. Zu dieſen 

“zwei Leichen ſtellte man Wächter, welche des Nachts wieder, 
der Kälte wegen, ein Kohlenfener machten, und, einen einis 

gen ausgenommen, der faum nod) gerettet wurde, auch flars 

ben. Sn den beiden erſten Leichen fand man nichts widernas 

türliches, als Aufferlih braune und blaue Flefen, innerlich aber 
die Gefäße der Hirnhaut von Blut ganz ſtrozend. 

» 

* 

Zweite Geſchichte, 
Vier Soldaten wurden zu Magdeburg bei einem 

Schneider in eine Stube einquartiert; ſie hatten den Tag 

K3 
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über bei faltem und Regenwetter exercirt, und zuͤndeten da⸗ 
her Abends in einem Windofen, der mitten im Zimmer 
ſtand, Kohlenfeuer an, um bei dieſer Waͤrme ihre Kleider 
zu troknen. Sie legten ſich darauf ganz ermuͤdet zu Bette; 
den andern Morgen fand man ſie alle vier tod darinn; an 

ihren Leichen war nicht die mindeſte Spur von empfange— 
nem Gifte, oder einer andern Urſache des Todes wahrzus 

nehmen, 

Dritte Gefhichte, 

Ein Franziskaner bezog nach einer ermüdenden Reife, 

- auf welcher ihn Froſt und ungeftümme Witterung verfolgt 

hatten, ein niedriges, feuchtes und neu gebautes Zimmers; 

die zwei erften Nächte fchlief er ganz ruhig; die dritte Nacht 
aber fezte er wegen der Kälte und Feuchtigkeit ein Gefchier 

mit glühenden Kohlen darein, und legte fih, als diefe ards 

fientheils ausgeglimmt, hatten, zu Bette: den andern Morgen 
fuchte man ihn, weil er nicht zur gewöhnlichen Zeit in die 
Kirche fam, in feinem Zimmers als er aber niemand hören 

wollte, brach man die Thuͤre mit Gewalt auf, und’ da fand 

man ihn auf der rechten Seite liegend, mit dem Gefichte 
von der Wand abgekehrt, gewaltig vöchelnd, und mit einem 

weiffen Schaum vor dem Munde, der bereits in etwas eins 

getrofnet war; man tief ihm, man riß ihm die Augen auf, 

allein Fein Zeichen von Empfindung oder Bewegung. Man 

gab ihm Mithridat eins; darauf brach er vielen zaͤhen Schlein 

hinweg, der Aderſchlag war hart und zitternd: das Sefiht 
und die Adern am Halfe aufgelaufen und gang roth, die 

Augen hervorſtehend, trüb und die Noch zeigte fich weder 

Empfindung noch Bewegung; er fehluchzte, vöchelte, und holte 
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ſehr aͤngſtlich Dem. Mar brachte ihn nachher in. eine 

warme Stube, lies ihm etliche Mal zur Ader, gab ihm eva. 

quifende Arzneimittel ein, und Kliftives fo wurde er nad) 

und nach wieder gänzlich gefund. 

Den meiften diefer Gefahren entgeht man freilich, 

wenn man die Gelegenheiten vermeidet, bei welchen ſich fols 

che Lufeförmige Gifte zeigen, aber manchen ftürzt Unwiffens 

beit, oder Unachtſamkeit und Tollkuͤhnheit in dieſelbige; an⸗ 

dern macht es ihr Beruf zur Pflicht, oder ihr Gewerb un⸗ 

vermeidlich, ſich ihnen zu naͤhern; dieſen insbeſondere iſt es 

wichtig, die Merkmale zu wiſſen, an welchen man dieſe lufts 

foͤrmige Gifte erkennen kann, und ihnen ſowohl als den Aerz⸗ 

ten muß es darum zu thun ſein, die Mittel zu wiſſen, wo⸗ 

durch man ſich gegen ihren gefaͤhrlichen Einfluß ſchuͤzen, und 

Verungluͤkte retten und wieder herſtellen kann. 

Allgemeine Merkmale giftiger Luftarten aus dem 
Gewaͤchsreiche. 

Eine Luft in Zimmern, Kellern, auch wohl an andern 

vom Winde nicht gehoͤrig beſtrichenen Orten erregt den Arg⸗ 

wohn einer giftigen Beſchaffenheit gegen ſich m), wenn fie 0) 

n) ı) Baffiani Carminati de animalium ex mephiti. 
bus et 'noxiis halitibns interitu ejusque propioribus caufis, 

Lodi. L.I—IIL, 1777. 2) Bucquet Memoire fur la 

maniere , dont les animaux font affectés par differens flui- 

des aöriformes mephitiques, et fur les moyens, de reme- 

dier aux effets de ces fluides, précédé d’une hiftoire ab- 

regee des differens fluides aöriformes ou gas. Paris 177%. 

8. 3) J. Fr. Gmelin Progr. de aeris vitiofi. explora- 

tione. Goetting. 1794. 4, 

°) Es if wohl Faum noͤthig, su erinnern, daß bier nur von 
84 
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1) Geruch, nod eher, wenn fie unangenehmen Geruch hat, 
2) Wenn fie, Auch in der Nähe, trub erfcheint. 
3) Wenn eine brennende Kerze oder andere brennende Fürs 

4) 

5) 

per, welche man darein bringt, viel matter, als in ges 
meiner Luft brennen, und bald oder gar gleich Ans 
fangs verlöfhen, oder die Luft, welche man prüfen 
will, fo wie die Kerze daran kommt, fich entzuͤndet. 
Wenn die zu pruͤfende Luft bei der Vermiſchung mit 

Salpetergas in einer Glasroͤhre nur wenig oder gar 
nicht im Umfange abnimmt, im lezten Falle auch kei— 

ne rothgelbe Dämpfe gibt. 

Wenn ſie auch von Phosphor, den man unter einer 
Glasgloke oder dergleichen Roͤhre brennend darein 
bringt, im Umfange nicht vermindert wird. 

6) Wenn ſie mit entzuͤndbarem Gas vermengt unter ei— 

7) 

nem ſonſt luftleeren und mit Waffer oder Quekſilber 

gefperrten Gefaͤſſe durch einen ſtarken elektriſchen Fun— 

fen ſich nicht entzuͤnden läßt, oder wenn er fie auch 

entzuͤndet, groͤſtentheils in ihrer luftfoͤrmigen Geſtalt 

zuruͤkbleibt. x 

Wenn Thiere, vornemlich Säugthiere und Vogel, in 
einer ſolchen Luft, in welcher man fie einige Zeit eve 

hält, Unbehaglichkeit zu erkennen geben, aud) wohl, 

wenn fie länger darinn bleiben, Zufungen, Lähmungen 
* 

denen Arten des Verderbens der Luft die Rede if, an 
welchen Pflanzen und ihre Theile oder Säfte ihren Ans 

theil haben, und nur von denen Merfnialen, welche auch - 

ein mit den genauern und vollfommenern die Stufe dies 

ſes Verderbens beffimmenden Werkzeugen nicht verfehe- 

ner Arzt oder Naturforſcher aufzuſuchen im Stande ik- 

_ 
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einzelner Theile und andere gewaltfamete Zufälle zu 

erleiden haben, oder gar ihr Leben: aufgeben. 

8) Wenn in einer folhen Luft, ohne dag fich diefe Er⸗ 

ſcheinungen aus andern Urſachen erklaͤren laſſen, Men— 

ſchen, insbeſondere empfindlichere Menſchen, Beklem— 

mung, Neigung zum Schlafe, Schwindel, Uebelkeiten 

fuͤhlen, oder gar in Zukungen und Unmachten fallen. 

Wenn alſo z. B. der Arzt bei einem Scheintoden, 

dem er zu Huͤlfe kommen ſoll, keine andere innere oder aͤuſe⸗ 

re Urſache ſeines Zuſtandes enträthfeln sfann, wenn er aus 

ben Umffänden, dem Gewerbe des Verunglüften, der Erzaͤh— 

lung feiner Freunde zu vermuthen Urfache bat, daf ihm eine 

auf eine oder die andere oben erwähnte Weiſe verdorbene Luft 
biefen Unfall zugezogen bat, wenn er Gelegenheit hat, diefe Luft 

entweder an Ort und Stelle zu unterſuchen, oder wenigftens 

etwas davon zur Prüfung erhält, fo wird es ihm nicht ſchwer 
halten, feiner Sache gewis zu werden, und feinem $einde 

ins Geficht zu fehen. Aber auch der Nichtarzt, dem fein 
Leben lieb iſt, und dem Gefchäfte oder Zerfireuungen doch 

oft eine folche Gefahr zuziehen koͤnnen, wird es fich zur 

Warnung dienen. laffen, eine Luft, an welcher er die oben 

‚ aufgeftellten Merfmale, wenigſtens mehrere derſelbigen, ges 
wahr wird, eine Luft, welche durch eine oder die andere 

-obengedachten Veranlaffungen vergiftet fein Lab zu vers 

meiden P). 

— —— 

p) Linne Refpiratio diaetetica, Amoenit, academ, B. VIIE, 
©. 151 &e, 
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Derwahrungsmittel gegen verdorbene Luft aus 
Pflanzen. 

Aber wenn Gewinnfucht loft, Beruf nöthigt, Mens 

fchenliebe auffordert, folche Gefahren nicht zu achten, aus 

brennenden Käufern Menfhen und Güter zu retten, wenn 

Slamme und Rauch über ihm zufammen fchlagen, und was 

die eine verfchont, der andere erfchwert, oft unmöglich macht, 

fih in niedrige, enge, fehlecht gelüftete mit gährendem Wein 

angefüllte Keller zu begeben, andere, an welchen diefe 

Kellerluft oder Kohlendampf feine fürchterliche Wirkfamfeit 

fhon zu Aufern angefangen haben, dem Tode zu entreiffen, 

der fie bereits zu erwarten ſcheint, wer es nicht in feiner 

Gewalt hat, die Sitte, grüne Pflanzen in einiger Menge 

bei Nacht in verfchloffenen, vollends in bewohnten oder gar 

in Schlafzimmern, die noch ſchlimmere Gewohnheit in ſol⸗ 

chen Zimmern glübende Kohlen zu halten, zu verbannen, 

‚ alle Stellen hoch und nach Verhältnig des darinn liegenden 

Weins geräumig und luftig genug erbauen, mit den nöthigen 

Luft⸗- und Lichtloͤchern verfehen, und allenfalls noch nad) 

Baume’sg) Vorſchlag eine mit einem weiten Trichter 

in der Aufern Luft fich endigende Roͤhre in den Keller leiter 

zu laffen "), der wird ſich folgende Gefeze zu machen 

haben: 

un 

q) Journal de phyfique 1774. Ianv. 

5) Mehrere Vorfchläge, auch folche Luft zu verbeflern, har | 
ben Karl Taf. £udw. Coquerrau und Nil. Cham⸗ 
boe an aer corruptus expurgari poflit. Paris 1769 und 

1778. und oh. Karl Gichter progr. de variis aörem 

&orruptum emendandi mediis. Lipf. 1784. angegeben. 
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1) Bon Zimmern, Gewölben, Kelleen, deren Luftkreis 

auf eine oder die andere verdächtig ift, die Thüren 

mehrere Stunden, auch wohl halbe Tage lang vorher 

zu dfnen und offen zu erhalten. 

2) Wenn diefe eine Zeit lang offen geftanden haben, auch 

alle Fenfter und andere GSeitendfnungen aufzufchließen, 

und, wenigftens einen halben Tag, offen ftchen zu 

laffen, ehe er fih hinein begibt; we ihm aber die 

Noth nicht erlaubt, fo lange zu warten, bis genug 

frifche, gefunde Luft eingedrungen, und verdorbene auss 

getreten iſt, 

3) mit der Fürfiht, daß ihn ein Anderer, der forgfältig 

darauf acht gibt, auf das erfte Zeichen, das er gibt, 

wenn ihn Mebelkeit, Betäubung, Schwindel, Herzklos 

pien oder Beklemmung anmwandelt, durch ein um den 

Leib gebundenes Seil zurüfziehen Fann, wenn ihn denn 
die Kräfte fo weit verlaffen haben follten, daß er ſich 
nicht ſelbſt zurük zu ziehen vermag, oder ihn Dreiſtig⸗ 
feit oder Eifer für Pflicht verleitee haben follte, auf 
die erſte Anwendung diefer Zufälle nicht zu achten. 

4) Ein Schnupftuch mit Salmiafgeift angefeuchtet, mit 
fih nimmt, und dieſes von Zeit zu Zeit vor Mund 
und Naſe haͤlt. 

5) Die von Rozier ) empfohlene Geräthfhaft: ı oder da 
doh Mangel an Lebensluft oder mwenigftens an hinteis 
hender Menge derfelben alle diefe Gefahren herbeis 

s) Bei Lichtenberg Magazin für das Neueſte aus ‚der 
Phyſik ꝛc. B. IV St. 2. ©. 87. 
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führt, eine mit einem Hahnen zu verfchliegende Blaſe 
oder Flaſche mit Lebensluft, oder die auch damit oder 

mit gemeiner. Luft gefüllte von 9. v. Humboldt) 

vorgefchlagene Nettungsflafhe an den Die der Gefahr 

mit fih nimmt, und, fo oft die Gefahr näher ruͤkt, 

frifhe Luft aus derfelben einathmet. 

Diettungemicel gegen  verdorbene Luft von Ger 

waͤchsſtoffen D. 

' 5 Muß der Verunglüfte fo ſchnell als möglih in friſche 

teine Luft gebracht werden; wenn er noch nicht fange 

— — — — —— 

t) 1) Bei 9. 0. Crellſchemiſche Annalen 1796. B. I. 

©. 204 02) Bei H. dv. Moll Iahibücher der Berg- 

und Hüttenkunde. Salzbuıg. 8. B. II. 1798. S. 225-233. 

vw) 1) 3. C. Fr. Scherff Anzeige der Nettungsmittel bei 
£eblofen oder in plözliche Lebensgefahr Gerathenen. Als 

fona 170.8 2) %- Fuller new Hints relative to the 

Recovery of Perfons drowned and apparently dead with 

a View to render that Praftice more generally fuccefsfull, 

London 1784 8%» 3) Ed. Goodwpnm connexion de la 

J avec la refpiration ou recherches experimentales fur 

les eftets, que produifent fur les animanx ——— la fubmer- 

fion, la firangulation et les diverfes efpeces de gas nuifibles, 

avec une definition precife du genre de maladie, qui en 

refulte, fa difference, et: Ja mort, et les meilleurs moyens 

d’y remedier, traduit de l’anglois par N. Halle, ä Paris 

a.4. 8. 4) Fothergill Unterfuchung über die Hems 

mung der Lebenskraft bei Ertrunfenen, Erfitftenze. aus 

dem engl. von ©. Fr. Michaelis. Leimig 1796. 9) 
Int. Portal inſtruction fur les traitemens des afpHixies 
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in der verdorbenen geweſen ift, wird er zuweilen ſchon 

dadurch gerettet, 

2) Muß er bei aufrechter Stellung in. vollen Guͤſſen mit 
kaltem Waffer beſprizt x), oder nah ruſſiſcher Sitte y) 

halbnakend in Schnee gelegt, und der Leib mit Schnee 
und kaltem Waſſer gerieben werden, | 

3) Muß ihm, indem man ihm die Nafe zudruͤkt, und 
ſelbſt die Bruft abwechſelnd druͤkt und nachläßt, vers 

mittelft eines Handblaſebalgs, deffen Roͤhre mit naſſer 
Leinwand umwunden, ihm bei veſt angedruͤkten Lippen 
in den Mund, oder wenn dieſer veſt geſchloſſen ſein 

ſollte, in die Naſe geſtekt wird, ganz ſachte Luft {mr 
die Lungen geblaſen werden; erhebt ſich waͤhrend die— | 

fer Arbeit die Bruſt und zifche die Luft zuruͤk, jo if 

m 

par le mephitifme, des noy&s, des perfonnes mordues par 

“des animaux enrag&s, des-enfaus,, qui paroiflent morts en 
naiflant‘, ‚des perfonnes, qui font empoifonnees, et de 
celles, qui font afphixies par le froid & Paris, and. 12; .. 

6) Chr. A, Struve a) Ueberſicht der Rettungsmittel 
in plözlichen £ebensgefahren, zum Gebrauche für Wund— 

aͤrzte. Dritte Aufl. Hannover 1798. 8. b) Nothz und 
Hülfstaiel von tollem Hundsbiß, von Giften, vom Merz 
fihlufen, vom Erſtiken. Hannover ste Aufl. 1795. 6) 
Noth- und Hülfstafel für Ertrunfene, Erfrorne, Er— 
bänfte, nebft den Hülfsmitteln für todtſcheinende neu— 
gebohrne Kinder. Hannov. Achte Aufl. 1798. 

x) Kellner bei Ppl Magazin für gerichtliche Arzneik, 
und medieinifhe Polizei B. IL. St.4. ©. 810-813. 

IM. Guthrin Philofoph. Transad, B. LXIX. for the Year 
1779, P. Il. ni22, ©: 325, 
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es ein gutes Anzeichen, und dann hält man damit arm, 

bis man ein Klopfen des Herzens und der Adern 

wahrnimmt, oder den Kranken athmen fieht 2). 

4) Noch beifer, wenn man fie fogleich bei der Hand hat, 

kann. ihm Lebensluft eingeblafen, und dabei die von 

Gorey a) zu Neubreyſach vorgefchlagene Gerärhichaft 

ſehr vortheilhaft gebraucht werden. 

5) Man laͤßt dem Verunglükten, nachdem man ben etwa 

im Maftdarme befindlichen erhärteten Unrath hinweg, 

geräumt b), allenfalls auch noch nachher den Mafts 

darm mit einem Abfud von Tabak ausgefpült hat, auch 

durch einen Dlafebalg Luft, oder durch eine eigentlic) 

dazu eingerichtete c) Mafchiene Rauch von Tabak abs 

— — — 

2) Dieſes Mittel hat auch Pin a. a. O. B. I-VL in bie 

len ähnlichen Faͤllen ſehr wirkſam gefunden. 

a) ı) Iournal de medecine, chirurgie, pharmacie 1799. luin; 

2) Iournal de phyfique 1790, Fevr. ©. ı1s, 

b) Esmalle bei Pia a. a. O. Th.V. 1776, ) Vogel 

bei Baldinger neues Magazin für erste B. IV, 

&t.% ©. 198.' 

c6)1) H. D. Gaub Adverſar. var. argumenti. Leid. 4. LTE 

1771. ©.45— 55. PL. Abl. 1. 2. 3. 2) 8. 6. Zimmers 

mann bei Baldinger neues Magazin für Xerite 

9.1. ©t.1. 1778. 2) Schäffer Gebrauch und Nuzen 

des Tabaksrauchskliſtirs, mit einer Abbildung. 4) Von 

Haen Rar. medend, 9.1. ©. 113. 5) Seller diff. de 

enematibus atque nova fumum tabaci inferendi methodo. | 

Lipf. 1781. c. fig. 6) Gordane fur les afphyxies avec la 

defeription d’une nouvelle boëte fumigatoire portative 

avechg. 7) Pina.a.D. B.IV. ©.279 20. Pl. 1. 2. s). 

Einige ungenannsg Aerzte au Bern, Unterricht wis man 
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gefezt, und zu wiederholtenmalen in den After blafen; 
wo diefe nicht bei der Hand iſt, oder nicht bald genug 
herbeigefchaft werden fann, fann man ſich darzu auch 

einer thoͤnenern Tabakspfeife bedlenen; man ſchmiert 
das Ende des Stiels etwa einen Daumen lang, mit 
Oehl ein, ſtekt es ſo tief nach dem Ruͤken hin in den 
Maſtdarm, fuͤllt den Kopf mit Rauchtabak, den man 
anſtekt, bindet ein Schnupftuch daruͤber, und laͤßt ihn 
einen andern in den Mund nehmen und den Rauch 
einblaſen. 

6) Man laͤßt ihn, am beſten in einer ſizenden Stellung 
auf dem Bette oder im Lehnſtuhle, Glieder, Ruͤkgrad, 
und, wenn er ganz entkleidet werden kann, den gan⸗ 
zen Leib mit rauchen wollenen, Tuͤchern ſtark reiben, 
und dieſes Reiben auch waͤhrend dem Gebrauch der 
übrigen Rettungsmittel fortfezen, 

2) Man hält ihm flüchtiges Laugenſalz oder Salmiakgeiſt 
unter die Naſe, ſchmiert ihm etwas davon unter die. 

Naſe, ſtekt ihm Roͤllchen Papier damit befeuchtet, in 
die Naſe d), oder gibt ihm auch einige Tropfen davor 
mit vielem Waffer verdünnt in den Mund e)5; in Ers 
manglung deffen kann man auch wohl frifche Zwiebel 
oder geriebenen Meerrettig unter die Dafe halten, Tas 
baksrauch, oder einen andern Iharfen unfchädlichen 
Rauch, oder mit. dem Federkiele Schnupftabaf oder 

die aus dem Waſſer Gejogene oder Erfifte behandeln fol. Bern 1776. mit Abb. 
HI Sage a. a. O. BL ©. 282. 

°) 1) D, Herrmanna. a. O. 2) Pia a. q. O. vB. IV. 
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geſtoße nen Pfeffer in die Nafe blafen, auch wohl mit 

dem Bart einer Feder in der Dale ur 
A 

8) Sezt ihm anf die Fußſohlen, auf den aber, au Geh 

den Seiten ber Bruft, oder auch auf andere Theile 

und Gegenden des Leibes Shöpfipfe, oder in deren 

Ermanglung Biergläfer, welche aber ſtark ziehen, und 

eine. ftarfe Flamme Haben muͤſſen, oder laßt gtofe 

Teopfen- von brennendem Siegellak darauf fallen. 

9) Man gibt dem Kranken durch die Bruft mehr cab 

der linken Seite bin, vermittelft einer darzu eingeriche 

teten Geraͤthſchaft den elektriſchen Funken, den man, 

wenn ſchwaͤchere Funken nicht wirken, immer mehr | 

verſtaͤrkt. 

10) Man’ ſucht den Kranken durch eine in Oel getauchte 

Feder, womit man ihm den Kopf. des Schlundes füs 

zelt, oder durch ein fluͤſſiges Brechmittel, welches man 

ihm, damit es deſto gewiſſer in den Magen kommt, durch 

eine krumme Roͤhre eingießt, zum Erbrechen zu brins 

gen, und durd Streichen des Unterleibs- von unten 

nach oben diefe Wirkung zu befördern. | 

11) Offenbaren fich während dem Gebrauche diefer Mittel 

Zeichen des Lebens, jo fprengt man dem Kranten Eals 

tes Waſſer ins Geſicht. 

12) Nun erſt F) laͤßt man ihm am Arme mit ber Lan⸗ 

zette zur Ader, und macht eine weite Oefnung; kommt 

kein 

f) Johnſon und Cullen bei Pia a. a. O. B. V. auch 

Haller. Goͤtting. gelehrte Anzeig. 1780. © 345. 

2 
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keit Blut, ſo Hat man nicht nothig, die Wunde zu 

verbinden, aber doh Act zu geben, daß fih der 

Kranke nicht verbiute, oder über ein Pfund Blut vers 

liere; aber man kann die Aderläffe wiederholen, auch 

wohl, nachdem man die Stelle wohl gerieben hat, 

jedoch mit der gleichen Fürficht, die Droffel dfnen 8). 

i3) Man legt ihm nun Bäufchgen oder warme Brodrins 

de ſtark mir Weingeift angefeuchtet, auf die Gegend 
des Nabels oder Herzgrübchens; 

14) Dan gibt ihm wohl auch jezt zum Erbrechen fünf 

bis ſechs Grane DBrechweinftein in einem. Ihee von 

Chamillenblumen, in ſtark gefalgenem Waffer oder in 

Seifenwaffer, auch wohl in warmem Harne. | 

15) Iſt der Kranke nun fo weit hergeftellt, fo ſucht man 

ihm duch Waſſer mit Wein, durch Kliftiere aus Waſs 

fer und Wein mit etwas Salz durch warme Drodrina 

de mit Eſſig oder Wein befeuchtet und vor die Nafe 
gehalten, durch Hollunderblumen⸗ oder Meliffentheg, 

warmes Bier oder Wein, recht ſaure Limonade mit 

etwas Mein, überhaupt aber durch dienliche Nahrungss 

mittef vollends wieder zu Kräften zu helfen. 
] 

"Sollte wohl das Gift, womit die Tuͤrken ihre 

wohlriechende Salben, Wachsſtoͤke, Schnupftücher WM) und 

Sättel i), das Gift, womit andere durch fo lange wieders 

— —— — — — — ——— — ———— 

5) Pina. a. D. und bei ihm Cullen ebendaf- 

h) Cardanus a. a. O. | 

a) Scaliger exercitationes ad fubrilitates Cardani, Exotefid; 

exercit. L, XV. Luter, 1857. ©. ar4, 

Bmeling Pflanzengifte. g 
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holtes Aufgiefen auf Blumen, big dieſe fich öfneten k), Blu⸗ 
men vergiftet haben ſollen 1), das Gift der Blumen, wo— 
mit Kleopatra in einem Kranze auf feinem- Haupte Ans 
tonius vergiftet haben foll m), dag Gift der Nelke, deren 
Matthiol m) gedenft, das Gift der Handſchuhe, deren 
Geruch Kaiſer Otto III. 0) und Heinrich IV, nebſt einem 
He rzog von Savoien umgebracht hat P), das Gift der Bries 
fe, das dem Prinzen Eugen von Savoien 9) und dem Pabſt 
Alexander VI. gr) beſtimmt war, das Gift an der Silber⸗ 
muͤnze, welche eine Mutter ihrem Kinde zum Sefchenfe 
machte 92), ein folches feines flüchtiges allgemeines Pflanzen⸗ 
gift geweſen ſein, oder gehoͤren ſie vielleicht eher zu den be— 
ſondern Pflanzengiften ? 

Defondere Pflanzengifte. 

Auch von diefen haben mehrere Schriftfteller gehans 
delt; einige von allen insgefamt, andere von den giftigen 

Gewaͤchſen gewiſſer Länder und Gegenden und noch andere 
— — nn 

k) Renee bei Heucher a. a. O. J. ©. 431, 
D) Suyon a.a. D.©. 79.80. 
m) Plinius hi, mund. B. XXI. K.gz. 

n Comment. ad Diofcor, Praefat. ed L, VI. a 
0) Heucher a. e. a. O. 
p) lLinne de odoribus medicamentorum, Amoenig, acad, 

3. II. ©_ 201; | 
g) Eindeftolpem aD. ©, 79. 
gt, Öordona.a. O. I, ©. 37. 38, 
92) Schenk obfervariones medicinales de venenis. Franeof. 

1600, B. VII, ©, 701, 703, - 
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nur von gewiſſen, oder BER nur von eineren natuͤrlichen Ord⸗ 

nung derſelbigen. 

1) J. v. W(yck) Verroog betreffen de ongeneyne 

fchadelyne plantön. Roterdam 1747. 8. | 

2)3. X. Unzer mebieinifches Handbuch. Luͤneburg 1770, 8 

s) J. ©. Puche diff, de venenis vegptabilibüs genera= 

tim. Erlang 1784. 4 

4) Ebendeff, Materia venenata regni vegetabilis. Lipſ. 

1785... / 

5) Die neuefte Stubentapeten für die Jugend, oder ges 

nauefte Abbildungen der befannteften Siftpflangen und 

Giftſchwaͤmme nebſt einer angemeffenen Befchreibung. 
Prag. Fol. Heft I. 1789. 4 / 

6) hr. A. Frege Anleitung zue Kenntniß der fchädlis 

chen und giftigen Pflanzen für Stadt» und Landfchus 

len. Sopenhagen 1796. 8. | 

+) HN Dunder kurze Befchreibung der gefähefia 

hen Giftpflanzen für Kinder und Ungelehrte ꝛc. Bran⸗ 

denburg 1796. | 

8) Beifpiele von allerlei Unglüfsfällen zur Belehrung und 

Warnung. befonders für die Sugend, nebft einem Ans 

hange über giftige Pflanzen. Göttingen 1798. 

9) J. A. Bieber Gifträuterbuh oder Sammlung der 

mehrften woildwachfenden und in Gaͤrten gezogenen 

Giftpflanzen, für Stadt s und — Gotha 

1799. 8. 
10) J. C. A. Mayer einheimiſche Giftgewaͤchſe, welche 

fuͤr Menſchen am ſchaͤdlichſten find. Nach der Natur 

beſchrieben und abgebildet. Berlin, gr. fol. Heft I, 

1799. UI. 1800, a 

82 
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11) Giftpflanzenbtich oder die ſchaͤdlichſten Giftgewaͤchſe 
Teutſchlands, nach der Natur abgebildet und beſchrie— 

ben zum Unterricht in Schulen und fuͤr das gemeine 
Leben mit illuminirten Kupfern. Berlin 1800. 8. 

Mit mehreren Pflanzengiften haben 

12) Heriſſant Philofophical Transactions. B. XLVII. 

for the years 1751 and 1752. 

13) Pet. Roſſi de nonnullis plantis, quae pro vene- 

natis habentur. obfervationes et experimenta, Floren- 

te 1762, 4. | 

a) und $. Chr. Doͤlz neue Verſuche und Erfahrutigen 

uͤber einige Pflanzengifte. Nuͤrnberg 1792. 8. 

Verſuche, vornemlich an Thieren > angeſtellt. 

LI; 
15) 8. 5. Efteve dictionario de les yervas y plantas 

medicinales, que fe hallan en el regno de Valencia 

bei: Capdevila, | 

16) Wilfon Synopfis of britifh plants in Ray’s method 

with a botanical didionary, Neweäflle 1744. 8. 

17) Wilmer obfervations on the poifonous vegetables, 

which are either indigenous in Great- Britain, or 

eultivated for ornement. London 1780. 8. 

18) Theod. Pet. Carls de plantis Belgii qualitate qua- 

dam hominibus ceterisve animalibus nociva f, vene- 

nata praeditis. Bruxell. 1774. 

19) Bulliard Plantes veneneufes et ſuſpectes de la 

France, Päris 1780. 12, 

“ a0) Rud. Taf, Spielmann (refp. Guerin) diff. de 

venenis vegetabilibus Alfatiae, Argentor. 1766. 4, 
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21) Kurze Abhandlung derjenigen inländifchen fangen, 

durch deren unvorfihtigen Gebrauch bei Menſchen und 

Vieh großer Schade, ja der Tod ſelbſt verurſacht were 

den koͤnne. Bern 1774 * 

22) P. R. Vicat Hiftoire des plantes veneneufes de 

la Suiffe, contenant leur defeription, leurs 'mauvais 

effets et leurs antidotes, redigee ſurtout d’ apres 

Y’hiftoire des plantes Helvetiques deM. de Haller 

Yverdun 1776, 8. 

23) 3. ©. Halle die teutfchen Giftpflangen zur Verhuͤ⸗ 

tung der tragifhen Vorfälle in den Haushaltungen 

nach ihren botanischen Kennzeichen, nebft den Heilmits 

teln. Berlin 8: 1784. Neue Auflage 1801. 

24) 3. A. Garn Befchreibung der Häufigften deutfchen 

Pflanzengifte nebft Anzeige der Gegenmittel derjelben, 

Wittenberg und Zerbft 1792. 8 

25) Dan. Gottfr. Schreber Sammlung verfchiedener 

Schriften, welche in die Policey-Cameral- und andez 

ve Wiffenfchaften einfchlagen. Halle 8. B. VI. 1760, 

(geht, wie die beiden zunächft folgende Schriften, yors 

nemlich diejenige an, welche auf Wiefen uhd Weiden 

wild wachfen). 

26) Langguth progr. de plantarum venenatarum arcen- 

do feelere. Witteberg 1770. | 

27) ©. R. Böhmer de plantis, audoritate publica 

exftirpandis, cuftodiendis et ex foro profcribendis. 

Vittemb, 1792. IE 

28) 5. St. Gmelin Abhandlung von den giftigen Ge— 

mwächfen, welche in Zeutichland, und vornemlich in 

Schwaben wild wachen. Ulm 1775. 8. 

63 
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29) 8. B( ywald) S.I Selectae ex amoenitatibus Aca- 
demicis C. Linnaei differtationes ad univerfam 
naturaiem hiftoriam pertinentes, additamentis auctae. 
Graec. 1764. 4. (die giftigen Pflanzen Steiermarks). 

30) J. Mich. Luther diſſ. de venenis vegetabilibus 
in genere, et in ſpecie de plantis venenatis in ter- 

ritorio Erfordienfi fponte crefcentibus. Erford 1792. 
4. 

31) — natural hiſtory of Barbados. Lon- 
don 1750, fol. 

32) Die, vorzüglichften Giftpflangen Deutfchlands, _ Für 
den Bürger und Landmann vom Verfaffer der Abhand— 

lung über das Lebendig begraben. Sena 1801. 8. 

IIL 

33) St. von Sterrebeef Theatrum fungorum of het 
Tonneel de Campernoelgien &c. Antwerp, 4. 1675, 
1677. 1712. 

32 Fr. A. ©. Knoll plantae venenatae umbelliferae, 
Lipf. 1771. 4. 

35) I. Sr. Stromeyer difl. de plantarum folanacea- 
rum ordine. Goetting. 1772. 4. | 

- 36) Karl v. Krampf Experimenta de nonnullorum 
ranunculorum venenata qualitate, horum externo et 
interno ufu. Vienn. -Auftr. 1766. 9. 

37) Ant Mayer diſſ. de venenata ranunculorum indo- 
le, horumque interno externoque ufu. Vienn. 

1783. 8. 

38) €. ©. Hagen diſſ. refp. Nic, ENDET de 

ranunculis pruflicis, Regiom. 1783, 
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39) Karl v. Krapf Beſchreibung der in Unteröftreich 

»  wachfenden und zum Verkauf fowohl erlaubten als une 

erlaubten Schwaͤmme, famt den unesbaren, fchädlichen, 

giftigen oder auch verdächtigen ze, Wien, gr. 8. H. I 

1782. 

40) Kerner die giftige und eßbare Schwaͤmme, welche 

in Wuͤrtemberg und uͤbrigen Teutſchland wild wachſen. 

Stuttgart 1786. 8. (mit bemahlten Abbildungen). 

41) Eb. Zeviani Memorie di matematica e fiſica della 

Società italiana. B. III. 1786. S. 465. &c. 

42) Brugnatelli Giornale filico-medico, B. J. 1795 

2.86. | ; 

43) Effay on culinary poifons. London 1781. 8. 

44) Ingram Enquiry into the caufe of death of 

"Scewen, to which is added an account of acciden- 

tal poifons, to which Families are expofed, with 

‘ their antidotes 1777. 

45) P. Kollani Abhandlung über die herrſchende Gifte 

in den Küchen.  Presburg 1792. 8 

Eintheilung der Pflanzengifte. 

Viele Gifte des Gewächgreiches befizen ihre gefährliche 

Wirkfamfeit ſchon fo, wie fie die Natur uns daritellts ander 

ve erlangen fie erſt durch Krankheiten oder andere zufällige 

Veränderungen, welche den Pflanzen, ihren Theilen oder 

ihren Säften zuſtoßen; aus noch andern bereitet erſt die 

Runft Gifte: Es gibt alfo natürliche, widernatürliche | 

und Eünftlihe Pflanzengifte. 

24 
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| Erfie Klaffe. 

Natürliche Pflanzengifte 

Das Pflanzenveich ift fehr fruchtbar an aiftigen Koͤr— 
pern, ob gleich Aherglauben, Liebe zu dem Wunderbaren, 
Unachtfamkeit auf die Wirkungen der Statur, und das hohe 
Anfehen der Ausfprüche des Alterthums ihre Anzahl in den 
Verzeichniffen der Aerzte viel zu groß angegeben haben; denn 
nicht jeder Körper, der entweder an fich fchädlich ift, oder eg 
erſt durch unrechten Gebrauch wird, verdient den Namen ei⸗ 
nes Giftes. 

Die Natur hat die meiſten dieſer Gifte ziemlich deuts 
lich ausgezeichnet, um uns vor der Gefahr zu warnen, in 
welche uns ihe unfürfichtiger Genuß ſtuͤrzen — Rohe 
Voͤlker und unvernuͤnftige Thiere, die dem Winke der Nas 
tur gehorfamer find, und ihre Sinnen noch in ihrer urs 
ſpruͤnglichen Stärke erhalten haben, fernen, von einem noch 
unverdorbenen Triebe geleitet, diefe Sprache, in welder die 
Natur zu ihnen redet, und folgen ihrer mütterlichen Stims 
mes aber gebildete Menfchen, welche ſich mehr von der alüks 
lichen Einfalt der Natur entfernt haben, vermiſſen diefe 
Vortheile und find genöthiget, das durch lange Umwege, Bes 
vbachtungen, Erfahrungen und Vernunftſchluͤſſe zu ſuchen, 
was ſie bei genauerer Bekanntſchaft mit der Natur, und bei 
einer ſorgfaͤltigern Befolgung ihrer Geſeze bei dem erſten An⸗ 
plike haͤtten bemerken koͤnnen. 

Gs fehle aber doch bei vielen diefer giftigen Gewaͤchſe 
nicht an Merkmalen, die fo auffallend find, einen fo flarfen 
Eindruk auf unfere Sinnen machen, daß ein Menſch, der nug 
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die geringite Achtiamkeit auf die Körper, die um ihn herum 

find, hat, fie unmöglich uͤberſehen kann. Wenn das aͤuſere 

Anſehen einer Pflanze widrig und unangenehm iſt, wenn 

ihre Blumen. eine traurige, ſchwarzblaue, ſchmuziggelbe oder 

unangenehme bräunlichte Farbe haben, wenn ihre ganze Obers 

fläche mit einem ſtinkenden Kleber bekleidet iſt, wenn ſie den 

ganzen Luftkreis um ſich herum mit einem ſchweren, unan⸗ 

genehmen und betäubenden Geruche erfuͤllt, fo iſt unſer Arge 

wohn ziemlich gegruͤndet, wenn wir ihr eine Stelle unter 

den Giften anweiſen. Allein dieſe Merkmale reichen noch 

fange nicht zu, ung unſerer Sache zu verſichern; denn eins 

mal gibt es viele giftige Gewächfe, welche nur einige diefer 

Eigenfchaften, und diefe nur in einem mäfigen Grade haben, 

und dann gibt es wieder andere, bei welchen wir fie nur zu 

gewiſſen Zeiten des Jahrs Joder ihres Lebens, oder nur an 

einigen ihrer Theile bemerken, und noch; andere tragen zu 

Eeiner Zeit des Jahrs eines diefer Merkmale an fih, und. 
find doch Gifte, | | 

Auch bier komme ung der natürliche Abfchen, den uns 

vernünftige Thiere gegen alles äufern, was ihnen fchädlich 

ift, als ein untrüglicher Führer, tveflich zu flatten, wenn 
wir bei der Anwendung deffelbigen zu unferm Bortheile und 

auf unfern Leib nur die mindefte Behutfamfeit anwenden. 

Wenn gefundes, ſtarkes und wohl gefüttertes Vich auf einer 

Weide, an die es ſchon lange gewohnt ift, eine Are Pflans 

zen ftehen läßt, und alle andern darneben und rings herum 

abfrißt, wenn es diefes zu allen Zeiten des Jahrs, fo lange 

die Pflanze über der Erde if, thut, fo ift diefe Art ſchon 

ſehr verdächtig, wenn fie mehrere Arten Vieh, Nindvieh, 

Wollvieh und Pferde nicht. freffen, fo if diefes Gewaͤchs 
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ſchon ſehr verdächtig, wenn fie es fogar in der Krippe und 
unter dem Heu liegen lafen, oder auslefen, wenn es ſelbſt 

Ziegen und Schweine verabſcheuen, fo verſtaͤrkt ſich der Ver⸗ 

dacht, und das noch mehr, wenn wir ſichere Erfahrungen 

vor uns haben, daß Thiere, bei welchen Liſt, Hunger, Krank—⸗ 

heit, oder die Neuheit der Weide, an welche fie noch nicht 
gewöhnt waren, diefen Naturtrieb betrübt oder übersältige 

hat, vor dem: Genuſſe einer: folchen Pflanze merklichen Scas 

den gelitten haben oder gar geftorben find 93). \ 

Der Arzt muß aber bier die Auferfte Fuͤrſcht anwen⸗ 

Den, um keine Trugſchluͤſſe aus feinen Verſuchen zu ziehen, 

und, wie ich ſchon in der Einleitung erinnert babe, nie vets 

geffen,. daß felöft der torperliche Bau der Thiere, und die 

forperlichen Eigenfchaften ihrer Theile in fehr vielen Stüfen 

von dem Bau des menschlichen Leibes abweichen und das dem 

einen Thiere Gift ſein kann, was dem andern unſchaͤdlich 

oder gar heilfam it. 

Wenn uns diefe Merkmale auch nicht trügen, wie wir 

doch daran nie ganz gewis fein Eünnen, ‚fo fehlen ‚fie doch 
zuweilen dem Arzte gänzlih, wenn die Pflanze nicht an ihs 

rem natuͤrlichen Standorte, wenn ſie nicht gerade auf einer 

Weide waͤchſt, auf welche vieles Vieh getrieben wird, und 
wenn er zu wenig davon hat, um an unvernünftigen Thie—⸗ 

ven weitere Verſuche damit zu machen. Selbſt die chemiſche 

Zerlegung, wenn ſie wenigſtens nach dem bisher gewoͤhnlichen 

und bekannten Verfahren angeſtellt wird, gibt ihm bier ſel— 

— — — — 

93) Bon ihren Wirkungen auf Hornvieh I. Hacquet neue 

Sammlung nüzlicher Unterrichte der erainiſchen Gefell« 

ſchaft des Akerbaus. DI. 1779 

= 
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ten vieles Licht, weil die Scheidekunſt, durch deren Beihuͤlfe 

wir manche mineralifche Gifte wohl zerlegen können, nod) 

nicht fo tief in das Innere der Pflanzen gedrungen iſt, um 

aus ihrer Miſchung mir Sicherheit auf ihre Arzneikraͤfte zu 

fchliefen, und aus heilſamen und giftigen Gewächſen oft beis 

nahe die gleichen Stoffe liefert. Was fie hier noch leiſtet, 

ift, daß fie-ung einen Unterſchied zwiſchen den verfchiedenen 

Abtheilungen der Pflanzengifte zeigt, dem wir aber ohne dies 

fe Umwege fhon durch den Gebrauch unferer Sinne erfahren. 

Hier muß alfo der Arzt nothwendig feine Zuflucht zur 

Kräuterkunde nehmen, aus diefer die Merkmale entlehnen, 

an welchen er die giftigen Gewaͤchſe erkennen kann, die vers 

dächtige Pflanze, die ihm vorkommt, mit den DBefchreibuns 

- gen der groͤſten Kraͤuterkundigen vergleichen, wenn er fie da 

_ gefunden hat, in den Sahrbüchern der Aerzte nachfehen,. ob 

fie von ihrem Genuſſe fhädliche oder gar todliche Wirkungen 

aufgezeichnet haben,’ oder, wenn er fie nicht findet, ob fie 

nach botanifchen oder andern Merkmalen mit, einer folchen 

Pflanze nahe verwandt ift, deren giftige Eigenfchaften 'ents 

ſchieden find. | 

Allein auch diefe Merkmale verſchwinden ſehr oft vor 

den Augen des forſchenden Arztes; ſehr oft kann er nichts 

mehr von dem Gewoaͤchſe zu ſehen bekommen, das nach feis 

ner, des Kranken oder feiner Freunde Vermuthung die Urfas 

che der Zufälle ift, mit welden er. den Kranken kämpfen 

ſieht; in dem Garten, in dem Walde, in welchem der Kran 

fe die tödliche Pflanze gefunden zu haben, fich erinnert, trift 

er feine Spur mehr davon ans felbft in der Küche unter 

feinen Speifen, in feinen Zimmern findet er nicht das Minz 

defte davon : die allzumangelhafte Befchreibung, die ihm der 



Kranke, oder diejenige, die um ihn find, von dem verdaͤch— 

tigen Gewachfe geben, lafjen ihn auch im Dunkeln. Auch 
das, was der Kranke durch Erbrechen und Stuhlgang von 

ſich gibt, enthaͤlt nichts, was ihn ſeiner Sache gewis ver— 

ſichert, ihm untruͤgliche Merkmale darſtellt, an welchen er 

ſie erkennen kann; denn gemeiniglich hat die Kraft der thie— 

riſchen Verdauung die urſpruͤngliche Geſtalt dieſer Koͤrper 

ſchon fo verändert, dag ſich der Kraͤuterkundige wohl verges 

bens bemühen würde, fie darnach zu unterfcheiden, ä 

Was foll alſo den Arzt in diefen Finfterniffen leiten ? 
Mas foll ihm fagen, ob der Kranke mit den Wirkungen eis 
nes Giftes, ob er mit den Wirfungen eines Pflanzengiftes, 

ob er mit den Wirkungen diefes oder jenes Pflanzengiftes zu 
fämpfen babe? Hier müffen Wahrfcheintichkeiten, die Stelle 
der Wahrheit, und Muthmaffungen die Stelle der Gewiß: 
beit vertreten; dev Arzt muß fich nemlich bier, da ihm alle 

andere Wege abgeſchnitten find, aus den Zufällen ſelbſt, wel— 

che er bei feinem Sranfen beobachtet, Raths erholen, aus 

ihrer Beſchaffenheit und Verbindung unter einander auf die 
Beſchaffenheit und Art des Giftes ſchlieſen, und, wenn er 

dieſe einmal erforſcht hat, eine vernuͤnftige Heilart darauf 
bauen. 

Aber haben denn bie Zufälle, welche auf den Genus 

giftiger Pflanzen erfolgen, etwas Eigenes, etwas Unterfcheiz 
dendes von denen, weldhe die Wirkungen mineralifcher oder 

thierifcher Gifte find? Denn daß und wie die Gifte übers 

haupt fich felbft in ihren Wirkungen von andern fchädlichen 

Urfachen äuferlicher Zufälle unterfiheiden, habe ich bereits ges 

zeigt. Schwer ift es, auch einem geübten Arzte, dieſen Uns 

terſchied zu jehen, der dem Arzt von. gemeinem Schlage ganze 
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lich entwiſcht. Nur ein gefchärfter unverwandter Blik in bie 
innere Defchaffenheit der Gifte, nur eine Aufmerkfamfeit auf 
alles, was bei dem Kranken vorgeht, die fih durch nichte 
irre machen oder flüren läßt, nur ein durchdringender Scharfs 
finn, der im Stande iſt, das Zufällige von dem Wefentlis 
chen zu untericheiden, nur eine genaue und weit ausgedehnte 
Bekanntſchaft mit den Erfahrungen feiner Vorgaͤnger kann 
dem Arzte hier zum Leitſtern dienen, durch deſſen Schein er 
in dieſer Finſternis mit einiger Sicherheit wandeln kann. 

Die Wirkungen der thieriſchen Gifte verrathen ſich ge⸗ 
meiniglich durch einige Merkmale, die einem achtſamen Be—⸗ 
obachter bald in die Augen fallen : dag Schlangengift verraͤth 
ſich durch die Beſchaffenheit der Wunde, das Gift des tollen 
Thiers durch Waſſerſcheue und Wuth, das Gift der fpanis 
ſchen Fliegen durch feine Wirkung auf die Harnwege u. ſ. w. 

Die Wirkung der Gasarten oder der durch fie verdors 
benen Luft beſteht meiſtens in einer ploͤglichen Betaͤubung 
oder Erſtikung, ſo daß man die Verungluͤkte auf der Stelle 
tod antrift, oder in einer langſamen Schwaͤchung oder Laͤh⸗ 
mung der Nerven. 

Alle diefe Wirkungen kommen bei Pflanzengiften nur 
ſelten vor, und daher haͤlt es eben ſo ſchwer nicht, zu ent⸗ 
ſcheiden, ob die Wirkungen eines vermuthlichen Giftes Wis 
kungen eines giftigen Gas oder eines giftigen Thiers, oder 
einer giftigen Pflanze ſind. | 

| Aber wie laſſen fih die Wirkungen der Pflanzengifte 
von den Wirkungen mineralifcher unterfcheiden, da viele der 
leiten fo nahe mit den Wirkungen der ſcharfen Pflanzengifte 



174 | 

uͤbereinkommen, da beide äuferft fchmerzhaftes Bauchgrimmen, 

Erbrechen und Bauchfluͤſſe erregen ? 
\ 

. Bei den fiharfen Pilanzengiften find dieſe Sufäle ge⸗ 

meiniglich etwas gelinder; deſto haͤufiger aber zeigen ſich 

kungen in verſchiedenen Theilen des Leibes, vornemlich i 

dem Geſichte, ein Aufſpringen der Sehnen, vornemlich an 

den Haͤnden, Wahnwiz, und uͤberhaupt die Zufaͤlle, welche 

gemeiniglich im Gefolge einer ® Nagenentzundung find. Diefe 

Entzündung ergreift zwar z. B. bei den Hahnenfusarten, den 

ganzen Magen, bei dem Alraun wohl auch die Kehle, geht 

aber nicht leicht in trofenen Brand über, noch verurfacht fie 

Locher im Magen, wie z. d. der Arſenik r), 

Die Wirkung der betaͤubenden Gifte zeichnet ſih noch 

durch andere Merkmale aus, die wir an den Giften anderer 

Naturreiche nicht wahrnehmen; und wenn der Arzt hier auch 

nicht aus den Nebenumſtaͤnden in dem Verhalten des Kranken 

und andern, fo wie ich fie in der Einleitung angegeben habe, 

fohliefen kann, fo zeigt ihm bier die Art und der Zufammens 

bang der Zufälle, die ich unten beſchreiben werde, die Art 

und die Staͤrke des Feindes, den er zu beſtreiten hat, zu 

offenbar, als daß er noch laͤnger ſtraucheln koͤnnte. 

Aber gibt es wohl Merkmale, an welchen wir, ohne 

einige andere Unterſuchung zu Huͤlfe zu nehmen, wenn wir 

auch einmal wiſſen, daß wir es mit einem Pflanzengifte zu 

thun haben, blos aus den Zufaͤllen, die fie erregen, unges | 

zweifelt erkennen fünnen, welche Art von BES die Yifas 

che diefes Uebels ſei? 
n 

— 

) Sallin vw aD. ©. 35%. 
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Wenn man die alten griechifchen und lateinifchen, und 

ſelbſt unfere alten teutfchen Kräuterkundige und Aerzte zu 
Rathe zieht, fo follte man fait glauben, es feie ungereimt, 

noch zu zweifeln, ob wenigſtens einige Gifte eine gewiſſe, 

beftimmte, ihnen ganz eigene Wirkung bervorbringen. Unſe— 

ve Vorgänger in der Kunſt fehienen wenigftens fo veft davon 

überzeugt zu fein, daB fie feinen Anſtand nahmen, dergleiz 

chen Pflanzen nach diefen Wirkungen zu benennen; das zeis 

gen die Namen Zapsam, den die Griechen, und Apium ri- 
ſus, den die Rateiner dem Gifthahnenfufe beilegten, weil fie 
auf feinen nnfürfichtigen Genus öfters gewiſſe Verzukungen 

in den Muffeln des Sefichts, die fie in ihrer Sprache fars 
doniſches Gelächter nennten, erfolgen fahens der Name Al- 
tercum, den die Lateiner dem Bilfenfraut gaben, "weil eg 
öfters Zankſuͤchtigen Wahnwiz erregt, der Name Schlaf 
kraut, Tollkraut u. dal. den die Tentfchen bald den Stech⸗ 
apfel, bald der Wolfskirſche, bald dem Bilſenkraute beilegten, 

weil fie Schlaf und Tollheit auf ihren Gebrauch bemerften, 
der Name Wurhbeere, den fie der lezten auch ertheilten, 
weil die damit Vergiftete öfters in wahre Wuth verfallen; 
der Name Schwindelhaber und Tollhaber, den der Sommers 

lolch bei einigen teutſchen Pflanzenkennern fuͤhrt, weil er 
Schwindel und ſogar oft Tollheit erregt, der Name der Lie— 
besaͤpfel, mit welchem man die Fruͤchte des Lycoperſicon 
bezeichnet, weil man ihren giftigen Kraͤften vornemlich ver⸗ 
liebten Wahnwiz zutraute u. m, a. 

Allein die Wirkungen, von welchen die Pflanzen den 
Namen haben, ſind einmal durchaus nicht ſo beſtaͤndig, daß 
wir ſie daran erkennen koͤnnten. Die Zukungen im Geſichte 

zeigen ſich nicht immer auf den Genus des Sifthahnenfufes, 
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zeigen fih nicht zu jeder Zeit der Krankheit, die et erregt; 

nicht immer erregt dag Bilſenkraut Hader, nicht. Immer die 

Liebesaͤpfel ſchamloſe Liebe, nicht immer die Wolfskirſche 

Wuth; und dann find biefe Wirkungen durchaus nicht den 

davon genannten Pflanzen ausſchlieslich eigens die Kraft, Zus. 

kungen im Geſichte zu erregen, haben alle übrige giftige Are 

ten des Hahnenfufess es haben fie viele andere ſcharfe und 

betaͤubende Gifte mit den Hahnenfufe gemein, und alle bes 

täubende Gifte machen Schlaf, und erregen Schwindel, 

Wahnwiz von allerlei Art, und öfters Wuth. 

Kann man aber au) nach den eingefchränften Einficys 

ten in diefen Theil der Arzneikunſt die Art des Pflanzengifts 

nicht errathen, deffen Wirkungen die Kranfen martern, ſo 

kann ein aufmerkſamer Arzt doch immer ſo viel daraus ur⸗ 

theilen, unter welche Ordnung von Pflanzengiften das ge— 

genwaͤrtige gehͤre. Und das kann ihn auch in Ruͤkſicht auf 

die Wiederherftellung feiner Kranken ganzlid) beruhigen, weiler 

gegen ein betäubendes Gift, wie gegen das andere, gegen 

ein fcharfes Pflanzengift, wie gegen das andere, gegen dem 

Stechapfel, wie gegen das Bilfenkraut, gegen den Hahnen⸗ 

fus, wie gegen die Waldrebe, beinahe mit den gleichen W af⸗ 

fen zu ſtreiten hat, und ſelbſt wider die meiſten Pflanzengifte 

uͤberhaupt an den oben angeführten allgemeinen Rettungs⸗ 

mitteln, an den Brechmitteln, den Effig und andern Ges 

wächsfäuren, und aufer diefen wider fehr viele am Zufer 

ein ſehr Eräftiges Gegengift findet. s 

, Die Gifte des Pflanzenreichs find aber dem Menſchen | 

deswegen gefährlicher, weil ihr aͤuſeres Anfehen Unwiſſende 

und Unachtſame ſo leicht taͤuſcht, daß fie fie mit den unfchule 

digften Speiſen oder mit den heilſamſten Arzneimitteln vers 

wechſeln, 
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wechſeln, und da Tod und Verderben Auffern, wo fie Leber 
und Gefunöheit zu erndten hoffen; ihre Kenntnis insbeſonde— 

re verdient es, allgemeiner zu werden, weil fie den Lands 

mann, den Koch, den Kräutermann , den Arzneihändler und 
Apotheker gegen Irrthümer ſichern wird, die auf das Wohl 
ganzer Staaten einen zu ſtarken Einflus haben, als daß es 

| ung gleichgültig fein. Eonnte, 

Sie ſchaden groͤſtentheils nur dann, wenigſtens nur 
dann als Gifte, wenn ſie verſchlungen werden; doch lehrt 
uns bie Erſahrung, daß es auch, folche gibt, welche, wie 
6. B. das Schlängengift, wenn fie durch eine Munde beiges 
bracht werden, tödten, innetlih genommen aber unſchaͤdlich, 
oder doch nicht giftig finds mehrere ſchaden auf beiderlei Ars 
ten zugleich, ſewohl wenn fie innerlich genommen, als went 
fie aͤuſſerlich angebracht werden 5). 

— — 

- 

nen 
% 

) Von einigen Pflanzenſtoffen, welche unter den Giften eine 
Stelle zu verdienen ſcheinen, als z. B. don dem. ausge 

drüften Sruchtfafte der Cycas eircinalis; mit welchen ſich die Malaten die ihnen laͤſige Kinder vom Halfe 
ſchaffen ſollen, und der Frucht eines amerikaniſchen Baums, welche nach Rai giftig fein ſoll, von der Wurs jel des Baums Bavana, ivelche verſchlungen ploͤzlich toͤdten ſoll — da hingegen die Frucht Mirabix ſowohl das 
gegen als uͤherhaupt ein Gegengift fein fol (Ddoardo Barboſa bei Ramufio aa. D.1. ©. 303. b,) — ifi 
mir nicht befannt, zu welcher Abtheilung fie ashören: 

Bmslins Pllanitnoiſte⸗ M 
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Erfte Abtheilung 

Innere Ppflanzengifte. 

Die Pflanzengifte, welche, innerlich genommen, ihre 

unſeligen Wirkungen uͤber den ganzen Leib verbreiten, thei⸗ 

len ſich in fünf Ordnungen. 
| 

Einige zeigen in ihrem Gefchmaf offenbar Schärfe, 

ohne in ihrem Geruch etwas widtiges oder verdächtiges zu - 

verrathen, diefes find die ſcharfen Pflanzengifte. 

Andere zeigen auf der Zunge keine heftige Schaͤrfe; 

aber ihr haͤslicher Geruch macht fie ſchon verdaͤchtigz dieſes 

ſind die betaͤubenden Gifte. 

Andere haben die Charaktere und Wirkungen beider 

Arten in ſich vereinigt; ſie wirken als ſcharfe und betaͤu—⸗ 

bende Gifte zugleich, und ſie ſind die gefaͤhrlichſten. 

Noch andere haben weder im Geruch noch im Ge⸗ 

ſchmak etwas verdächtiges; allein nach einigen Erfahrungen 

zieht ihr häufiger Gebrauch Lähmungen nad ſich: dies find 

die lähmenden Pflanzengifte, 

Noch andere loͤſchen langſam und ohne auffallende Zus 

fälle das Lebenslicht aus; es find die aus zehrenden Gif— 

tet) | 
— — — — 

—— — — — — — 

€) Unter welchen Abſchnitt Rheede’s Katu⸗CTheka⸗Marua⸗ 

"ra gehöre, deren Genus Raſerei erregt, müßte genauere! 

Beſtimmung der übrigen Zufälle, welche ſie hervorbringt, 

offenbaren. | 
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Erfter Abſchnitt. 

Scharfe Pflanzengifte. 

Sie zeigen fih, aufer den allgemeinen Merkmalen, 
an welchen fi) Pflanzengifte zu erkennen geben, dadurch, 
daß fie ſchon auf der Haut, noch mehr auf der Zunge, auf 
den Lippen, am Zahnfleifhe und im innern Munde ihre 
Schaͤrfe untrüglid) verrathen, wenn fie darauf gegoffen oder 
daran gerieben werden, Noͤthe, brennenden oder ſtechenden 
Schmerzen, Blafen, Geſchwulſt, Entzändungen in dieſen 

| Theilen erregen, fie anfreſſen, die Oberhaut ablofen, Ddek 
auch zuweilen diefen Theilen alle Empfindung und Bewegung 
nehmen, ſo daß die Zunge, mit deren Spize man ſie gekoſtet 
hat, eine Zeit lang ſtarr und unempfindlich bleibt, und den 
Geſchmak verliert, daß eine Art von hartnaͤkigem Speichel⸗ 
fluſſe darauf erfolgt. Kommt etwas davon in den Schlund, 
ſo ſchnuͤrt ſich dieſer zuſammen, und entzuͤndet ſich; wird 
gar ein ſolches Pflanzengift hinunter geſchlungen, ſo folgt 
unausloͤſchlicher Durſt, unertraͤgliches Drüken und Brennen 
im Magen, Entzündung deſſelbigen und der Sedärme, Mas 
genkvampf; oder völlige Lähmung des Magens, Schluchzen, 
Mangel an Esluſt, heftiges, hartnaͤkiges, oft anhaltende, 
und zuweilen mit Blue untermengtes Erbrechen, heftiges 
Grimmen, das auch, wenn die übrigen Zufälle aufhören, 
noch lange zuruͤkbleibt, aͤuſerſt ermattende, grauſame, oft ſtin⸗ 

kende, zuweilen blutige Bauchfluͤſſe, manchmal auch leere 
ſchmerzhafte Reize zum Stuhlgang, ſehr oft Fieber und Mars 
gel des Schlafs, zuweilen Unmachten, zuweilen Zufungen, 
bald im einzelnen Theilen, bald in mehreren, oder in dem 
‚ganzen Leibe zugleich, zumeilen Brennen im Kopfe, und 
tiefer Schlummer, oder unerträglicher Kopfſchmerzen, oͤfters 

M4 

pn 
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Blutſpeien oder andere Blutfluͤſſe, zuweilen Waſſerſucht, kalte 

Schweiſſe, nnd nicht ſelten ein ſchneller Tod. 

Nach dem Tode findet man in den Leichen Magen 

und Gedaͤrme hin und wieder entzuͤndet, und Brandfleken. 

Ueberhaupt kommen die Wirkungen, die auf den Ge⸗ 

brauch eines ſolchen Pflanzengiftes erfolgen, mehr mit den 

Zufällen eines Entzuͤndungsfiebers, und befonderg mit den 

Zufällen einer Magenentzündung uͤbereinz dadurd) zeichnen fie 

fih einem geübten Arzte deutlich vor den. betäubenden aus: 

durch den Genus feharfer Pflanzengifte gerathen die Lebens- 

£räfte in die Auferft lebhafte gewaltfamfte Bewegung, und , 

liegen .erft dann unter, nachdem fie bis auf das Aeuferfte 

uͤberſpannt find: die betäubenden Gifte ſtuͤrmen fogleich auf 

ihre Quelle los, fezen die Werkzeuge der Äuferlihen Sinnen - 

auſer Stand, Eindrüfe anzunehmen und in die Seele über 

zutragen, ſchwaͤchen die Neizbarkeit der Fleiſchfaſern, und 

nehmen eben dadurd) dem Leibe die beiten Schujmittel gegen 

diefe feinem Feinde; hingegen auf den Genus fcharfer giftiger 

Pflanzen folgt nicht leicht Betäubung, nur felten Wahnwiz 

und Schlummer, fo daß man faft fihliefen mus, fie feien, 

wenn fie fich auch zeigen, vielmehr Wirkungen der Zufaͤlle, 

als unmittelbare Wirkungen der Gifte ſelbſt; aber von den 

betaͤubenden Pflanzengiften erfolgt immer Betaͤubung und 

Schlummer, ſehr oft Sinnloſigkeit, Schwermuth oder Wuth, 

da fie hingegen nur ſelten Erbrechen und Zukungen verurfas 

den, die bei jenen fo gewöhnlich find. Die ſcharfen Pflans 

zengifte bringen nur felten offenbare Wirkungen in den Säfs 

ten hervor, wenigftens find auch diefe nur mittelbare Folge 

ihrer Wirkungen auf die veften Theile; aber von den betäus 

benden bemerken wir die Säfte gemeiniglih ungemein auf⸗ 
* 
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geloͤßt, und, wenn fie dem traurigen Auftritt durch den Tod 

nicht bald ein Ende machen, fihon bei lebendigem Leibe Zus 

fälle der anfangenden Faͤulnis. 

Bei den wenigſten diefer feharfen Pflanzengifte wirkt 

die fchädliche Schärfe fehr merflich auf den Geruch, und ſchon 

dadurch laffen ſich dieſe Gifte von den meiſten betaͤubenden 

unterſcheiden; allein man würde ſehr irren, wenn man barz 

aus den allgemeinen Schlus machen wollte, daß ihr Gift 

niemalen auf flüchtigen Theilchen beruhe; viele von ihnen 

verlieren alle ihre Schärfe, all ihr Gift, wenn fie zwo Stun⸗ 

den fang mit Waſſer gekocht werden, ohne daß das Waſſer 

eine fchädliche Schärfe annimmt u); andere verlieren fie ſchon 

durch Troknen an der Luft X), und viele blos burd die nas 

türliche Ausdünftung, fo daß fie nicht zu allen Zeiten ihres 

"Lebens, und fehr oft ſchon, wenn fie etwas älter werden, 

nicht mehr giftig find y). 

- u) Das bemerkte Krapf (Exper. de nonnullor. ranunc, vene- 

nat, qualitate, S. 22.) vornemlich an den Atten des 
Hahnenfufes; was die Sache noch mehr erweift, ifi, daß 
bei dem Deſtilliren alle Schärfe in das davon uͤbergezo⸗ 

gene Waſſer geht. 

x) Dis hat man ſchon laͤngſt an der Aronswurzel u. a. dal. 
fharfen Wurzeln bemerkt; es gilt auch, wie es Krapf 
a. e. a. D. angemerkt bat, von den Arten dis Hahnens 

fufes, welche, wenn fie auch das Vieh wegen ihrer 
Schärfe auf der Weide ſtehen läßt, unter dem Heu gers 
ie von ihm gefreffen werden: 

y) & bat die Zeitlofenmurzel nur zu Anfang des Sommers 
ihre fchädliche Schärfe; fo ift auch der Hahnenfus weit 
fehärfer-, fo lange er noch ganz jung, als nachdem er 

bereits in Samen gefchoffen if. ©. Krapf a. e. a. O. 
S. rn. 

M 3 
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Die Aerzte haben fich fchon laͤngſt ſehr viele Mühe ges 

geben, zu erfahren, worinn fie eigentlih den Grund der 

fchädlichen Schärfe zu fuchen hätten, die fie an ben Giften 

bemerkten: Galen und ſeine ihm nachbetende Schüler plag⸗ 

ten ſich Jahrhunderte lang damit, jedem dieſer Gifte unter 

ihren vier qualitatibus cardinalibus und deren vier gradibiis 

die rechte Stelle anzuweifen, Zu denen Zeiten, da man 

glaubte, den Grund von den Eigenfchaften der Körper in 

der Geſtalt der Eleinflen Theilchen zu finden, dichtete man 

ihnen Spiefe, Spizen, ſcharfe Efen an, rief die Zauberkräfte 

der Vergroͤſerungsglaͤſer su Huͤlfe, und bildere fih ein, wenn 

dieſe dem Auge folche Theilchen entdekten, die man gerne zu 

fehen winfchte, man koͤnne daraus alles erklaͤren; man baute 
auf ſolche eingebildete Grundſtuͤzen ſinnreiche Gebaͤude ſchein⸗ 

barer Meinungen, die man aber eben ſo bald wieder uͤber den 

Haufen fallen ſahe, als man fie errichtet hatte. 
| = i 

Die chemifche Sekte der Aerzte gerieth auf andere Srte 

wege; eben fo von dem Erklärungsgeifte getrichen, als bie 

Anhänger des unfterblichen des Cartes, ſuchten fie alle Wir 

kungen der Gifte fowohl als der Arzneimittel aus der Lehre 

von den Salzen abzuleiten 5 alte Schärfe mußte faurer oder 

laugenhafter Art fein, und, da fih in der Wirkungsart der 

giftigen Pflanzen mehr Aehnlichkeit mit Laugenfalgen als mit 

Säuren zeigte, da die meiſten Pflanzengifte ihr Eräftigftes 

Gegengift an Eflig fanden, was fchien natürlicher, als der » 

Schluß: Alfo muß die Schärfe der giftigen Pflanzen von der 

Art eines Laugenfalzes fein? Allein bei aller Achtung für 

die Chemie möchte ich doch fehr zweifeln, daS fie uns auch 

in dem Zuftande, in welchem fie jezt ift, in Stand fest, ſe 

tief in die Miſchung der Korper ans dem Pflanzen- und 
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Thierreiche einzudtingen, daß wir daraus ihre wahre Bes 

ſchaff enheit, ihre Kräfte, und die Art, wie fie eigentlich fchas 

den oder nuͤzen, immer mit Gewisheit errathen koͤnnen. 

Groſe Scheidekuͤnſtler, welche den kuͤhnen Entſchluß gefaßt 

haben, dieſe Geheimniſſe zu ergruͤnden, haben an dieſer 

Klippe geſcheitert, oder doch fruchtlos gearbeitet. Wenn z. B. 

alle ſcharfen Pflanzengifte laugenhafter Art ſind, wie es jene 

chemiſchen Aerzte behaupteten, welchen chemiſchen Beweis ha⸗ 

ben wir davon? Welches dieſer ſcharfen Pflanzengifte macht, 

ehe es durch Faͤulung veraͤndert wird, mit Säuren Mittels 

ſalz? - Welches von ihnen fehläge Erden und Metalle aus 

ihren Auflöfungen in Säuren nieder, wenn fie zu ihrer Fäls 

fung anderft Laugenſalz nöthig haben ? Und wenn der Saft, 

der aus der frifchen Wurzel des Arons gedrüft wird, die blaue 

Farbe des Beilchenfaftes in die grüne verwandelt 2), warum 

erhielt Neumann aus der gleichen Wurzel durch trofenes 

Deftilliven einen offenbar ſauren Geift ? 

So mangelhaft aber auch immer hier unfere Kenntniſſe 

find, und fo unficher fie ung auf diefem unwegfanıen Felde 

führen wuͤrden, ſo glaube ich) doc) fo viel aus der Wirkungss 

art diefer Gifte und aus ihrem Verhalten zu unterfchiedenen 

Aufloͤſungsmitteln fehliefen zu koͤnnen, daß, einige wenige 

diefer Gifte ausgenommen, welche mehr die Eigenfihaften eis 

nes Harzes offenbaren, die Schärfe der meiften unter ihnen 

mit der Schärfe der Salze zunaͤchſt verwandt if, Nun lb⸗ 

fen ſich alle Salze in Waſſer auf; ihre Theilchen vereinigen 

ſich mit den Theilchen des Waſſers; haben ſie nur weniges 

Waſſer, fo werden fie dadurch nur deſto wirkſamer, ſie drins 

*) Feintifhe Samml. B. VIE St. 40, 1764. ©. 298, 30% 

M 4 
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gen leichter und gefchtwinder in bie Eleinften Gänge, und 
verbreiten ihre Wirkung über den ganzen Leib; haben fie 

Aber mehr Waffer, nimme das Verhältnis des Waffers zum 
Salze zulezt fo zu, daß ein Theilchen des Salzes in 100, 
500, 600 und mehrere Theile des ganz milden Waſſers eins 
gehuͤllt ift, fo iſt die Schärfe des Salzes zulezt ganz uns 
merklich, und wirkt weder auf Zunge, noch auf andere Theile 
des Leibes mehr als Schaͤrfe; ſollte fich alfo nicht vermuthen 

laſſen, daß reines Waffer, in grofer Menge getrunfen,  vors 
nemlich wenn es lau iſt, und alfo die Stelle eines Aufldz 
fungsmittels defto beffer vertreten kann, gegen diefe Gifte fehr 
wirkſam fein müffe ? 

Es ift aber feine blos theoretifche Vorftellung, es iſt 
Wahrheit, die ſich auf vielfaͤltige Erfahrungen gruͤndet, wenn 
ih Waſſer und waͤſſerichte Getränke, lau.und it groſer Mens 
ge getrunken, als das Eräftigfie, in allen Fällen unſchaͤdlich⸗ 

ſte Gift, auch gegen dieſe Gifte anpreiſe, und allen, die 
das Unglük haben, von der Gewalt dieſer Gifte zu leiden, 
anrathe, es durch Mund, After und andere Wege in Ges . 

ſtalt von Traͤnken, Kliftiven, Gurgelwaffern, Fusbädern und 
andern Baͤdern anzubringen, Srapfe) fand es unter allen 
Mitteln, die er verfuchte, um die beiffende Schärfe des 
Sifthahnenfufes zu mildern, am wirkfamften, 

Auch die Stufe der Wärme, welche das Waffer bat, 
trägt viel zu feiner Wirkſamkeit bei, Laues Waſſer hat nicht 
nur die Kraft, ſchaͤdliche Schaͤrfe, wenn fie von der Art ei⸗ 
nes Salzes iſt, geſchwinder aufzulofen und unthaͤtiger zu mas 

\ 

2) MD. ©. 104 



chen,. als kaltes; es reizt zu gleicher. Reit, vornemlich wenn, 

es in arofer Menge getrunfen wird, den Magen zum Erbre— 

en, ohne doch, wie die meiften andern Brechmittel, durch 

eigene Schärfe die Schärfe des Giftes zu verffärken, und 

befördert dadurch, wenn man bei Zeiten, feine Zuflucht zu 

diefem Mittel nimmt, die Hinwegſchaffung des Giftes aus 

dem Leibe, ehe dieſes ſeine unſeligen Wirkungen uͤber das 

Gebiet des Magens verbreitet. 

Dieſe Wirkungen des Waſſers laſſen ſich angemein vers 

ſtaͤrken, wenn man ſchleimige Wurzeln, Kraͤuter oder Fruͤch⸗ 

te, Eibiſch, Pappeln u. dgl. damit kocht, wenn man Honig 

darinn auflößt, wenn- man den Kranken zu gleicher Zeit mils 

de Oele, Baumoͤl, Mandelnoͤl u. dgl, wenn man ihn Milch 

in grofer Menge trinfen, wenn man ihn viele Butter fpeifen 

laͤßt; dadurch werden die feharfen Theilchen des Giftes noch 

mehr eingehülft, noch unfhädlicher gemacht, die Theile des 

Leibes, welche fie unmittelbar berühren, dagegen gefchtizt, 

die gewaltſame krampfartige Bewegungen und Schmerzen, 

ſelbſt das Erbrechen und die Bauchfluͤſſe, welche ſie erregen, 

am ſicherſten gemildert und geſtillt, und die Wunden und Ge— 

ſchwuͤre, die ſie machen, am beſten geheilt. 

Bei ſehr vielen dieſer Gifte find Säuren, und insbe— 
ſondere Gewächsfäuren, Efig, der Saft von Limonen, Bers 

berisbeeren u. a. faueren Früchten, von Sauerampfer , Sauerz 

klee u. a. fauren Kräutern, felbft faure Molken in grofer 

Menge getrunfen, fehr mächtige Segengiftes bei den Arten 

des Hahnenfufes hingegen fheinen fie diefe Kraft fo wenig zu 

behaupten, daß fie vielmehr die Schärfe derfelbigen noch vers 



186 

mehren b) und Houlfton ©) fogar Laugenfalge, in vielem 

Waſſer aufgelößt „empfiehlt. | 

Nach botanischen Merkmalen find diefe fcharfen Pflans 

zengifte fo ſehr von einander unterfchieden, daB es wohl nicht 

möglich ift, allgemeine SKennzeihen anzugeben, wenn man 

nicht die oben gedachte dayin zahlen will. Sich werde fie das 

her unter gewiſſe Ordnungen zu bringen füchen, denen fich 

eher gemeinichaftliche Charaktere anweiſen laſſen, Ordnungen, 

die, wie ich glaube, nicht ſehr gezwungen ſind. 1) Einige 

gehören unter die Motte der Gurkenarten. ID Andere find 

Zwiebelgewaͤchſe. 111) Bei andern hat die Blumenfrone eis 

| nige Aehnlichkeit mit einer Zarve (Perfonatae). IV) Andes 

‚re kommen, der Gattung der Hundewinde nahe‘ (Apocyna 

oder Contortae). V) Dei andern fliehen die Blumen in 

Dolden beiſammen (Umbellacae). VD) Andere kommen in. 

einigen Merkmalen dem Hahnenfus nahe (Ranunculis aflines). 

VII) Die Hahnenfusarten (Ranunculi). VIID Die Wolfgs 

milcharten (Euphorbiae). IX) Die Huͤlſengewaͤchſe (Legu- 

minofae). X) Pflanzen, deren Befruchtungstheile nur eine 

einfache Brdefung haben (Incompietae). a Bäume und 

Stauden. 

D Gurkenarten, Cucurbitaceae, 

1)- Kofoquinte, Cucumis Colocynthis.: Linn. 
Blackwell Herbar. Pl. 441. 

Ihr eigentliches Vaterland iſt noch unbekannt, 

b) Srapfa.e.a.D. ©. 28 auch ag, Zufer, Wein, 

verſtaͤrkten fie, 
e) Medical and philofophical Vote a by a Society at 

Edinburgb, Londen s. B. VI, 1779, 
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‚Sie ift ein Sommergewächs, und kriecht mit ihren 

Ranken auf der Erde. Stengel, Blätter, und die Gabeln, | 

die zwifchen den Blättern und dem Stengel flehen, find 

rauh; der Stengel iſt geſtreift; die Blaͤtter ſtehen auf eigenen 

ziemlich langen Stielen bald auf jener, dann wieder auf der 

andern Seite des Stengels; fie find beſtaubt, hagrig, auf ih⸗ 

ver untern Fläche weis gebüpfelt, und. in viele Stufe gefpalz 

ten. An ihren Blumen bat der Kelch fünf Zähne; die Kros 

ne ift gelblicht und in fünf Stuͤke getheilt; bei einigen bes 

merkt man drei Staubfäden, die ſich in einen Staubbeutel 

verlieren, und diefe hinterlaſſen keine Frucht; bei andern bins 

gegen iſt ein vollfommener in drei Stuͤke getheilter Staub: 

weg, und diefe laffen einen glatten, bald mehr, bald weniger 

fugelrunden, zuweilen etwas birnfoͤrmigen oder breit gedrüfs 

ten, bald gröfern bald kleinern, bald gelblichtgruͤnen und eins 

formigen, bald geftreiften oder buntſchaͤkigen oder pomeran⸗— 

zengelben Apfel nach ſich; ſein Mark iſt leicht, weis, ſchwam⸗ 

mig und aͤuſerſt bitter, und in dieſem liegen die kleine, bars 

te, glatte, gemeiniglich weiſſe Samen mit ſcharfem Rande. 

Die alten Aerzte gebrauchten das Mark dieſer Fruͤchte 

blos getroknet oder auf verſchiedene Art zubereitet, haufig 

allein oder mit andern Arzneien zum Abführens allein fehe 

leicht erregt es übermäfigen Stuhlgang und Erbrechen, graͤu⸗ 

fame Bauchfluͤſſe, Entzündungen, und darauf folgende Vers 

ſchwuͤrungen der Gedärme, und nicht ſehr felten den Tod A). 

ma % 

d) 1) % Bauhin a. a. O. IL 2. ©. 235. 2) Nicolai 
Syftem. mater, modic. P. II. L,I. Se. I. C. VII. ©. 44. 

3) Stolpart van der Wiel Obferv, Cent, I. Obf, 41, 

©. 173. 4) Plarer Oblervar, ©. 858. 



* 

188 

Ein einiger Apfel erregte ſehr heftigen Stuhlgang e), mie 

welchem in einem andern Falle Blur und Haute abgiengen f), 

ein Quintchen der daraus bereiteten Sternfüchelden noch 
Uberdis Unmachten 8); ein Trank von drei Aepfeln vichtete 

einen Menichen ſo zu, daß er nur noch durch übermäfigen 
Genuß von Del gerettet wurde h), 

2) Drophetengurfen, Cucumis prophetarum Linn, 

Blackwell ara D. Pl. 589. 

Sie find in Arabien zu Haufe, und fommen der Ko⸗ 

loquinte ſehr nahe; aber ihre Blaͤtter ſind ſtumpf, gezakt, 
wie ein Herz geſtaltet, und in fuͤnf Lappen getheilt; ihre 

Frucht abwechfelnd gelb und gruͤn geſtreift, und mit langen 

Stacheln beſezt. Sonſt kommen ſie in ihrer Bitterkeit und 
heftigen Wirkſamkeit mit der Koloquinte überein i). 

| 3) Eſelskuͤrbiſſe, Springguefen, Momordica Ela- 
terium Linn. Blackwell a. a. O. Pl. 108. 

Die Pflanze waͤchſt im mittaͤgigen Theile Europens 

wild, und gehoͤrt zu den Sommergewaͤchſen; ihre Oberflaͤche 

e) Der Aufzus davon Schelhammer Ephemer. Acad. 

| Caefar. Natur. Curioſ. Cent. X. Obf. 2, 

Ant. Mufa Braſſavolus de medicamentis tam fim« 

‚ptiekbue, guam compofitis catharticis, quae unicuique hu- 

mori funt propria. Tigur. 1555. 8 

g) M. B. Valentini Ephemer. Acad. Caefar. Nat, Curiof, 

Dec. III. ann, 3. obf, 78. | 

h) Sir. Tulp Obfervar. medic. Amflerd, 1641, 8. B. IV. 

8.16. ©. 218. und B. V. K.258. £ 

H Puiſe mater, venenat, regni vegerab, ©. 154. 155. 

/ 
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ift ganz rauch und gleichſam mit fteifen Borſten befezt; ſie 
hat keine Gabeln, wie fie die meiſten übrigen Gurkenarten 

haben, ihre Blumen haben eine unangenehme blos ee 

gelbe Farbe, einen in fünf Lappen gefpaltenen Kelch und 

eine in fünf Stuͤke getheilte Krone. Die männlichen drei 
Staubfäden mit einem gemeinfchaftlichen Staubbeutel; die 

weiblichen. einen Staubweg mit einem in drei Abſchnitte ge⸗ 
ſpaltenen Griffelz dieſe ſizen mit den maͤnnlichen an der gleis 

chen Pflanze, und hinterlaſſen eine Frucht, die, wenn ſie 
vollkommen reif iſt, von fe bſt, oder, wenn fie, auch noch ſo 

leife, berührt wird, mit einer gewiſſen Schnellivaft auf pringt. 

Ihre Wurzel ſowehl als ihre Frucht bat. einen Saft, 
der höchft bitter fchmekt, und Auferft heftig auf. den Stuhl: 
gang treibt; ein Trank von den Früchten durch Rechen mie 
Waſſer bereitet, erregte einen fo heftigen Bauchfluß, dag er 
nur durch narkotifhe Mittel gehemmt werden konnte k); der 
Saft der Frucht verurfachte in den Augen, in welche er durch 

Zufall geſpruͤzt wurde, heftige —— 1), 

4) Schwarze Gurfen, Mulothri⸗ —— Linn, 
Plumier Icon. Pl. 66. Abb, 2, 

Diefe Pflanze waͤchſt in Kanada, Virginien und. Ja⸗ 
maika wild, und gehoͤrt auch zu den Sommergewaͤchſen; ſie 
hat Gabeln, wie die meiſten übrigen dieſer natuͤrlichen Hor⸗ 
des ihre Blätter haben die Geſtalt eines Herzens, find in 
Sappen getheilt, und fizen auf eigenen Stielen den Gabeln 

x 

) Foreſt a. a. O. B. XXIt. 
1) Ant. Mufa Braſſavolus Examen omnium fimplicium, 

guorum ulus et in publicis oflicinis, Rom, 1536. fol, 

\ 
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gegen übers ihre Blumen haben einen, in fünf Abſchnitte 

zerſchliſſenen Kelch, und eine glokenfoͤrmige aus einem zus 

ſammenhaͤngenden Stuͤke beſte hende Krone, und ſizen, jede 

auf einem eigenen fadenfoͤrmigen Stiele; oft findet man auf 

einer Pflanze lauter Zwitterblumen mit drei Staubfäden und 

einem Staubwege, zuweilen neben diefen noch männliche, zus 

weilen männliche und weibliche durch einander; die lezte und 

erfte hinterlaffen eine dreifächerichte, Kleine, ſchwarze, ovale, 

glatte Beere, welche viele Samen in ſich hat. 

Dieſe Beere iſt es, welche von den Schwarzen in Ame⸗ 

rika fuͤr giftig gehalten wird m). 

II. Zwiebelgewaͤch ſe. 

Sie halten alle mehrere Jahre aus; die junge Pflan⸗ 

ze entſpringt aus einem einigen Blatte; ſie hat, ehe ſie ſich 

enthuͤllt, die Geſtalt einer Walze oder einer Keule, und iſt 

in einen markichten Koͤrper eingeſchloſſen, der viel dicker als 

fie ſelbſt iſt, und den fie wagerecht nur auf einer Seite 

durchbohre 5 ihre Wurzel iſt fleifchig, und gemeiniglich , wie 

eine Ziviebel, in einige dicht auf einander liegende Schuppen 

eingekleidet. Einige haben gar feinen Stamm, und Blume 

und Blaͤtter kommen unmittelbar aus der Wurzel; andere 

hingegen haben einen Stamm; diefer iſt aber meiftens ganz 

einfach, und feiner ganzen Länge nach mit Blättern oder 

mit Schuppen beſezt; die Blätter find ganz ungetheilt und. 

ohne Einſchnitt; fie haben feine eigene Stiele, und diejenis 

gen, die an dem Stengel ſizen, ſizen meiltens abwechſelnd: 

m) Rottb DIL Ad. litterar, eniverf, Havnienf. I, ©. 254. 
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ihre Blumen ſind ſchoͤn und anſehnlich; ſie haben theils drei, 

theils ſechs Staubfaͤden, welche um den einzelnen Fruchtkno⸗ 

ten herum ſtehen, und mit der Krone zuſammenhaͤngen, und 

auf dem Griffel oft drei Narben; fie. haben feinen eigentli⸗ 

chen gruͤnen Kelch; ihre Krone beſteht bald aus einer zuſam⸗ 

* menhängenden Haut, welche aber in fehs Stuͤke getheilt ift, 

bald. aber beſteht fie aus fechs unterfehiedenen Blaͤttchen, 

welche in zwo Reihen ftehens das Samengehäls, das jede 

Dlume nach fi läße, ift trofen, und beftehe aus drei Scha⸗ 

lenſtuͤken, welche, wenn die Samen zeitig werden, oben zus 

erſt auffpringens es iſt innwendig in drei Fächer gerheilt, 

und in diefen Fächern fijen die Samen, toelche gemeiniglich 

| glatt find, in einer Reihe an der Scheidewand veft, 

Das Gift diefer Pflanzen iſt vornemlich in der Wur—⸗ 

zel, und, kurz ehe die Blaͤtter ausbrechen, am wirkſamſten, 
zu andern Zeiten des Jahrs entweder gam unthaͤtig oder doch 

viel milder. : Dahin gehören: 

3) Die Kaiferfrone, Fritillaria imperialis Linn. 
Knorr *hefaurus rei — hortenſisque. 
Pl. kK und k.ı. 

Ihre Wurzel iſt gros und gelb, und beſteht aus 

groſen, ſehr diken und ſaftigen Schuppen; ihr Stamm iſt 
ganz einfach, und waͤchſt gemeiniglich gerade, gegen vier 
Schuhe hoch; er iſt ſtark und ſaftig, und in der Mitte ohne 
Blaͤtter; die Blaͤtter ſind ohne allen Einſchnitt am Rande, 
und ohne allen Anſaz; ſie ſizen unten an dem Stengel ab⸗ 
wechſelnd bald auf dieſer, dann wieder auf der andern Seite, 
zu oberſt hingegen ſtehen fie wie ein Wirtel, rings um den 
Stengel herum, Ihre Blumen baben feinen angenehmen 
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Geruch; fie find meiftens einfach und nur felten gefuͤllt, und 

fizen , jede An einem eigenen Stiel, am Gipfel des Stens 

gels beiſammen rings um denſelben herum, bilden meiſtens ei⸗ 

nen, zuweilen auch zween oder drei Kraͤnze, und haben ſechs 

Staubfaͤden; ihre Krone hat eihige Aehnlichkeit mit der Ge⸗ 

ſtalt einer Gloke, und iſt balde groͤſer bald kleiner; ihre gez 

woͤhnliche Farbe iſt feuerroth, man hat fie aber auch hellroth, 
hellgelb, blaßgelb, und gelb geſtreift; ſie beſteht aus ſechs 

Blaͤttchen, von welchen jedes etwas uͤber feinem untern Ens 

de ein rumdlichtes glänzendes Grüßchen bat, das beftandig 

mit einem Safte angefüllt iſt; ihre Narbe iſt dreieckig und 

gefurcht; ihr Samengehau⸗ iſt laͤnglicht, und hat drei ſcharfe 

Eken, und innwendig flache Santen. . 

Sie iſt urſpruͤnglich in den Morgenlaͤndern zu Haufe, 

wird aber häufig in Gärten gezogen. 

| | Schon der efelhafte Geruch der friſchen Wurzel laͤßt i 

beforgen, daß ein. Gift darinn verborgen ſeie; noch mehr 

zeigt es der fcharfe beiffende und brennende Geſchmak, den 

der daraus fliefende Saft, wenn man ihn blos mit der Spize 

der Zunge Eoftet, offenbatt m); am deutlichſten zeigen dieſes 

die Zufaͤlle, welche der Genus dieſer Wurzel bei einem Hun⸗ 

de hervorgebracht hat. 

€. Rud. Camerer 0) lies im Herbſte 1678 einem 

Hunde mittlerer Geöfe ungefähr anderthalb Loth von dieſer 

Zwiebel en nad) einer Stunde fchien ee müd iind vers. 

u 
- 

MD So. Bauhin Hit, plant, univ. B.IL &6gr 2) 
Wepfer ſa. a. O. ©. 52. 

0) Bc Wepfer a. a. O. © 225 

— 
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deüslich zu fein, und nachher erbrach er gelben zähen Schleim; 

bald erfolgten Zittern und Zufungen in den Gliedern. Um 

die volle Wirkung des Öiftes zu fehen, fihnitt Camerer 

den Hund noch lebendig aufs er fand den Magen ganz zu⸗ 

ſammengeſchnuͤrt, und in demſelbigen Stuͤkchen von der Zwie⸗ 

bel, die aber ſchon erweicht, und beinahe ganz zu Schleim 

zergangen war; die Haͤute des Magens waren alle roͤthlicht 

oder vielmehr blaurbthlicht; die Gedaͤrme ganz leer, leicht 

entzündet und angefreffens Leber, Milz und Gekrbsdruͤſen 

rothblau, und die Galle zäh, der Milchfaft gelb und zäh, 

und in geringer Menge vorhanden; den andern Tag waren 

ſchon alle Eingeweide verfault. * 

Aber auch Beobachtungen an Menſchen erweiſen dieſe 
Schädlichkeits fo erzähle Rhodius p) von dem Bedienten 
eines teutfihen Edelmanns zu Padua, daß, als er die Zwie⸗ 

bel diefer Kaiferkrone, klein geſchnitten und in ſuͤſem Oel und 

Salz gebraten, kaum geſpeißt hatte, er mit allen den Zus 
fällen zu fämpfen gehabt habe, welche fonft auf den Gebrauch 

des Schierlings erfolgen, und kaum durch die Fräftigften Mits - 
tel wieder bergeftellt werden Fonnte, . 

Ob gleich der Schriftfteller, von welchem ich diefe 
Wahrnehmung entlehnt habe, die Mittel nicht nennt, durch 
welche er feinen Kranken wieder zurecht gebracht hat, fo 

laͤßt mich doch die Analogie vermuthen, daß auch bier die 
angezeigte allgemeine Miftel am beften dienen werden, 

p) Emendat, et not. ad Sctibon, Larg. Patav. 1655. ©, 206% 

Smelins Pflaniengifte. N 

- 
' 
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2) Gemeiner Schwerdel, Gladiolus communis 

Linn. Knorr aaO. BL NP. A 5. 

Er waͤchſt im mittägigen Theile Europens wild, und 

ift in unfern Gärten fehr gemein; feine Blätter find ſchwerd— 

foͤrmig; feine Blumen fiehen etwas aus einander, bald mehr 
auf einer, bald auf zwo Seiten, und haben drei aufwärts 

fteigende Staubfäden und einen einfahen Staubweg; ihre 

hochrothe Krone fizt auf dem Fruchtfnoten, hat das Anfehen 

eines aufgefperrten Rachens, und ift fehr tief in ſechs uns 

gleiche Stüfe getheilt, von welchen die drei obern jufammens 

ftofen. u 

Sollte wohl die Schärfe ihrer Wurzel Grund genug 

fein , dieſe Pflanze mit Puihn M unter den giftigen aufs 

zuftellen ? 

3) Schwerdlilie, Iris. 

Sie zeichnen fid) durch fehwerdfüemige Blätter, noch 

mehr aber durch ihre Blumen aus; diefe haben drei Staubs 

faden und einen Staubmweg mit drei Narben, welche das 

Anſehen von Blumenblättchen, und die Geſtalt einer Moͤnchs⸗ 

£appe haben, und in zwo Lippen getheilt finds ihre Krone 

fizt auf dem Fruchtfnoten auf, und befteht aus fechs ungleis 

chen Blättchen, welche abwechfelnd nach auswärts gebogen 

finds an mehreren derfelbigen bemerft man in gewiſſen Theis 

len eine bedeutende Schärfe z. B. 

) teutfhe Schwerdlilie, Iris germanica Linn, Black 

wella. a. O. DPI. 69. 

q) a. e. a. O. ©. 24 
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- Sie ift in Teutſchland, Frankreich und in der Schweiz 

zu Haufe, und hat glatte Blätter, die, wie eine Sichel, ges 
kruͤmmt, und nicht fo lang find als der Dlumenfchaftz dies 
fer träge mehrere Blumen mit blauer Krone, deren auss 
wärts gebogene Blätter mit Haaren befezt find. 

Sollte die Schärfe, welche ihre Wurzel, fo lange fie 
friſch ift, befize, ihre Stelle unter den Giften r) rechtfer—⸗ 
tigen? 

A) Waſſerſchwerdlilie, Iris Pfeudacorus Linn. Black⸗ 
wella a9. Pl. 261. 

Sie währt in ganz Europa in Teichen und Waffergräs 
ben, und laͤßt ſich leicht an ihren glatten blaßgelden Blumens 
Eronen unterfcheiden, an melden die auswaͤrts gebogene 
Blaͤttchen kürzer als die Narben find, 

Ihre Blumen find ſcharf s). 

) Stinkende Schwerdlilie, Iris foetidifima Linn. Bla 
well a. a. O. PL. 158. 

Sie waͤchſt in England, Frankreich und Italien wild, 
und hat in allen ihren Theilen einen hoͤchſt unangenehmen 
Geruch; ihr Blumenſchaft iſt auf der einen Seite geruͤndet, 
auf der andern ſcharfkantig, und ſo hoch, als die Blaͤtter; 

ihre Blumen haben einen dreikantigen Fruchtknoten, deſſen 
Kanten durch eine Furche der Laͤnge nach entzwei getheilt 
ſind; ihre Krone hat eine traurige blaue Farbe und eine 
ganz glatte Oberflaͤche; die aͤuſern Blaͤttchen derſelbigen has 

ı 

—th — — 

) Puihn a. e. a. O. | 

4) Ebenderſ. a. ©. a. O. 

| „2 
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ben an ihrem fchmälern Ende unten Falten; die innern find 
fehr ftark nad) aufen gebogen, und länger, als die Narben. 

Ihre Wurzel, Blumen und Samen find fehr ſcharf t).. 

sd Virginiſche Schwerdlilie, Iris virginica Linn. Zar 

quin Icon. plant, varior. Cent. Il. fasc. X. t. 3. 

Sie wählt an mwäfjerichten Stellen wild, und zeichnet 
ſich durch einen zweilchneidigen Blumenfchaft aus; ihre Blu⸗ 

men haben einen dreikantigen — und eine ganz 

glatte Krone. | 
Auch fie iſt ee 

4) Tazette. Narciffus Tazetta Linn. Knorr a, 
% DABALSDEEN?Z, 

Sie wächft in der Provence, in Spanien und Portus 

Hall an etwas feuchten Stellen nac) der Küfte zu wild, und 

wird wegen des angenehmen Geruds ihrer Blumen häufig 

in Toͤpfen gezogen. 

Ihre Blätter find flach; ihre Blumen ſizen, mehrere 

zufammen in einer Scheide, und haben ſechs Staubfaͤden 

und einen Staubweg und um dieſe Theile herum einen aus 

einem zuſammenhaͤngenden Stuͤke beſtehenden glokenfoͤrmigen 

gefalteten und abgeſtuzten Kranz, der dreimal kuͤrzer als die 

Krone iſt; dieſe ſizt auf dem Fruchtknoten auf, und beſteht 
aus ſechs gleichen Blaͤttchen. 

Sie ſteht bei den Japaneſen im Rufe eines Giftes x). 

re) Ebenderf. a ea. D. ©. as. 

u) Ebenderf. a. e a. D. 

&) Sbunberg Flor. japon. ©, ızu 

Pr) 
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5) Perfeyfifie, Amaryllis farnienfis Linn, Ehret 

plant, fele&t. icon. Pl.9. Abb. 3. 

Sie ift in Japan zu Haufe, wird aber haufig in Ver⸗ 

ſey gezogen. 

Ihre Blumen ſizen mehrere zuſammen, in einer Schei— 

de, und haben ſechs ungleiche Staubfaͤden, welche am det 

Mündung der Roͤhre der Blumenkrone ſizen, und, fo wie 

der Staubweg mit der dreifpaltigen Narbe, eine aufrechte 

Stellung haben; ihre Krone fizt auf dem Fruchtknoten, bat 

die Geftalt einer am ande umgerollten Slofe, und ift fehe 

tief in fechs gleichbreit lanzenfürmige Abfchnitte getheilt, wel⸗ 

che, wie Stralen eines Sterns, auseinander laufen, 

Auch fie ſteht bei den Sapanefen im Verdacht eines 

Giftes 1). 

6) Prachtlilie, Glorioſa ſuperba Linn. Conene⸗ 

fin Hort. Amftelaed. B. J. Pl. 35. Schnee⸗ 

vogt Icon. plant. rar. Pl. 25. 

Sie iſt in Malabar zu Hauſe. 

Ihre Blaͤtter verlieren ſich in Gabeln; ihre Blumen 

haben ſechs Staubfaͤden und einen Staubweg mit ſchiefem 

Griffel; die Krone umfaßt den Fruchtknoten, iſt umgebogen, 

und beſteht aus ſechs am Rande wellenfoͤrmig gekrausten und 

‚in eine lange Spize auslaufenden Blättern; ihr Samenges 

haus ift trofen und in drei Lappen getheilts die Samen bees 

renartig. 

— nn 

y) Ebenderf. fs 6 9. D, ©. 132, 

ng 
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Ihre Wurzel ift ſchatf, und ſoll ſchon in geringer Men⸗ 
ge toͤdlich wirken 2), 

7) Meerzwibel, Scilla maritima Linn. B lack— | 
well a. a. O. Pl. 5yl. 

Sie wählt an den Küften des Mittelmeers. 

Ihre Zwibel befteht aus fleifchigen Häuten , welche bald 
zoth bald weis find; ihre Blätter ſtehen ſenkrecht und find 
lanzenfoͤrmig; ihr Blumenfchaft zeigt fich vor den "Blättern, 
und ift fehr lang, und zivifihen den Blumen, deren er viele 
‚trägt, mit gleichbreits lanzenformigen, in der Mitte gebros 
chenen , ‚dann aufwärts gebogenen, und unten mit einem 
Sporen verfehenen Defblättern befezts ihre Blumen haben 
ſechs fadenfoͤrmige Staubfaͤden, einen Staubweg und eine 
Krone, welche bald abfaͤllt, den Fruchtknoten umfaßt, und 
aus ſechs weit aus einander ſtehenden Blaͤttchen beſteht. 

Ihre Zwibel iſt ausnehmend ſcharf; der Saft derſelbi— 
gen iſt jungen Hunden und Kaninchen, ſo wie der Brodteig, 
in welchen fie eingehuͤllt, im Bakofen war, Huͤhnern a) und 
Schweinen toͤdlich. 

8) Roͤhrichter Afedil, Aſphodelus fiſtuloſus Linn. 
Gaͤrtner de fruct. et ſemin. Blank Cent. I, 
Pl. 17. Abb. 6. 

Er wächft in der Provence, in Spanien und Kandien 

| 2) 8 Hermann bei Burmann_Flor. indic, ©, 82, 

a) Puihna. e. a. O. ©, 75. 
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Sein Stengel iſt nakend; ſeine Blaͤtter ſenkrecht, 

pfriemenfoͤrmig, geſtreift und beinahe roͤhricht; ſeine Blumen 

haben ſechs Staubfaͤden, welche nach unten zu breiter werden, 

und auf der ſechs Klappen des Honigbehälters ſizen, und eis 

nen Staubweg der unten zuerſt von diefem Honigbehaͤlter, 

und dann von det Krone umfchloffen wirds dieſe ift in ſechs 

Abſchnitte geheilt. — 

Seine Wurzel iſt ausnehmend ſcharf b). 

9) Knoblauch, Allium ſativum Linn. 

Er unterſcheidet ſich durch ſeine flachen Blaͤtter mit 

glattem Rande, durch die Zwibelchen in ſeinen Dolden, 

durch die drei langen Spizen an ſeinen Staubfaͤden und durch 

feinen eigenen Geruch leicht von andern Lauch⸗ und Zwibel— 

arten. : 

Seine Zwibel erregt Roͤthe und Blafen auf der Haut, 

und der daraus gedrükte Saft, foll einen Menfchen, der ihn 

einnahm, getodter haben ©). 

10) Zeitlofen, Herbftzeitlofen, Herbſtblume, Licht: 
blume, Spinnblume, wilde Safranblume, . 
Miefenfafran, Mattfafran, nafende Hure, 
Hundshode. Colchicum autumnale Linn. 
Knorr a. O. B. J. Pl 2 ı. 

Sie wählt in ganz Europa haufig auf Wiefen, und 

Ihre prachtoolle Blumen find die lejte Zierde der grünenden 

Anger. Ä 
— — — 

b) Ebenderſ. a. e. a. O. ©. 79, 

€) Ebenderf, a. 6. a. O. ©. 77. 

Na4 
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Ihre Wurzel ift zu Anfang des Sommers faftig und 
fleiſchig; fie fteht einen bis zween Zolle tief unter der Erde, 

und hat in ihrer Geftalt einige Aehnlichkeit mit einem umge 

Eehrten Herzen; unter einem hellbraunen Haͤutchen hat fie 
weiſſes Fleiſch; ihre eine Seite iſt gewoͤlbt und der Länge 

nach geftreift, die andere aber platt und mit einer halb ey— 

lindrifchen Kerbe bezeichnet; in diefer Kerbe fijt eine dünne, 

weiffe und ungetheilte Scheide mit einer ſtumpfen, grünlichs 

ten, geftveiften Spize, ‚aus welder die Blumen hervorkom⸗ 

men, unten wird diefe Scheide breiter, diker und vefter, 

und gibt fehr viele einfache Zaſern von ſich; dis ift die junge 

frifche Wurzel, aus welcher im Herbfie die Blumen bervors 

fchiefen, und welche an der grofen Zwibel veft anwaͤchſt; fie 

iſt nach dem Unterſchiede ihres Alters in mo, drei oder meh⸗ 

rere dunfelbraune Häute eingehüllts aus jeder Scheide Eom: 

men im Herbfte zwo bis fieben oder auch mehrere Blumen 

hervor, Diefe Blumen find immer ohne Geruch, und durch 

die Kunft der Gärtner zumeilen gefüllt fie haben ein fehönes 

Anſehen und mannigfaltige Farben, die aber immer in die 

weiſſe oder vöthlichte fpielens ihre Krone, die aus einem zus 

fammenhängenden Stüfe befteht, hat eine fehr enge oft gegen 

zwölf Zolle lange Röhre, die fih nad oben zu immer mehr 
erweitert, und in fechs ovale Abfchnitte theilts in der Roͤhre 

diefer Krone fizen die fechs Staubfäden, die aus ihren Staubs 

beuteln einen gelben Staub ausftreuen, und drei fadendünne 

ſehr lange und an ihrem Ende umgekruͤmmte Griffel, welche 
auf einem einzelnen Eierſtok aufſizen. | 

Die Schönheit diefer Blumen iſt jedoch von kurzer 

Dauer, nach wenigen Tagen verwelken fie, und dann faͤngt 

die Frucht am fich zu bilden, Die Kälte der Jahreszeit, zu 

/ 



— 

201 

welcher dieſes geſchieht, wuͤrde dieſer Abſicht der Natur im 

Wege ſtehen, wenn ſie nicht die weiſe Fuͤrſicht gebraucht 

haͤtte, ſie den Winter uͤber unter der Erde zu verbergen, und 

ihr noch uͤberdis eine Bekleidung von Blaͤttern zu geben; 

dieſe kommen zu drei oder vier aus einer Zwibel, aber erſt 

im Mai oder Brachmonat aus der Erde hervor; ihre Breite 

und Länge ift beträchtlich, ihre Oberfläche glatt, ihre, Stel» 

lung aufrecht, ihre Geſtalt faft, wie die Geſtalt eines Eies, 

nur daß fie an beiden Enden ſpiziger find; fie verlieren ſich 

unten in eine lange Scheide, mit welcher ein Blatt in das 

andere geſtekt iſt; ſo wie die Blaͤtter wachſen, ſo nimmt auch 

die Frucht zu, welche ſie einſchlieſen; dieſe hat, wenn ſie 

vollkommen reif iſt, einigermaſen die Geſtalt einer Biene, 

ift runzelicht und innwendig in drei Fächer getheilt, in wels 
hen fehr viele — runzelichte und ſchwarzbraune Sa⸗ 

men liegen. 
/ 

Schon das, daß das Vieh diefe Pflanze, die fo häufig 

zu einer Zeit, da es an anderm grünen Futter fchon ziemlis 

chen Mangel hat, auf den Wieſen waͤchſt, auf dem Felde 

ſtehen laͤßt, macht ſie verdaͤchtig; ihre Wurzel hat uͤberdis, 

vornemlich, wenn fie zu Anfang des Sommers ausgegra⸗ 

ben wird, einen ungemein ſcharfen und ekelhaften Ges 

ſchmak 4); ihr Saft macht, wenn man ihn nur Eoftet, 

‚die Zähne ganz ſtumpf e) und den Speichel unertraͤglich bits 

d) So fand ihn mwenigftend ven Stoͤrk Libell. quo demon- 

ftratur 5 Colchici autumnalis radicem non folum tuto exhi- 

beri poſſe hominibus fed et ufu ejus interno curari quando- 

que morbos difficillimos, Vindobon. 1763. ©, 8. 

») Marges in Rou? Iournal de medecine, de chirurgie &c, 

DB. XXI, Paris 1764, Iul. n. 2. ©, 3, 
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ter F)5 die Spizen der Finger, mit welchen man die Kurs 

zel hält, müffen davon eine -Zeitlang die natürliche Empfins 

dung 8), und felbft der Dampf, der ſich bei der Zubereitung 
des Zeitfofeneffigs mit der Luft vermengt, reist Nafe, Schlund, 

Bruſt und Harnwege auf eine unangenehme Weife h), ihe 

Genuß verurfacht Hunden flarke Grimmen i), oder ift ihr 

nen k), fo wie dem Hornvieh I), welches davon eine harte 

Geſchwulſt des Bauchs, insbefondere der Magengegend, Aufs 

hören des Wiederfauens, und Verftopfung bekommt m), ges 

meinen und Damhirſchen tödlich; auf ihn erfolgen bei dieſen 

Thieren Entzündungen und Zufammenfhnärungen des Mas 

gens und der Gedärme n), Ablöjung ihrer innerften Haut 

und Verhärtung der übrigen 0), beftiges Erbreihen P) und 

Bauchflüffe, mit welchen zuweilen Blut abgeht 9), Zittern 

— — — 

f) Ebenderſ. a. e. a. D. 

g) Stoͤrk a. e. a. O. ©. 25. 

h) Marges a. e. a. O. S. 29. 

i) Fünf Stuͤke davon, ohne jedoch tödlich zu werden. Philo- 
foph. Transad. Vol. XXVI. ızız. ©. 485. Ein anderer 

Hund wurde davon ganz blind. Medic, Mufeum. III. n. 5, 

k) ı) Störfa.e. a. O. ©.21.25 2) Kratochvill di, 
de radiee colchici auftumnalis. Francof, ad Viadr, 1764. 

©. 48: 

) 2) Scopoli Fler. carniol. Vienn, 1760, S. 225. 2) 
Hacquet a. a. O. ©. 14. 

m) Haecqueiet a. a. O. ©. 15. 16. 

5) 1) Scopoli a. e. a. O. 2) Stoͤrk a. e. a. O. S. 23. 

0) Stoͤrk a. e. a. O. S. 21-23 

p) Ebenderſ. a. e. a. O. S. 18. ar. 

9) Ebenderſ. a. ea. O. S. 2010: 32 
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und Zufungen in den Öliedern und in dem Unterleibe r), 
Deangftisungen 

s), Mattigkeit, Kraftloſigkeit 
t), und zaͤhe, 

ſtinkende und unmaͤſige Schweiſe u), 

Diefes fcheint auch der Grund zu fein, warum fie die 

Alten unter die fcharfen Gifte rechneten, und noch Boͤrhaa⸗ 

vex) und Machride y) ihren innerlichen ERBEN gänzlich 

verwerfen. 

Aber auch bet Menfchen bringt fie, innerlich genoms 

men, Ähnliche gefährliche Wirkungen hervor; auf ihren Ges 
nus erfolgen Zufammenfchnüren der Kehle 2), Erftarren und 
Unempfindlichkeit der Zunge a), Brennen in den Lippen, 
ſtaͤrkerer Zufluß des Speichels b), ſtarker, ungewöhnlich haus 
figer und mit brennenden Schmerzen begleiteter Trieb auf. 
den Harn c), leere Neize zum Stuhlgang, Brennen im Mas 
gen, unbeftändige Schmerzen in den Gedärmen, unerträglis 
He Kopfihmerzen, Reiz zum Schluchzen, unmäfiger Durft, 

nn] 

x) Ebenderf. a. €. a. D. ©. 19. 20 

s) Ebenderf. a. e. a. O. ©. 20. 

t) Ebenderf. a. ea D. ©. 21. 

u) Ebenderf. a. e. a. O. 

.x%) Inſtitut. medic. $. 1137. 

y) Methodical introduftion to the theory and practic of phyfic. 
1772. ©. 6or. 

2) an bei Haller Hiftor. firp, Helv. indig. B. I. 
S. 12 

a) v. in a. e. a. O. S.9. Verſ. 1. 

b) Marges a. a. O. ©. 33. 

u Stoͤrk a. c. a O. ©: 10. Verſ. 2, und ©: 12. Verſ. 3. 
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verdorbene Eßluſt a), grauſame oft Gfntige Bauchfluͤſſe e) und 
zuweilen der Tod f). 

Auch die Blätter find, fo lange fie nicht getroknet 

find, dem Hornvieh toͤdlich g). 

Selbft die Blumen haben eine ungemeine Schärfe; ihr 

Gebranch zieht tödliche Mattigkeit und unerträgliche Schmers 

zen in den Gedärmen nad ſich; Garidel fah h) darauf bei 

“einer Magd, welche drei derfelbigen auf Anrathen eines Dorfs 

arztes zu fih genommen hatte, den Tod erfolgen, 

Eben fo haben die Samen” eine giftige Schärfe; ihr 

Gebrauch toͤdtet Huͤhner, und erregt bei Menſchen heftiges 

Erbrechen mit Zittern und andern krampfichten Bewegungen, 

ſchnellem und kleinem Aderſchlag, Schmerzen im Unterleib i) 

grauſame Bauchflüffe, Zukungen , Herzklopfen, unausſtehliche 

DBangigfeiten, und nicht felten den Tod k), 

HD Marges a. e. a. O. 2) v. Stoͤrk a. d. e. a. O. 
3) Brookes natural hiſtory of vegetables. B. VI. Lond. 

1765. ©. 164. 

e) ı) Brookes a. e. a. O. 2) Ludovici Pharmacia mo- 
derno feculo adplicanda, Difl. I. 1685. ©, ıız. 3) Val, 

Eordug Annot. in Diofcorid, L. IV, C, 72. ©. 394. 

f) Bei einem gefunden farken Bauren nach drei — 

Brookes a. e. a. O. 

ge) Hacquet a. e. a. O. S. 14. 

h) a. a. O. S. 123. 
i) Hopf Commentarien der neuen Arzneikunde. Tuͤbingen 

8. B. VI. S. 318. 

k) ı) Siegesbeck Miſcellan. Vratislav, 1723, S. 609. 2) 

Peyer P7Paeonis et Phythagorae exercit. anatom, er me- 

 dico-forenf. : Baſil, 1682, Exerc, 50. 3) Dei zween Kna⸗ 
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Geſchichte i). | 
Etliche Eleine Knaben von drei bis vier Sahren fpiels 

ten mit den glatten Blättern und runden Samenbehältniffen 

der Zeitlofen, oͤfneten fie, Eofteten den darinn enthaltenen 

Samen, und genoffen, weil er ihnen ziemlich füs ſchmekte, 

ziemlich viel davon. Bald darauf und noch mwährendem 
Spielen wurden ſie ſehr krank, und fiengen an, ſich heftig 

zu erbrechen, und dadurch den Samen wieder von ſich zu 

geben; ihre Eltern gaben ihnen einigemale hinter einander 

warme Milch; das eine Kind genas auch wieder, aber dag 

andere ſtarb geſchwind unter dem Erbrechen dahin. 
| Gegen alle Zufälle, welche der unbedachtfame Genuß 

‚der verfchiedenen Theile diefes Gewächfes erregt, find Effig 
und andere Pflanzenfäuren in grofer. Menge genommen, 
ölichte, fehleimige, und aus Milch m) zubereitete Kliſtire und 
Getränke Häufig gebraucht ‚ und nad) Beſchaffenheit der Um⸗ 

ſtaͤnde mit etwas Gewuͤrz, oder auch, wenn die Zufaͤlle zu 
gewaltſam ſind, ſparſam mit Mohnſaft verſezt, die beſten Ret⸗ 

tungsmittel n). 

ben Agricola Ammonius Medic. herbar. L. II. Bafıl, 
1539. ©. 90. 4) Bei einigen Rindern im berniſchen Dors 
fe Schoren. Vicat a. a. O. ©.45. 5) Bei zwei Kins 
dern in Dberfrain. Hacauet a. e. a. D. 6) Bei iwei 
andern Hopf a. e. a. O. ©. 319. 320. 

H Siegesbek a.e. a. O. 
m) Fleiſiges Trinken kuͤhwarmer Milch rettete ein Kind, das 

diefe Samen zu fih genommen hatte. Hopfa.e. a. 
DFG, 318.319. 

8) Hacquet empfihle a. e. a. O. S. 19. uf. bei dent 
Hornvieh Sauerampfer und den Abſud von Tabak mit 
Waſſer vermenot dagegen. 
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Diefer unläugbaren Erfahrungen ungeachtet, in welchen 
vornemlich die Wurzel diefer Pflanze giftige Schärfe äuferte, 

gab es doch ſchon in älteren Zeiten Aerzte, die fie als Arzs 

nei gebrauchten. Sch will von denen nicht fagen, die fie äus 

ferlih als Anhängfel verordneten, oder als Salbe in den 
After ſchmieren liefen, und ihr unter diefer Geſtalt vorzügs. 

liche Kräfte in Peft, Gicht, Stein und andern fchmerzhafs 

ten Krankheiten zufchrieben 0), nicht von denen, welche fie 

innerlich bis zu einem halben Lothe gebrauchten, um auf den 

Stuhlgang zu treiben P), aber das_fcheinen die Erfahrungen 

eines v. Stoörk ), Collinr), Ehrmann s), Mars 
ges Et), Plandonw), anderer franzöfifcher X) und teutz 

ſcher y) Aerzte zu zeigen, daß eben diefe Wurzel zu Anfang 

des Sommers ausgegraben, und entweder geröftee 2) oder 

0) 1) ©. W. Wedel de colchico veneno er alexipharmaco, 

Ien. 1719. 2) Wilhelms Colchicum als ein Mittel 

wider die Veh. Leipiig 1721. | 

p) Saf. Brävot Medicin, pauper. et de venen. Francof, 

1641, ©. 36. 

g) Libellus, quo demonftratur : Colchici aurumnalis radi- 

cem &c. 

7) ı) Ebentaf. 2) Obfervation. B. IL art. I, 

s) Diff. de colchico autumnali. Baſil. 1774. 

t) a. a. O. ©.20— 27. | | 

u) Ebendaf. B. XXIII. ©. 324 ⁊ꝛe. und B. XLI. ©. 333. 

x) Bei Hauteſiers Recueil periodique des obferyarions &c. 

B. II 

y) Die Berfaffer der Comment. Lipf. B. XVII. Th. 2. ©.304. 

2) So gebrauchte fie Ehrmann a. a, ©. 
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durch Zufaz von Eſſig und Honig gemildert a), wo nicht 

mit glüflicherem b), doch mit eben fo gluͤklichem Erfolge, 

als die Meerzwibel ce), in der bartnafigften Waſſerſucht ges 

geben werden kann. 

Wenn einige Aerzte den innerlihen Gebrauch diefer 
Wurzel wegen ihrer zu heftigen Schaͤrfe verdammten d), 

oder, um fchlimmere Folgen zu verhüten, genbthigt waren, 
von ihrem Gebrauche abzuftehen e), fo verwarfen fie andere, 

entweder blos durch den Geſchmak f), oder durch Erfahruns 
gen an gefunden 8) und kranken b) Menfchen geleitet, als 

— 

a) Dis if das gewöhnliche Verfahren, das Stoͤrk zuerſt 
vorgefchlagen bat, - 1 

b) Das behauptete Störf a.e a. O. 
c) Darinn flimmt die Meinung der Comment, Lipf. a. a.d. 

mit den Erfahrungen eines Collin und Plandon 
überein, die ſehr oft einen Zufaz von andern Mitteln 

noͤthig haften, um ihre Abſicht zu erreichen. : 
I Wie Macbride ne. a. D. und einige ältere Xerite 

vor ihm. | | 
e) Wie de Berge bei de Roux Iournal de medecine, B. 

XXI. ©. 526. | 
- vornemlich Kreatochvilla. a. O. um 9. v. Haller 

der a. e. a. O. ©, 126. ihren Gefchmaf ganz mild und 
ohne Schaͤrfe fand. | 

z) Krotochvill nahm fie a. e. a. O. ohne die mindefte 
Wirfung bie zu einem Loihe zu fich und v. Störf jap 
fie bei Trieſte und fonft in Krain friſch und in groſer 
Menge ohne allen Schaden fpeifen. Libellus quo Conti=- 
nuantur experim. et obfervat, circa nova fua medicamenta. 
Vindob. 1765. ©. 233, ? 

b) 1) Planchon a.a. O. B.XXIL. G. 420. 2) Medical, 
obfervat, and inguir, by a Society of phyficians in London. 
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unthaͤtig und Fraftlos. Wahrſcheinlich beruht der groſe Uns 

terſchied in dieſen Beobachtungen auf der verſchiedenen Jahrs— 

zeit, zu welcher die Wurzel ausgegraben worden i), auf ihz 

vem Standorte k), auf ihrem verfchtedenen Alter 1) und auf 

der verſchiedenen Zubereitung des Zeitloſenhonigs, oder andern 

Fehlern bei dem Gebrauche ſelbſt m). | 

Eben diefe Wurzel kann fehr wohl auch auf eine gute: 

Stärke benuzt werden, wenn man fie wäfcht, ſchabt, zu ‘Brei 

‚ftampft und ausdrüft, das ausgedrüfte Mark mit Waffer 

verdünnt und rührt, das, mas ſich dabei zu Boden ſezt, 

fammfet, und, nachdem man das darüber ſtehende Waſſer 

abgegoſſen hat, ohne Hize trofnet m) 

Die Blätter diefer Pflanze, welche das Vieh auf dem 

Felde ftehen läßt, und unter dem Futter ausliest, Fann man 

| zum 

iz 

Lond, 9. III, 1767. ohne alle barntreibende Kraft. Me- 

dical ten III. n. 5. 

i) Maranta fand fie Method, ee fimplicium. Venet, 

1589: &, 3. FD. Haller fofiete a. a. D. ©. 126. 

die Wurzel im Herbfi, auch v. Störf fand fie zu dies 

fer Jahrszeit unfchädlich, aber zu Anfang des — 

ſehr ſcharf a. e. a. O. S.ıar. 

5) Vielleicht iſt fie Deswegen an ben meiſten Orten giftig, in. 

Krain aber unfhädlich. v. Störfa.e a. O. S. 233. 

1) Friſch fand fie Stoͤrk ſcharf, aber, nachdem fie einige; 

Zeit gelegen hatte, gefcbmaflos und meelig. Libell, que, 

demonſtratur: Colchici &c, ©, 8. | 

m) Dielleicht Liegt darinn der Grund, daß einige Kerite dem 

Zeitlofenhonig ſchaͤdlich oder kraftlos, oder doch weit 

ſchwaͤcher als Meerzwibelhonig fanden. 

n) Parmentier Avantcoureur 1773. 
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zum Färben der Eier gebrauchen; eben damit kann man, 

wenn man fie entweder frisch querfcht, und das Vieh damit 

reißt, oder, wenn man es mit dem Waffer, worinn diefe 

Blätter gekocht worden find, wäfcht, dem Hornvieh die Läus 

fe verfreiben. 

Die Türken giefen ihre Blumen mit einer Art Wein 

an, und beraufchen fich in diefem Getraͤnke. 

Sch wage es nicht, nach dem Vorgang mehrerer ältern 

und neuern Aerzte, auch die Wurzeln anderer Zwibelgewäcs 

fe der Nareiffen, Hiacinthen, Lilien und Tulpen hieher zu 
zaͤhlen, weil ih in den Jahrbuͤchern der: Aerzte Fein Beifpiel 

aufgezeichnet finde, wo der Genus derfelbigen den Tod oder 
fonft bedeutenden Schaden gebracht hätte, fondern in mehs 
vern blos Erbrechen und Bauchfluͤſſe darauf erfolgt find, wel 
che ſich bald wieder ftillen liefen. 

111. Da nene 

Diefe, die in der Pracht ihrer Blumen znaͤchſt an 
die vorhergehende graͤnzen, haben keinen oder doch nur einen 
ſchwachen Geruch, aber einen ſcharfen Geſchmak. Ihr Sten⸗ 

gel iſt rund; ihre Blaͤtter ſizen wechſelsweiſe an dem Sten⸗ 
gel, oder kommen unmittelbar aus der Wurzel; ihre Blumen 
haben ſowohl an dem Kelch als an der Krone mehrere Ab⸗ 
theilungen; die leztere beſteht immer aus einem zuſammen⸗ 
haͤngenden Stuͤke, und bat eine ſchoͤne Farbe; jede Blume 
hat vier bis fünf Staubfäder, und alle nur einen Staubs 
weg; jede hinterläßt ein trokenes Samengehäus, Das bet 
einer Art inmwendig nur eine Zelle hat, und ans fünf Schar 
Gmelins Pllaniengifte. O 
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lenftüfen beftehts beiden übrigen aber innmwendig in zwei 

Fächer getheilt, und aus zwei Stüfen zufammengefezt if. 

1) $äufekraut, Sumpflänfefraut, braun Laͤuſekraut, 
Rodel, grofer fiaudiger Model, Sumpfrodel, 

ı.. gro8 Siftelfraur, Pedicularjs paluftris Linn. 
Flor, danic. Bl. 225. ° ; 

Es wächft in ganz Europa, vornemlich in den mitters 

nächtlichen Theilen defelbigen auf feuchten Angern, wo es 

im Brachmonate bluͤht. 

Seine Wurzel iſt einzeln, dik und veſte, ſie geht im 

Herbſt aus, und treibt nur einen einigen Stengel; dieſer 

waͤchſt aufrecht und bis zween Schuhe hoch, und theilt ſich 

in fehr viele Aeſte; feine Blätter find glatt und gefiederts 

fie beitehen aus mehreren, ungefähr 21 langen Blaͤttchen; 

ſeine Blumen ſizen jede auf einem eigenen Stiele, in den 

Winkeln, welche die Blaͤtter mit dem Stengel oder den 

Aeſten machen, und ſtehen, nach ihrem Gipfel zu, in einer 

lokern Krone beiſammen; ihr Kelch iſt in fünf ungleiche Abs 

fihnitte gefpalten, und etwas weniges haarig, unten bauchig, 

oben aber von beiden Seiten zuſammengedruͤkt; ihre Krone 

ift ſchoͤn purpurroth, glatt und in zwei Lippen getheilt, von 

welchen die obere gewoͤlbt und ungetheilt iſt, in einen ſtum— 

pfen Schnabel auslaͤuft, und ſich zu beiden Seiten in einen 

feinen Stachel verliert, die untere aber ſchief ſteht. Jede 

Blume hat vier Staubfaͤden mit gelben Staubbeuteln, von 

welchen zween laͤnger und zween kuͤrzer ſind; das Samenge⸗ 

haͤus, welches jede nach ſich laͤßt, iſt ſchief und rund, bei⸗ 

nahe wie ein Ei, und verliert ſich gleichſam in einem Schna⸗ 

bel; es iſt voll ekiger und brauner Samen, welche in viele 

feine Haͤute eingehuͤllt find, 
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Der brennend ſcharfe Geſchmak dieſer Pflanze o), der 
Widerwillen, den das Vieh dagegen aͤuſert, da ſie, Ziegen 
ausgenommen, alles andere auf der Weide ſtehen laͤßt p), und 
Hornvieh und Wollvieh, wenn es fie aus Hunger oder Krank⸗ 
heit frißt, Schaden davon leider M, ſelbſt der Ruf, in wels 
chem fie bei den Alten, als ein giftiges Gewaͤchs fund, vers 
ſchaffen ihr einiges Recht unter diefer Abtheilung von Gifs 
ten, ob wir gfeich Kein überzeugendes Beiſpiel von ihren 
giftigen Kräften auf den menfechlichen Leib haben, fo lange 
nemlich das Gegentheil noch nicht erwieſen ift R 

Die Mittel, ihren ſchaͤdlichen Wirkungen Grenzen zu 
ſezen, ſind die allgemeinen, die ich oben angegeben habe, und 
vermuthlich kann auch fie, wie andere ſcharfe Gewaͤchſe, vors 
nemlih in Auferlihen Krankheiten, welche dergleichen erforz 
dern, gebraucht werden. 

2) Öewöhnliches Gnadenkraut, Gratiola oficina- 
lis Linn. Blackwell a. a. O. Pl. 411. 

Es waͤchſt im mittaͤgigen Theile Europens, ſelbſt in 
der Schweiz, in Teutſchland, vornemlich in Oberteutſchland 
und in Brabant wild, und haͤlt mehrere Jahre aus. 

* 

0) Gleditſch vermiſchte phyſikal. botan. oͤbonomiſche Ab⸗ 
handluagen. Halle. 8. Ih. III. 1767. ©. g77. 

pP) ı) Ebenderſ. a. a. D. 2) Gunner Flor. Norweg. B. J. 
8. 43. n. 87. 

q) Gunner a. a. O. Hornvieh, das aus andern Gegenden 
dahin gebracht wird, und die Weide noch nicht kennt, bekommt davon toͤdliches Blutharnen. 

) J. Bauh in a. a. O. B. II. Th. 2. ©. 438. 
2a 
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Seine Blätter find wie eine Lanzette zugefpizt und am 

Sande wie eine Säge gezakt; feine Blumen ſizen auf eiges 

nen Stielen und haben vier Staubfaͤden, von welchen jes 

doch zween ohne Staubbeutel ſind, und einen Staubweg, 

welcher unten von den Bluͤthendeken umſchloſſen wird; ihr 

Kelch beſteht aus ſieben Blaͤttchen, von welchen zwei nach 

auſen zu abſtehen; ihre Krone aber aus einem zuſammen⸗ 

haͤngenden Stuͤke; ſie iſt aber in vier Abſchnitte geſpalten, 

uͤbrigens unregelmaͤſig und ruͤkwaͤrts gebogen; jede Blume 

hinterlaͤßt ein trokenes Samengehaͤus, welches inwendig in 

zwei Faͤcher getheilt iſt 

Sie wirkt heftig auf Stuhlgang und ſoll ſchon toͤdliche 

Bauchfluͤſſe erregt haben 5). 

Deſſen unerachtet hat man ſich dieſes Krautes nicht 

äuferlich t), ſondern auch innerlich x)Y, fo wie der Wurzel, 

MS EL Eee
 ee Fan 

) Buihna. a O. 8.20. 

eo) i) A. Cäfalpin de plantis. ©. 265. 2) 3mwingerTheatr., 

prax. medic. Th. J. ©. 531. ) J. A. ©. Zobel diſſ. de: 

gratiola, ejusque ufu praefertim chirurgico. Erlang 1783. 4. 

4) Wendt vom Erlanger Krankeninſtitut, ste und öfter 

Rachricht. ©. 24 5) Tiffor bei I. 4. Murrap Ap- 

parat, medicam. Goetting. 8. B. II. Edit. alt. cur: Althof., 

1794. ©. 238. 6) Hufeland Iournal. der praktifchens 

Arzneykunde. B. I. 5.1. ©. 89. 

#) I) Buͤrkel diff. de gratiola. Argent, 1738, 4. 2) Kofters 

zawsky difl. de gratiola. Vienn. 1775. 3) Co ſt e und 

Wil lemot Effays botaniques, chymiques et pharmaceu«. 

tiques fur quelques plantes indigenes fubftitudes avec fucce 

à des vegeraux exortiques, aux guels on a joint des ob 

fervations nominales für bes memes objett. Nancy 1778. 

©. 39 —Atı 
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in trofenem Pulver, in Wein, Mitch oder Waffer, womit 

man fie anbrüßt, oder, was beide lezte betrift, kocht, oder 

im eingedikten Saft, oder in dem durch Anbrühen mit Wafe 

fer daraus bereiteten Ertrafte, als eines ſtark abführenden 

Mittels, um Würmer abzutreiben x), im mancherlei Arten 

der Wafferfuht Y), in Schwermuth und Raſerei 2), in ale 

lerlei venerifchen Geſchwuͤren, auch, wenn fie die Kochen 

angegriffen haben 2), in Sallfucht, vornemlich wenn fie von 

Würmern Fam b), in Hautkrankheiten ©) und bei fehr flars 

ker Verſchleimung und Reizloſigkeit 4) mit ausnehmendem Er⸗ 

folge bedient. | 

x) 2) Shesdor Zabernämentanus Kraͤuterbuch B. II. ©. 84: 
2) Angelus Sala Effent. vegetab. Se, 5. c.9. S. 158, 

3) Sr, Ehrhardt Beiträge zur Naturkunde ꝛc. B. IT. 
Y) 1) U 9. Stoͤrk medicinifch -praftifcher Unterricht B. II. 

©.36. 2) Rudolph bei C. B. Sommer de virtute 

et vi medica gratiolae oflicinalis Linnaei in curandis mor, 

bis tum internis tum externis Rigae 1796. 4. S. 17. felbf 

in Bruftz und Korfwafierfuht. Sommer a. e. a Ds 
©. 20. 21. 

2) 3) Lentin ber Hufeland a. e. a. O. S. 75. 2) A. v. 

Stoͤrk a. e. a. O. S. 3)W. H. © Buchholz 
Beiträge zur gerichtlichen Arineikunde ꝛc. B. IV. 1793. 
4) Chr. E. Fiſcher Verfuch, einer Anleitung zur medi- 

ciniſchen Armenpraxis. Goettingen 1799. 3. n. 6. 

a) A.» Stoͤrk a. e. a. O. S. 50. 
b) ı) Nudow bei Sommer «0.0. S. 17. 2) Sommer 

ebendaf. ©. 17 —ı9, 
*) ©. 5%. de la Vigne diſſ. de gratiola officinali Linnaei ejus- 

que ufu praecipwe in morbis cutaneis. Erlang 1799. 8. _ 

a) Hufeland über die Natur, Erkenntnis und Heilart 
der Skrofelkrankheit. Jena 1795. ©, 167. 

23 
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3) Trompeterblume, Bignonia. 

Dieſe Gefträuche find auferhalb Europa, meift in den 

wärmern Theilen von Amerika zu Haufe, 

Ihre Blumen haben vier Staubfaͤden, von — 

zween kuͤrzer find, als die andern, einen Staubweg und eis 

nen besherfürmigen in fünf Abſchnitte gefpaltenen Kelch; ihre 

Krone iſt unten bauchig, der Schlund derfelbigen glofenfürmig 

und ihr Rand in fünf Abfchnitte gefpalten 5 jede Blume bins ı 

‚terläßt ein trofenes einer GSchote nahe kommendes Samen⸗ 

gehaͤus, welches inwendig in zwei Fächer getheilt it, und 

mit einer Haut eingefaßte, dicht wie Fiſchſchuppen auf einan⸗ 

der liegende Samen in fih) ſchließt. 

Mehrere Arten diefer Gattung flehen in dem Rufe eis 

nes Giftes ©), vornemlich aber trift diefes Loos 

©) die freuztragende Trompeterblume, Bignonia crucigera 

Linn. PBlumier Icon, t. 58. 

Sie wächt im mittägigen Theile von Amerika bis nach 

Virginien hin wild, und windet fih um andere Gewächfe. 

Ahr Stamm ift mit Stacheln befezt, und zeigt, wenn 

er nach der Quere entzwei gefchnitten wird, die Geftalt eines. 

Kreuzes, ihre Blätter fliehen zu zwei oder drei Paaren zufamz 

men ‚und haben Gabeln und die Geſtalt eines Herzens; ih⸗ 

re Samengehäufe und flumpf und fehr gross ihre Samen mit 

einer ſehr breiten Haut eingefaßt. 

I) Wurzelnde Trompeterblume, Bignonia radicans Linn. 

Schmidt Baumzucht. Pl. 42 —44. 

Auch fie ift in Amerika zu Haufe. 

ec) BPuihbnu e. a. O. © 138. 
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Ihr Stamm treibt aus den Knoten Wurzeln; ihre 

Blaͤtter ſind gefiedert, und die Blaͤttchen eingeſchnitten; ihre 

Blumen hochroth. 

4) Fingerhut, purpurrother Fingerhuf, brauner 
Singerhut, Fingerhutblume, Fingerkraut, 
braunes Fingerkraut, Waldgloͤklein, Digita- 
lis purpurea Linn. Blafwella a. O. 
Pl. XV. | 

Man findet ihn in den meiften Gegenden Europens, 

vornemlih in Wäldern, wo er vom Mai bis in den Brach— 

monat blüht. Er gehört unter die Sommergewächfe und hat 

in allen feinen Theilen einen bitten Geſchmak und eine fehr 

‚empfindliche Schärfe, welche Mund, Schlund und Magen 

anfrißt ). 

Seine Wurzel iſt zafericht, fein Stengel efig, etwas 

weniges haarig, ziemlich dik, manchmalen uͤber vier Schuhe 

hoch, und zuweilen rothlichts ſelten theilt er ſich, und dann 

gemeiniglich nur in zween Aeſte. Seine Blaͤtter ſizen, jedes 

auf einem eigenen Stiele, wechſelsweiſe an der Seite des 

Stengels; ſie naͤhern ſich in ihrem Umriſſe einigermaſen der 

Geſtalt eines Eies, nur daß ſie an beiden Enden in eine 

lange Spize auslaufen, und haben an ihrem Rande ſchief 

eingeſchnittene Zaͤhne, wie eine Saͤge; ſie ſind blaß, weich, 

und dicht mit feinen weichen Haaren beſezt. Seine Blumen 

haben fünf Staubfäden, von welchen aber nur vier Staub: 

beutel tragen und fruchtbar finds; fie hängen alle an eigenen, 

kurzen, etwas haarigen Stielen, welche mit einem Blättchen 

beſezt find, nur an einer Seite des Stengels, und: bilden an 

f) Praäical effays on medical fübjeäis, S. 41. 

24 
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der Spize beffelbigen eine lange Aehre; ihr Kelch iſt kurz, 

und in fünf Stüfe getheilt, von welchen die oberen Elein,. die 

unteren aber ziemlich gros finds ihre Krone ift gros, und faft 

ganz purpurroth; fie hat in ihrer Geſtalt einige Aehnlichfeit 

mit einem Fingerhute; der untere Theil, welcher mehr fleifchs 

roth ift, ftelle eine breite unten bauchige Roͤhre vor, oben 

aber theilt fie fih in vier Eurge und rundlichte Abfchnitte, 

von welchen der oberfte einfach und ganz feicht ausgefchnitten, 

die beiden mittleren Eleiner find, und einen halben Kreis vors 

ftellen, der unterfte aber gröfer, von der Geftalt einer Paras 

bel, und mit runden, weiffen und in einen Ning eingefaften 

Slefen bemalt iſt. Seine Samengehäufe beftehen aus zwei 

Schalenftüfen, und find inwendig in zwei Fächer getheilts 

in jedem derfelbigen hängt an zwei befondern Raͤndern eine 

Menge von Samen, welche beinahe vierekfig find. 

Nicht nur die Samen dieſer Pflanze 2) ‚ fondern auch 

das Kraut h) toͤdtet Truthüner, welche davon gleichfam bes - 

rauſcht werden, alle Fresluſt verlieren und in Zukungen fals 

len; auch Haushüner verlieren, wenn fie anhaltend von dem 

Kraute frefien, die Federn i)5 Hunde K) werden von Waſ— 

fer, womit das Kraut angebrüht, oder mworinn das Ertraft 

aus demfelbigen aufgelößt ift, unruhig und niedergefchlagen, 

befommen Bauchfluß, einen wanfenden Gang und Zufungen, 

&) Bennant Philofophical Transaktions. B.71. Th. 1. S. 70, 

h) Salerne hifoire de l’Academie des feiences & Paris pour 

l’ann. 1748. ©. 84, | 

i) Schiemann di. de digitali purpurea, Goetting. 1736 
4, ©. 31. X. 

x) Ebenderſ. 9 0 D. ©. 20. 36. 
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und fallen bald todt hin; das Vieh läßt diefe Pflanze 1), ob 
fie gleich weder Geruch noch ſtarken Geſchmak hat, auf der 

Weide ftehen, \ 

Auch bei Menfchen frißt das Kraut, das Waffer, das 

damit gekocht worden, der Saft, der daraus gedrüft ift m), 

Mund, Schlund, Magen an), Zunge 0) an, erregt Ekel P), 

gewaltfames Erbrechen g), Erampfhaftes Zufammenfchnüren 

der Kehle r), Schluhzen 5), beftige Bauchflüffe *), zuwei⸗ 

len Speihelfluß u), Schwindel, Dunkel vor den Augen, 
fremde Farben x), ſtarken Harnfluß, Ealte Schweilfe, ſehr 

) Merz difl. de digitali purpurea ejusque uſu in ferophulis. 

Ien, 1790, 6. 3. # 

m) 1) Lentin Beobachtungen einiger Krankheiten 2e. 1774. 
©.167. 2) W. Withering account of the foxglove and 

fome of its medical nfes with pra&ical remarks in dropfy 

and other difeafes, Birmingham and Lond. 1785. $. ing 

Zeutfche überf. von Michaelis. Keipsig 1786. 8. 3) 
£ettfom Memoirs of the medical Society B. II. 1772, 

n) Boͤr haave Ind. hort. Lugd. 13. ©. 308. { 

o) Pradical eflays on medical fubjeds. ©, 41. 

p) On aereal influenees ©.49. so. AB 

9) 1) Ebenderf. a. e a. O. 2) Lentin a.e.a.D. 3) Bud 
wald Specim. medic. pra&, botan, Hafn, 1720. ©. 103. 

) Lentin a. e. a. O. 

) Ebenderſ. a. e. a. O. 
e) 1) Ebenderſ. a. €. a. O. 2) Hiftoire de Vacad, des feiene, 

a Paris pour l’ann. 1748. ©. 84. 

u) Pra&ical effays 6,33) Withering. 3) Schiemanı 

4) Lentin a. d. a. O. 

x) Withering und Schiemann a. d. a. O. 



218 

langfamen Abderfchlag Y), Unmachten, Beängftiaungen, Mas 

genkrampf, Zukungen, und felbft den Tod.2). Diefe Bemers 

fungen mögen das Urtheil eines Boörhaave a) rechtfertigen, 

welcher diefe Pflanze unter die Gifte gezählt hat. | 

Die Zufalle, welche diefes Kraut verurfacht, Eonnen 

durch die bei allen fharfen Giften beilfame Mittel gehoben 

werden. Milch mit Fonugrel gekocht, Mohnſaft b) und vors 

nemlich blafenziehende Mittel c) haben hier vorzügliche Hülfe | 

geleiſtet. | 

Allein, eben diefe heftige Schärfe hat die Aerzte ſchon 

laͤngſt veranlaßt, ihr eine vortheilhafte Richtung zu geben. 

Sie haben entweder das Kraut friih und blos gequetſcht d) 

oder die Blumen mit Fett zu Salbe gemacht e), aͤuſerlich in 

kropfartigen Geſchwulſten, in allzulokern Geſchwuͤren, im Dos 

dagra, in der engliſchen Krankheit gebraucht f). Andere ha⸗ 

ben dag mit dem Kraute angegoffene oder abgekochte Waſ—⸗ 

fer 8), oder den daraus gedrätten Saft b), oder das trofene 

y) Bon 9o—54 und fogar bis 35 in einer Minute. )) Nett⸗ 

fom. 2) Withering a.d. aD. 3) Baker Medical 

Tiansaltions. B. III. ©. 292. . 

2) Dei einem achtiährigen Mägdgen. Prakical eſſays &c, 

©. 42. 

a) Bei Hallera.ea.D.1 ©. 143. 

b) Withering a. a. D. ©. 137. 

c) F. A. Murraya. a. O. B. J. ©.732. 

d) 1) Chirurgie pharmaceutique &c. ©. 101. 2) Parkinſon 

Theatr. of plants. ©. 654. 

e) Bate bei Rat Hiftor. univerf, plantar. B. J. ©. 767. 

£) Chirurgie pharmaceutique &c.ıd. 0. Di 

g) 1) On aereal influences a. a D. 2) Haller Hik. ſtirp 

Heivet, *- 330. = 

b) 1) Lentin a. a, D. 2) Praäical Eflays &c. S. 40. 4m 
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Kraut in Pulver oder in Pillen, oder dag Ertraft, oder die 

Tinktur in hartnäfigen und verzweifelten anererbten und ans 

dern Eropfartigen, vornemlich fErephulöfen Sefchwulften 1), 

auch wenn fie fchon in Geſchwuͤre ausbrachen k), feldft in 

andern bösartigen Geſchwuͤren Fett manchetlei Arten der 

Waſſerſucht m), vornemlih wenn die Haut blaß und Falt, 

‚der Aderfchlag ſchwach und unterbrochen, und Verftopfungen 

im Spiele find, in Engbrüftigkeit n) und Raſerei 0), in 

aftiven Blutfluͤſſen p), ſelbſt zuweilen g) in Fallſucht r), in 

i)I) On aereal influences a. a. O. 2) Pradtical Eflays &c. 

a. d. e. a. O. 3) Quarin Animadverf, pradic. ©. 118. 

a) Schiemann a. a. O. S. 39. 5) Merz a. a. O. 
S. 8. 6) Ferriar on the medical properties of the 

Digitalis purpurea or Foxglove. London 1779. 12. 
k)ı) Lentin a. a D. 2) Darwin Medical Transadions, 

3: UL ©.237. 279. 280. 

1) £entin a.a. D. 

m) ı) Withering u a. D. ©. 192. 2) Darwina.d.d. 

©.274. 3) Simons und Warren medical journal, 

B. VI. 1788. n.2. 4) £yman Veskolkrift för Läkaren 
och Naturforfkaren. B. IX, ©. 185- 5) Thilenius me 

dieinifche und chirurgifche Bemerkungen. ©.ı70. ı. 
n) 1) Withering a. a. D. ©.195. 2) Parkinſon a. a 

D. ©.654. 3) Darwin aa. O. S. 282. 4) Baker 
ebendaf. ©. 287. 

0) Jones Medic, Comment. Dee, I, B. J. n,5, ©. 308. IC. 
2) Cox ebendaf. B.IV.n.ı, 3) Eurrie Memoirs of 
the medical Society of London. B,1V. n.2, 

p) 1) Eurrie. 2) Ferriar d. e. a. O. 3) Jones 
a. e· a. O. S. 313. | 

g) Nicht immer, Currie a. e. 0: D 
) Parkinſon a. e. a. O. 
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Lungenſchwindſucht s) und in Gelbſucht t) innerlih, und 

insbefondere, wenn man mit dem Gebrauche fo lange anhielt, 

bis fih die Oberhaut fehuppenweife ablößte, mit —— 

Erfolge verordnet. 

Sollte wohl der gelbe Fingerhut, Digitalis lutea Linn. 

Jacquin Hort. Vindobon. II. Pl. 105. der in der Schweiz, 

‘in Stalien und Frankreich wild wächft, und ſich, aufer der 

Farbe und geringern Groͤſe feiner Blumen, aud durch die 

fpizige Krone, und die unter einem fpizigen Winkel entzwei— 

gefpaltene Oberlippe, und die pfriemens oder lanzenfoͤrmige 

Blaͤttchen ihres Kelchs von dem purpurrothen leicht untere 

fcheiden läßt, bier u) eine Stelle verdienen ? 

‘ch vereinige mit diefen Gewaͤchſen, fo fehr fie auch 

nach dem Syſtem davon getrennt find, und daher eine eigene 

Abtheilung zu verdienen feheinen Eünnten, noch einige Pflans 

zen, die nad) betanifchen und andern Merkmalen betrachtet, 

zwifchen diefer und der folgenden Abtheilung in der Mitte 

zu ftehen fcheinen. 

5) Lobelie, Lobelia. 

Die Arten, twelche hier eine Erwägung verdienen, wach⸗ 

fen aufrecht, und haben ungetheilt lanzenfoͤrmige Blätter; ihre 

Blumen haben neben einem Staubwege fünf Staubfäden, 

———— ——— 

Zn) Withering a. a. O. S. 2058. 2) Baker a. a. O. 

©. 304. 3) Drake und Fowler bei Beddors Con. 

tributions to phyfical and medical knowledge Briftol and 

London 1799. % 

$) Mayer bei Richter chirurgiſche Bibliothek, 8. v. 

©. 533- > 

BD) Puibna. e. a. O. S. 127. 

ne a = 
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deren Staubbeutel etwas unter fich zufammenhängen, einen 

in fünf Abfchnitte gefpaltenen Kelch, und eine unregelmäfige 

oben der Fänge nach getheilte Krone, welche auf dem Fruchts 

£noten ſizt; fie binterlaffen ein trofenes Samengehäus, wels 

ches inmwendig in zwei bis drei Fächer getheilt iſt. 

&) Tupa, Lobelia Tupa Linn. $euille Iournal de 

Perou, Paris 1714. 4. B. II. Pl. 29. 

Sie wähft in Peru, und hat Feine Einfchnitte am 

Rande der Blätter; ihre Blumen hängen an Kämmen, wels 

che aus Aehren zuſammengeſezt find. 

Sie hat in Kraut und Wurzel einen Suferft ade 

Milchfaft, der, wenn er in’s Auge fprizt, blind macht; ſchon 

der Geruch ihrer Blumen erregt heftiges Erbrechen; fie wird 

daher für ſehr giftig gehalten X). 

P) Lobelie mit langen Blumen, Lobelia longifiora Linn, , 

Jacquin Hort. Vindobon. B. J. Pi. 27. 

Sie waͤchſt in Jamaika wild, und hat gezahnte Blaͤt⸗ 

ter; ihre Blumen ſizen auf fehr Eurzen Stielen zur Seite, 

und haben eine Krone mit fehr langer fadendünner Köprr. 

Ihre Blätter find Pferden toͤdlich; ihr Saft iſt äzend 
fharf, fo dag, wenn man mit einem damit verunveinigtens- 
Finger an Auge oder Lippen kommt, Entzündung diefer Theile 
erfolgt; innerlich gebraucht erregt fie ſchrekliche Bauchflüffe, 

welche ſich nicht felten mit dem Tode endigen; in den Leichen 
findet man dann die Gedaͤrme brandicht y). 

a re 

x) Feuillé aa. O. ©. 79. | 

v) Jacquin Seled, Rirp, americ, S. 219. 2260. 



Doch wird auch dieſe Art gegen die Luftfeuche ges 

braucht 2). | 

y) Kardinalsblume, Lobelia Cardinalis Linn. "Miller 

Illuftrat, ! 

Sie ift in Virginien zu Haufe, und hält mehrere Jah⸗ 

te aus, 

Ihre Blätter find breit, und am Rande wie eine Säs 

ge gezalt; ihre Blumen find gros, haben eine ſchoͤne rothe 

Krone, und fiien am Gipfel des Stengels in Aehren beis 

fammen. 

Auch fie iſt feharf und aͤzend a). 

O Heilfame Lobelie, Lobelia fyphilitica Linn, Jacquin 

Icon. plant. rarior. IL. faſc. IX, Pl. 21. 

Auch fie waͤchſt in Virginien in trofenen Waͤldern mit 

Leimboden wild, und hält mehrere Jahre aus, 

Ihre Blätter verlaufen ſich in das Eirunde und find 

am Nande, wie eine Saͤge, aber nur ſchwach, gezaft; ihre 

Blumen haben eine ſchoͤne blaue Krone, und an ihrem Kel⸗ 

che umgebogene Buchten. 

Sie hat einen verdächtigen Geruch und einen feharfen 

dilchſaft b), und fol in zu ſtarken Gerichten genommen, 

tödlich gewirkt haben ©) 5 doch wird das Waſſer, das mit ih⸗ 

z) Linné Diff, Obfervat. in mater, medic. ©. 6. 

a) Puihn a. e. a. O. ©, zur. 

b) Kalm Kongl. Soensk, Vetenſk. Academ. Handling för är 

175%, ©. 284. 

c) Puibn mn e. a. O. 
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ver Wurzel gekocht wird, von den Einwohnern mit Erfolg 

gegen die Luſtſeuche innerlich gebraucht d). 
’ 

) Brennende Lobelie, Lobelia urens Linn. Bulliard. 
Herbier de la France. DI. % Ä 

Diefes Sommergewäcs wächft in Spanien, Stalien, 

Frankreich und felbft in Selten e) wild. 

Seine Blätter find an der Grundlinie gleihfam ange 

klebt; die untern rundliht und am Rande gekerbt, die obern 
lanzenformig und am Nande, wie eine Säge, gesafts feine 

Blumen hängen an Kämmen, find Elein, und baben eine 
veilchenblaue Krone mit zween blaffen Fleken an ihrem obern 
Gewoͤlbe. 

Auch dieſes iſt, vornemlich in der Wurzel, voll Ben 

ſcharfen Milchſaftes, der im Munde Entzuͤndung und Brand 
verurſacht ). Auch fein Aufguß hat bei Landleuten, bie fih 

feiner in, Wechfelfiebern, bedienten, Erbrechen, Dauchfläffe, 
Kolik, und fogar Zukungen verurfacht g). 

d) 1) Kalma. e. a. O. 2) Bartram Appendix contai- 
ning deſcriptions virtues and uſes of fundry plants of 
thefe northarn parts of America and particular ly of the 
newly difcovered Indian cure of the venereal difeafe g. 

lateinifch bei Linne Amoenitar. academ. B. IV. ©. 513. 
3) Hiftoire de la Sociere de medecine a Paris B. IV. 

©. 343. 

e) Puihn a. 4. a. O. 

FA Puihn a. e. a. O. 

g) Bonte bei Vandermonde Tournal de medecine, chi 
rurgie, pharmacie &c. B. XIV, Avr. 1761. n. 6. 
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6 Schweinsbrod, Saubrod, Waldrüben, Erd» 

ſcheibwurz, Erdäpfel, Cyclamen europaeum 
Linn. Bladwella a. O. Pl. 147. 

Man findet es in der Tatarei, in dem mittägigen 

heile Europens, auch in der Schweiz und in Teutſchland 

an trofenen, fchattichten und waldichten Orten, wo es im 

Ernde- und Herbftmonat blüht. | 

Seine Wurzel dauert mehrere Sahre aus; fie iſt ges 

meiniglich ziemlich gros, fleifchig, tellerrund, platt gedrüft, und 

zuweilen ungleich; feine Blätter kommen unmittelbar aus der 

Wurzel, jedes auf einem eigenen Stiele, der bald £ürzer, bald 

(änger iſt; fie find bald ganz kreisrund, bald mehr oder we⸗ 

niger herzformig, und efig, auch von verfchiedener, Gräfe, 

entweder ganz einfarbig, oder in der Mitte ſchwarz oder weis 

geflekt, oder auf ihrer untern Fläche beftändig oder nur ges 

gen den Winter zu roth, oder mit purputrothen, oder weiſ—⸗ 

fen oder gelben Adern gezeichnet. Ihre Blumen kommen 

ebenfalls auf eigenen nafenden Stielen , die, wenn bie Blu⸗ 

me abgefallen ift, fih, wie eine Schraube, zufammentollen, 

unmittelbar aus der Wurzel; jede bat fünf vollfommene 

Staubfäden, deren Staubbeutel zufammenftofen, und nur cis 

nen Staubweg mit einer fpizigen Narbe; ihr Kelch beſteht 

aus einem zufammenhängenden Stüfe, das aber oben in 

fünf Abſchnitte gefpalten ift, und umfchließt die künftige Frucht; 

die Krone hat in ihrer Geſtalt einige Aehnlichkeit mit einem 

Stade, und nur eine ganz Eurze Roͤhre mit hervorragendem 

Schlunde; oben ift fie in fünf grofe und lange Lappen ges 

eheilt, welche umgefchlagen finds ihre Farbe ift, bald ganz 

weis, bald ganz roͤthlicht, bald ganz purpurroth, bald ift fie 

weis oder fleifhrord und nur anf dem Grunde purpurroth, 

bald | 

| 
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‚bald blaß purpurroth mit hellrothem oder purpurrothem Grun— 

de. Sein Samengehäus ift Eugelrund, und befteht aus fünf 

Schalenftüfen, welche, wenn fie reif find, oben aus einans 

der ſpringen; es bat inwendig nur eine Zelle, aber ‚viele 

‚ rundlihte und efige Samen, welche im trofenem Marke 

liegen. 

Die Wurzel diefes Gewaͤchſes hat, vornemlich wenn 
fie im Herbfle ausgegraben wird, anfangs zwar einen mils 

den und fchleimigen, aber. bintennach einen feharfen beiffens 

\ 

den Geſchmak, fie wirft feifch, roh und untermilche mit uns) 

gemeiner Heftigkeit auf den Stuhlgang. | 

Schon diefe Eigenfchaften verſchaffen diefem Gewaͤchſe 
einiges Necht auf eine Stelle unter diefer Klaſſe von Koͤr⸗ 
pern, wenn es gleich bisher noch nicht duch einen toͤdlichen 
Erfolg auf feinen Gebrauch beftätiget iſt; aber diefe Eigen— 

ſchaften verlieren fih bald, wenn die Wurzel unter der Afche 
gebraten wird, fo ſehr, daß fie nun eßbar wird, und befoms 
men eine heilfame Richtung, wenn man fie entweder mit 
Fett vermifcht und nur äuferlich gebraucht, da fie denn noch 
ſtark genug auf Stuhlgang und Würmer treibt, oder wenn 
man das Heftige ihrer Wirkſamkeit durch Zufaz eines Ge⸗ 
gengiftes, wie z. B. Eſſig und Honig ſind, einſchraͤnkt. 

7) Zahnwurz, Bleiwurz, Plumbago europaea 
‚Linn. Planf Plant. medicin, icon. DI. 95. 

Ihre Wurzel dauert mehrere Jahres ihr Stengel wird 
gegen drei Schuhe hoch; ihre Blätter find rauh und in der 
Mitte breit, an beiden Enden aber ſpizig; fie umfaffen dem 

- Stengel mit ihrer Örundflähe. Shre Blumen fiehen in den 
Winkeln der Blätter, und an dem Gipfel des Stengels in 

Aehren beiſammen; jede Blume hat fünf vollfommene Staub⸗ 
OEmelius Pilaniengifte, P 
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fäden, deren jeder in der Krone auf einer Schuppe ruht, fo 

daß alle Schuppen zufammen die Mündung der Krone vers 

fchliefen, und einen Staubweg, der an der Spize in fünf 

Stüfe gefpalten iſt; ihr Kelch hat eine lange Roͤhre, und 

fünf lange Zähne; er ift von aufen mit Borſten und Drüss 

chen befezt, und dient dem künftigen Samen zur Bekleidung; 

ihre Krone iſt gemeiniglich purpurroth, und hat die Geftalt 

eines Trichters mit einer langen Roͤhre. Ihr Samengehäus 

beſteht aus fünf Stäfen, und enthält nur einen einigen längs 

lichten Samen, 

Diefe Pflanze ift in alten ihren Theilen, vornemlich 

aber in ihrer Wurzel, fo äzend fcharf, daß, wenn man fie 

nur in der Hand hält, fie diefelbige roth machts Del, das 

“man damit zur Salbe gekocht hatte, erregte bei einem Mäds 

chen, welches fich die Kraͤze damit heilen wollte, Entzündung 

der ganzen Haut, und hiziges Fieber 6); ein anderes, wels 

ches ſich in gleicher Abſicht damit gerieben hatte, wurde gleich⸗ 

ſam lebendig geſchunden 

Doch empfiehlt ſchon J. Bauhin k), und nach ihm 

Dale!) den aͤuſerlichen Gebrauch der Pflanze bei Zahn 

ſchmerzen; Sumeire m) und Bouteille n) das Eineiben 

des damit getränkten Baumdls in der Kräze, das der erſte 

— — — — 

h) Garidel aa. O. S. 368. 

i) Sauvages Memoir. de l’Academ, des fcienc, à Paris 

pour l’ann. 1739. ©. 41, 

k) l. ls D. DB. II. S. 941, 

) Pharmacolog. ©. 121. N 

m) Memoir. de la Societ€ de medecine à Paris 9, III. ©. 182, 

2) Ebendaſ. ©- 184. 9, 
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auch im KRopfgrinde wirkſam fand 0), und Schreiber p) 
auch im tief gewurzelten Krebfe anruͤhmt; auch ein franzofis 

fher Wundarzt g) bediente fi) des auf ihre Blätter gegoffes 

nen Daumols, um tief gewurzelte, und, weil fie an Kno⸗ 

chen angewachſen waren, fuͤr unheilbar gehaltene Krebſe zu 

heilen, mit dem gluͤklichſten Erfolge; er ſchmierte es taͤglich 

dreimal auf, und ſezte dieſes ſo lange fort, bis der Kranke 

von dem Aufſchmieren keinen lebhaften Schmerzen mehr 

fuͤhlte. 
— 

IV. Contortae oder Apocyna, Pflanzen aus der 
natürlichen Ordnung der Hundswinde. 

Ihre Wurzel dauert mehrere Jahre aus, und theile 
fih unter der Erde in mehrere Aefte. Ihr Stamm fchlinge 
fih (bei mehrern) von der rechten nach der linken Seite 
oder von Abend nah Morgen um die benachbarten Körper 
herum. Ihre jungen Sproffen find, wie ein Kegel zugefpizt, 
und ohne eine Bekleidung von Schuppen, Shre Blätter 
figen gemeiniglich abwechfelnd, einmal auf diefer, dann wie⸗ 

der in einiger Entfernung davon auf der andern Seite deg 

[4 

Stengels und der Aeſte; in der Knoſpe find fie offen und ein 
wenig vertieft. Ihre Blumen haben alle fünf vollfommene 
Staubfäden, und einen oder zween Staubiwege; fie ſizen ger 
meiniglich in Aehren, flachen Sträufen oder Dolden in der 
Winkeln der Blätter oder an dem Bipfel des Stengels und 
der Aeſte beiſammen; der Kelch befteht bei den meiften aus 

0) N... D, ©. 165. 

) Erfenntnig und Eur der Krankheiten ©. 88. 
9) Sauvages aa. x. 

Pa 
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einem zufammenhängenden Stuͤcke, nur bei wenigen Arten 

aus fünf abgefonderten Blättchens fonft hat er immer fünf 

Zähne, oder iſt feicht in fünf Abfchnitte gefpaltens die Krone 

befteht immer aus einem Stuͤke, welches bald feichter bald 

tiefer in fünf gleiche Abſchnitte gefpalten iſt; fie ift etwas von. 

der linten nach der rechten Seite zu gekrümmt, und fallt 

bald ab; innerhalb diefer Krone findet man bei mehreren uns 

ter der Spize des Staubwegs fünf Eleine Korperchen, welche 

den Schlund der Blume gleichfam verfhliefen, und den 

Staubfäden zur Stüze dienen. Nur wenige diefer Pflanzen 

hinterlafien von jeder Blume eine Deere, oder nur ein Sa— 

mengehäus, die meiften hingegen zwei trofene länglichte Gas 

mengehaͤuſe, welche inwendig nur ein Fach haben, und mit 

einer feinen feidenartigen Wolle ausgeftopft find, in welcher 

die Samen liegen. Sehr viele von ihnen find voll von eis 

nem milchweiffen Saftes der Honigfaft In ihren Dlumen ift 

den Inſekten meiltens giftig !). 

N I 

1) Purgirwinde, ſyriſche Winde, Scammonien⸗ 
winde, ſyriſche Scammonie, weiſſe Scammo— 

nie, ConvolvulusScammonealinn. P lan 

a. a. O. Pl. 92. 

Sie ift in Syrien, Myſien und Kappadorien zu Haufe, 

Ihre dike und von aufen bräunlichte Wurzel dringt tief 

in die Erde. Ihre Stengel find zart und breiten jich weit 

ans. Ihre Blätter haben einigermaflen die Geſtalt eines 

Pfeils, deffen hintere Spizen abgeftumpfe finds fie haben kei⸗ 

nen braunen Nand, wie die Blätter der Zaunmwinde, mit 

welcher diefe Pflanze fonft fehr viele Aehnlichkeit hat. Ihre 

— 

) Puihn a. on O. S. 55. 
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Blumenſtiele find rundlicht, reichen über das Blatt hinaus, 

in deffen Winkel fie ftehen, und tragen zwo bis drei Blumen 

mit einer ſehr kleinen offenen Huͤlle, welche weit von dem 

Blumenkelche abſteht; dieſer beſteht aus fünf kurzen Blätts 

chen, und iſt an den Seiten erweitert; ihre Krone hat etz 
was von der Geftalt einer Gloke, und ift oben gleichfam im 

Falten gelegt; ihr Staubiveg hat zwo Narben. Jede Blus 

me binterläßt ein ganz trofenes Samengehäus, welches in 

zwei Fächer getheilt ift, und in J dieſer Faͤcher iween 

Samen enthaͤlt. 

Ihr Saft, der eingedikt und getroknet unter dem Na— 

men: Scammoneum nach Europa gebracht, und noch von 

Aerzten, wiervohl lange nicht mehr fo haufig als ehmals, ins 

nerlich als ein heftig wirkendes abfuͤhrendes Mittel verordnet, 
auch wohl zur DVerfälfhung der Manna s) gebrauht wird, 

erregt durch feine ungeheure Schärfe oͤfters die heftigften Bauchs 

grimmen, die abfcheulichften VBauchflüffe, eine Auflofung der 

Säfte, und fogar zuweilen den Tod t). Sollten vielleicht 

auf feine Rechnung die Todesfälle Eommen, die man auf den 

- Gebrauch der Ailhaudifhen Pulver erfolgen u) fahe ? 

Ich halte mic, nicht für berechtigt, auch andere Arten 

der Winde, deren Saft mit einiger Heftigkeit auf den Stuhl⸗ 

gang wirft, mit Puihn x) zu den Giften zu zählen, 

s) Gui Patin a. a. O. B. J. n. CXI. ©. 228. 

9 Amatus Luſitanus Comment ad Cap. 171. L. IV 

Dioſcoridis. 

u) Brou Chaſſeignae Recueil periodique de la Societé 

de medecine de Paris, à Paris 8. B. IV. 1798. * 330. 

IN 0 O. S. 36—38. 

P 3 
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2) Egyptiſche Hundswinde, Periploca Secamone 
Linn. Prof. Alpin aegypt. 133. Pl. 134- 

Sie ift in Egypten zu Haufe, und roindet ſich an an⸗ 

dern Koͤrpern hinauf. 

Ihre zahlreiche Blumen ſtehen in Riſpen beiſammen, 

haben eine radfoͤrmige inwendig zotige Krone und fünf Staub⸗ 

faͤden, deren jeder auf einem fadenfoͤrmigen Blaͤttchen ber 

Nebenfrone fi. Sie hat einen brennend jcharfen geiben 

Saft, welcher eingedikt heftig auf den Stuhlgang wirkt Y), 

3) Karibäifhe, Hundswinde, Echites ſuberecta 
Linn. Jacquin ſtirp. american, PIE 

Pl. 33. 
Diefe Staude twächft in Jamaika und S. Domings 

wild, und hat einen Azend fiharfen Milchfaft, von welchen 

ein halbes Loth einen Hund in acht Minuten umbringt z). 

ihre Blätter find beinahe eirund und ſtumpf mit eis 

ner fleifen Spize; fie find auf der untern Fläche blafler, und 

fijen auf etwas harigen Stielen; ihre grofe und anjehnliche 

Blumen hängen an- eigenen Stielen, welche durch ihre Vers 

einigung Traubenkaͤmme bilden; fie baden eine gelbe trichterz 

fürmige Krone mit zotiger Roͤhre, aber ohne Nebenkrone, 

und binterlaffen, jede zween, lange gerade Sruchtbälge, in 

welchen die Samen mit einer Federfrone befränze find. 

Sie erregt Magenfchmerzen, Webelkeit, Mangel amı 

Esluſt, Reiz zum Erbrechen, Zukungen in verſchiedenen Thei⸗ 

y) Profp. Alpin a. a D 

*) Sloane Iamaic, II, Vorr . ©. IR. 
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fen, Auszehrung und Tod, und fleht in Weſtindien im Nufe, 

daß ſich das Gewicht davon fo beflimmen laffe, daß Mens 

hen nach Tagen, Monaten oder Jahren davon fterben a). 

4) Cerbera., 

Die Bäume diefer Gattung find vornemlich im mittaͤ⸗ 

gigen Amerika zu Haufe, und find voll eines äzend ſcharfen 

Milchfaftes, der in grofer Menge aus den Xeften fließt, 

wenn man Einſchnitte darein macht. Ihre Blätter ſizen 

wechfelsweife an den Zweigen, und ihre Blumen theils in 

Kehren beifammen in den Winkeln der Blätter, theils im 

flachen Blumenfträufen an. der Spize der Zweige; jede hat 

fünf vollfommene Staubfäden und einen Staubweg; ihre 

Krone hat etwas von der Geftalt eines Trichters und befteht 

aus einem zufammenhängenden Stüfe, das aber in mebrere 

Abſchnitte gefpalten ifts jede Blume BEIDE eine Stein? 

frucht. 

&) Semeiner Schellenbaum, Ahovai, Gerberä Khovai 

Linn. ®einmann Multilinguis Phytanthozooi- 

conographiae Ind. Pl. 577. l. a. 

Er ift in Braſilien zu Haufe, waͤchſt etwa fo hoch als 

ein Birnbaum, und hat eine weislichte Rinde, und ein Holz 

von unerträglihem Geruche, der dem Knoblauchgeruch am 

nächften fommt, und es zu Brennholz untauglich macht, 

Seine Blätter find im Umfange rund, wie ein Ci, 
und bleiben immer grüm am Daume: feine Blumen haben 

einen Staubweg mit zwo geblätterten Narben und einen 

aus fünf Blätschen beftehenden Kelch. Jede Blume hinterz 

a) Ebendaf: a, . a. O. 
P 4 
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läge eine fleifchige ſtumpf dreiefige Steinfrucht, mit einem 
einigen efigen Stein, in welchem ein einziger Kern liegts fie 
iſt weis, ungefähr fo groß als eine Kaſtanie, und ihre Scha— 
le, wenn fie etwas Alter wird, fo bart, daß fie klingt. 

Schon fein Holz verraͤth, wenigftens in Nükfiht auf 
Fiſche, eine giftige Eigenfhafts denn wirft man devon erwag 
in Wafler, worinn Fifche find, fo werden fie dadurd fo bes 
taͤubt, daß fie ſich mit der Hand fangen laſſen; noch giftige 
aber ift der Kern der Frucht, der in feinem Vaterlande für 
ein twenigftens bisher unbezwingliches Gift gehalten wird, . 
Die Wilden nehmen ihn aus der Frucht heraus, und beins 
gen dagegen Eleine Steinchen hinein; dann bedienen fie fich 
diefer Früchte, wie die Mohren der Schellen, bohren fie 
durch, hängen fie reihenweife an Schnüre, mit weichen fie 
denn ihre Beine oder auch ihre Waffen ſchmuͤken. 

RP) Herzbaum, Mangas, Cerbera Manghas Linn. Odol- 
lam Rheede Hort. malabar. I, Pt, 39 

Er wächft auch in Indien, fünfjehen bis zwanzig Schus 
be hoch. 

Seine Blätter, welche an der Spize der Sweine ohne 
beftimmte Ordnung fizen, werden oft einen Schuh lang, und 
haben an ihrem Rande feinen Einfchnittz fie find glatt, breit 
lanzenformig, in die Quere ſtark geribbt, und von einem 
bittern beiffenden Sefihmaf. Seine Blumen fizen an der 
Spize der Aeſte in Traubenfämmen, die ſich ungleih in 
Aeſte theilens ihr weislichter Kelch ftcht weit offen, und bes 
fieht, aus fünf Blättchen, welche die Geſtalt einer Lanzette 
haben, und bald abfallen; ihre Krone iſt weis, und hat eine 
Roͤhre, welche laͤnger als der Kelch, inwendig ekig und mit 
feiner Wolle bekleidet iſt, und eine in fuͤnf Lappen getheilte 
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Mündung, welhe kürzer als die Roͤhre finds ihr Fruchtknos 

ten iſt entzmweigefpalten, ihr Griffel fadendünn, und beinahe 

fürzer, als die Rohre der Blumenkrone, ihre Narbe rund 
wie ein Ei und gefpalten. Seine Früchte bangen an langen 

difen Stielen; fie find rund wie ein Ei, und ungefähr ſo 

gros als ein Gaͤnſeei, auf einer Seite etwas breitgedruͤkt und. 

mit einer faum merklichen Nath bezeichnet; ſie ſind glatt, 

leicht und auf gelblichtgruͤnem Grunde ſehr fein weis gedis 
pfelts fie enthalten in einem Fleiſche, das, wie alfe Theile 
des Baums, voll von einem fcharfen und bittern Milchfafte 

ift, zwo Nuͤſſe, welche zwo grofen Kaſtanlen gleichen; und 
einen weiſſen Kern haben. 

Eben dieſe Fruͤchte ſind es, welche, innerlich genom⸗ 
men, ſehr gewaltſames Erbrechen erregen, und in ihrem Va⸗ 
terlande in dem Rufe eines heftigen Giftes ſtehen, obgleich 
in Amboina die Blaͤtter des gleichen Baums als Zugemuͤß 
geſpeißt werden. 

y) Thevetie, Cerbera Thevetia Linn. Jacquin Stirp, 
americ, pi. Pl. 47. 

Diefes Baͤumchen iſt vornemlich auf den Faribäifchen 
Eilanden zu Haufe, und zeichnet fich leicht durch feine ſchma⸗ 
le, fehr lange, gleichbreite und gedrängt beifammenftehende 
Blätter, und durch feine gelbe wohlriechende Blumen von 
beiden vorhergehenden Arten der gleichen Öattung aus, 

Der Rauch von feinem Holze erregt, wenn eg brennt, 
leicht Blindheit b), 

———— 

b) Dldendorp bei Puihn a. a. O. ©. 55. 
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5) Dfeander, Nerium. 

Diefe Gattung ift vornemlich in Indien zu Haufe, 
Ihre Blumen haben einen Staubweg mit einem Grifs 

fel, der an feiner Spize ausgehölt ift, und in der Mitte 

diefer Aushoͤlung eine grüne fegelfsrmige Narbe trägt, und 

neben der, Krone noch eine aus flachen dreifpizigen Blättchen 

beftehende Nebenkrone. Jede Blume binterläßt zween aufs 

rechte Fruchtbälge mit federichten Samen. 

&) Gemeiner Dleander, Nerium Oleander Linn. Black— 
wella. a. O. Pl. 531. 

Diefes Baͤumchen wächft von Kadir bis nach Oftindien 

an etwas feuchten Orten wild, und wird wegen feiner ſchoͤ— 

nen Blumen häufig in Gärten und Toͤpfen gezoaen. 

Seine Blätter ftehen immer zu drei, und find lang 

und fiharf zudeſpizt, bald breiter, bald fchmäler ; feine (zus 

weilen gefüllte) Blumen haben eine vothe, feltener eine weiſſe 

Stone. | Ne 
Er iſt in allen feinen Theilen ſehr ſcharf; fein Laub. 

it Hunden, Maulthieren, Efeln, Ziegen, Schafen und den 

meiften Säugthieren todlih, auch Menfchen gefährlich, und 

erregt unerträgliche Bangigkeiten, Auffchwellen des Leibes, 

Unmaͤchten, Entzündungen ©), 

P) Wohlriechender Oleander, Nerium odorum. Aiton 
Hort. kewenf. I. ©, 298. Rheede Hort. malab. 
IX. PlI. rn. 

Er weicht von dem gemeinen nur darinn ab, daß feine 
Blumen flärfer riechen, und ihre Nebenkrone in viele faden; 

dünne Lappen zerfchliffen iſt. | 

ce) Puibna en. O. ©. 55. 56. 
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y) Schneeweiffer Ofeander, Nerium divaricatum Linn. 

| Er haͤlt nur zwei Jahre aus, 

Seine Aeſte find auseinander geſperrt; feine Blätter 
fijen einander. paarmweife gegen einander über, und find in 

der Mitte breiter, an beiden Enden aber fchmäler und zuges 

ruͤndet; fonft kommt er mit dem gemeinen überein. 

Er hat einen beiffend fcharfen Milchfaft d). 

6) Rothe Plumierie, Plumeria rubra Linn. 
Catesbn natural hiftory of Carolina &c. 
London 1741. fol. Pl. 92. 

Diefes Baͤumchen wächft in Jamaika und Surinam 
wild, und hat dife Aefte, und grofe eirund = länglichte Bläts 
ters dieſe ſizen auf eigenen mit zwei Drüschen verſehenen Stie— 
len und gleichen den Lorbeerblättern; feine Blumen haben 
einen fehr guten Geruch, und eine hochrothe trichterformige 
Krones fie fizen, meift zu zwei, am Gipfel des Stengels in 
Aehren beifammens jede hinterläßt zween umgebogene Frucht⸗ 
baͤlge, in welchen die Samen in einer eigenen Haut veſtſizen. 

Siie hat einen ſcharfen Milchſaft, und wird daher für 
siftig gehalten e). | 

7) Schmalblätterihte Camerarie, Cameraria an- 
Linn. Plumier Icon, pl. 72. —— | | 

Sie iſt auch in dem wärmern Amerika zu Haufe, und 
hat fehmale gleichbreite Blätters ihre Blumen haben eine 

——— — 

d) Ebenderſ. a. e. a. O. © 56. 
e) dromm Civil and natur. hiftory of Iamaica &c. ©, 181. 
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Stone, welche etwas von der Geftalt eines Präfentirteflers 
bat, und hinterlaffen jede zween wagerechte Fruchtbälge, in 

welchen die Samen in einer eigenen Haut liegen, 
Ihr Milchſaft ift fo ſcharf, als der Saft der Wolfss 

mild F). | 

8) Tabernäntonfane mit Citronenblättern, Traber- 
naemontana citrifolia Linn. Jacquin 
Stirp. americ, pict. Pl. go. 

Diefes Baumchen wächft in beiden Indien wild, und 
iſt voll eines aͤuſerſt ſcharfen Milchfaftes, 

Seine Blaͤtter fiehen paarweiſe einander gegenüber, und 
find eirund, und am Rande nach Wellenzugen aufgeworfen; 

‚feine Blumen fizen zur Seite in Dolden ähnlichen Knaueln 
beifammen, und haben eine Krone, welche etwas von der Ges 
ſtalt eines Präfentirtellers hats jede hinterläßt zween wage⸗ 

rechte Fruchtbaͤlge mit einfachen Samen, welche im Mark 
liegen. 

| Sein Saft erregt, in flärkern Gewichten genommen, 
Muth 8); die Amerikaner bereiten fich daraus ein Mittel, 
deffen fie ſich bedienen, nm den Schlaf abzuhalten und muns 
ter zu bleiben, und, wenn fie mehr davon geben, ihren Sol: 
baten Much zu machen, daß fie mit Ungeſtuͤmm über den 
Feind herfallen b), 

9) Hundewuͤrger, Cynanchum. 

Die Arten dieſer Gattung ſind in waͤrmern Laͤndern 
zu Hauſe. 

— 

H Puihn a. ea. O. S. 57. 
8) Ebenderſ. a. e. a. O. ©. 58. 
H) Rolander bei Rottboͤll a. a. O. ©. ass, 
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Shre Blumen fizen auf fangen Stielen in einer Art 

von Dolde beifammen, und haben insgefamt fünf vollkomme— 
ne aber Kleine Staubfäden, und zween vollfommene Staubs 
wege, welche unten ven der Krone umfchloffen werden , und 
fehr kurze Griffel haben; ihr Kelch iſt fehr Elein, und hat 
fünf Zaͤhne; ihre Krone ift weis, oder fpiele aus der weiss 
lichten in eine mattgrüne Farbe, und befteht aus einem zus 
fammenhängenden Stuͤke, das aber in fünf Abfchnitte ges 
fpalten iſt; innerhalb diefer Krone haben fie noch ein cylins 
drifches Senigbepätenis, welches an feiner Mündung fuͤnf 
Zaͤhne hat. Jede Blume hinterlaͤßt zwei laͤnglichte trokene 
Samengehaͤuſe, welche aus einem Stuͤke beſtehen, und in⸗ 
wendig in kleine Faͤcher getheilt, aber mit feiner glaͤnzender 
Wolle ausgefuͤllt ſind, in welcher die Samen liegen. 

Alle Arten ſind voll eines ſcharfen Blaſen ziehenden 
Milchſaftes. 

) Aufrechter Hundewuͤrger, Cynanchum erectum Linn. 
Jacquin Hort. Vindobon. I. DI. 38. | 
Diefe Staude iſt urfprünglih in Syrien zu Haufe, 

und wählt, wenigſtens auferhalb ihres Vaterlandes, felten 
über drei Schuhe Hoch; fie hat eine aſchgraue Rinde, und 

theilt ſich in viele Aeſte. 

Ihre Blaͤtter ſind weich und glatt, ſizen auf eigenen 
Stielen an den Knoten der Aeſte einander gerade gegen über, 
und haben in ihrer Geftalt einige Aehnlichkeit mit einem 
Herzen. 

Shre Blätter, einem Hunde zu einem Quintchen geges 
ben, ertegten bei ihm nach einer halben Stunde Erbrechen, 
wodurch er den gröften Theil derfelbigen wieder von fih gab; 
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nichts defto weniger überfielen ihn die graufamften Zufälle, | 
und er find in einem Anfall von Zittern und Zufungen i), 

Diefer Zufall laͤßt muthmaſſen, daß dieſe Pflanze auch 

auf Menihen giftig wirfe, und wird, des Mangels an Er⸗ 

“ fahrungen, die an Menfchen gemacht find, ungeachtet, die 
ihr bier angewieſene Stelle rechtfertigen. 

P) Blattloſer Hundewärger, Cynanchum viminale Linne ı 

Proſp. Alpina. a. O. ©. 100, . | Br 

Er waͤchſt in Afrika an der Küfte wild k). 

Sein Stengel windet fih um andere Körper herum, 
und hält mehrere Winter auss er ift ganz ohne Blätter, aber 

feiner ganzen Fänge nach mit Narben befezt, die immer eine 

der andern gerade gegen über fliehen; feine Blumen haben 

einen fehr angenehmen Geruch. 

/ 

y) Hundewürger von Montpellier, Cynanchum monfpe- 

liacum. Cavanilles Plant. hifp. L. Pl. 60. Jac⸗ 

quim ic. rarior. plant. B. Il. fafc. IX. Pl. 14. 

Diefes Kraut wächft in Spanien und im mittägigen 

heile Frankreichs wild, und ſchlingt fih um andere Körper 
herum; feine Blätter find fpizig, und ftehen, was ihre Ge— 

ftale betrift, zwifchen einem Herzen und einer Niere mitten 

inne; die Scheide, welche feinen Fruchtknoten umfchließe, 

theilt ſich oben in fünf weislichte Blaͤttchen, welche inwens 

— 

— — — 

D $. Baubina.a.D. IL ©. 134. Kr: 

k) Daß ibn Forfkoͤl in feiner egnptifchen Pflanzengeſchich⸗ 

te nicht angemerkt hat, macht vielleicht feine gröfere Gel: 

tenheit in dem Theile von Afr:fa, den er zuerſt bereit - 

hate - 



2359 

dig nach) unten zu ziveen Saͤke haben, und mit ihrer Spize 
auf der Narbe liegen. 

Auch diefe Art iſt voll eines ſcharfen Milchfaftes, der 
eingedift oft flatt Sfammoneum gebraucht wird 1), 

10) Hundekohl, Apocynum. 
Seine Blumen haben fuͤnf kleine, aber vollkommene 

Staubfaͤden, welche abwechſelnd mit fuͤnf unten aus kleinen 
Druͤschen entſpringenden Borſten ſtehen, und zween vollkom⸗ 
mene Staubwege mit ſehr kurzen Griffeln, ihr Kelch iſt ſehr 
klein und hat fuͤnf Zaͤhne; ihre Krone hat etwas von der 
Geſtalt einer Gloke, und beſteht aus einem zuſammenhaͤn⸗ 

gen Stuͤke, welches ganz ſeicht in fuͤnf Abſchnitte geſpalten 
iſt. Jede Blume hinterlaͤßt zwei aus einer zuſammenhaͤngen⸗ 
den Haut beſtehende Samengehaͤuſe, welche inwendig in 
kleine Faͤcher getheilt ſind; in dieſen liegen die Samen, breite 
gedruͤkt, wie die Schuppen auf der Haut eines Fiſches, auf 
einander, und ſind durch eine lange baumwollenartige Feder 
daran beveſtigt. 

©) Kanadiſcher Hundekohl, Apocynum androſaemifolium 
Linn. Curtis botanical Magazine. DL. 280, 

Seine Wurzel dauert mehrere Jahre, aber fein Stens 
‚gel geht immer im Herbſte darauf; diefer wächft übrigens 
“aufrecht, und ungefähr drei Schuhe hoch. Seine Blätter 
find im Umriſſe rund, wie ein Ei, und auf ihren beider 
Slächen glattz feine Blumen ſtehen an der Spize der Zwei⸗ 
ge in unaͤchten Dolden, und haben eine weiſſe Krone, und 
zwiſchen den Staubfaͤden purpurrothe Borſten. 

I) Puihn a. e. a. O. ©. ss. 



\ 

a m) Kalmſa. a. D. B. 11 ©. 316— 318. 
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Dieſes Gewaͤchs iſt voll eines milchweiffen Saftes, der 
auf Haut und Zunge Äzende Schärfe Aufert, Schon feine 

" Ausdunfiungen erregen bei gewiſſen Leuten Auffchtwellen deg 

Gefihts und der Hände, und andere befommen hur von 

dem Abreiffen eines Zweigs die ganze Hand vol Blaſen; 

von dem Mildhfafte ſchwellen die Theile auf, die man damit 

aͤberſtreicht, und die Haut wird hinweggefreſſen, andern Leu⸗ 

ten iſt ſie nicht nachtheilig; das Vieh laͤßt ſie ſtehen; auch 

Fliegen und anderes Ungeziefer, welches ſeine Nahrung auf 

den Blumen dieſer Pflanze ſucht, ſtirbt davon m), 

ee iſt, wie die folgende, in dem mitternaͤchtlichen 

Theile von Amerika zu Hauſe. | | 

BP) PVirginifcher Hundekohl, Apocynum cannabinum Linn, 

Apocynum canadenfe ramofum, flore viridi albi- 

ae tenuifima. Moriſon a. a.O. T. III. 

Sect. XV. T. UL f. 14. 

Er iſt ſehr von dem kanadiſchen verſchieden. Sein 

Stengel iſt roͤthlicht; ſeine Blaͤtter ſind mehr laͤnglicht ſpizig, 

und auf ihrer untern Flaͤche mit ganz feiner Wolle bekleidet; 

feine Blumen find ſehr klein, und ſtehen nicht in unächten 

Dolden, fondern in Riſpen beifammen ; ihre Krone fpielt 

aus der gruͤnen in die weislichte Farbe; feine Samengehänfe 

find fehr lang und dünn. DEN 

Auch diefe Art hat einen Ähnlichen feharfen Saft, und 

ihre Blumen find den Inſekten eben fo ſchaͤdlich. 

Die Amerikaner bearbeiten ihre Stengel, wie Hanf, 

und die Franzofen gebrauchen die Samenwolle beider Arten 

zu Polſtern. 
| | y) Bea 

X 

\ 
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y) Venetianifcher Hundekohl, Apocynum venetum Lind, 

- Eiula rara e Lio Venetorum infula, Lobel ic: 
ftirp. 1. ©. 372. 

Man findet ihn auf den Eilanden dei ddriatifchen 
Meets. | 

Er Hat in feinen botanifchen Merkmalen und in feineri 
. übrigen Eigenfchaften fehr viele Aehnlichkeit mit beiden vor⸗ 

hergehenden Arten. Seine Wurzel greift bald weit um fich 3 
fein Stengel wird ungefähr ziween Schuhe Doch; feine Blaͤt⸗ 

unter, find ih der Mitte mehr breit, und nach beiden Enden 
mehr zugefpizt, und gleichen den MWeidenblättern; feine Blus 
‚men haben bald eine weiſſe, bald eine purpurrothe Krone, 

Sollte wohl auch die mexikaniſche Art Trapezentli, des 
ten Rain) nah Hernande; erwähnt, nicht hieher gehoͤ— 
ten? Ihre Wurzel riecht, wie die Wurzel der Sichrrofe; 
und erregt, wenn fie gekoftet wird, Brennen in der Kehle; 
drei QDuintchen davon blog geftampft und mit Waſſer genom⸗ 
men; erregen Erbrechen und heftige Bauchfluͤſſe, | 

Ein Apocynum erectum, von welchem ein Unge nanti⸗ 
fer ©) erzählt, daß es nicht nur überhaupt toͤdlich feie, fond 
dern insbefondere oft Vieh, wenn eg zufälliger Weiſe die 
Bluͤthen abbeiffe, toͤde, ſcheint eher einer andern verwandteny 

(als diefer Gattung anzugehören. 

11) Aefkulapie, Afelepias, 
Idhre Blumen flehen in einfachen Volden beiſammen/ 

und jede von ihnen hat fuͤnf kleine Staubfaͤden, welche auf 
e nn 

a) Hift. plant. üniv. IT, 1089, 
* * 

6) Voyage to Madeira &c, Edinburgh, 1792. E34 
Omslins Pflanzengifte . 
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fünf dichten, — oben zuſammenſtoſenden Blaͤttchen 

ſizen, und zween Staubwege mit ſehr kurzen Griffeln; ihr 

Kelch iſt ſehr klein und hat fuͤnf Zaͤhne; ihre Krone iſt weis, 

und beſteht aus einem zuſammenhaͤngenden Stuͤke, das aber 

in fünf umgefchlagene Abfchnitte gefpalten if. Sjede Blume 

hinterlaͤßt zwei lange, dike, vunzlichte Samengehäufe, welche 

aus einem’ zufammenhängenden Stuͤke beffehen und innwens 

dig in feine Fächer ‚getheilt finds darinn liegen die breitges 

drütten Samen, wie die Schuppen auf der Haut eines Fitz 

fches, auf einander, und find in feine glänzende Welle eins 

gehüllt. 

x) Gröfte Aeffulapie, Afclepias gigantea Linn. Beidel 

offhar in Egypten, Jacquin Stirp. americ. pict. 

Pl. 88. | 

Sie wählt in Amerika, Indien, Arabien und Eghp⸗ 

ten, ob ſie gleich Forſkaͤl im lezten Lande nicht bemerkt 

bat. | 

Sie dauert. mehrere Jahre aus, und waͤchſt aufrecht, 

und gegen ſieben Schuhe hoch. Ihre Blaͤtter ſind dik, flach, 

und laͤnglicht oval, umfaſſen den Stengel mit ihrer haarigen 

Grundflaͤche, und ſizen einander gerade gegen uͤber. 

Anderthalb Quintchen des Saftes von dieſer Pflanze, 

innerlich genommen, ſollen, nach der Beobachtung einiger 

arabiſcher Aerzte die grauſamſten, oft tödliche Bauchfluͤſſe er⸗ 

regen pP), indem er weit ſchaͤrfer iſt, als die Milch des Eur: 

phorbiums, Der Genus diefes Gewaͤchſes fell, nah Numpf’si 

Verſicherung in Amboina, eben ſowohl als der Genus der; 

+ 

— mm 

p) 5. Banbina, aD. ©. 137. 



243 
Waldanemone, das Vieh toͤdten; doch frefien eg, nach Forss 

£äl’s q) Derfiherung Schafe und Ziegen ohne Schaden, 

und die Indianer gebrauchen feinen Saft, um die Milch zum 

Gerinnen zu bringen. Auch die Araber verordneten feine 

getrofneten Blätter als Arzneimittel; die Malabaren gebrauz 

chen dag damit gekochte Waffer, oder den aus den Blaͤt— 

tern gedrüiten Saft, beide mit Del vermifcht, Auferlih in 

der Gicht, oder legen auch nur die mit Del getränfte und 

über dem Feuer erwärmte Blätter auf die leidende Theile; 

das mit der Wurzel gefochte Waſſer verordnen fie in Wech— 

feifiebern und in Öefchwulften, welche ihre Frauen nach ſchwe⸗ 

ten Geburten befommen, auch Auferlih um die Wunde das 

mit auszuwaſchen, gegen den Biß der Brillenfchlange r). 

Die Wolle, in welcher feine Samen liegen, kann mar, 
wie die Wolle der Seidenpflanze, mit Baumwolle, Floret⸗ 

ſeide, oder anderer Wolle vermiſcht, zu allerlei Kleidungsftüs 

fen, Polfter und Papier gebrauchen. 

FI) Syriſche Seidenpflanze, Afclepias ſyriaca Linn. 

Plenk Icon. plant. medic Pl. 155. | 

C'> wächft in Virginien, auch in Aftvachan an fehats 

tichten Stellen und an Salzfeen wild, wird auch bier und 

da in Teutſchland wegen der Seide ihrer Fruchtbälge im Gro⸗ 

ſen gezogen. 

Sie weicht von der groͤſten Aeſkulapie darinn ab, daß 

ſie nicht ſo hoch waͤchſt, ihr Stengel ohne alle Aeſte, ihre 

Blaͤtter ganz oval und auf der untern Slähe*filzig find, und 

Dr Blumendolden überhängen. | 
— [0 

— Flora aegyptiaco- arabiea. edit, Niebuhr Havn. 1775 
“©. XxCVII. 

e) Rheedea. a. D. U, Pl. 31. 

Q2 
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Mit ihren Blaͤttern todtet Man, nachdem man fie mit 

Schmeer zu einer Art Kuchen gekocht hat, Hunde, Wölfe, 

Füchfe und andere Naubthiere. Auch der Honigfaft ihrer 

Blumen ift Inſekten toͤdlich =). 

y) Kuraſſaviſche Aeſtulapie, Aſclepias curaffavica Linn, 

SIoane natur. hift. of Iamaica &c. IL. Pi. 129, 

Sie wähft in Kuraffao wild und weicht von den beis 

den andern Arten nur darinn ab, daß ihr Stengel nur wes 

nige Aefte treibt, ihre Blätter fpizig, wie eine Lanzette und 

glänzend glatt, ihre Fruchtbälge zur Seite gezaft find, und 

ihre Blumendolden einzeln zur Seite und aufrecht ftehen. 

Auch fie hat einen ſtarken Milchfafts ihre Wurzeh wird ' 

in England für Ipekakuanha verkauft t). 

y 

"VW Doldengewädhfe, Umbellatae. 

Ihre Wurzel hält mehrere Jahre aus; bei vieler uns 

ter ihnen hat fie etwas von der Geſtalt einer Spindel, und 

von aufen deutliche Ringe, aus welchen die Aefte in Abſaͤzen 

entfpringen; inwendig iſt fie oft hol, und durch Querwäande 

in Zellen getheilt. Ihr Stamm ift niemalen holzig; bei den 

meiften ift er rundlicht, hol und ſchwach; immer hat er, wo 

ein Blatt entſpringt, eine Scheidewand, und inwendig ganze 

Lagen von Holzfaſern, welche durch das Zellgewebe durchſchei⸗ 

nen, und, wenn man fie durchſchneidet, einen oͤlichten ges 

farbten Saft geben, da jenes. nur einen wäfferichten in fih 

-——— 

Kalm a. a. O. III. S. 29. 

oO Sloanem «©. 



245 

hats immer treibt er ſeine Aeſte abwechfelnd von einer Geis 

te zur andern, und in der gleichen Ordnung ftehen auch die 

Blaͤtter. Diefe find nur bei einer einigen Art einfach, bei 
der übrigen find fie aus Eleinen durdy einen gemeinfchaftlis 

chen Stiel mit einander vereinigten Blaͤttchen zufammengea 

fezt, und fommen aus einer häutigen Scheide hervor, durch 
welche fie mit dem Stengel vereinigt find; vor ihrer Entwis 

kelung find fie zufammengelegt, und jedes Blatt oder Blättz 
hen (äuft in eine erhärtete Spize aus. Ihre Blumen ſte— 

. ben auf langen Stielen, welche gemeiniglih an der Spize 
eines Eleinen Aftes alle aus einem Mittelpunfte entfpringen 5 
die erfte bier zu befchreibende Pflanze ausgenommen, theilt 

ſich jeder Slumenftiel in viele Eleinere, welche auf die gleiche 
Art aus dem grofen entfpringen, und die ganze Stellung dies 
fer Blumenſtiele hat das Aufere Anfehen eineg Sonnenfchirms, 
Jede Blume hat gemeiniglich vollkommene männlihe und - 
weibliche Befruchtungstheile zugleich, und hinterlaͤßt daher 
meiſtens vollkommenen Samen; jede hat fuͤnf Staubfaͤden 
mit gelblichten Staubbeuteln, welche mit der Blumenkrone 
auf einem druͤſichten oder ſchwammigen Koͤrper liegen, der 
unmittelbar auf dem Fruchtknoten ſizt; dieſer iſt in zween 
Huͤgel getheilt, zwiſchen welchen die zween Griffel entſprin— 
gen; bei den wenigſten dieſer Pflanzen haben die Blumen 
einen eigentlichen Kelch; ihre Krone iſt weis und faͤllt ab, 
ſo bald ſie verwelkt iſt; oft iſt ſie bei den aͤuſern Blumen 
groͤſer, als bei den innern; ſie beſteht aus fuͤnf abgeſonderten 
Blaͤttchen, welche gemeiniglich eine ungleiche Groͤſe haben, 
ſo daß diejenigen ‚Blättchen, welche nach aufen zu ftehen, 
 gröfer find. Jede Blume hinterläßt ziween Samen, welche, 
meiſt ganz ohne alle Bekleidung, anfangs oben mit einans 
ber verwachfen, aber doch durch einen Faden gefchieden find, 

Q3 
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und, wenn fie ihre volle Zeitigung erhalten haben, aus ein 

ander gehen. ö 

1) Sumpfnabelfraut, Waffernabelfraut, Hydro- 

cotyle vulgaris Linn; Fior. Danic. Pl. yo. 

Es waͤchſt i in ganz Europa an feuchten und uͤberſchwemm⸗ 

ten Orten, in ſtehenden und flieſenden Waſſern wild. 

Seine Wurzel kriecht tief unter dem Waſſer; unmite 

telbar aus ihr entfpringen die Blaͤtter; diefe fisen auf langen 

haarichten und gefurchten Stielen, welche an der untern Flär 

che des Dlattes beinahe in der Mitie deffelbigen; eingeſenkt 

ſind; ſie ſind einfach und in ihrem Umriſſe rund, wie ein 

Kreis, und haben an ihrem Rande acht Ausſchnitte. Seine 

Blumenſtiele ſind kuͤrzer als die Blattſtiele, ſizen dieſen ge— 

meiniglich gegen uͤber, und tragen nur eine kleine einfache 

Dolde von fünf Blumen; unter dieſer Dolde ſowohl als uns 

ter jedem einzelnen Bluͤmchen ſteht eine Hülle von vier Blaͤt⸗ 

chen; die Blaͤttchen, aus welchen die Krone befteht, find uns 

getheilt, und beinahe ganz von gleicher Geftalt und Gräfe. 

Ihre Frucht ift flach, Ereistund, doch etwas breiter, und 

platt, nur daß fie noch eine Spur von drei Furchen hat; 

jeder Samen ſtellt die Geſtalt eines halben Kreiſes vor, und 

iſt breitgedruͤkt. Bi 

Es ift ſehr feharf ar der Zunge; Schafe, welche es 

freſſen, befommen davon die Krankheit, welche die. Schäfer. 

die Fäule nennen, Entzündungen und Blutharnen, oder ans 

dere gefchtwinde und heftige Zufälle, | 

| Diefe Erfahrungen machen es fehr wahrſcheinlich, daß 

fein innerticher Gebrauch auch bei Menfchen, wo nicht toͤdli⸗ 

che, doch ſehr gefaͤhrliche Zufaͤlle erregen werde. 
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2) Liebſtoͤkel vom Peloponnes, Liguſticum pelo- 
ponnefiacum Linn. aka Flor. auftr, 
3. V, append. Pl. 13. 

Es waͤchſt auf den fehattichten Gebiegen vom Pelopon⸗ 

nes, Deftreih und Graubünden wild. Ä 

Seine Blätter fi find vielfach geficdert, und die Eleinfte 

Blaͤttchen wieder auf die gleiche Weife eingefchnitten. eine 

Blumendolden haben häutige allgemeine und befondere Hüllen, 

und beftefen aus gleich grofen Blümchen, an welchen die 

Dlumendlättchen ungetheilt und eingeroflt finds zuweilen 

baben die Seitendolden feine fruchtbare Staubwege. Die 

"Feucht ift laͤnglicht, und hat zu beiden Seiten fünf Furchen 

und drei breitgedräfte Kanten z fie befteht aus zween Samen, 

der eine iſt oval, und an deffen Seite hängt der andere mit 

einer Eke ans drüft man den Samen von der Seite, fo 

zeigt das Herzchen fünf Eken; drüft man ihn aber von oben 

herab, nur vier, welche mit vier braunen Düpfelchen umges 

ben find. ; 

Es hat einen unangenehmen Geruh, und wird für 

giftig gehalten u), 

3) Schwarzrothe Engelwurg, Angelica atropur- 
pureaLinn. Cornuti Flor. canad. ©. 198. 
Pl. 199. 

Sie ift im mitternächtlichen Theile von Ameıita, vor⸗ 

nemlich in Canada, zu Hauſe. | 

Ihr Stengel ift ſchwarzroth, und mit eisgrauem Thau 

bekleidet. Ihre Blaͤtter ſind gefiedert; das aͤuſerſte Paar der 

Blaͤttchen zuſammengewachſen; das einzelne Blaͤttchen an der 

2) Puihn ae. O. ©, 63. 

Q4 
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Spize ſizt auf einem eigenen Stiele. Ihre Blumendolden 
nähern ſich der Kugelgeſtalt, haben allgemeine und befondere 

Hüllen, und beftehen aus lauter fruchtbaren Blümchen von 
gleicher Groͤſe, an welchen die Blumenblättchen ziemlich flach 
und einwaͤrts gebogen find. Ihre Frucht iſt veſt und runds 

ficht, hat aber: doch Eken, und trägt noch die umgebogene 
Griffel. | | 

Man halt fie in ihrem Baterlande für ein anhending⸗ 

dar Sift x), 

4) Nebendofde, Oenanthe. 

Die hieher gehörenden Arten wachen in mehreren Ges 

genden Europens an fumpfigen Stellen. Ihre grofe Blumens 

dolde, welche entweder gar Feine Hülle oder ſtatt derſelbigen 

nur ein einiges Blaͤttchen hat, und den Blaͤttern gegen uͤber 

pder an der Spize der Aeſte entſpringt, theilt ſich gemeinig⸗ 

fih nur in drei kleinere: dieſe haben aber nut auf einer 

Seite des Stengelg eine Hülle von drei Big sehen weiſſen 

und ziemlich breiten Blaͤttchen; die Blumen, die im Umfan⸗ 

ge der Dolden fizen, fizen auf langen Stielen, da hingegen 

die Stiele der mittlern Blumen ganz kurz und beinahe uns 

merklich ſind; jene hinterlaſſen auch gemeiniglich keine, oder 

doch nur unvollfommene Samen; ihre Krone iſt viel groͤſer, | 

und die Blättchen derfelbigen in ihrer Groͤſe weit mehr uns 

terfchieden, als bei den mittlern; alle diefe Blumen aber has 

ben einen Kelch, der auf dem Fruchtinoten auffizt, und an 

der fünftigen Frucht bleibt; er ift in fünf Abfehnitte gefpals 

ten, von welchen die drei Aufere bei den Aufern Blumen fehs 

lang finds an der Krone felbft ift das aͤuſerſte Blättchen viel 
— 

9 Cornufin a D 
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groͤſer, als die übrigen, und am feiner Spize einwaͤrts gebos 
gen. Ihre Frucht, welche aus zween ganz entblösten Samen 
beftcht, und auſer dem Blumenkelche noch mit den Trümmern 

der Griffel geſchmuͤkt iſt, ſtellt eine geftreifte fünfekige Pys 
ramide vor; fie hat einen gewürghaften Geſchmak. 

x) Wafferfilipendul, Waſſerfilipendulwurz, holroͤrichte Re⸗ 
bendolde, Oenanthe fiſtuloſa Linn Flor. Dan, 
DI. 846, 

Sie waͤchſt in, Waffergräsen und Suͤmpfen, wo ihre 
ausdaurende Wurzel tief in Waſſer und Schlamm kriecht; 
diefe Wurzel hat ganze Büfchel von Fafern, und treibt aufer 
den Stengeln kriechende Sproſſen; die Stengel ſelbſt find 
ſchwach, aufrecht, eylindrifch, inwendig hol und in Aefte ges 
theilt, die wie Arme ausgeſtrekt finds; die unteren Blaͤtter 

find aus Eleinern, und dieſe wieder aus drei bis vier Paaren 
noch Fleinerer zufammengefezt, welche wieder in drei big vier 
ſtumpfe Lappen geteilt find: an den wenigen Blättern, die 
an dem Stengel ſizen, find die Dlättchen, aus welchen fie 
zufammengefezt find, fehr ſchmal, und beinahe fadenduͤnn, 
‚und der gemeinfchaftliche Blattſtiel inwendig hol und roͤhricht. 
Ihre Blumenfrone ift weis und nur von aufen etwas roͤth⸗ 
licht. 

Ob gleich der Saft, der aus Blaͤttern und Zweigen 
dieſer Pflanze gedruͤkt wird, ziemlich unſchaͤdlich iſt y) ‚und 
fogar der ans der Wurzel gedruͤkte Saft, einer Kaze, wela 
her man ihn in eine Wunde am Schenkel 908, nichts ges 
ſchadet hat 2), fo erregt doch fchon der ſcharfe und efelhafte 

y) Bacher Ad. helver, B. IV. Bafl, 1760. Art. II, ©. 83. 
2) Ebenderf. a. a. 2. 
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Geſchmak diefes Saftes a), und der Widerwillen, den alleg 

Vieh gegen das ‚ganze Gewaͤchs Aufert b), einen flarfen Vers 

dacht gegen dafjelbige. | 

Dieſer Verdacht wird ‚durch die Zufälle, welche der un: 

fürfichtige: Genus deffelbigen bei Menfchen verurfacht hat, 

vollkommen gerechtfertigt. Nach einigen Beobachtungen, die 

man atı mehreren Menfchen zugleich gemacht hat, hat er Zur 

kungen c), Werdrehen der Augen, Kinnbatenzwang, Un⸗ 

machten d), Sinnlofigkeit e), eine Art von Schlagflus f) 

und felbft den Tod g) verurſacht; auch einen Hund bat eine 

ganze Wurzel innerhalb drei Tagen getdret, — 
ı 

Sn den Reichen derer, welche diefes Gift gerödtet hat, 

fand Vach er bh): Magen und Gedärme, überhaupt alle Eins 

geweide, auch das Blut fo, vote fie es in den gefündeften Men⸗ 

ſchen ſind. Dieſer Umſtand, der widrige Geruch des aus 

der Wurzel gedrukten Saftes, und die Betaͤubung, welche 

ſie neben den Zukungen hervorbringt, ſcheinen dieſer Pflanze 

a) Ebenderſ. a. a. O. 

b) Schreber Sammlung vermiſchter Schriften Th. III. 

©. 59. 
co) ı) Ban der Monde es de medecine &e. 9 X. 

1758. Nov. 4. &430. 2) Vacher a. a. O. S. 69— 72, 

3) Alleyne New englifh difpenfatory. London 1733. 

d) Bader a. a. O. S. 69 - 71. 

e) Ebenderſ. a. a. O. ©. 71. 

f) Ebenderſ. a. e. a. O. 

g) Von ſechs oder ſieben und dreiſig Soldaten farb einer. 
Bandermonde a. a. D. von ficbenzehen drei. War 
hera. aD. 

bh) 0. 8. O. ©. 71. 

- 
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ihre Stelle unter — —— von Siften ftreitig zu 

machen. 

Auch im diefen Fällen der Vergiftung leiften Brech⸗ 

mittel i) und die übrigen Rettungsmittel, warme Milch, 

vieles laues Waſſer und Del getrunken und in Kliſtiren beis 

° gebracht, Effig mit Honig verfüßt, und zulezt gelinde abführ 

vende Mittel, wie fie oben angegeben find, die ficherfte 

Hilfe k). 

Geſchichte. 

Johann Midlane, ein Tiſchler von Havand in 

GHampfhire, ein ſtarker Mann von ungefähr acht und fünfs 

zig Jahren, bekam den Rath, gegen eine ſcorbutiſche Krank⸗ 

heit, womit er fchon lange geplagt war, und gegen welche 

er eine Menge Arzneien vergebens genommen hatte, Waſſer⸗ 

eppich zu gebrauchen. Statt des Waffereppichs aber fammles 

te man für ihn die Wurzeln diefer Nebendolde; man ſtampfte 

eine der groͤſten in einem Moͤrſer, und druͤkte den Saft durch 

Leinwand; es waren ungefähr fünf Löffel voll, die er, nach: 

dem fie die Nacht über geſtanden hatten, des Morgens um 

halb fechs Uhr bis auf den Bodenſaz austrank. Ungefähr 

eine Stunde nachher gieng er in Gefhäften in der Stadt 

herum, und kurz vor fieben Uhr, bei feiner Zuruͤkkunft und 

nur noch ungefähr hundert Nuthen von feinem eigenen Haufe, 

beklagte er ſich zuerft, daß ihm übel wäre, und, da er dreifig 

Ruthen weiter gegangen war, wurde ihm fo übel, daß er in 

eines Nachbarn Haus gehen mußte, um auszuruhen. Bald 

darauf wurde er durch zween Maͤnner nach ſeinem eigenen 

i) Bacher und Vandermonde a. d. a. O. 
k) Watfon Philofophic, Transact. B. XLIV. Th. 1. ©. 238. 
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Haufe gebracht, denen er fagte, es wäre ihm ‚als wenn er 
den Gebrauch feiner Glieder verloren hätte. Man brachte 
ihn in feinen Stuhl, wo er ſehr über Schmerzen im ganzen 

Leibe, vornemlih im Kopfe, klagte; bald darauf litt auch ſein 

Magen, und er hatte ſtarken Reiz zum Erbrechen; bei dem 
zweiten Reize gab er ungefähr ein Noͤſel einer hellen wäffes 
richten Feuchtigkeit von ſich, bei dem erſten und dritten aber 
faum etwas; dann befam er auf einmal ſtarken Reiz zum 

Stuhlgang, und ungefähr in drei Minuten erfolgte. diefer 

wirklich; dann brachte man ihn, aber nur mit der gröften 

Schwierigkeit, die Treppe hinauf zu Bette. Nun brachen 

die gewaltianften Zufungen bei ihm aus, die ihm ungefähr 

in einer Biertelftunde den Gebrauch aller Sinnen nahmen, 

und in der gleichen Stärke bis an feinen Tod fortwährten, 

diefer erfolgte noch vor neun Uhr, alfo ungefähr viertehalb 
Stunden, nachdem er den Saft zu fih genommen hatte, 
Ein unmäfiger Schweis begleitete alle diefe Zufälle, auch 

hatte der Bergiftete einen ftarfen Schaum vor dem. Munde, 

und den Unterleib ſtark aufgeſchwollen. Bald nach feinem 

Tode gieng fehr viel durch den After ab, aber zuvor nichts. 

Da der arme Mann den Saft zu fich genommen hats 

te, ehe noch jemand in feinem Haufe aufgeftanden war, fo 

Eonnte fich niemand vorftellen, woher das Ungluͤk Fame, und 

der Apotheker, der zu ihm berufen wurde, Eonnte folglich 

von diefem Falle nur aus den Zufällen urtheilen. Als er 

kam, fand er den Kranfen feiner Sinnen beraubt, und dieſer 

hatte noch uͤberdis, ſo lange er bei Sinnen war, niemand 

die wahrſcheinliche Urſache ſeines Jammers geſagt. Er zapfte 

ihm inzwiſchen zwanzig Loth Blut ab, und bemuͤhte ſich, 

ihm eiwas pon dem weinichten Aufguſſe der Brechwurzel in 
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den Mund zu bringen allein feine Kinnläden waren ſo veſt 
geſchloſſen, daß kaum ein Löffel voll hinunter fan, und das 
nur, da er von ungefähr von felbft den Mund öfnete 1), 

In Kumbderland Focht das Landvolf diefe Pflanze zu 
Brei, und ſchmiert den Pferden den Ruͤken damit ein, wenn 
er wund ift m). 

Wenn fie einige Aerzte, als ſchweistreibendes Mittel 
berordneten, ünd fich auf dag Anſehen eineg Dioftorideg 
beriefen, fo fhienen fie fie mit dem vothen Steinbred) zu vers 
wechjeln, den Diofforideg wahrfcheinlichet Weife unter 
dem Namen Oenanthe verftanden hat, 

Nach Herrn v. Haller's Muthmaſung iſt ſie bie 
Dxpdeviy der Alten. 

FE) Safrangelde Nebendolde, Oenanthe erocata Linn, 
Dlafwella aD. Pl. 375, 

Ihre Wurzel ift nicht: unangenehm; fie befteht aus vier 
bis fünf kleineren laͤnglichten diken Wurzeln, welche den Pa⸗ 
ſtinakwurzeln gleichen, und, ſo wie der Stengel, voll eines 
ſafrangelben, ſaͤuerlichten und ſtinkenden Saftes ſind. Ihr 
Stengel waͤchſt drei bis fünf Schube hoch, und theilt fü ih 
in viele Aeſte; er iſt dik geſtreift und tochgelbliche, Ihre 
Blaͤtter haben einige Aehnlichkeit mit den Blaͤttern des 
Schierlings, nur haben fi ie eine hellere Farbe; fie beſtehen 
aͤlle aus Eleinen Blaͤttchen, welche an einem gemeinfchaftlts 
en Stiele einander gegen über ſtehen; bisweilen find diefe 
Blaͤttchen ungetheilt, meiſtens aber theilen ſie ſich auf die 

) Watſon a. aD BL. Th. 2. ©. 356. 

») Ebenderf. 0. N, O. B. XLEIV. zb. I, ©. 3338 

— 
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Meiche Art in noch Eleinere, glatte und geftrichelte Blättchen, 

welche an ihrem Rande eingefihnitten find, und die Geſtalt 

eines Keils haben. Die Stiele, auf welchen ihre Eleinere 

Blumendolden ſtehen, haben hervorſtehende Kanten und Strei⸗ 

fen; die’ Blumen felbft eine ganz weilfe Krone und braune 

Staubseutel. 
- 

Ihre Wurzel tödete einen Hund innerhalb drei Tas 

gen m); Stalpart van der Wiel empfand Vebelkeit und 

Schwindel, als er an biefer Pflanze roch 0), und Ehret P) 

fitt in einem verfchloffenen Zimmer eben diefe Zufälle davon. 

Nach einigen Erfahrungen erregt der innerliche Gebrauch ih: 

ver Wurzel und Blaͤtter auch bei Menfhen Schwindel 9), 

Zufungen, Raſerei, Kinnbafenzwang, Ausfalfen der Haare, 

zuweilen heftige Kopf: und Magenfchmerzen, Bangigfeit, 

unerträgliche Hige im Halfe und Magen, Nafenbluten, und 

fehr oft den Tod r). Eine Frau fiel von einer Schale voll 

des ausgedrüften Saftes in Schwindel, Sinnlofigkeit, Er: 

brechen und Zufungen, und flacd vor Ablauf von drittehalb 

Stunden s). | 

* 

n) Birch Hiftory of the royal Society of London, London 

9.1V. 1737. ©.342, 

0) Obfervat. rarior. Cent. I. Lugd. 1687. ©. Ioo, 

p Nach Watſona. e. a. O. S. 2 

g) Nach Lobeln J. Bauhinqa. er B. If. Theil z- 

©. 193. 

r) ı) Schreber Sammlung vermifchter Sähriften Ch.VL 

S. 263. 2) Watfona.d. a. O. 3) Stalpart van 

der Wiel a. a. O. Obferv. XLIII. ©. 182 2e. 4) Gras 

ves medical facts and obferyations, B. VII. n. 27. | 

s) London medical journal. ®.V. 1784 
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5) Schaͤdlicher Körbel, Scandix’infefta Linn. 

Diefes Sommergewaͤchs wächft häufig in Egypten, und 
gleicht in feinen Blättern dem Gartenkoͤrbel. 

Sein Stengel ift rauh, hat Feine Knoten an den Ges 
lenken, und wächft, aufrecht, und, twenigftens auferhalb feis 

nes Daterlandes, faum einen Schuh hoch. Seine Blumens 

dolde theilt fich in fünf Eleinere, welche gedrängt beifammen 
- ftehen, und die Geſtalt einer halben Kugel, und unter ſich eine 
Hülle von fieben fpizigen und gerade ausftehenden Blaͤttchen 
haben; an dieler Dolde find die aufern Blumen giöfer, alg 
diejenigen, welche nach der Mitte zu fliehen, und von allen 
zuſammen hinterlaſſen in jeder kleinen Dolde nur ungefähe 
ſechs Blumen volliommene Samen; die Blättchen ihrer Kro— 
ne find ausgefchnitten, und kuͤrzer als die Gtaubfäden, wel— 
che rörhlichte Staubbeutel tragen. Jede fruchtbare Blume 
binterläßt jween Samen, welche, wie eine Schuſterpfrieme 
zugeſpizt ſind; von dieſen hat derjenige, der nach innen zu 
ſteht, eine rauhe Oberflaͤche, der aͤuſere aber iſt mit Stacheln 
beſezt, welche deutlich aus Gelenken zuſammen geſezt ſind. 

Nur der Beiname, den Zöga, Linné und Forſkaͤl 
dieſem Gewaͤchſe beilegen, laͤßt mich muthmaſſen, daß es 
ſchaͤdliche, vielleicht wohl gar giftige Eigenſchaften habe; frei⸗ 
lich ſcheint es meinem Verdacht zu widerſprechen, dag es 

Forfſkaͤl nicht unter die ſchaͤdlichen Gewaͤchſe Egyptens zaͤhlt. 
So lange wir inzwiſchen keine Zeugniſſe und Erfahrungen 

uͤber ſeine Unſchaͤdlichkeit haben, iſt es ſicherer, es unter die 
giftigen, als unter die unſchaͤdlichen, zu rechnen. 

6) Turbithſeſel, Seſeli Turbith Linn. 
Es waͤchſt in dem mittaͤgigen Theile Europens wild. 
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| Seine Blumendolden find Eugeleund ünd etwas ſteif, 

haben ſowohl befondere Hüllen, als eine allgemeine, welche 

lezte aus einem zufammenhängenden Stuͤke befteht, und bes 

fiehen aus Bluͤmchen von gle eicher Groͤſe; jedes derſelbigen 

hinterlaͤßt eine eirunde rauhe Frucht, auf welcher DO die 

niedergebogene Briffel ſizen. | 

Seine Wurzel ift voll eines fharfen Milchſaftes, wels 

eher Erbrechen und heftige Bauchflüffe erregt i). 

-) Thapſie, Thapfıa. 

Die hieher gehörigen Arten find in wärmern Ländern 

zu Haufe, 

Ihre Slumendolden find gros, und ganz öhne Hülle; 

die Blumen felbit insgeſammt fruchtbars ihre Krone gelb, 

und die Blaͤttchen derfelbigen ungetheilt, umgebogen, und alle 

don gleicher Groͤſe. Ihre Samen find gros, länglicht, platt 

oben und unten ausgefchnitten, und zu beiden Seiten mit eis. | 

her breiten Haut eingefaßt. 

&) Wilder Turbith, Thapfia foetida Linn, Blackwell 

24.5.8. 91.459. 

Er ift in Spanien und Stalien zu Haufe, und hat ei⸗ 

nen haͤslichen Geruch. 

Seine Wurzel iſt dik und ſaftig. Seine S Stengel wers 

den gegen zween Schuhe bad. Seine Blätter find gros, 

dunkelgruͤn, und, wie die Blaͤtter dei gemeinen Moͤhre; fie 

beſtehen aus mehreren kleinen Blaͤttchen, welche da, wo fie 

entfpringen, ſchmal und wieder in viele Abſchnitte gefpalteit . 

ind. 
—— 

Die 

a 
— — — — — — — — — 
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Die Wurzel biefes ( Gewaͤchſes, welche ‚vormals häufig 

ftatt der Turbithwurzel gebraucht worden ift, ſoll Erbrechen, ; 

und gefährliche, fogar tödliche Bauchflüffe w) erregen. 

Sollte mit diefem wilden Turbith diejenige Art einers 

fei fein, welche Hai x) Thapfia falmanticenfis five tertia 
Clufii magna flore luteo I. B. nennt, und von welcher er 

erzählt, daß fich_die alten Frauen zu Salamanfa, ihrer Wurs 

| zel bedienen, um den Monatflus zu erzwingen, daß fie aber 

mit ſolcher Heftigkeit über und unter ſich wirke, daß fie ſich 

dadurch in die groͤſte Gefahr ſtuͤrzen? | 

AR) Rauche Thapſie, Thapfia villofa Linn. Regnault 
Botanique mife a la portde de tout le monde, 
DI. 383: | 

Sie iſt in dem mittaͤgigen Theile Europens zu Hauſe, 
und weicht vornemlich darinn vom wilden Turbith ab, daß 
ihre Blaͤtter, und ſelbſt die Stiele, worauf ſie ſizen, rauch 
ſind; die Blaͤttchen, worars ſie beſtehen, ſind gezaͤhnt, und 

flieſen mit ihrer Grundfläche zuſammen. — 
Auch ihre Wurzel iſt voll eines ſcharfen Milchſaftes ). 

y) Apulifhe Thapſie, Thapſia Aſclepium Linn. Thapſia | 
tenuifolia, petiolis radiatis. Morifon a a, O. 
-B. II. Pl. 18. Abb. 9. | 

| - Sie wächft in Apulien und in den Morgenländern wild, 
und weicht darinn von den andern Arten ab, dag ihr Stens | E 

„# — DR RER TUR SEEN. DLR 

u) Tremw bei Blackwell a. a. od. Explic, Tabular, Cent 
V, 1.469, 

| x) a. a. O. B. J. S. 41. 

y) Puihma. rn. D. ©.70, 

Emelins Pilanzengifte, R 
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gel faft ganz nakend, ihre Blätter aber gefingert, oder wie 

Stralen eines Sterns aus einander gebreitet, und die Blätts 

chen, woraus fie beftehen, zweifach gefiedert, und anlegt fo 

fein wie eine Borfte find, 

Auch fie hat einen fcharfen Milchſaft, welcher Erbres 

chen und heftige Bauchflüffe erregt z). 

Ö) Garganifche Thapfie, Thapfıa garganica Linn. Gouan 

INuftr. ©. 18. Pl. 10. 

Sie wählt in Afrika und in dem apulifhen Berge 

Garganus wild, und unterfcheidet fich dadurch von den vors 

\ 

hergehenden Arten, daß ihre Blätter gefiedert, und die Blaͤtt 

chen, woraus fie beftehen, wieder in lanzenformige Querſtuͤke 

gefpalten find. 2 
Der Saft ihrer Wurzel, auch das Waffer, welches mit 

dieſer gekocht wird, iſt fharf, macht Erbrechen, und treibt . 

ſehr gewaltfam auf den Stuhlgang a). 

Gehort wohl die Thapfia Caefalpina femine candido 

craffo I. B., welche Rai b) aufführt, und deren Milchfaft 
fo fcharf fein foll, daß, wenn, man nur die Pflanze eine Zeit 

lang in den Händen hat, Hände und Gefiht davon’ auf 

ſchwellen, auch) hieher ? 

VI. Pflanzen, die dem Dahnenfuffe nahe fommen 
(Ranunculis aflines). 

Sie find insgefamt ausdauernde Gewaͤchſe, und die 

Anemonenarten ausgenommen, theilt fich ihr Stengel immer 

z) Ebenderf. a. & a. D. 

a) Ebenderf. a. &. % Di ©. 71. 

b) a. e. a · O. 

\ 
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in Aeſte. Ihre Blumen haben immer männliche und weibs 
liche Befruchtungstheile zugleich; ihre Staubfäden hängen 
weder mit dem Relche noch mit der Krone zufammen, ihre 
Anzahl ift, einige wenige Pflanzen ausgenommen, die hieher 
gehören, und deren Blumen nur fünf bis ſechs Staubfäden 
haben, immer ziemlich beträchtlich; auch haben faft alle fehr 
viele Staubwege, und Feine unter fünf, meiftens mit kurzen 
Griffeln in ein Köpfgen vereinigts ihre Krone beſteht immer 
aus mehrern, wenigſtens aus drei, zuweilen aus neun abge— 
ſonderten Blaͤttchen, welche bald abfallen, und bald eine pur⸗ 
purrothe, bald eine gelbe, meiſtens aber eine weiſſe Farbe 
haben. Jede Blume hinterlaͤßt eine ziemliche Menge von 

Samen, welche, ohne weitere Bedekung in einem rundlichten 
Koͤpfgen beiſammen ſtehen. | 

1) Sonnenthau, Drofera, 

Die, bieher gehörende Arten wachſen alfenthalben im 
fiehenden Waffern wild, tteiben ihre Blumenfchäfte unmittels 
bar aus der Wurzel, baden in den Blumen einen in fünf 
Stüfe getheilten Kelch, eine aus fünf Blaͤttchen beftehende 
(Krone, fünf Staubfäden und eben fo viele Staubwege; und 

das an der Spize in fünf Schalenftüfe aufſpringt, und, ohne 
in Fächer getheilt zu fein, ſehr viele Samen in ſich ſchließt, 

elche an ſeinen Waͤnden veſt ſizen. | 
Sie find fo feharf, daß fie auf der Haut Blaſen und 

eſchwuͤre erregen, und, befonders bei Schafen, wenn fie fie 
auf feuchten Weiden freffen, Auszehrung und tödlichen Hu⸗ 
fen nach fich ziehen ©). 

e) Duibna.e.0.9,6©.n. 

Va 

hinterlaſſen von jeder derfelbigen ein trofeneg Samengehäus, _ 
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«) Nundblätterichter Sonnenthau, Drofera rofundifolia 

< Linn. Bladfwell a a. O. PDi.432, \ ? 

Ihre Blätter find Ereisrund, 

) Langblaͤtterichter Sonnenthau, Droſera longifolia 

Linn. Salſirora ſ. Sponſa folis, f. Ros ſolis 

Rorell. Thalius Hort. ©. 116. DL 9. Abb. 2. 

Ihre Blätter find längliht, oder nähern fich vielmehr 

der umgekehrt ovalen Geſtalt, nur daß fie nach vornen zu 

ſpizig wie eine Lanzette auslaufen. 

2) Wafferwegerich, breiter Waſſerwegerich groſer 
Froſchloͤffel, Aliſma Plantago — Linn. 

Flor. dan. pl. 561. 

Er waͤchſt allenthalben in ſtehenden Waſſern wild. 

Seine Wurzel gibt ſehr viele dicht auf einander liegen— 

de Faſern von ſich; ſie iſt weis, und, wie eine Zwibel, in 

mehrere Haͤute eingehuͤllt. Sein Stengel waͤchſt aufrecht 

„ohne Blätter, und zu einer beträchtlichen Hoͤhe; die Aefte 

entfptingen, immer mehrere aus einem Knoten des Stengels 

vings um diefen herum in einer Scheide von drei Blättchens 

fie, find von ungleicher Laͤnge, und theilen<fich wieder auf die 

gleiche Art in Aefte, und diefe zuweilen noch einmal in 

Zweige. Seine Blätter kommen unmittelbar aus der WBurs 

zel; fie fizen auf langen Stielen, gleichen den Blättern des 

Wegerichs, und haben auf ihrer Oberfläche mehrere Nibben, 

welche nach der Spize zufammenfliefen. Seine Blumen find, 

in Vergleichung mit der übrigen Pflanze, Elein, aber defto 

zahlreicher; ; fie haben fechs Staubfäden und ungefähr zwanzig 

Staubwege mit einfahen Griffen; ihr Kelch befteht aus 

dreiefigen abgefonderten Blättchen, und bleibt an dev kuͤnfti⸗ 
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gen Fruchts ihre Krone iſt, ehe fih die Blume öfnet, vos 

ſenroth, nachher weis ; fie fällt bald ab, ift im Umriſſe Ereis- 

rund, und befteht aus drei runden: Blättchen. Jede Blume 

binterläßt zwölf bis zwanzig trofene und länglichte Samens 

| gehäufe, deren jedes nur einen Samen enthält, und. welche { 

alle zufammen ein ſtumpf dreiefiges Koͤpfgen bilden; fie ſizen 

alle zufammen auf der Spize des Blumenftiels auf, welche 

in drei Zirkelfchnitte getheilt ift. 

Diefe Pflanze aͤuſert ſchon im Geſchmak eine betraͤcht⸗ 

liche Schaͤrfe; ſie iſt ſo heftig, daß ſie eben daher von eini⸗ 

gen Aerzten roh, friſch und blos geſtampft aͤuſerlich empfohlen 

worden ift, um im waſſerſuchtigen Geſchwulſten Blaſen "zu 
ziehen, durch welche das Waffer ausfliefen kaun d)a Nach) 

einer Nachricht, die uns M. Fabregom e) hinterlaffen hat, 
hat ihr Genuß Hornvieh und andere Thiere getüdet, 

Wenn ihr einige Aerzte zufammenziehende und Fühlens 

‚de Kräfte zugefchrieben haben, fe fcheint fie die Aehnlichteit | 

in den Blättern zu einer Verwechslung mit gemeinem We— 

gerich verleitet zu haben, - 

3) Waldrebe, Clematis. 
Ihre Blumen haben Eeinen Kelch, aber gesen fechzig 

Staubfäden mit breiten Stüzen; ihre Krone ift markig, und : 
befteht aus vier. bis fünf Blaͤttchen, welche in ihrer Geſtalt 
einige Aehnlichkeie mit einer Lanzette haben, Shre Samen 
haben ungefähr die Geftalt eines Eies, und an ihrem obern 

d) Ettmäller oper. omn. B. J. ©. 437, 
Mr €) Defeription des plantes, qui naiffene, ou fe renouvellent 

autour de Paris 1740, IV. ©, 43. 

Rz 
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Ende lange fabenartige Schwänze, welche der Reſt der Grifs 
fel find; fie vereinigen fid) ‚alle zufammen in ein walzenförs 

miges Köpfchen; die meiften Arten ſchlingen fih an benachs 

barten Körpern hinauf, 

t 

«) Gemeine Waldrebe, ſteigende Waldrebe, Lynen, Nyelen, 

Clematis Vitalba Linn. Jacquin Flor. auſtr. IV. 

Pl. 408. 

Sie wächft in dem mittägigen Theile Europens, felbft 

in Zeutfchland in lebendigen Zäunen, denen fie fehädlich iſt. 

Ihr Stengel ſchlingt fich bis fechs Schuhe Hoch, und 

treibt paarweife Aefte. Ihre Blätter ſizen auf eigenen Sties 

len, und beftehen aus fünf kleineren Bläschen, vie an eis 

nem gemeinfdhaftlihen Blattftiele in einiger Entfernung an 

einander gegen über ſtehen und ziemlich fpizig find, übrigens 

aber in ihrem Umriffe die Geftalt eines Herzens, und an 

ihrem Rande entweder gar keine oder doch nur einige wenis; 

ge Zahne haben. Ihre Blumen haben einen guten Geruch 

und eine weislichte, umgebogene, etwas haarige Krone. 

Sie hat in allen ihren Theilen einen brennend fchars 

fen Geſchmak f), der auch in das davon gebrannte Waſſer 

übergeht 8), und erregt auf der Haut Blafen und Gefchivüs 

re b), eine Eigenfchaft, welche nicht nur in einigen Gegen⸗ 

den Bettler benüzen, um ſich durch die damit an den Schen⸗ 

1 

keln erregten Geſchwuͤre die Barmherzigkeit anderer zu ge⸗ 

winnen, ſondern auch die Aerzte zu ihrem Vortheil gebraus | 

— — — — nn — ng —— un 

D. II. S. 39. | 

8) Matthiol Comment. in Diofcorid. S. 951. 

3) 3 Baubinaca.D, 
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chen, da fie das Kraut. friſch und gequetfcht flatt eines Bla⸗ 

fenpflafters auflegen i), die ung aber auch vermurhen läßt, 

daß ihr innerlicher Gebrauch die Fhädlichften, und fogar toͤd⸗ 

liche Folgen nach ſich ziehen müjfe. 

Diefe ungezweifelte Schärfe hat aber weder Aerzte noch 

Andere abgehalten, fie innerlich zu geniefen; zu Paris fpeiße 

man die jungen Sproffen zu Anfang des Frühlings als Zus 

gemüß &) und anderwärts halt der Landmann einen davon 

angemachten Salat für einen Lekerbiffen 1). Schon die als 

ten Aerzte verordneten den Samen bis zu einem Quintchen 

als abführendes Mittel m) und noch gebrauchen die Einwoh⸗ 

ner der hebridiſchen Eilande, nachdem fie ſich wohl mit Buts 

ter verwahrt haben, den Aufguß der Pflanze in gleicher Ab⸗ 

ſicht m). 

Shre Samenwolle läßt fih nah Schäfer’s Erfahruns 

gen fehr wohl auf Papier benuzen. | 

PB) Brennwurzel, Waldreben, brennende Waldreben, Lies 
nen, einen, Clematis Flammula Linn, Knorr 
a. a. O. 1. Pl. C.9. 

i) 1) Nik. Chesneau obferv, med. Paris 1672. ©, 639. 
2) M. Martin Defcription of the waſtern Islands of 
Scotland. London 1716. ©. 177, 173. 

k) Memoir. de l’Acad, des feienc, & Paris pour l’ann, 1739 

S. 473. 

) J. Rhodius obfervat. pofter. Cent. III, nr. 96, 

m) Rufus Fe Twv Dopnanuv nasaprinwv op, Clinch, 
London 1726. ©. 10. 

n) Martin a. a. O. © 179. 

R4 
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Sie wähft bei Mentpeltier, in Graubünden, und hier 

und da in Teutfihland an lebendigen Helen, denen fie gleiche 

folls ſehr ſchaͤdlich ift. 

Sie ift Fleiner, zärter, niedriger, und ſchlingt fich im⸗ 

mer von einer Seite zur andern. Ihre oberſten Blaͤtter ſind 

ganz einfach, klein und an ihrem Rande, wie eine Saͤge, ge— 

zakt, und die Blaͤttchen, aus welchen die untern zuſammen⸗ 

geſezt ſind, wieder in drei Lappen getheilt, oder beſtehen aus 

drei noch kleineren Blaͤttchen. Ihre Blumen ſizen auf eige— 

nen aͤſtigen Stielen, welche paarweiſe aus dem Stengel ent 

ſpringen. | EN 

Auch diefe Art hat in alten ihren Theilen 0) eine 

brennende Schärfe, die in den Blumen felbft fo heftig iſt, 

daß fie die Lippen entzündet, wenn man fie daran bringt P), 

und auf der Haut Dlafen. erregt. 

y) Gerade weiſſe Waͤldrebe, aufrechte Waldrebe, Clematis 

erecta Linn. Jacquin Flor. auſtr. B. IV. Pl. 

291. Flammula Iovis. Störf Libell. quo demon- 

ſtratur, Flammulam lovis poſſe tuto et magna cum - 

utilitate exhiberi aegrotantibus. Vienn. 1769. DI, x 

Sie wächft in der Zatarei, in Ungarn, Oeſtreich, Wal⸗ 

lis und bei Montpellier voild, und weiche durch folgende 

Merkmale ven der gemeinen Waldrebe ab, 

Ihr Stengel waͤchſt drei bis vier Schuhe, und ganz | 

gerade, in die Hohes er ift blätterich, und treibt unten ges | 
| En 

0) 3: Baubinaa. O. II. S. ur. _ 
p) 2) Ebenderf. a. a. O. =) Petit Memoir. de l’Acad, de 

Paris pour 173%, ©, 23% 
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falten, 
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meiniglich paarweife Aeſte. Ihre Blaͤtter ſind groß und ſatt⸗ 

grün, und entſpringen einander gerade gegen uͤber. Ihre 

Blumen ſtehen nach dem Gipfel des Stengels zu in Straͤu— 

fen beifammen; bei den untern find die Stiele einfach, und 

fijen in den Winkeln. der Blätter einander gerade gegen über, 

bei den oberften aber find fie in drei kleinere Stiele ge⸗ 

Ihre Blaͤtter und noch mehr ihre Blumen haben auf 
der Zunge einen brennend ſcharfen Geſchmak, und erregen 

Bläschen, Roͤthe und Geſchwuͤre q). 

Allein eben dieſe Pflanze ift eg, welche Stoͤrk nicht 
nur äuferlich als Arzneimittel aufgeftveut, in verfchiedenen 

Arten von Geſchwuͤten r), fondern auch innerlich als Extrakt 
oder Aufguß, der von den Blumen oder den Blättern zubes 

reitet werden kann, in allerlei venerifchen Zufällen, in Krebs, 
in mancherlei andern faulen, fliefenden und bösartigen Ges 
ſchwuͤren, ſchwammigen Geſchwulſten und in einer hartnaͤkigen 
Kraͤze ſehr heilſam fand 0). | 

d) Gerade blaue Waldrebe, ungarifhe Maldrebe, Clema- 
tis integrifolia Linn. Jacquin Flor. auſtr. ®. IV, 
PL 363. 

Sie waͤchſt in der Tatarei und in Ungarn und 
wird haͤufig in Gaͤrten gezogen. 

’ } 

"NN Stoͤrk a. e. a. O. S. 9. 2) Petit a. e. a. O. 
r) Stoͤrk a. e. a. O. S. 33. 

s) Ebenderſ. a. e. a. O. S. 34. Nicht fo kraͤftig fand fie ae 
®. DOberteuffer bei Hufelamd Fournal der prakti= 
fchen Arzneykunde und ————— B. IX. St. 3. 
©. 94. 
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Ihre Wurzel ift ziemlich, dik, und hat rorhgelbe Zafern. 

Ihre Stengel wachfen gerade und gegen vier Schuhe hoch; 

fie find Hart, geflveift, efig und etwas röthlicht, und haben 

an den Gelenken deutlihe Knoten, an deren jedem immer 

zwei Blätter einander gerade gegen über ſtehen; diefe Blaͤt— 

ter haben taum merklihe Stiele, und auf ihrer Oberfläche 

viele Ribben; fie laufen in eine fcharfe Spize aus, und find 

am Rande etwas wollig; auf ihrer Oberfläche find fie dun— 

kelgruͤn, auf der untern etwas heller, Jeder Aft fchließt ſich 

mit einer einigen ziemlich grofen und überhängenden Blume; 

diefe hat eine duntelblaue Krone, deren Blaͤttchen umgebos 

gen, und mit einer feinen Wolle eingefaßt find. Ihre Staub⸗ 

faͤden ſind gruͤnlicht, und tragen gelblichte Staubbeutel. 

Ihre Blätter haben ebenfalls einen brennend ſcharfen 

Geſchmak st), Die Menge dieſes Gewaͤchſes auf einer Unga⸗ 

riſchen Weide brachte bei den Feldzuͤgen des Prinzen Eugen 

von Savoien eine Ruhr unter die Pferde, an welcher ſie in 

groſer Anzahl darauf giengen 52). 

Es iſt aus der Verwandfchaft der äuferlihen Merkmas 

le ſehr wahrfcheinlih, daß auch die übrigen, wenigftens eintz 

ge von den übrigen Arten diefer Gattung eine ähnliche u 

fe befizen. 5 

4) Portugiefifches Anemonrösfein, gelbe Anemone. . 
Anemone palmata Linn. Anemone cy- 
claminis, feu malvae folio, lutea. Mos 
rifon I. Sed. 4. T. 25. f. 3. 

Sie wächft in Portugall am Tagus wild, Ihre Wurs 

jel ift Enotig, ziemlich länglicht, veft, von aufen ſchwarz, ins 

sı) J. Dauhin a. e. a D. 

s2) Targioni Toppetti Raggionamenti full? agrieoltura Toſcana. 
Lucca 1759, ©. 196. 
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wendig aber weis, nicht fehr zafericht und von einem unanz 

genehmen efelhaften Geſchmak. Ihr Stengel iſt ziemiich 

blattreich 5 ihre Blätter fizen auf langen Stielen, und haben 

in ihrer Geſtalt eine entfernte Achnlichfeie mit einem Here 

zen; an ihrem Rande find fie wie eine Säge gezaft und 

ganz feicht in Lappen getheilts fie find übrigens ziemlich gros, 

bare und veit, auf ihrer obern Fläche fattgrün, auf der uns 

tern aber vofhliht. Ihre Blumen haben einen Kelch, und 

eine Krone von gelber Farbe, welche beide aus fechs bis neun 

Blättchen beſtehen; jede von ihnen hinterlaͤßt eine beträchtlis 

he Menge von Samen, welche an ihrer Spize gleichſam eis 

nen Schwanz, aber Eeine weitere Bedefung haben. 

Shre Wurzel erregt auf der Zunge einen beiffenden 

‚Schmerzen und im der Kehle eine zufammenfchnürende Ems 

pfindung: ihre Blätter haben einen brennend fharfen Ges 
fhmat il), | | | 

5) Küchenfchelle, Kuhſchelle, Kuͤchenkraut, Wind: 
fraut, ‚Ofterblume, Schlottenblume, grau 
Bergmännlein, Lizwurz, Bofsbart, Anemo- 
ne Pulfatilla Linn. Pulfatilla Knorr a. 
EDEN: 

Man findet fie in ganz Europa, vornemlih in den 
mitternächtlichen Theilen defjelben, auf trofenen ungebauten 
Geldern, und an fleinigen Hügeln, wo fie im April und 
Maimonate blüht. 

— Ihre Wurzel iſt gros, holzig, braunſchwarz, und ins 
wendig weislicht. Ihre Blätter entftehen gröftentheils uns 
mittelbar aus der Wurzelz fie haben ziemlich lange Stiele, 

M) J. Bauhin a a0. II. Theil IL ©. 402, 

I 
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und auf ihrer Oberfläche weiche weife Haare, welche unten 

Sehr dicht auf einander liegen; fie find zum ziveitenmale in 
kleine Blaͤttchen getheilt, welche einander gegen über auf eis 

nem gemeinfchaftlihen Blattſtiele fizen. Ihr Stengel währt 

zu einem halben Schuh hoch, ift ohne affe Weite und ar feis 

nem untern Theile haarig, und hat nur einige wenige Blaͤt— 

ter; diefe kommen aus einer haarigen Scheide, ſind dicht mit 

weicher weiſſer Wolle bekleidet, wie eine Hand ausgebreitet, 

und bald ganz ungetheilt, bald in drei Abſchnitte geſpalten. 

Ihre groſe Blume ſteht einzeln an dem Gipfel des Stengels, 

und bat feinen Kelch; ihre Krone fieht weit offen, und ift 

aus fechs baarigen und purpurrotben Blättchen zufammen. ger 

-fezt, welche veilblau werben, wenn die Blume zu verwelfen 

anfängt; ihre zahlreiche gelbe Staußfäden fieben mit den 

Staubwegen auf der Spige des Stengels, welche gedüpfelt 

iſt. Die löztern haben lange Griffel mit weiffen feidenartiv 

gen Federchen und röthlichten Spigen: ihre Samen glänzen 

wie Silben 

Schafe und Ziegen freffen fie zwar ohne Schaden, auch 

Stoͤrk ft) will feine Schärfe daran bemerkt haben. ' Viels 

leicht ift die Pflanze in einer Gegend, und zu einer Zeit ihs 

ves Lebens milder, als zu der andern, So viel ift wenige 
-ftens nach den Erfahrungen der meiften übrigen Aerzte ges 

wis, daß Blätter, Stengel und Blumen, wenn fie auch nur 

| gefaut, oder mit der Spize der Zunge gekoſtet werden, “eine 

ungemeine Schärfe äufern u), und einen brennenden, eine 

ft) Libell. de ufu medico Pulfatillae nigricantis. Vindob, 1771. 

©. 9. A "u, 

u) 1) Haller Hif.- Rirp. &c I ©.6r. 2) Paulli 

Quadrip, boran, Argent, 1667, ©, 123. i 

\\ ar 
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Zeit. fang anhaltenden Schmerzen auf der Zunge verurfachens- 

dag fie frifh auf die Hand gelegt,, Nöthe und Blaſen v), 

daß der Dunft, der davon aufitelge, wenn man die Blätter 
zwiſchen den Fingern zerreibt, Brennen erregt w)5 ſchon ibs 

ve Ausdünffungen. fegen den Augen zu x), und das von 
„ Blättern und Blumen gebrannte Waffer macht Erbrechen nm); 
fo gar foll der innerliche Gebraud eines Syrups, in deſſen 
Miſchung dieſe Pflanze kommt, und der gegen verſchiedene 

Zufaͤlle oͤfters für Veilchenſyrup ausgegeben wird, Lungen⸗ 
ſchwindſucht verurſacht haben xz). 

Die Wurzel der gleichen Pflanze hat keine, oder doch 
eine geringe Schaͤrfe, und vielmehr einen füslichten Ge⸗ 
ſchmak xa4). Sie iſt es, welche die Alten vornemlich inner⸗ 

lich gebrauchten, um auf Speichel und Schweig, und nad) 
ihrer Sprache, das Gift von dem Herzen zu treiben xs); 
Blätter und Blumen. mifchten fle unter die Niespulver x6), 
und mit Zufer zu einem Syrup gemacht, verordneten fie fie 
innerlich in Krankheiten der Lungen x*7); allein diefer Ges 

Per Me 

v) ı) Matthiolug Kräuterbüh 2. B. €. 108. 2) Bi 
ler de negle&to remediorum vegerabilium uſu. 
173%. 9) Paulli a. e a O. | 

w) Tournefort Hifoire des plantes, qui eroiffent 2 
environs de Paris. Par. 1725. P.I, Herbat, II, S. 225. 

x) J. Baubina. a. O. II, Th. IL ©, sor. und Boͤkler 
a. a. O. S. 4. 

x2) Haller a. e. a. O. 
x3) Hellwing Flora campana, Lipf, 1719. ©, 86, 
x) Hallera.e.a.d. 
x5) 3. Bauhin a. e. a. O. 
xs6) Boͤkler a. a. O. 
x7) Hellwing a. a. & 

Argent. 

UXx 
7 
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brauch Eonnte leicht gefährlich werden, dit groͤſerm Vor⸗ 

theile bedient man ſich dieſer Pflanze und des daraus ges 

brannten Waſſers aͤuſerlich in allen Geſchwuͤren, wo ſich faus 

les Fleiſch zeigt, und in Wunden bei Pferden 5). Die Dlus 

men kann man auch gebrauchen, um damit grün zu färben z). 

6, Schwärzlichte Kuͤchenſchelle, ſchwaͤrzlichte Winds 
bfume, Anemone pratenfis Linn. Flor. 
Dan. Pl.6ır. Pulfatilla nigricans. Störf 
Libell. de ufu medieo pulfatillae nigricant. 
Vindob. 1771. cum’ icon, 

Ihre Wurzel ift länglicht, vunzliht, ‚voll Zafern von 

ungleicher Dike; Stengel, Blätter, Staubfäden, Staubwege 

und Samen find, wie bei der vorhergehenden; aber ihre 

Blumen find viel Eleiner und hängen über. Die Krone if 

viel. dunkler gefärbt, und beinahe ſchwarz, und die Blättchen 

derfelben an ihrer Spize umgebogen. Man findet fie in 

Schonen und in mehren Gegenden Teutichlands, vornems 

lich bei Wien auf magern fonnigen Feldern. 

Sie hat nad) den Erfahrungen des Hrn. von Stoͤrk a) 

wenn fie auch nur gefaut wird, einen brennend ſcharfen Ge⸗ 

ſchmak, der lange nicht aus dem Munde zu bringen, aber 

in der Wurzel gelinder iſt. Dieſe durchdringende Schaͤrfe 

geht ſelbſt in das davon gebrannte Waſſer uͤber, und auch 

das Extrakt erregt, wenn es gleich anfangs herb ſchmekt, 

ſtechende Schmerzen, und ein ziemlich lange anhaltendes Bren⸗ 

nen; allein eben dieſe Schaͤrfe ließ Herrn von Stoͤrk ver 

y) 3. Bauhina. a. O. 

) Hellwing a. a. O. ©. 9%. 

a) a. e. a. O. 



271 

muthen, daß er ihr leicht eine heilfame Richtung wuͤrde ge⸗ 

ben koͤnnen; er glaubte wirklich von dem innerlichen Gebraus 

che des Ertrakts in ſchwachen Gewichten, zu firben bis viers 

zehn Granen mit Zuter, in tief gerourzelten Krantheiten der. 

Augen, und von dem Auferlihen und innerlichen Gebrauche 

des mit dem trofenen Kraute angegoffenen Eochenden Waſſers 

in ftinfenden bösartigen Geſchwuͤren glüfliche Wirkungen ges 

ſehen zu haben, welche aber Herr RAGHLRATIER .%.00D. 

nicht wahrgenommen hat. 

7) Anemone mit Narciffenblumen, - Anemone 
narcıfiflora Linn. Jacquin Flor. auftriac. 
8. II. Pl. 150. | 

Sie waͤchſt auf den ſchweizeriſchen, oͤſtreichiſchen und 
ſibiriſchen Alpen wild, und haͤlt mehrere Jahre aus. Ihre 
Wurzel iſt holzig, zaſericht, und in vie le Scheiden eingehuͤllt. 
Ihre Blaͤtter fühlen fich) ganz rauh und weich ans; die uns 
terften ſizen auf eigenen Stielen, und find in fünf Lappen 

getheilt, deren jeder wieder in zween oder drei Abſchnitte ge⸗ 
ſpalten iſt; die Blaͤtter an dem Stengel ſind dreifach, und 
wie eine flache Hand ausgebreitet. Ihre Blumen haben ei⸗ 
nen guten Geruch, und ſtehen zu ſechs bis acht auf Stielen, | 
deren jeder nur eine Blume trägt, in einer Art von Dolden 
beiſammen; ihre Krone ift gewoͤlbt und weis, aber von aufen 
etwas roͤthlicht; ‚fie beſteht aus fechs big fi eben Blaͤttchen. 
Ihre Samen vereinigen ſich in ein groſes, rundes, und breit 
gedruͤktes Koͤpfchen; J . Baubin fand ihre Blätter zwar ans 
fangs füs an Sefchmat , aber hintennach fehr ſcharf b). 

—ñ— r —— ——— 

b) aq. A. O. B. III. S. 860. 
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2) Wilde Anemone, Anemone {ylveftris Linn. 
Curtis botan. Magaz. N. 54. 

Sie waͤchſt in Teutſchland wild, und haͤlt mehrere Jah⸗ 

re ur 

hre Blätter ſtehen aufrecht und ſind eingeſchnitten, 

— mie der Stengel, und der rundlichte Samen taub; ih⸗ 

re Blumen fizen auf einem nafenden Stiele, und haben eine 

weiſſe Krone, welche aus fünf Blaͤttchen befteht. & 

Das Hornvieh läßt fie ſtehen, wenn es fie aber bei 

verdorbenem Naturtriebe frißt, bekommt es Ruhr, Bluthar⸗ 

nen und Auszehrung davon ©). 

Ohne Zweifel haben mehrere Arten diefer Gattung das 

gleiche Recht, unter die fharfen Pflanzengifte gezählt, zu 

werden; da ich aber feine Erfahrungen vor mir habe, die 

meine Muthmafung betätigen — ſo — ich ſie 

hier mit —— 

9) Adonis vom Vorebuge der guten Hofnung, 

Adonis capenfis Linn. Burmann Pl. 

‚afric. Pl. 51. 

Sie treibt ihre Blätter ‚unmittelbar aus der Wurzel, 

jene find doppelt dreifach, uhd. beftehen aus fteifen am Ran⸗ 

de fägenartig gejaften beinahe herzformigen DI attchen, deren. 

Stiele mit Borften” befezt find; ihre Blumenſchaͤfte find ohne. 

Blätter, rundlicht und haarig, und tragen an ihrer Spize | 

eine zufammengefezte Plumendolde mit allgemeiner und bes, 

fondern Hüllen, welche aus fechs ————— Blaͤttchen 

beſtehen. 
— 

“ 

c) Puibna.ea. O. ©, 117. 
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beftehben. Die Dolden fetßft beſtehen aus drei aͤuſern und 

drei innern Stielen, und einem in der Mittes diefer träge 
nur eine, die übrigen aber jeder vier Blumen 5 diefe haben 
viele gleichbreite Staubfäden, davon jeder zween Eleine eis 

runde Staubbeutel trägt, und viele in in Koͤpfchen zuſam⸗ 
men gehaͤufte Staubwege, mit auswaͤrts gebogenen Griffeln, 
welche ſo lang als die Staubfaͤden ſind, und ſtumpfen Nar⸗ 
ben; ihr Kelch iſt weislicht, und beſteht aus fünf eirundlaͤng⸗ 
lichten und vertieften Blaͤttchen; ihre Krone if weis, und 
noch einmal fo lang als der Kelch und die Staubfäden, und 
beſteht aus gehen lanzenfoͤrmigen Blättchen. Jede Blume 
‚binterläßt viele nafende Samen. 

Sie hat eine aͤzende Schärfe M. 

10) Dotterblume, ——— Kuhblume, 
Bachblume, Mattenblume, Mosblume, gels 

be Wiefenblume, Goldwiefenblume, Doktor 
blume, teutſche Kapern. Caltha paluftris 
Linn. Knorr aa O. J. Pl. H.2 

Cie wächſt in ganz Europa an feuchten Orten, in 
Moraͤſten, Sümpfen, an Baͤchen, und kleinern Waſſern, 
die durch die Wieſen laufen, und blüht vom April bis in 
(den Erndemonat. Ihre Wurzel hält mehrere Jahre nad) 
einander aus, und befteht aus fehr vielen Zafern. Ihr Stens 
gel ift glatt, waͤchſt ungefähr einen Schuh hoch, und iſt wes 
ber an Blättern, noch an Blumen fehr veich, Ihre Blaͤt⸗ 
ter haben eine glaͤnzend glatte Oberflaͤche, und in ihrer Ge⸗ 
alt meiſtens eine Aehnlichkeit mit einer Niere, zuweilen mehr 
nit einem Herzen; an ihrem Rande ſind ſie ſpizig, wie eine 

— 

D vuihn a. e. a. O. S. 119. 

melins Pflanzengifte. & 
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Säge gezakt, und nur diejenigen, welche unmittelbar aus der | 

Wurzel kommen, haben eigene Stiele. Ihre Blumen find 

gros, und fizen auf eigenen, aber kurzen Stielen; fie haben 

geinen Kelch, aber ungefähr hundert Staubfäden, und viele 

Staubmwege ohne Griffel; ihre Krone iſt von einer hohen 

glänzend gelben Farbe, und beſteht gemeiniglich aus ſechs, 

ſelten nur aus fuͤnf rundlichten Blaͤttern, welche an ihrem 

untern Ende weder Schuppen noch Gruͤbchen haben. Jede 

Blume hinterlaͤßt mehrere, ungefaͤhr zwoͤlf, Samengehaͤuſe, 

die, wie die Stralen eines Sterns, gegen einander ftehen, 

und eine grofe Menge Samen in fid föhliefen. 

Ob fie gleich von Ziegen und von dem Hornvieh, und, 

fo fange fie nod) jung ift, gerne und ohne Schaden gefreſſen 

wird e) obgleich ihre noch ungeöfnete Blumen, ehemals flatt 

der Kapern eingemacht und gejpeift worden find f), obgleich 

die Bienen aus diefen Blumen, wenn fie fid) einmal geöfnet 

haben, Stoff zu Wachs entlehnen g), und viele Kräuterkuns _ 

dige nichts Schädlihes an ihr bemerkt haben wollen h), fo 

fand fie doh Haller von einer brennenden Schärfe i), und 

Erhard zählte fie unter die Gifte K). 

vi. Hahnenfußarten. Ranuneuli. 

Eine natürliche Horde von Pflanzen, die fich ſchon 

fängft durch ihre giftige Eigenfhaften, und durch ihre,. wie 
— — 

) Schreber Sammlung vermiſchter Schriften 3Th. ©. 18. 

f) Erhard dkonom Mflanzenhiſtorie 1.9. ©. 27% 

8) Gleditſch a. a. D.M. ©. 140. 

h) 3. Baubie aa. O. IL CTh. II. S. 470. u. f. 

and. 1 ©. 82. 

k) a. a. O. I. ©,27% 

I 



275 
mohl etwas flüchtige, und durch Ausduͤnſten, Trofnen, oder, 
Kochen zu mildernde, oder zu bezwingende Schärfe „ die alle 
Theile des lebendigen thierifchen Leibs angreift, und beinahe 
aller Orten gemein ift, bei: den Aerzten verdächtig gemacht 
bat 1). BEE | 

Die meiften von ihnen halten mehrere Jahre aus, und 
viele lieben einen feuchten Boden ſehr. Shre Blumen has 

ben Kelch und Krone, und eine unbeftimmte, aber immer 
beträchtliche Anzahl von Staubfäden und Staubwegen, wels 
che weder mit dem Kelche, noch mit der Krone zulammens 

haͤngen; ihr Kelch fällt bald, nachdem die. Blume aufgegans 
gen iſt, ab, und beſteht meiftens aus fünf, zumweilen nur 
aus drei Blaͤttchen; ihre Krone ift glänzend, und glatt, bei den meiften gelb, bei einigen weiss fie befteht gemeiniglich 
aus fünf, zuweilen nur aus drei, und bei einer Art aus acht 
Blaͤttchen, welche weit offen eben, und tundlicht oder bei— 
nahe wie ein Herz geſtaltet finds jedeg diefer Blättchen hat 
unten an feinem fchmälern Ende ein Kleines, Schüpchen, oder 
ein glänzendes Gruͤbchen. Ihre Staubwege haben nur ganz 
kurze, und krumme Grifſel. Ihre Samen ſind glatt, und 
ſtehen alle in einem rundlichten und ſtachlichten Koͤpfchen bei⸗ 
ſammen. | 

Ihr innerlicher Genuß sieht, wenn fie friſch find, Ent 
zuͤndung des ganzen Magens nach ſich 11), — 

Das Vieh laͤßt ſie auf der Weide unberuͤhrt ſtehen, frißt ſie aber in der Krippe unter anderm gruͤnen Futter, oder unter dem Heu gerne, und ohne Schaden. 
— — — 

— 
ö—— — — 

) Rich. Pultenen Transadions of the Lianean fociery, London. 4. Vol, V, MDECC, &, 14 - 20. 
U) Sellina.a®. 

SER 
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1) Kleinee Sumpfhahnenfuß, Tanger Waſſerhah⸗ 

nenfuß, gekerfter langer Waſſerhahnenfuß, 

Speerkraut, klein Speerkraut, Gichtkraut, 

Brennkraut. Ranunculus Flammula. Flor. 

Danic. Pl. 572. | 

Er wächft in ganz Europa an feuchten fumpfigen Stels 

den, und blüht vom Mai bis in den Erndtemonat. Seine 

Wurzel iſt lang, und rundlicht; ſein Stengel, welcher theils 

aufrecht in die Hoͤhe ſteigt, theils auf der Erde liegt, und. 

oft zween Schuhe lang iſt, theilt fih In ziemlich viele Aeſte. 

Seine Blätter find glatt; die unterfien entfpringen aus ei 

nem Stiele, der feiner ganzen Lange nach in der Mitte eine” 

Vertiefung hat; fie find an’ beiden Enden fpizigs ihre Ges 

ftalt nähert ſich bald mehr der Seftalt eines Eies, bald mehr 

der Geftalt einer Lanzette; meiftens ift ihr Rand ohne Zähne, 

Die untern Blätter entfpringen aug einer Scheide, und bie 

obern find fehr ſchmal. Seine zahlveihen Blumen haben 

einen haarigen Kelch; ihre Krone ift Elein, gelb, und gläns 

zend glatt; jedes Hlättchen derfelbigen hat an feinem unterm 

Ende ein Eleines Grübchen mit einem erhöhten Rande. 

Er hat eine brennende Schärfe, die aber doch nicht 

zu allen Zeiten feines Pflanzenlebens gleich ſtark iſt m), und 

erregt auf der Haut Blaſen und Geſchwuͤre, fo daß ihn nicht: 

nur an einigen Orten Bettler gebrauchen, um ihren Kindern 

damit Eünftliche Geſchwuͤre zu erregen, durch welche fie ſich 

das Mitleiden ihrer Nebenmenſchen zu verſchaffen ſuchen m), 

ER ER 

m) Wenigfiens zieht er wicht immer Blaſen. Martina. 

a. O. ©. 179. % ' 1 

mt) Haller Enumerat, methodic, ſtirp. Helvet. indigen.. 

Goett, 174% ©, 323, 
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fondern auch an mehrern Orten die Aerzte ſtatt des Blafens 

pflafters n). Die Pferde follen, wenn fie diefes Kraut frefs 

fen, eine Krankheit der Leber befommen, bei welcher diefes 

‚Eingeweide ganz mit Bläschen und Würmern angefüllt 

wird 0), und Schafe, die ihn auf der Weide freffen, erleis 

den davon eine Entzündung der Gedärme, die fid) mit dem: 

Tode endigt P). Das daruͤber abgezogene Waffer erregt Er⸗ 

brechen und kann als Gegengift gebraucht werden q). 

0) Kriehender Hahnenfuß, Rantnculus reptans 

Linn. Flor. Danic. Pl. 108. 

Er wählt in Rußland, Schweden, Teutfchland undin 

der Schweiz an fichenden Waffen und auf naflen Tiefen 

wild, ift mit dem Eleinen Sumpfhahnenfufe fehr nahe verz 

wandt, und. bat mitibm auch feine Schärfe gemein r). Sein 

Stengel kriecht auf der Erde; feine Blaͤtter find ſchmal und 

gleichhreit. 

— — — — 

n) 1) Die franzoͤſiſchen Aerzte Petit Memoires de Paris pour 

bannde 1732. S. 272. 2) Haller a. e. a. O. 3) Die 
ſchwediſchen Aerzte Chydenius Beſkrifn at gamle Car- 
leby Abo. 1754. ©. sr. und Roſenſtein von Kinderkrank— 
heiten, überfest duch Murray 3. Ausg. 1774. ©. 428. 

\ 
0) Haller hiftor. ftirp. helver. indig. IL ©. 79. 

p) 2) Sabregowa. a. D. IV. ©. 44. 2) J. Bauhin hiſt. 

plant. III. Th. 2. ©. 865. | 

g) Withering bei R. Pulteney a. m. 2.6.16: 

nr) Puihn a. e. a. O. ©. 121. 

S3 
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3) Groſer Sumpfhahnenfuß, grofer Tanger Waf- 
ferhahnenfuß, grofer ſcharfer, Tangblätterich- 
ier Hahnenfuß, Speerfrauf, Ranunculus 
Lingua Linn. Flor. Danic. Pl. 734. 

Er wächft mit den vorhergehenden , wiewohl etwas fels 

tener, an den nemlichen Orten, und blühet im Brachmonat. 

Sein Stengel wächft aufrecht, und bis zween Schuhe hoch, 

er iſt rundlicht, filjig, und inwendig hol, und treibt einige 

Aeſte. Seine Blätter find lang, fpizig, und zuweilen ganz 

mit einer fehr feinen Wolle bekleidet, fie entftehen aus Schei⸗ 

den, und haben Eeine eigene Stiele; ihre Geftalt nähert ſich 

der Seftalt einer Lanzette, und ihr Nand ift entweder sarız 

glatt und gleich, oder wie eine Säge gezaft. Seine Blumen 

find ziemlich gros, und fen auf den Gipfeln der Aeſte; ihr 

Kelch ift glänzend glatt, und jedes Blättchen hat an feinem 

untern Ende ein Eleines Schüpchen. Die Anzahl ihrer Staubs 

fäden geht zuweilen bis auf hundert. Unter feinen Samens 

gehäufen arten einige aus, und ſtehen gleichlam als Schups 

pen zwifchen den übrigen. | 

Auch diefe Art hat eine brennende Schärfe s), die in | 

Blättern und Samen noch gröfer ift, als bei der erften Art, 

und taugt daher, wenigftens fo lange fie frifch ift, nicht zum 

Sutter - für das Vieh M). 

4) Scharbof, Scharbofsfraut , Blatterfraut, 
wild Loͤffelkraut, Meyenfraut, Feigwarzens 
fraut, klein Schölfraut, Fleine Schölwurz, 

s) ı) Haller Hif, ſtirp. IL 6. ©.78. 2) J. Bauhin a. 

a. D. III. 2. ©. 865. 

FH) Gleditſch vorm. Abhandl, III: ©. 377. 
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Schwalbwurz, Sternblümlein, Goldfterns 

blümlein, Schmalzfternblume, Erdgerfte, Bis 

berhödfein, Pfaffenhödlein, Feigblättern Eps 
pi‘. Ranunculus Ficaria Linn. Chelido- 

nium minus, Blafwell a. a. O. Pl. 15. 

Sie waͤchſt in allen Gegenden Europens an ſchattigen 

Orten auf ſchwammigem Boden, auf ſaftigen gut geduͤngten 

Wieſen in Ueberfluß, und bluͤht vom Merz bis in den Mai⸗ 

monat. Ihre Wurzel iſt von auſen gemeiniglich braun, und 

hat einen ekelhaften, und zuſammenziehenden Geſchmak; ſie 

beſteht aus vielen Kluͤmpchen, welche durch Zaſern unter ſich 

verbunden ſind. Ihr Stengel iſt ſchwach, und liegt auf der 

Erde auf; ſelten wird er uͤber einen Schuh lang; er treibt 

hin und wieder Aeſte, und iſt zuweilen roͤthlicht. Ihre Blaͤt⸗ 

ter ſizen auf ziemlich langen Stielen, und haben einigermaſ⸗ 

ſen die Geſtalt eines Herzens; ſie ſind bald groͤſer, bald klei⸗ 

ner, und oͤfters zunaͤchſt an dem Stiele mit einem braunen 

Fleken gezeichnet; ihr Rand iſt bald ganz gleich und glatt, 
bald aber hat er Einſchnitte, und Winkel. Ihre Blumen 

haben nur ungefaͤhr zwanzig Staubfaͤden, und gemeiniglich 
eine mittlere Groͤſe, und ſizen einzeln auf langen Stielen in 

den Winkeln der Blaͤtter. Ihr Kelch beſteht aus drei, ihre 

Krone hingegen aus vier bis neun, gemeiniglich aber aus 

acht Blaͤttchen; dieſe ſind gelb, glaͤnzend glatt, und in ihrem 

Umfange rund, wie ein Ei; jedes von ihnen hat an feinem 

antern Ende ein länglichtes Schuͤppchen. 

Ihre Wurzel hat, vornemlih ehe die Pflanze blüht, 

eine beträchtliche Schärfe, die auch in das davon gebrannte 

Waſſer uͤbergeht; ſie beißt auf der Zunge, und hat einen 

herben, anfangs ſauren, nachher aber bitterlichten, ekelhafton 

S4 
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Geſchmak; wenn ſie friſch, und geſtampft eine Zeit lang auf 
die Haut gelegt wird, ſo erregt ſie Blaſen und Geſchwuͤre, 
und ihr Saft in die Naſe gezogen, Nieſen t). Sie verliert 
aber- ‚alle Schärfe, wenn die Blumen zu verwelfen anfangen, 
oder wenn fie gekocht wird 1); dann hat fie einen fehleimis 

gen und etwas Fühlenden Geſchmak. Die ältern Aerzte fehreis 
ben ihr auch folche Kräfte zu, und Boͤrhaave verordnet das 

damit gekochte Waſſer innerlich; ſo wie andere eine daraus 
zubereitete Salbe aͤuſerlich, in der Goldader; das daraus 
gebrannte Waſſer zaͤhlte man vormals unter die Wafchivaffer, 
und fon mebrmalen hielt der unwiſſende Poͤbel die im Wins 

ter und Frühling durch anhaltenden Negen entblöfte Wurzeln 
für ein vom Himmel gefallenes Getreide x). Aus eben dies 
fer Wurzel lehrt Parmentier eine Art Staͤrkmehl bereis 

ER Ta F 

Die abrigen Theile der Pflanze find ohne alle Schaͤr⸗ 

fe). Die Blätter haben-einen Erautartigen, etwas Eühlens 

den Gefchmaf, und werden in Upland als Zugemuͤfe gekocht 2), 

an andern Orten aber auch mit Zufer, Wein oder als Salat 

) Krapf a. ea. 2. ©. 95. 
v) Krapfa. ea D ©. 95. 

x) 5 J. Geſner Phytograph, facr. general. P, I. Tigur, 176%, 

©. 31. i 
-y) Avantcoureur 1733. und Memoire für ihre queftion indie 

ques diverfes vegetaux, qui pourront fupplder en tems 

de diferre A ceux, qu’on employe communement à Ja 

nourriture des hommes et quelle doit en &tre la prépara- 

tion. Paris 1773. 

2) Rrapfa. ce. ca. D. ©.,5, 

a) Linne Macell, olitor, ©. 13% 
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mit Eſſig b) angemacht und geſpeiſt; vormalen gebrauchte man 

fie gegen den Scharbof. Die Blumen find, weil fie ſich 

früh zeigen, dev Bienenzucht fehr zuträglich e). 

5) Gifthahnenfuß, Weflerhahnenfuß,. brennender 
Hahnenfuß, böfefter Haknenfuß, Waflereps 
pich, Feigblaͤttern Eppich, Froſchpfeffer. Ra- 
nunculus fceleratus Linn. Flor. Danic. 570. 

Man findet ihn in ganz Europa an Waffergräben und 

Sümpfen. Seine Wurzel beſteht aus einer. grofen Menge 

dünner, langer, weiffer, und fenkrecht laufender Faſern. 

Diefe vereinigen fih in einen Samen, der gleihfam in Schei⸗ 

den eingehuͤllt iſ. Sein Stengel iſt dik, von auſen gruͤn, 

inwendig aber weiss er iſt hol, und vornemlich bei einer ers 
wachſenen Pflanze nach der Wurzel zu ſchwammig. Er waͤchſt 

aufrecht, zuweilen bis quf zween Schuhe hoch, und theilt ſich 

in viele Aeſte; ſeine Blaͤtter ſind alle glatt, die unterſten 

ſizen auf langen Stielen, und ſind in drei Stuͤke getheilt, 

von welchen die beiden aͤuſern wieder entzwei geſpalten, das 

mittlere aber in drei kleinere Abſchnitte geſpalten iſt; die 
obern ſind ſchmaͤler, aber gleichfalls in drei Lappen getheilt, 
welche, wie die Finger einer Hand, ausgebreitet ſind; die 

obern ſind einfach, und nur ganz ſeicht in drei Abſchnitte ge— 
ſpalten; die oberſten ſind ganz unzertheilt, und im Umfange 

rund, wie ein Ei. Seine Blumen find klein, und haben uns. 

gefähr zwanzig Staubfaͤden; ihr Kelch ift umgefchlagen 5 ihre 

Krone ift blaßgelb, und jedes ihrer Blättchen hat an feinem 

b) Sr. Ehrhart bei Baldinger mins Magalin fie 
Aerzte. B.IV. 9.4. ©. 312. 

e) Slebitfh a. a, O. II ©. 142. 
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untern ſchmalen Ende ein Eleines Gruͤbchen, welches mit eis 

nem fchmalen Wulſte eingefaßt if. Er ift das einige Samens 

gewaͤchs unter der ganzen Gattung. | 

Alle jeine Theile haben eine ungemeine Schärfe, die 

Wurzel d), warn fie nicht im Maimonat ausgegraben ©), ges 

trofnet, oder mit Waſſer gekocht wird 1); der Stengel vors 

nemlich, wenn er nody jung ift, oder, wenn man die Spize 

deffelbigen: prüft 9); die Blätter h), fie mögen roh fein i), 
oder geſtampft k), oder zwifchen den Fingern zerrieben wers 

den I), vornemlich der daraus gedruͤkte Saft m), oder ein 

damit gemachter Aufguß n); die Blumen, und in diefen vors 

nemlich die Staubivege 0), und das darüber abgezogene Waf 

d) Scharf Ephemerid, Acad. Caef. Nat. Curiof, Decur. III. 

j ann. 2. 1695. ©. ı07. 

e) Dann iſt fie ganz mild und unfhädlih. Krapfa. e. a. 
DI. Ef. ©. ı2., 

ft) Krapf a. e. a. O. 2. Erf. ©. 13. 

g) Derienige Theil, der zunaͤchſt an der Wurzel iſt, iſt mild, 
und wenn die Pflanze etwas Alter wird, fafts und ger 

ſchmaklos, und unfhadlid. Krapf a. e. a. O. Eh, 3. 

S. 13. 1% 

h) Getrofnet oder zwo Stunden lang mit zwölf bis bedient | 

Theilen Waſſers gekocht, find fie ganz ohne Schärfe, 

Ebenderf. 17. Erf. ©. ar. 19. Erf. ©. 21. 22. 

i) Krapfa. ea. D. 4 Erf. ©. 13. 14. 18. | 

k) Ebenderf. a. ea. D. 6,8—ı2. Erf. 14. 23. Erf, ©. 15-19. 

23. ‘ 

1) Ebenderſ. a. e. a. O. 15. Erf. ©. 20. 

m) Ebenderf. a. e. a. D. 16. 2% Erf. S. 20. 34. 

n) Ebenderf. a, e. a. D. 21. 22. Erf. ©. 22, 23. 

0) Ebenderſ. a €. a. O. 5: 7, 13. Erf. ©. 1519 
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fer »M, erregen auf der Haut Juken pP), Schmerzen 9), 

Brennen 5), Roͤthe s), Blaſen t) und Geſchwuͤre 0); mas 

chen, wenn fie in den Mund fommen, Zunge und Schlund 

rauh x), und erzeugen in diefen Theilen hartnätige Schmer⸗ 

zen Y), ein unerträgliches Brennen z), Nöthe a), Entzüns 

dung b), Abfchälen der Oberhaut e) und Sprünge U), Auferft 

häufigen Zufluß des Speichels ©), verdorbenen Geſchmak f), 

o*, Dilebein bei &. Erell chemifche Annalen St. X. 1785. 

E. 313 320. 
| p) Krapfa. e. aD. 6. 7 Erf. 15. 16. 

g) Wenn fie laͤnger darauf liegen bleiben. &benderf. a. e. a- 
D. 3 —ı0. 13 Erf. ©. 16 — 18. 

r) Wenn fie länger darauf liegen bleiben. Ebenderf. a. e. a. 

D.8— 13. Erf. ©. 16. 18. — 

s) Nach und nach. Ebenderſ. ae. a. Di: 6 Erf. S. 17. 

c) Nach zwoͤlf Stunden die Blätter. Ebenderſ. a. a. D. 6. 
Erf. ©. 16. noch cher die Blumen. 7. Erf. 

u) So wohl auf einer gefunden, als auf einer warzigen Haut 
Ebenderfi a. ea. O. 9— 13. Erf. ©.ı7—ı9. das von 
den Blumen länger nicht zubeilt. Ebinderf. a. & a. O. 
10, Erf. ©. 17. 

x) Ebenderſ. a. e. a. D. 1. 4. 5. 16. Erf. ©.ı2. 14. 15. 20, 

y) Ebenderf. a. e. a. D. 4— 5, 16. 21. Erf. ©. 14. 15, 20.22. 

z) Ebenderf. a. a. D. 
a) Wenn fie länger in dem Munde bleiben. Ebenderf. a. e. 

a. D. 45. Erf. ©. 14. 15. 

b) Wenn fie länger im Munde bleiben. Ebenderf. a. e. a. 2: 
4. 5. 21. Erf. ©.14. 15, 22. | 

©) Ebenderf. a. e. a. D. 

d) Ebenderf. a. e. a. O. 4. 5. Erf. ©. 14 15. 

©) Ebenderf. a. e. a. D. 4.5. 16. Erf. ©. 14, 15. 20. 

N Ebenderſ. a. c. a. O. 4. 5. Erf. 
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einen ſtumpfen, manchmalen einen ftechenden Schmerzen in 

den Zähnen 8), Schmerzen und Roͤthe an dem Zahnfleifche, 

und zuweilen ein Bluten aus demfelben h). Schon wenn 

- man die Theile diefer Pflanze zwifchen den Fingern veibt i), 

oder fonft Handehiert K), oder im Mörfer ſtoͤßt 1), oder mit 

Eochendem Waffer angießt m), oder mit Waffer Eocht m), reis 

zen die flüchtigen Dünfte, Schlund, Nafe und Augen, und 

drüfen aus ihnen Schleim 0) und Ihränen P) aus. Hat 

man das Unglük gehabt, etwas vor diefer Pflanze hinunter 

zu fchlingen, fo erfolgen brennende, anhaltende 9) und zus 

weilen gleichfam Erampfihte Schmerzen in der Kehle r), graus ' 

fame Magenfchmerzen und Dangigfeiten s), und eine völlige 

Unthärigkeit des Magens t), Schluchzen u), lange anhaltens 

gs) Ebenderſ. a. e. a. D. 

h) Ebenderf. a. e. a. D. 4. Erf. ©. 13. 14. 

i) Ebenderſ. a. e. a. D. 15. Erf. ©. 20. 22, 

k) Ebenderf. a. e. a. O. 

1) Ebenderf. a. e. a. D. 14. ©. 19. 

m) Ebenderf. a. e. a. D. 21. Erf. S 22. 

n) Ebenderf. a. e. a. O. 
0) Wenn man die Pflanze in groſer Menge an einem engen 

Orte ſtoͤßt. Ebenderſ. a. e. a. O. 14. Erf. ©. 19. 

p) Ebenderſ. a. e. a. O. 14. 15. 21. Erf. ©. 19. 20. 22. und 

das noch mehr, wenn ein Theil der Pflanze an diefe 
Theile gebracht wird. 

g) Ebenderf. a, e. a. D. 24. Erf. ©. 24, 

r) Ebenderf- a. e. a. O. | 

s) Scharf a. a. D. ©, 108. 

t) So daß die fehärfften Brechmittel Wirkung waren. 
Scharf a. e. a. O. 

, Scharf a. e. a. O. 
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de Bauchſchmerzen x), leichte Ohnmachten »), Verdrehen 

der Augen 2), Zukungen in dem übrigen Gefihte I, in 

dem Alnterleibe b), und in den Gliedern c), kalte —— 

fe d) und nicht ſelten dev Tod e). 

Dieſe Zufaͤlle, gegen welche Brechmittel, laues Wafs 

ſer, und Milch in groſer Menge getrunken, und uͤberhaupt 

die Heilart, die ich gegen die Wirkungen ſcharfer Pflanzen⸗ 

gifte vorgeſchrieben habe t), die beſte und ſicherſte Huͤlfe vers 

ſchaffen, vornamlich aber die kramfichten Zukungen in dem Ge⸗ 

ſichte, welche ſo oft auf den Genus dieſer Pflanze erfolgen, 

x) An verſchiedenen Orten. Krapf a. e. a. O. 23. Erf. 

©. 23 | 

y) Ebenderſ. a. ea. O. 
2) Scharf a. e. a. O. 
a) Dahin gehoͤrt vornemlich das ſardoniſche Gelaͤchter, wie 

es die alien Aerzte nannten, welches Scharf a. eu. O. 

auf den Genuß die er Pflanze beobachtete, eine Wirkung, 

die zu einer ihrer ana: Herba Sardenia Anlas 

gegeben bat. 

b) In feinen innern- heiten. Krapf a. e a. O. Verſ. 

©. 23. 
eo) Scharfa-a.D. ©. 108. 

4) Scharfa. e. a. 2. bei zween Italiänern, die das Kraut 
mit Effig angemacht, als Salat fpeifiten. 

e) Ebenderf. a. e. a. D. und Amat. Luſitanus Annot. in 
Diofcor. ©. 276. 

f Nur nüzen bier, nach den Erfahrungen eines Krapfs 

a. e. a. O. ©.26. u. f. Eſſig, Honig, Zufer, mineras 
lifche Saͤuren fo gar nichts, daß fie vielmehr die ſchaͤd— 
liche Schärfe Diefes Gemächles verfiärfen; felbf Del, 

Milch, Butter fhwächen fie nicht, wenn fie nicht in uns 

gleich gröferer Menge genommen werden. 
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machen es fehz wahrſcheinlich, daß diefer Hahnenfuß eben 
diejenige fchädliche Pflanze feie, welche Diofcorides, und mit 
ihm die übrige griechiſchen Aerzten unter ihrer Zapdovim vers 

ſtanden haben, 

Inzwiſchen fonnten weder die graufamen Wirkungen, 
welche fie auf den menſchlichen Leib gehabt hat, noch der Wis 

derwille, welchen das Vieh dagegen Aufert, da es fie auf der 

Weide fiehen läßt, und nur in der Krippe unter anderm 
Futter 8), oder unter dem Heu frißt h), auch feldft die Krank 

beiten 1), und das Sterben, welche auf ihren Genus unter 

den Schafen erfolgten K), und die fehädlichen Kräfte, die fie 

auf einen Hund äuferte 1), die Menfchen abhalten, auch 
diefe Pflanze zu ihrem Vortheile gebrauchen zu wollen. 

g) 1) Schreber Samml. vermifchter Schrift. IT, ©. 71. 

2) Gleditſch de merhod, boran. Lipf. 1742. ©. 49, 

h) Durch Ausdünftungen an der freien Luft und Austrofnen 

verlieren alle Theile der Pflanze, ſelbſt der ausgedrüfte 

Saft alle Schärfe. Krarfa.e a. O. Eıf. ©. 20 — 

i) Ihrem Genuſſe ſchreiben die Hirten das fo genannte kalte 

Feuer zu, da das Vich anf einmal nicht mehr freffen 

will, zittert und ſchauert, und unter dem Bauche ſtark 

anfgelanfene Adern belommt. Schreber a. e. a. O. 

k) Schreber a. e. a. O. 

I) Das Erſtemal litt er von einem Lothe des Saftes, den 

man ibm, nachdem er drei Tage lang nur weniges Brod, 

und gar Fein Waffer befommen batte, cingab, nichts, 

weil man ihm fogleich darauf vieles Wafler zu faufen 

gab; da man ihm aber nach zween Tagen den Saft 

wieder, und zwo Etunden darauf gar Fein Waſſer gab, 

fo. befam er Bangigkeit und Erbrechen; er wurde unru— 

big, und beulte, und unerachtet man ibm nun Waſſer 
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Ich will davon nicht jagen, daß die Bettler in Engs 

land und Schweden, die auf den Jahrmaͤrkten herumfahren, ſich 

ihres Saftes bedienen, um ſich oder ihren Kindern Geſchwuͤre 

in die Beine zu äzen, wodurch fie das Mitleiden anderer betrüs 

gen my; auch Aerzte bedienten ſich ihrer ſtatt eines Blafenpflas 

fters, das fie vornemlich in hizigen Krankheiten auf die Hands 

wurzel legten n), und andere empfehlen das davon gebrannte 

fcharfe Waffer Auferlich in faulen, auch in hofen Geſchwuͤren, 

vornemlich in ſolchen, welche verhärtete Seitenwände haben 0). 

Auch fogar den innerlichen Gebrauch diefes Gemwächfes, wels 

ches durch Austrofnen, und durch anhaltendes Kochen mit 

einer genugfamen Menge Waffers alle Schärfe verliert p), 
und dagegen ‚einen angenehmen füslichten Geſchmak befommt, 

preiſen einige nit nur, nach dem Vorgang der morlahifchen 

Hirten, die es wie Kohl Eochen, als eine angenehme Speiſe, 

fondern auch unter der Geſtalt eines Trankes alg ein verfüs 

fendes Arzneimittel in Huften und Katarıhen, wenn fie Schärs 

genug gab, fo erleichterte ihn dies Doch nicht; er erbrach 
fich noch immer, kruͤmmte fich zufammen, und brachte 
die Nacht Auferfi unruhig zu; man ſchos ihm todt, und | 
fand, da man ihn noch warm zergliederte, feinen Magen 
sufammen geſchnuͤrt, hin und wieder entzündet, hochroth 
und auf feiner innern Fläche angefreſſen. Krapfa. e. 
⏑ 25. 26. Erf. © »5 26. 

- m) Linne Flora Suecica Edit. II. Holm. 1755. ©, 194. n.499, 
n) ı) $ierovanti Teforo della vita humana Lib, IV. c, 14, 

2) Krapfa. e. a. D. ©. 105. 

o) Krapfa. e. a. O. ©. 30. 

p) Wann imo Hände voll davon mit einem Pfunde Waffer 
‚mo Stunden lang gekocht werden. Krapf a. e. a. O. 
S. 12. 
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fe zum Grunde haben 9), und felbft den ausgedräften Saft 
mit gemeinem Waſſer verdünnt in Krankheiten der Harnwe⸗ 

ge und Geſchwuͤren der Lunge r). 

6) Birginifher Hahnenfuß, Ranunculus aborti- 
vus Linn. 

Er ift in Virginien und Kanada zu Haufe, und kommt | 

dem naͤchſt vorhergehenden, vornemlih in Beziehung auf 
Schärfe s) fehr nahe. Sein Stengel träge gemeiniglich nur 

drei Eleine Blumen; feine Blätter fijen auf eigenen Stielen. 

Die unterften, welche zahlreicher find, und unmittelbar aus 

der Wurzel kommen, haben die Geſtalt eines Herzens, und 

ſind am Rande gekerbt; die obern ſind dreifach und ekig, 

und ſizen auf ſehr kurzen Stielen. 

7) Illyriſcher Hahnenfuß, Ranunculus Illyricus 
Linn. S$acquin Flor. auftr. 8.11. Pl. 222. 

Man findet ihn in Deland, Deflreih, Ungarn, Stas 

lien, und Languedof, und zwar von verfchiedener Groͤſe. 

Seine Wurzel, iſt Enollig, die übrigen Theile ganz wollig; 

fein Stengel träge viele Blumen mit blaßgelber Krone s feine 

Blätter entiptingen immer zu drei aus einem Punkte des 

| Stengels ; fie haben einen ganz gleichen und glatten and, 

und beinahe die gleiche Breite, nur daß fie in der Mitte etz 

was 

| 

g) Ebenderſ. a. e. a. D. ©. 22. 

) Das gekochte Waffer, Ebenderf, a. e. a. O. ©. 103. Ein 

halbes Quintchen des ausgedräften Gaftes mit woͤlf 
Loth Waffer ©. ar. 

) Puihn a. e. a. O. S. 121. 
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was breiter, und an beiden Enden fbizig find. Er hat in 
ne feinen Iheilen mit dem Ruͤbenhahnenfuſe die gleiche 

Schaͤrfe U). 

5) üben hahnenfuß, ’ — Hahnenfuß klei⸗ 
ner Hahnenfuß, Taubenfuß, Druͤswurz, 
Brennkraut. Ranunculus bulboſus Linn. 
Flor. Danic. Pl. 551. 

Er waͤchſt in ganz Europa häufig auf Beiden und ar 

Heken; an trefenen und fonnigen Orten ift er Fleiner, , eins 

facher, haariger, und mehr blaß; an angebauten Orten hin⸗ 

gegen, und auf frifchen Weiden wächft er gröfer und höher, 
und iſt mehr glatt und blumenreich. Seine Wurzel hat die 
Geſtalt einer runden Rüͤbe; ſein Stengel waͤchſt aufrecht, und 
zuweilen bis zween Schuhe hoch, oder auch noch höher; er. 
iſt inwendig hof, und treibt viele Aeſte, welche wie ein Arm 

ausgeſtrekt find. Seine unterſten Blätter find in drei Stüfe 
getheilt, wovon jedes auf einem eigenen Etiele ſizt; die Aus 

fern find wieder in drei Abſchnitte geſpalten; das mittlere bis 
auf die Mitte wieder in drei Stuͤke getheilt; die obern Blaͤt⸗ 

ter find groͤſer und länger, ſizen jedes Auf- einem eigenen 
Stiele, und theilen fich ebenfalls in drei Sappen. Beine 
Blumen haben ungefähr fechzig Staußfiden und einen glat⸗ 

ten in ein mattes Gelb ſpielenden Re ch, der anfangs weit 
offen ſteht, aber nachher umgeſchlagen wird; ihre gelbe Kro⸗ 
ne hat einen ſtarken Gummiglanz, und jedes ihrer Blaͤttchen 
an ſeinem untern ſchmalen und gruͤnlichten Ende eine entzweis . 
gefpaltene Schuppe. | 

ö—â— —— — — — — 

RKrapfa—. e. a. O. ©. 93. 

Smwelins Pflaniengifts. — 
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Auch diefe Art iſt in allen ihren heilen, wenn fie 
nicht getrofnet, veraltet oder abgekocht find u), in ihrer Wurs 

zel x), in ihrem Stengel y), in ihren Blättern z), in ih— 

ren Dlumen a) und in ihren Samen b) eben fo fiharf c), 

ja noch fchärfer, als der Gifthahnenfus d), und erregt auf 

der Haut e), auf der Zunge F), in dem Zahnfleifche, und 

an den Zähnen 8), in dem Magen und Gedärmen, wenn 

fie in diefe Theile kommt, und durch fie. auch in dem, übriz 

1) 

u) D) Krapfa. e. a. 9.2, 8, 10, 20. Erf. ©.69. 72. 7% 

78. 2) J. Bauhin a. a. D. IL Theil II. ©. 418. 
x) Sn dem Enollisen Theile vornemlich, fo lange die Pflanze 

bluͤht. Krapfa. e. a. O. 1, 2, 4, 6. Erf. S. 69. 70.7. 

In dem Würzelchen vornemlich, ehe fie blüht. Ebens 

ve. a. e. a. O. 2. 5. Erf. © 70 71. 

y) Wenn er nicht bereits holzig iſt, oder die Natur gerade 

mit der Bildung der Blumen, oder Zeitigung des Sa— 

mens beſchaͤftiget iſt. ———— 6.0.9.1 2 .Erf 

©. 69. 

2) Wann fie nicht Daß, oder faftlos find. Krapf ame. a. 

* Der. 2.3. 18. Erf..©. 69. 70. 76. 

a) Wornemlich in den-Staubwegen. Krapfa. e. a. O. 1. 

2.3. 12, 13. Erf. ©. 69. 70- 74. 75 - 

b) Doch nicht fo fcharf, als die übrigen Theile. Krapf 

a. ea O. 20. Erf. ©. 78. | 

ec) Nach dem Zeugniffe aller Schriftfieller. J. Bauhin a 

e. a. O. u. ls 

d) Srarfa. ea. O. 1. ı5. Erf. ©. 69. 70. 100, 

e) 1) Krapfa.e.a. O. 3—7. 10, Erf, ©.70— 74. 2) 

J. Baubin a. & a. D. 3) Petit Memoires de l’Aca- 

d&mie des fciences A Paris pour l’annde 1732, S. 233. 

O Krapfa.e.m O. 12.20. Erf. ©. 74, 75, 
gs) Krapfa. e. a. O. 1. Erf. ©: 69 
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gen Leibe die gleichen Zufaͤlle, wie jener )Y, und in einem 
weit höhern Grade i), Selbſt ihre Ausdünftungen ſchaden 
Naſe und Augen auf die gleiche Weife k). 

Auch diefe Art, deren Wurzel boshaftige Bettler mit 
Drachenblut vermifchen, und ſich an die Waden oder Schen⸗ 
kel ſchmieren, um ſich daſelbſt Geſchwuͤre zu erregen 1), kann, 
wie der Gifthahnenfus, innerlich und äuferlich gebraucht wers 
den.» Schon Tragus empfahl fie äuferlich ſtatt der Blaſen⸗ 

pflaſter, und fie hat vor den Blafenpflaftern diefen Vorzug, 
daß fie leicht zu haben, und unter dem Sande lange frifch 

zu erhalten iſt, daß fie geſchwind, anhaltend, und ohne 
Schmerzen, und ohne den Umlauf der Säfte zu beſchleuni— 
gen wirkt m). Ihre Blumen färben mit Alaun auf Wolle 

pomeranzengelb, wenn fie aber gan; kurz damit gekocht wers 
‚ben, eittonengelb n), 

9) Alpenhahnenfuß ‚ Ranunculus alpeſtris Linn. 
Sacquin Flor. auftr. 8. II. DI. ııo, 

Er ift auf den ſchweizeriſchen und oͤſtreichiſchen Alpen 
zu Hauſe. Seine Wurzel iſt ziemlich gerade, und giebt viele 

„zarte und ſaftige Faſern von ſich; ſein Stengel wird ohnge⸗ 
faͤhr drei Zolle hoch, hat ſeiner ganzen Laͤnge nach nur eines 
oder das andere ſchmale, weiſſe Blaͤttchen, und. traͤgt hoͤch⸗ 
ſtens eine, ſelten zwo Blumen. Seine Blaͤtter ſind glaͤnzend 

—ñ— —ñe —— 

h) Krapf a. e. a. O. 12. Erf. 75. 
1) Krapf a. e. a. O. 1.12. 15. Erf. ©. 69. 75. 76. 

Krapfa. e. a. O. 9. 15. 20. Erf. S. 74. 76. 78. DI Bauhin a. e. a. O. | 
m) Krapfa.e. a. O. ©. 99. 104, 108, 

n) Ruttva a. O. 
J 

= » 

- 
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olatt, und kreisrund mit einer kleinen Bucht; fie find ſeicht 

in drei Lappen getheilt. Seine Blumen haben einen blaß— 

grünen Kelch mit einem breiten weiſſen und glatten Saume, 

und eine weiffe Krone, deren Blaͤttchen die Geflalt eines 

Herzens haben. Sein Samenkopfchen iſt lang und rund, 

beinahe wie ein Ei 

Er hat eine feht grofe Schärfe 0), und erregt auf dir 

Haut Blafen P)5 aud) das davon gebrannte Waſſer treibe mit _ 

Heftigkeit auf den Stuhlgang 9). Die Ssäger auf den Alpen 

‚gebrauchen ih gegen den Schwindel r). 

10) Blumenreicher Hahnenfuß. Ranunculus 

polyanthemos_Linn. Ranunculus polyan- 

themos dimplex , Lobel. Ieon.I. S. 66C. 

Er wählt in ganz Europa, vornemlich in den fältern 

Gegenden deſſelbigen, in Waͤldern und auf Grasboden. 

Seine Wurzel iſt knollig und rund, und giebt viele Zaſern 
von ſich; ſeine Stengel find aufrecht, ziemlich weitſchweifig 

in Aefte zertheilt und blumenteich; jeder von dieſen ſteht auf 

einem eigenen Stiele, zertheilt fih wieder in ſchmale an der, 

Spize verhärtete Lappen, und hat an feinem Rande Zähne, 

welche abtwechfelnd gros und Klein find. Seine Blumen fies 

hen auf feicht gefurchten Stielen; ihr Kelch ift haarig und 

anfangs weit offen, ſchlaͤgt ſich aber mit dev Zeit um; ihre 

Krone bat eine gelbe Farbe, und einen Gummiglanz. Er ift 

— — — — 

0) Herr. v. Haller Hif. firp. Helvet. indig. IL. ©. 71. 

p) Tal. Eonfant de. Rebecque. Atrium medicinae 

Helvetiorum, Genen. 1691 obf. 20. 

M Konr. Gefner nach Heren v. Haller a 6. a. D- 

s) Herr v. Haller a. e. aD 
⸗ 
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ſcharf und zieht auf der Haut Blaſen; zu J. Bauhin's s) 

Zeiten bediente fich deffelbigen ein Arzt flatt eines Blaſen⸗ 

pflafters. 

17) Brennender Hahnenfuß, ſcharfer Hahnens 
fuß, gemeiner Hahnenfuß, Schmalzblümlein, 
Pfännlein. Ranunculus acris Linn, Bule 

liard Herbier de la France. Pl. 109. 

Er waͤchſt in ganz Europa haͤufig auf Wieſen, und 

noch haͤufiger auf Weiden. Seine Wurzel iſt laͤnglicht, läuft 

in die Quere, und treibt viele gerade Zaſern. Sein Sten⸗ 

gel iſt inwendig hol, und waͤchſt aufrecht; zuweilen bleibt er 

niedrig, und treibt keine Aeſte, meiſtens aber waͤchſt er hoͤ⸗ 

her, theilt ſich in viele Aeſte, und hat viele Blaͤtter; dieſe 

ſind etwas haarig und haben auf ihrer untern Flaͤche einen 

braunen Fleken, der von dem Stiele an nach der Spize des 

Blattes zu, immer breiter wird; die untern ben feine eis 

‚gene Stieles fie find ziemlich gros, beinahe fünfetig, und bis 
an den Stiel in drei Lappen getheilt, von welchen fich die 

Aufern wieder in zwei, der mittlere. aber in drei Stuͤke mit 

drei Zähnen am ande fpältz die obern Blätter kommen aus 

einer Scheide, und theilen fih in breite Lappen, die am 

Rande wie eine Säge gezaft, und bei den oberften Blättern 

ganz fihmal, und wie eine Hand ausgebreitet find. Seine 

Blumen fizen auf Stielen, welche mit veft angedrüften Haas 

ten befleidet find, und haben einen glänzenden, weit offen 
fiehenden Kelch, der, wenn die Blume verwelft, umgefchlas 
gen tft, und bald abfällt. Die Blättchen, aus welchen er 

beſteht, find durch einen ſchwarzen Strich in der Mitte gleichs 

s) Hiß, plant, iu, Th. n. S. 416. 

T3 
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- Jam entzwei getheiltz ihre Krone hat einen ſtarken Gummiz 

glanz, und die Blättchen Bexjelbigen: an ihren fchmälern Enz 
den eine Schuppe. 

Er kommt, in Abfiht auf die Schärfe aller feiner 

Theile mit dem Nübenhahnenfufe überein et); nur find feine 

Staubwege noch ſchaͤrfer, als bei dieſem u), und aͤuſert mit 

ihm auf alle Theile, die er berührt, die gleichen Wirkungen X). 
an bat daher ſchon längft feinen äuferlichen Gebrauch an 

die Stelle der Blaſenpflaſter empfohlen Y), obgleich die Ges 

ſchwuͤre, die er macht, viel fhwerer heilen z), und felbft der 
änferliche Gebrauch in dem Theile, den er berührt, unaus⸗ 

H fiehlihes Brennen 2), fo gar Ohnmachten b) und Unbeweg⸗ 

lichkeit der Gelenke, auf die er gelegt wurde ©) erregt haben 
ſoll. Ein Knabe von acht Jahren hatte, um ſich vom Fie⸗ 

ber zu befreien, etwas davon auf die Handwurzel gelegtz er 
befam davon Wafferfucht und einen Wafferbruch, und an der 

Stelle, auf welche das Kraut gelegt worden war, ein lange 

nicht heilendes Geſchwuͤr d)y; zween andere Knaben ſtarben 
von dem Öenuffe der Wurzeln noch in derfelbigen Nacht an 

DD Srarfu. ea. D. ©. 90. 

0) Ebenderf. a. ce. a. D. 

x) Ebenderf. a. e. a. O. 
y) 1) Sr. Hofmann opufeul. medic. practic. Dec. II, Diff. IX. 

S. 523. 2) Nie Chesneau ſa.  DL.LCL ©. 5. 

3) Störf annus medic. II, S. 123. 4) Mifcell. Vratis- 

lau. 1719. Mon. Auguſt. 

») Stoͤrk a. e. a. O. 
a) Muralto chirurgiſche Schriften. Baſ. 1711. Beob, 59. 
b) Muralto a. a. O. 
c) Mifcell Vratislau. [ER U: 5 8 

d) % J. Plenk Toxicolog, ©. 198, 

I 
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Zukungen ). Doch ruͤhmt man auch im Roz der Pferde 
diefe Art als ein fehr Eraftiges Mittel, wenn man fie frifch 

ftampft, und vier und zwanzig Stunden lang hinter die Oh— 

ven legt f), : 

Allein diefer Hahnenfus verliert feine Schärfe, wie ich 

bereits von den übrigen Arten gefagt habe, leiht. Schon. 

wenn er in Gärten gepflanzt wird, oder von felbft auf anger 

bautem Boden wächft, wird er ganz mild 8). Ueberhaupt 
verlieren alle diefe Gewächfe, wenn fie in einen, ihrem na⸗ 

türlichen Standort gerade entgegen gefezten Boden verpflanzt 

werden, wo nicht alle, doch einen grofen Theil a ſchaͤdli⸗ 

den Schärfe. 

12) Akerhahnenfuß, Felohahnenfuß. Ranuncu- 
lus arvenfis Linn. Fl. Danic. Pl. 219. 

| Er wähft in ganz Europa, vornemlih in den mittäs 

gigen Gegenden deſſelbigen, fehr Häufig auf Arten, — 

naſſen Thonboden haben. 

Er gehoͤrt unter die Sommergewaͤchſe; ſeine Wurzel 

beſteht aus kurzen Faſern, welche aus einem kleinen Knollen 

entſpringen. Sein blaͤtter- und blumenreicher Stengel iſt 

glatt, liegt auf der Erde auf, wird manchmalen einen Schuh 

lang, und verbreitet ſich in viele Aeſte. Seine Blaͤtter ſind 

blaß und fein zertheilt; die unterſten ſizen auf langen Stie— 

len und theilen ſich in drei Lappen, deren jeder wieder ſeinen 

e) Medieiniſch chirurgiſche Zeitung herausgegeben von Harz 
tenkeil und Mesler. Saliburg 8. 1792. B. II. ©, 

H Nach einer von Willis entlehnten Nachricht. Haller 
1a: O. ©. 22: 

s) Krtarfae. nd. 
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eigenen Stiel hat; die aͤuſern dieſer Lappen ſind wieder in 
zween, der mittlere aber in drei ſchmale Abſch nitte geſpalten. 
Seine Blumen ſind klein, und haben nur ungefaͤhr fuͤnfzehn 
Staubfaͤden; ihre Krone if blaßgelb und jedes Blattchen 
derſelbigen hat an feinem untern Ende eine Kleine Schuppe. 
Jede Blume hinterläßt ungefähr acht runde, flahe Samen, 
die ein flachlichtes Köpfchen bilden, und unter welchen bie 

aͤuſern groͤſer find, als die innern, 
/ 

Obgleich Wurzel hund Samen i) diefer Art ohne 
ſchaͤdliche Schärfe find, fo aͤuſern doch die Blätter k), vors 
nemlich der daraus gedrüfte Saft 1), und Blumen, und in 
diefen vorzüglich die Staubwege m), eine ungemeine Schärs 
fe, und auf der Hauer), auf der Zunge 0), an den Lips 
pen p) und in dem innern Wunde 9) eben die Zufälfe, wie 

der Ruͤbenhahnenfus. Zwei Lothe von dem aus dem Kraute 

ausgedrüften frifchen Safte haben einen Eleinen Hund, den 

man drei Stunden lange nachher Eein Waffer gab, nach Haus 

gem Erbrechen, unmäfigem Stuhlgang und krampfhaften Be⸗ 

wegungen, innerhalb drei Tagen getoͤdet, und nach ſeinem 
a ar EIN 

n) Rravfa. em O. 15. Erf. ©. 85 

3) Ebenderf. a. e. a. D. 1. Erf. ©. 79 

k) Ebenderf. a. e. a. D. 2. Erf. ©. 80. 

I) Diefer iſt noch —— als der Saft des Ruͤbenhahnen⸗ 
fuſes. Krapf a. e. a. O. 8. Erf. S. 82. 106. 

m) Ebenderf. a. e. a. > 4+— 7. Erf. ©. 80— 82. 

n) Ebenderf. a. © a. O. 3—7. Erf. ©.50— 82. 

0) Ebenderf. m e. a. O. 1. 2. 4. 8, Erf. ©, — 

» Ebendaf a. e. a. O. 8. Ef. © 82. 

M Ebenderſ. mom O. 12 4 8. Erf. S. 79— 9% 
+, 
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Tode fand man Schlund und Magen san entzündet, anges 

freffen und voll Brandbläschen 1). 

Bon ziveen andern, welche fechs Loth diefes Saftes 

bekommen hatten, ftarb der eine innerhalb vier Minuten 

ganz ruhig, der andere mit Zufungen, Erbrechen und heftie 

gem Bauchfluffe in achtzehn Stunden s). Sieden Schafe, 

welche die Pflanze auf der Weide gefreſſen hatten, ftarben 

davon beinahe plbölich t). 

15) Stachlichter Hahnenfuß, Ranunculus mu- 
ricatus Linn, Skuhr neganlihee Hands 
buch 152. 

Er wächft im mittägigen Theile Eutopens in Waſer— 

graͤben und an feuchten Orten wild, und iſt mit dem Aker— 

hahnenfuſe nahe verwandt, bat auch, wie diefer, fachliche 

Samen; aber fein Stengel ift weitfchweifig, und feine Blaͤt— 

ter glatt und einfach, und nur in ſtumpſe Lappen getheilt, 

Er ift eben fo ſcharf, alg der Gifthahnenfus ” 

14) Örasartiger Hahnenfuß. Ranunculus gra- 
mineus Linn Bulliard a. e. a. O. 
Pl. 125. ar 

‚ Seine Wurzel befteht aus Knollen oder ganzen Buͤn⸗ 
deln kleiner Wurzeln. Sein Stengel waͤchſt aufrecht, und 
oft gegen zween Schuhe hoch; er if ganz durch veft, zäh und 

7) Ebenderſ. a. e. a. D. 10. Erf. ©. 13. ’ 
s) 5%. Brugnone Memoir. de l’Academie des fcienc, 4 Tun 

rin 4. pour les ann, 1788 et 1789. ©, ım. 

?) Ebenderf: a. a. D. ©. 110. 

°) Puihn a. e. a. O. S. os 
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rundliht. Seine Blätter find geftveift, und ihrer ganzen 
Länge nach beinahe gleich breit, nur. daß fie an beiden Enz 

den fpizig zulaufen, beinahe wie Grasblätter; fie find uͤbri⸗ 
gens unzertheilt, lang, ſchmal, und bruͤchig; die obern find 

£leiner als die untern, und diefe fizen gemeiniglich auf eiges 

nen Stielen. Seine Blumen haben eine gelbe Krone. Er 

finder fich auf den pprenäifchen Gebirgen, und in Frankreich 

auf trofenen Wieſen. In der Wurzel hat J. Bauhin x), 

und eine noch beträchtlichere Schärfe in. der SnnE wahr⸗ 

genommen. 

15) Ranunkel. Ranunculus afıaticus Linn. 
Miller INuftrations ic. Pl. 216. 

Sie ift urfpränglich in Aften und Mauritanien zu Haus 
fe, und die fruchtbare Stammmutter einer faft unzaͤhlbaren 

tenge von Spielarten, welche in Gärten gezogen werden. 

Ihre Wurzel befteht aus mehreren Eleinern rübenformigen 

Wurzeln. Ihr Stengel wächft aufrecht, theilt fich unten in 

einige Aeſte, und iſt ganz wenig baarig, und, fo wie die 

Blumenftiele, rundlicht. Ihre Blätter find ziemlich dik blaßs - 

gruͤn und auf ihrer untern Fläche, fo wie an ihrem Stiele, 

etivas haarig; die unterften find einfach und in fpizige Lappen 

getheilt, welche an ihrem Rande Einfihnitte haben; die obern 

Blätter find dreifach, und oft ift jedes, ihrer Stuͤke wieder 

dreifach; die Stüfe, aus welchen fie beftehen, find in drei 

Abſchnitte geipalten und eingefshnitten. In ihren Blumen 

ift der Kelch nicht umgefchlagen, und die Krone bald weis, 

bald hochroth; uͤberhaupt zeigt fich im Abſicht auf Farbe und 

Borvielfaltigung der Blumen bei diefer ns eine unüberfehliz 

en Manniafaleigkeit. 

x) an. D. 3 U. Th.2. ©. 366. 
= 

[ 
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Ihre Hlätter haben einen unangenehmen und beiſſend 

fharfen Geſchmak 5 vielleicht verliere ſich diefe Scharfe, 

wenigjtens bei ihren Spielarten, fo wie bei andern giftigen 

Gewaͤchſen, durch die Eultur, Wenigſtens baden weder Arzt 

noch Gartner von dem Schaden, den diefes in Blumengärz 

ten fo gemeine. Grwaͤchs geftiftet habe, etivas aufgezeichnet, 

16) Waſſerhahnenfuß, weiffer Wafferhaßnenfuß, 
Ranunculus aquatilis Linn. Flor. Danic. 

Pl. 376. \ 

Er wähft in ganz Europa in Eleinern Waffern , deren 

Dberfläche er in den Monaten Mai, Brachmonat, Heu: und 

Erndemonat mit feinen weiffen Blumen gänzlich uͤberdekt. 

Sein langer Stengel ſchwimmt im Waſſer, und gibt ganze 

Bündel von Wurzelzafera, und dieſen gerade gegen über 

Dlätter von ſich; diefe, wenigſtens diejenigen, die unter dem , 

Waſſer find, theilen ſich in fehr viele gleichlaufende, ſehr lan⸗ 

ge, ſehr feine und haarzarte Stuͤke; diejenigen hingegen, die 

uͤber dem Waſſer ſind, ſind nicht ſo getheilt, und ihr Stiel 
ſenkt ſich an der untern Flaͤche des Blatts beinahe in den 
Mittelpunkt deſſelbigen ein. Seine Blumenſtiele entſpringen 
in den Winkeln der Blaͤtter aus der nemlichen Scheide, 
aus welcher die Blattſtiele hervorkommen; ſie ſind ganz ent⸗ 
bloͤßt, und jeder von ihnen traͤgt nur eine einige Blume; 
dieſe iſt nicht ſehr groß, und hat zwanzig bis dreiſig Staub— 
faͤden und eine weiſſe Krone; jedes Blaͤttchen der Krone hat 
an feinem untern, ſchmaͤlern und gelben Ende ein Gruͤbchen, 
welches in einen erhoͤhten Ring eingefaßt iſt. Seine Sa— 
mengehaͤuſe ſind runzlicht, und rund, wie ein Ei. 

I. Bauhina . a. O. B. III. Theil 2. ©. 463. 



Sein Kraut ift, vornemlih ehe fih die Blumen oͤfnen, 
ſcharf 2): doch iſt diefe Schärfe nad) der Verfchiedenheit des 
Standorts von verfhiedener Stärke a); am fchärfften find 

die Blumen feldft b), befonders fo lange ſie noch ganz frifch 

find 5 fie erregen alsdann auf der Haut Blafen d), und, 

unter die Naſe gehalten, Juken und heftiges Niefen ©); aber 

auch diefe Are verliert Buch Troknen ihre Schärfe f); bei 

Ringwood in England wird fie Schweinen und Kuͤhen als 

gewoͤhnliches, und einige Zeit des Jahres hindurch beinahe 

als einiges Futter gegeben, bei welchen ſi fie ſich ſehr wohl bes 

- finden 8). 

17) Hahnenfuß mie Ahornblättern, grofer weiffer 
Hahnenfuß, weiſſer Hahnenfuß, weifler Alps 
hahnenfuß, weiſſe Trollblume, Fidertſche. 
Ranunculus platanifolius Linn. Flor. Dan. 
Per © 

Er wählt in Teutſchland, in der Schweiz und in Ita— 

lien in. Alpengegenden. Seine Wurzel ift in Scheiben eins 

gehuͤllt, und gibt eine Menge weiffer, rundlichter Zafern und 

Dorften von ſich. Sein Stengel wächft aufrecht und bis 

2) Krapfa⸗e. a. O. ©. 82. | 

a) Ebenderf. a. © a. D. Bei Schönbrunn war er Faum 

fcharf, bei Triefie und Wien nad) Baumgarten iu was 

er äuferfi feharf. Srarfu e. a. D. 

bY Ebenderſ. a. a. O. ©.83. 96. 

c) Ebenderſ. a. ce. a. O. ©. 96. 

4) Ebenderſ. a. e. a. O. S. 83. S— 

e) Ebenderſ. a. €. a. O. S.96. 

5) Ebenderf. a e. a. O. —— 

g) R- Bultenen a. a. O. S. 19. 20, — Bi 
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vier Schuhe hoch; er iſt inmendig Hol, und theilt fih im 

Hefte, die, wie ein Arm, ausgeftreft und da, wo fie entfprins 

gen, mit drei fihmalen Dekblaͤttern befezt find. Seine Blaͤt⸗ 

ter ſind glatt, ſchoͤn gruͤn geadert, und an ihrem Ende eins 

geichnittenz fie theilen ſich in drei fpizige Lappen, die, wie 

eine flache Hand, ausgebreitet, und von welchen die aͤuſern 

wieder entzwei getheilt find. Seine anfehnlichen Dlumen 

Sſtehen einzeln an den Gipfeln der Stengel, und haben eine 

fehr groſe Menge Staubfäden; ihr Kelch ift Elein, fällt bald 

ab, und jpielt in eine matte Burpurfarbes ihre Krone ift fihnees 

weis; die Blaͤttchen derſelbigen ſind rund, an ihrem Rande, 

wie eine Säge, gezaft, und an ihrem untern Ende mit einer 
ſtumpfen Schuppe befezt. Seine Blätter haben einen fchars 

fen Geſchmak, der aber doch milder ift, als bei den übrigen 
Arten h). 

18) Breynifcher Hahnenfuß, R ‚ Ranunculus Brey- 
ni, Cranz Fafe. ftirp. Auftriac. II. — * 
‚Abb. 2. 

A hat einen unten etwag zugeſpizten Knol⸗ $ 
len, aus welchem die Zafern auslaufen, und treibt viele haa⸗ 
rige Stengel. Dieſe werden hoͤchſtens drei Zolle hoch, und 
tragen nur eine Blume; an dieſen Stengeln ſizt nur ein eis 
‚niges Blatt, das, wie eine flache Hand, ausgebreitet if, 
und drei ganz, dünne Zähne hats die übrigen entfpringen uns | 
mittelbar aus der Wurzel, und find bis auf die Hälfte im 
drei Lappen, und diefe wieder in Eleinere Stuͤke getheilt, 
Seine Blumen find, in Vergleichung mit der uͤbrigen Pflan⸗ 

se, gros, und haben einen ſehr haarigen Kelch, der fih mit 

5) I. Bauhin a. a. O. III. ©. 959. | 
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der Zeit zuruͤk legt; ihre Krone hat eine gelbe Farbe, und 

einen Gummiglanz; auch die Spize des Blumenſtiels, auf 

welcher die Staubfaͤden aufſizen, iſt mit Wolle bekleidet. Er 

hat vornemlich in.den Blumen, eine ziemliche Schärfe, und 

übertrift darinn, wenn ev zur Bluͤthezeit unterfucht wird, bei⸗ 

nahe den Gift: und Ruͤbenhahnenfuß; er macht auf der 

Haut Blaſen; doc) verliert auch er, wenn er in Gärten ges 

pflange wird, den groͤſten Theil feiner Schärfe i). 

19) Hahnenfuß mit Eppichblättern, Ranunculus 
fardous. Cranz Fafe. ftirp. Auftr. II. 
S. 84. Ranunculus alter Ioach. Camera - 
vi. Andre. Matthiol de plantis epitome. 
1586. ©. 331. 

Er bleibt ziemlich klein; feine Wurzel beſteht aus dies 
| len Eleinen, weiſſen, fadendünnen, ſenkrechten Würzelchen, 

‚welche zur Seite ‚einige wenige Zafern von fich geben, fie 

treibt fehr viele dife Blätter, welche den. Eppichblättern ähns 

lich fehen, und, fo wie der Stengel, fehr haarig finds meis 

ftens find fie in drei Lappen, und zuweilen nur ganz feicht, 

getheilt; einige find bald tiefer, bald feichter in Querftüte 

gefpalten. Seine Blumen haben einen wolligen, gelblichten, 

umgefchlagenen Kelch und eine gelbe Krone, und jedes Blaͤtt⸗ 

chen der legten an feinem untern Ende eine Eleine drei > oder 

vierefige Schuppe. Seine Samen haben eine gerade nicht J 

gebogene Spize; fie find breit gedruͤtt, und bilden ein vuns 

deg Köpfchen. Durch diefe Merkmale, durch die. Wolle, wels 

che die ganze Hberfläche der Pflanze bekleidet, und durch) die 

————— 

Krapf a. e. a. O. S. 33. 

2 
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häufigen tiefen Einſchnitte an den Blättern zeichnet fich diefe | 
Art von dem Gifthahnenfufe aus. 

Obgleich die Wurzel k), und die Blätter, welche uns 
mittelbar aus diefer hervorfommen 1), obgleich der untere 
Theil des Stengels m), die Blumenkrone, der Blumenteld) 
und die Staubfäden 2), obgleich die Samen 0), und, weni 
die Pflanze einmal diefe zur Zeitigung gebracht. hat pP); 
die ganze Pflanze Feine beträchtliche Schärfe mehr Aufert; fo 
haben doch die Staubwege eine brennende Schärfe, die anf 
der Zunge lang anhaltenden Schmerzen px), und auf der 
Haut, wenn fie zwölf Stunden lang darauf gelegen haben, 
eine Blaſe erregen P5), aber auch diefe verlieren alle Schaͤr⸗ 
fe, wenn fie etwas älter und troken find p4). 

\ 

| Es iſt wahrfcheinlih, daß auch die übrigen Arten diea 
fer Gattung eine ähnliche fchädliche Schärfe beſizen; wenn 
dieſe nicht durch die Veraͤnderung ihres natuͤrlichen Standa 
orts, und durch die Kultur gemildert wird, MWenigftens ife 
bisher das Gegentheil noch von feiner Art, als von dem pyrenaͤi⸗ 
fehen, pyrenaeo (Jacquin Miſcellan.auſtr. I. Pl.i8. A66.1.) 
dem goldgelben, auricomo (Rlor. danic, P. 665.1 dem ſchei⸗ 
chenden, repente (Flor. Danic. P. 795.) und dem wolligen, 

—ñ namen aan] ! 

k) Ebenderf. a. e. a. O. 1. ©. 97. 
1) Ebenderf. a. a. O. 2. Erf. © 57. 
m) Ebenderf. a. e. a. 9, 

.n) Ebenderf. a. e. a. D. 3. Erf. ©. 88. 
0) Ebenderf. a. e. a. O. 5. Erf. ©. sg. 
pi) Ebenderf. a. e. a. D. 
p2) Ebenderf. a. e. a. O. 4. Ef. ©. 88. 
pa) Ebender“ a. e. a. O. 7. Erf. S. 80. 
pa) Ebenderſ. a. e. a. O. 4. Erf. ©, ss, 
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lanuginofo (Flors Danic, Pl. 397.) Hahnenfuſe ungezwei⸗ 

felt durch ſichere Erfahrungen und Zeugniſſe erwieſen. 

VIII) Wolfs milcharten. Euphorbiae, 
f. Tithymali. — J— 

Alle Gewaͤchſe dieſer Abtheilung ſind voll von einem 

ſcharfen, milchweiſſen Safte, der, wo man ſie auch verwun⸗ 

der, fo gleich herausſiießt. Die meiſten unter ihnen halten 

mehrere Jahre ausz ihre Wurzeln find lang und nicht fehr 

zertheilt; fie haben auch nur wenige Aeſte. Ihre Stengel 

find rundlicht und faftig. Ihre Blumen figen auf eigenen 

Stiefen und haben beftändig Staubfäden und Staubwege 

zugleich; dev Kelch derfelbigen hat einigermaffen bie Seftale 

einer Gloke, und ift unten bauchig 5 er beſteht aus einem zu⸗ 

ſammenhaͤngenden Stuͤke, das erſt oben in vier bis fuͤnf Ab⸗ 

ſchnitte geſpalten iſt. Ihre Krone ſpielt meiſtens auch in die 

gruͤnlichte Farbe, und beſteht aus vier bis fuͤnf Blaͤttchen, 

welche abwechſelnd mit den Abſchnitten des Kelchs und zwi⸗ 

ſchen denſelbigen ſtehen. Die Anzahl ihrer Staubfaͤden geht: 

von zwoͤlf bis auf vierzig, gemeiniglich ift fie dreis oder vier⸗ 

mal ſo ſtark, als die Menge der Blaͤttchen an der Blumen⸗ 

krone; ſie ſtehen meiſtens in mehrern Reihen unter einander, 

ſo, daß wenn man oben in die Blume hinein ſieht, manı 

gemeiniglich nur einen geringen Theil derſelbigen gewahr 

wird; fi ie beftehen gleichſam aus zwei Gelenken, und jedet 

von ihnen traͤgt zween Staubbeutel an feiner- Spize; ihr! 

Eierſtok hängt an einem eigenen Stiele, und zwar, wenn 

fih die Blume ſchon längft gebfnet bat, zur Blume heraus; 

er endigt ſich mit drei Griffeln, die an ihrer Spize zween 

umge 
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umgekruͤmmte Haken haben. Jede Blume binterläßt ein tros 
kenes Samengehaͤus, das aus drei Schalenftüfen beſteht, und 
in drei Faͤcher getheilt iſt, deren jedes einen Samen enthaͤlt. 

Auſſer der ſuſſen und rauhen Wolfsmilch (Euphorbia 
duleis und hirta) iſt es von allen uͤbrigen Arten dieſer Gat⸗ 
tung aͤuſerſt wahrſcheinlich, und von den meiſten durch Erfah⸗ 
rung erwieſen, daß ſie eine ſchaͤdliche Schaͤrfe haben, die bei 
einigen Arten 91) und in einigen Iheilen 42) ſchwaͤcher, in 
andern ſtaͤrker, und in dem milchweiſſen Safte am ſtaͤrkſten 

iſt. Bienen, die eg wagen, den Honigſaft ihrer Blumen zu 
ſaugen, geben, öfters davon zu Grunde r), Ihr Saft erregt. 
Auferlich auf die Haut gebracht, Geſchwulſt s), fehmerzhafte 

i i m—m — — — 

gı) Sp ſchrieb ſchon Galen feinem Tichymalo Charaeiae 
' und Myrfinitse, dann dem Cypariffiae, nachher dem Pa- 

raliae, und dann erfi dem Heliofcopio, die groͤſte Schaͤr⸗ 
ae zu, de fimplicium medicamentorum facultatibus, Paris 
1547. L. VIII. S. ass. So bält man zu unfern zeiten 
die Springkörner für eine der fchärffien. 

92) So iſt insgemein der Saft am fchärfften; alsdann Blaͤt⸗ 
ter und Srüchte; meiſtens iſt Bie Wurzel gelinder. 

r) Pallading deRerufica L IV. c. 15. Edit, Gefner. ©.949, 
Und wenn fie auch die Schafe ohne Schaden ihres eiges 
nen Lebens freffen, fo find doch die aus ihrer Milch zu⸗ 
bereiteten Kaͤſe ein Gift für den Menfchen. Targioni 
Zoppettin. aD. ©. 199. 213. Ein ähnlicher Fall ers 

eignete ſich fpäterhin zu Rom nit Ziegenfäfe; ein Fehler, 
den man, an dem ausnchmend beiffenden Geſchmak der 
Kaͤſe und an einer gewiffen gelblichten Seuchtigkeit, die 

ſich inwendig in denfelben fammlet, leicht erfennen Fann. ) Dei einem Franenzimmer, die fich das Geſicht damig 
ſchminken wollte. Ehrhard Öfonsmifche Plan; Hifi; 

VII. B. ©, 292. 
J Emslins Pflanzengifte. u 



806 RE , 

Entzändung t), Blaſen u) und Geſchwuͤre x) auf das, ges 

ſchloſſene Augentied gelegt, Entzündung des Auges und Blind—⸗ 

heit y), und wenn er hinunter gefchlungen wird, Brennen z) 

“und Entjindung a). der Kehle und des Magens, das er⸗ 

fehreklichfte Erbrechen b), die grauſamſten Bauhflüffe c), Blutz 

ſtuͤrze aus der Lunge 4), allgemeine ———— e) und den 

Tod f). 

Ein Theil dieſer ſchaͤdlichen Schärfe Merhiiic fih, wenn 

die Theile diefer Pflanze etwas älter find, noch mehr, wenn. 

fie in Effig eingeweicht, oder mit Eſſig verfezt werden. Dies 

fer ift das Eräftigfte Gegengift gegen diefe Gewaͤchſe und ihre 

Saͤfte, das, auſer den oben angegebenen allgemeinen Ret⸗ 

tungsmitteln gegen die ſcharfen Gifte aus dem Pflanzenreiche, 

den ſchaͤdlichen Folgen derſelbigen auf den aloe Leib am 

mächtigften widerſteht. 
= 

) Ebenderſ. a. e. a. O. 

u) Ebenderſ. a. a. O. ©. 285. 

x) Nach dem Zeugniffe der meiften Kante, die es gebrauch- 

ten, um Warzen und andere ungleiche Erhöhungen auf 

der Haut hinweg zu aͤzen. Galen und Ehrhard a 

d.0D Vogel Hift. mar. med, Francof, et Lipf. 1760. 

©. 238. und der Erfahrung der Bettler, die fih damit 

Gefchwüre in die Haut aͤzen, Ehrhard u.a. D. 

y) Tin a Güldenflera a. D. Hall. ©. 43. | 

z) Nach Tourneforts Erfahrung, Ehrhard a. e. a. De 

a) Ebenderſ. a. e. a. ©- 

bp) Die Wurzel bei einem Bauren, — — Acadı. 

Caefar. Nat, Curiof. Dec, Il. ann, 10. ©. 35 

c) Vogel a. e. a. O. 

d) Ledel ius a. a. O. 

e) Siegesbeck Milcell. Vratisl. 7731, "U, ©. 19% 

f) gedelius a. a. D. ©, 3% 
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Es iſt aber auch dasjenige Mittel, deffen fih noch alte 
fluge Aerzte bedienten, wenn es ihnen darum zu thun war, 

dieſe giftigen Kräfte in Heilskraͤfte umzuſchaffen, und ſelbſt 
den innerlichen Gebrauch dieſer Säfte ſicherer zu machen, 
Nur gewiſſenloſe Marktſchreier oder Waghaͤlſe von Aerzten 
moͤgen es verſuchen, dieſe Gewaͤchſe, ohne eine ſolche Fuͤrſicht 
zu unſern Zeiten innerlich zu verordnen. Ob es mir gleich 
hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, daß alle Arten dieſer Gattung, die 
füfe und die mit Haaren befezte (Euphorbia duleis und hir- 
ta) ausgenommen, vornemlich diejenige, deren Dlätter mer 

der Runzeln noch eine Bekleidung von Haaren haben, eine 
ſchaͤdliche Schaͤrfe haben; fo werde ich hier doch nur derjenis 
gen gedenken, von deren Schaͤrfe ich guͤltige, auf eigene, oder 
andere Erfahrung gegründete Zeugniſſe vor mir babe, 

1) Wahre Euphorbie, Euphorbia antiquorum, 
Blafwell a a. O. Pl. 339. 

Sie it in Oftindien und Arabien zu Haufe, und ge⸗ 
hoͤrt unter die Stauden. Ihre Wurzel iſt weis, zaſericht 
und gerade. Ihr Stamm iſt ſehr ſaftig, breitgedruͤtt drei⸗ 
eig; an den Efen hat er Enotige Einfchnitte, und an jedem 
dieſer Einſhnitte zween ſtarke, ſteife, glaͤnzende, und nach 
unten ſtehende Stacheln; er beſteht aus deutlich abgeſezten 
Gelenken, waͤchſt acht bis zehen Schuhe hoch, und treibt 
iele Aeſte, welche von dem Stamme abſtehen; bei den Spiel⸗ 

arten ſind ſie bisweilen aufrecht, oder ſchlingen fi, haben 
gemeiniglich drei, zuweilen auch vier Efen, und an ihrer 

pize einige wenige Blätter, Ihre Blumen find mweislicht, 
roͤthlicht, oder grünlichtgelb, und falen bald ab. 

Don diefer und den zwo folgenden Arten erhalten wir | 
ns Euphorbium der. Aerzte, das in vorhgelblichten bald runs 

U 2 
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den, bald mehr ekigen Koͤrnern von verſchiedener Groͤſe zu 

uns gebracht wird, und die Miſchung eines harzigen Schleims 

hat. Auf Kohlen geſtreut, gibt es einen angenehmen Ge— 

ruch von ſich. Sehr oft iſt es mit Sand und andern Uns 

yeinigfeiten vermifcht, und dann fpielt es in eine ſchwaͤrzlich⸗ 

te Farbe. 
| 

Dieſes Euphorbium hat eine beifende Schärfe ) es 

frißt, wenn es aufgeftrrut wird, alle vefte Theile des Leibes, 

ſelbſt die Knochen h) ans auf der Haut erregt es Roͤthe und 

Blaſen i), ſchon als Niespulver in die Naſe gezogen, verurfachte 

es eine ungeheure Geſchwulſt des Hauptes, eine Entzündung 

des Gefichts und des Innern Mundes, und eine Harnflrenges 

mit der Spize der Zunge gefoftet, frißt es diefe an k)5 eine 

Zeit lang in dem Munde gehalten, entzündet und zernagt es 

alle Theile des innern Mundes 1) und hinunter gefchlungen, 

“hat es von Zeit zu Zeit wieder kommende Zufungen m), im. 

einem andern Falle die fchmerzhafteften graufamften Bauch— 

— — 

— — — — 

5) Nach dem Urtheile aller, ſchon der aͤlteſten griechiſchen 

Aerzte. Spielmann Inſtit. mater. med. Argentor, 1774. 

©. 482. 
| 

h) Daher wurde es fehon von den älteften Zeiten ber in 

Srantheiten der Knochen gebraucht, und auf die ange⸗ 

griffenen Knochen gefreut, um Das angefreffene hinweg | 

j zu aͤzen. Ebenderſ. a. a. D. — J 

3) Auch in dieſer Abſicht gebrauchten es die Aerzte zuweilen 

aͤuſerlich. N 
| 

&%) Spielmann a. € a . O. 

D New Diſpenſatory. Lond. 1765. ©. 140. 

| 

al 

m) Tulpius Obfervat, medic, Amttel. 1672. L. I. C. xXV. 

©. 3% 
i SE 



309 

fluͤſe 9) mit dem beftigften Erbrechen, einem Brennen in 
dem Schlunde und Magen, einem unauslofchlichen Durfte, 

falte Schweife und Ohnmachten; und noch in einem andern 
eine Ruhr veranlaßt, die fih nur mit dem Tode endigte 0)3 
auch wird es noc) heut, zu Tage als Reizmittel gemisbraucht 
und Fußboden oder Bette mit feinem Pulver beftteut pP); die 

Hottentotten feheinen den Saft verfchiedener Gewaͤchſe diefer 
Gattung zu Pfeilsife zu gebrauchen 9); Citronenſaft ſoll das 
wahre Gegengift gegen ſeine Schaͤrfe ſein *2* 

Der ungeheuren Schärfe diefes Saftes ungeachtet frefs 
fen doch nach Forftäl die Kamele die frifche Di in 
Arabien ohne Schaden. - 

2) Canariſches Euphorbium. Euphorbia Cana- 
rienfis Linn. Blackwell a. a. O. Pl. 340. 

Abb. 1. 

Es wächft auf den Eanarifchen Eilanden wild. Sein’ 
Stamm wird in feinem VBaterlande big zwanzig Schuhe hoc), 
und bei alten Gewaͤchſen holzig: er ift vollfommen vieretig, 
feiner ganzen Laͤnge nach beträchtlich, aber gleich dik, und 
ganz ohne Blätter; an feinen Eken hat er viele dife Warzen, 

n) Tim. a Güldenflee a. a. O. L. VII. Caf, VII. ©. 277, | 
0) In Pillen von einem Quakſalber Alex. Benedietus Prac J 
) Pol a. e. a. O. Erſte Samml. ar. 7, 
9) le Vaillant Voyage dans I’ interieur de PAfrique par 

le Cap de Bonne Efperance , dans les années 1780-1755. 
Paris 4. B. II. 1790, ©, 37. 

3) Thevenot Hifeire de l' Academie des feiences & Paris 
pour l'ann. 1685, 12 
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aus deren jeder zwo gekruͤmmte, ruͤkwaͤrts gebogene, aläns 

zend ſchwarze, und von einander abſtehende Dornen entſprin⸗ 

gen; die lezten aber verlieren ſich öfters bei alten Stämmen, 
Seine Aeſte haben mit dem Stamm die gleiche Geſtalt, zus 

weilen haben fie fünf Eken; fie find faftig, und breiten fich 

oft drei Schuhe weit im Umfange aus. An ihrer Spize 
ſizen die Blumen, welche eine grünlichtgelbe Farbe haben, 

Bon diefer, Art bekommen und verordnen die engliſchen 

Aerzte den verdikten Saft unter dem Namen Euphorbium, 

der mit den Saͤften der übrigen Arten einerlei Schärfe, 

doch aber innerlich genommen feinen Schaden angerichtet has 

ben folls ). | 

2) Gemeines Euphorbium. Euphorbia oflicina- 
lis Linn. Blackwell Pl. 340. 

So lange es noch jung fit, iſt es grünglänzgend und 

| faftig, wenn es aber älter wird, jo wird es holzig und weiss 

licht. Sein Stamm wird drei bis vier Schuhe hoch, if 
die, und fo, wie die Aeſte, ganz ohne Blätter. Er bat, fo 
lange er jung tft, sehen, acht, auch zumeilen nur fechs Een, 

die entweder durch, die ganze Länge des Stammes und der 

Aeſte laufen, oder fih in der Mitte endigen, oder daſelbſt 

erſt anfangen; an dieſen Eken ſizen in einer kleinen Entfer⸗ 

nung von einander ſteife ſpizige Dornen, die immer zu zween 

aus einem Punkte entſpringen, und mit den Spizen von ein⸗ 

ander abſtehen; zu unterſt treibt er rundherum viele zarte 

zaſerichte Wuͤrzelchen, die ſich wieder in Aeſte theilen; etwas 

weiter oben, und der ganzen Laͤnge des Stammes nach ent⸗ 

ſpringen ohne beſtimmte Ordnung viele Aeſte, welche anfangs j 

— — — 

s) Foreſtus Obferv. et Curat. medicin. L. XXX, 
3 

een 
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dest fteben, nachher aber fich gerade in bie Höhe richz 

ten, zunaͤchſt an dem Stamme fehmal find, nachher aber ims 

mer breiter werden, und ſich, fo wie der Stamm felbft mit 

einer ſtumpfen Spize endigen. Seine Blumen fizen nad) 

dem Gipfel des Stammes und der Aefte zu, an den Efen 

zwoifchen den Dornen ganz. platt auf. Cs ift in Arabien, 

Ethiopien, und den heiſſern Gegenden von Afrika zu Haufe. 

Bor diefem gebrauchte man gemeiniglich den verdiften Saft 

unter dem Namen Euphorbium in den Apotheken, 

» Dftindifches Euphorbium „Indianiſche ſtauden⸗ 

artige Wolfsmilch. Euphorbia Tirucalli. 

Eommelin Hort. Amftelodam. I. Pl. 14. 

| Man findet es in Arabien und Hftindien wild. Sein 

Stamm wird bis zwanzig Schuhe hoch, und bei alten Ge⸗ 

waͤchſen holzig er iſt ſaftig, ohne Stacheln, und beinahe 

ganz ohne Blaͤtter; er waͤchſt aufrecht, und iſt fadenduͤnn, 

| doch ſo, daß er ſich von unten nach oben immermehr, beinas 

he wie ein Kegel, zufpizts feine Aefte haben mit dem Stam⸗ 

me die nemliche Geſtalt, eine glatte Oberflaͤche, und eine dun⸗ 

kelgruͤne Farbe; ſie treiben wieder Aeſte, beſtehen aus deut—⸗ 

lich abgeſezten Gelenken, und haben an ihrer Spize einige 

kleine abfallende Blätters fie fiehen weit von dem Stamme 

ab, laufen unordentlic durch einander, und bilden an dem 

Stengel einen Bauch. Sein milchweilfer Saft hat eine bren- 

nende Schärfe t), und die Araber glauben noch Forffäls 

Bericht, er mache blind, 

) Rheede a. a. O. VIIL ©. 35, 

U4 
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5) K — Euphorbium, Euphorbia tithy- 
maloides Linn. Jacquin flirp. amer. 
pict. Pl. 138. 

Dieſe Staude iſt gleichfalls ohne Stacheln, ihre Blaͤt⸗ 
ter ſind eirund, und ſtehen zweizeilig abwechſelnd, bald auf 
einer, dann wieder auf der andern Seite; ihre Blumen ſind 
klein und ſcharlachroth. 

Auch ihr Milchſaft iſt ausnehmend ER doch bedie⸗ 
rien fid) die Aerzte des mit dem Kraute, vornemlich aber mit 
dem Stengel abgekochten Waffers in der Luſtſeuche, und die 
Frauen bei Berftopfung des Monatfluffes innerlich u), 

6) Runde Wolfenilh, Teufelsmilch, Euphor- 
» bia Peplus Linn. Weinmann a. a. O. 

DI. 492. | 

Diefes Sommergewaͤchs wähft in ganz Europa häufig 
in Wäldern, und von felbft in Kohlgärten wild; gemeinige 

lich blüht es im Mat, und oft noch zum zweitenmale im 

Chriſtmonat. Sein Stengel liegt auf der Erde darnieder, 

treibt viele Aeſte, und wird bis auf einen Schuh lang. 
Seine Blätter ſizen auf eigenen Stielen, gröftentheils ohne 

beflimmte Ordnungs fie haben die Geſtalt eines umgekehrten 

Eies, und einen ganz glatten und gleichen Stand; da, wo 

die Blumenftiele entfpringen, fichen fie zu drei um den Sten⸗ 
gel herum, und zunaͤchſt an den Blumen ju zweis hier haben 

fie eine ganz fumpfe Spize, und ihre Geftalt nähert fih 
der Geſtalt eines Herzens. Seine Blumenſtiele fliehen in 

der nemlichen Ordnung, wie bei Doldengewächfen 5 die große 

u) Jacquin ſa. e. a. O. ©, 149. 

! 
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Dolde theilt fih in drei Eleinere, und diefe find wieder entz 

zweigefpalten. Die Blaͤttchen der Blumenkrone haben ganz 

ſpizige Hörnchen. | 

Wurzel und Samen haben eine flarke Kraft den Stuhl: 

gang zu treiben. Die erfte wird in Holſtein in der Waſſer⸗ 

ſucht x) bis zu einem Quintchen, und die legten wurden von 

Altern Aerzten in ähnlichen Abſichten häufig verordnet Y). 

7) Springfrait, Springförner, Purgierkoͤrner, 
breieblättrihte Welfsmild, oder Cataputia. 
Fuphorbia  Lathyris Linn. Weinmann 
a. a. O. Pl. ago. a. b. a 

Es wächft in Frankreich, Stalien, und an den Graͤn— 
zen der Schweiz nach Stalien zu am. Rande der Aeker. Es 
hält zwei Jahre hinter einander aus, und iſt eine der ſchoͤn— 

fien Arten diefer Gattung, und ganz glatt‘ und meergrün. 

Sein Stengel iſt inwendig hol, wird bis zween Schuhe hoch, 
und treibt oben einige Aeſte, die wie Arme ausgeſtrekt ſind. 
Seine Blaͤtter ſizen ohne eigene Stiele einander gerade ge— 
gen uͤber, haben einen ganz glatten Rand, ſind lang, oval 

. und ſtumpf, und ihre Mittelribbe verliert ſich zulezt in eine, 
Granne; da, wo die Blumenſtiele ausgehen, werden fie ſpi⸗ 

ziger, -und ſtehen zu vier, zunaͤchſt unter den Blumen aber 
zu zwei; feine Blumendolde theilt fich in vier Hauptäfte und 
in der Mitte ſizt auf einem eigenen Stiele eine einzelne Blu— 
me; diefe Aeſte find wieder in zween Eleinere gerheilt, deren 
jeder eine einzige Blume trägts ihr Kelch fpielt aus dem 
Weiſſen in ein mattes Purpurroth, und ift in vier oder fünf 

— — 

x) Buchwald a. a. O. 

) J. Bauhina. a, O. IL. Ch. 3. S. 670. 
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Abſchnitte gefpaltens die Blättchen ihrer Krone haben zwei 

fiumpfe Hörnhen. Die Anzahl ihrer Staubfäden beläuft _ 

fi) bis auf acht und. dreiſtg. Seine Frucht if glatt, 

Alle Theile dieſer Pflanze, vornemlih aber der Saft 

und Ganıen, treiben unmäfig far auf den Stuhlgang, und 

erregen beftiges Bauchgrimmen, Bauchfluͤſſe und Erbrechen 2); 

uch Thiere, feldft die ftärfern Arten, befommen von dem 

Genuſſe des Samens die heftigſten Bauchflüffer und Erbrer 

den 2). Schon das Brod, das in einem damit geheizten 

Ofen gebafen wird, führt ſehr fin ab b). 

Man hat aber deffen ungeachtet, nicht nur Auferlich 

den verdiften Saft in einem bleiernen Mörfer mit dem Kalke, 

der bei der Vermifchung des verfüsten Sublimats mit Kalk⸗ 

waſſer zu Boden fällt, oder auch mit ſchwarzem Blei gerie⸗ 

ben, im Krebſe angerühmt ©); fondern es hat auc) Wagehäls 

fe genug gegeben, welche Theile diefer Pflanze innerlich vers 

ordneten; fie gaben die Samen von zween bis zehn Granen, N 

um Erbrechen zu erregen d) oder den an der Luft getrofnes 

‚ten Saft zu einem halben Quintchen in der Luftfeuche e)3 

auch fol mit dem Safte die Manna von Briancon verfälfcht 

— — G—— — 

2) Haller a. a. O. M.S. 7. 

a) Sproͤgel a. a. O. S. 12. — — 

b) Flagellarius Med. method. S. 4. J | 

eo) Haller a. a. O. I. ©. 8. Er ? 

dy) ı) Rufus a. a. D. © ıs. 2) Mayerne in Praxeos 
Mayerrianae in morb. intern, praecipue gravioribus et | h 

chron. Syntagmare, Lond, 1690. c.3. 3) Slagellariug % 

EN ERSTER } 

e) Flagellarius a. a. D. ©. 43. 
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werden f). Ungluͤkliche Divnen ſtuͤrzen ſich auch A ers durch 

den Gebrauch des Samens in die gröͤſte Ser fahr ihres, Lebens, 

ohne ihre verdanmenswürdige Abſichten su sereihien 8). 

* 

8) Wolfsmilch, deren Stengel ſich nad) der Son— 

ne wendet, Euphorbia heliofcopia Linn. 

| — Weinmann a aD. DI. 489. Tr d. 

Sie waͤchſt in ganz Europa auf gebautem Grunde, alg 

“ein befchwerliches-Unfraus, auch am Wege, auf Weiden, und 

an andern feuchten Orten in Menge, und blüht vornemlic) 

im Mai und Brachmonat , aber auch zuweilen noch im Ehrifts 

monat. Sie geht im Herbfte darauf, und bat eine zaferichs 

te Wurzel; ihr Stengel ift glatt, etwas weniges geſchlungen, 

übrigens aber aufrechts er treibt nur wenige Aefte, die wie 

Arme ausgeſtrekt ſind. Ihre Blätter find platt und fiehen 

auf breiten Stielen; fie haben einigermafen die Geftalt eines 

Keils und an ihrem Rande Zähne, wie eine Säge; da, wo 

die Blumenſtiele ansgehen, ſizen fie zu fünf rund um den 

Stengel herum, unmittelbar unter den Blumen aber zu zwei, 

und hier haben ſie mehr die Geſtalt eines Eies. 
x 

# 

Ihre Blumen ſtehen in Dolden beiſammen; die groſe 

Dolde theilt ſich in fuͤnf kleinere, dieſe in drei, dieſe aber— 
mal in drei und diefe zulezt in zween Aeſte; ihre Krone ift 

grün, und die Blättchen derfelbigen rundlicht ohne Hoͤrn⸗ 
chen. 

H Gui Patin a. a. O. BI n. CXI. G. 22%. 

s) Haller. a. O. II. S.9. 



316 

Linné« k) und Hagſtroͤm i) fanden fie brennend 
ſcharf und bitter 5 fie erregt unter dem Wollvieh öfters Bauchz 

flüffe, und wenn fie auch von diefem, oder von Hornvieh, 

und Ziegen ohne Schaden gefreffen wird, fo theilt fie doch 

ihrem Fleiſche, und ihrer Milch einen fehr häslichen Ger 

ſchmak mit k). Indeſſen follen ihre Samen, wenn fie unter 

den Getreidſamen fommen, unſchaͤdlich feyn 1), und Haller 

fand auch den Milchſaft der Pflanze nicht feharf m), den 

doch Linné, ſtatt der fpanifchen Fliegen und als Aezmittel 

in. Warzen und andern Auswuͤchſen der Haut, auch in Zahn⸗ 

ſchmerzen empfiehlt »). | 

9) Warzige Wolfsmild. Euphorbia verruco- 

fa. Weinmann a. a. O. Bl. 491. f. d. 

Sie waͤchſt aber etwas ſeltener, als die vorhergehenden 

Arın, in den Morgenländern, in Italien, in Frankreich, in 

der Schweiz und in Schwaben, auf Bergen und in Wäle 

dern, und blüht im Mai und Brachmonat. 

'5) Flora Suecica n.425. S. 100. 

i) Abhandl. der Königl. Schwed. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 

ten überfest von Kaͤſtner ı750. Biertelj. II. Stüf 3. 

S. 103. 104. 

k) Hagſtroͤm und Linné a. d. c. a. D: 

) Waͤhlin Abhandlung der Koͤnigl. Schwediſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften, überf. von Kaͤſtner 1771. Viertel— 

jahr J. St. 2. S. 36. wenigſtens erregten fie keinen 
Krampf. 

m) a. a. O. S. 10. 

EB) DD. 
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Sie hält zwei Jahre lang aus, und hat mehrere dns 

ne Wurzeln, die fi in eine einzige holzige, ziemlich lange, 

von auſſen ſchwarze und inwendig mweiffe Wurzel vereinigen. 

Diefe Wurzel treibt mehrere dünne, sähe, zuweilen roͤthlichte 

Stengel, ‚welche einen bis zween Schuhe hoc) werden, und 
nur einen oder den andern Aſt von fich geben. Ihre zahle 

reichen Blätter ftehen nicht auf eigenen Stielen; an ihrem 

Rande haben fie Zähne, wie eine Säge, und find beinahe 
rund, wie ein Ei, nur daß fie an beiden Enden fpiziger zus 
laufen; fo lange fie noch jung find, find fie ganz fein behärt, 
nachher aber ganz glatts da, wo bie Dlumenftiele entſprin⸗ 
gen, ſizen fie zu fünf rund um den Stengel, unmittelbae 
unter der Blume aber zu zwei, dieſe find mehr rund, wie 
ein. Ei, oder fie haben vielmehr. vier ſtumpfe Efen, Ihre 
langen Blumenſtiele bilden eine Dolde; dieſe theilt ſich in 
fuͤnf kleinere Dolden, jede von dieſen wieder in drei, und 
dieſe zulezt in zween Aeſte; ihre Blumenkrone iſt gelb, und 

die Blättchen derſelbigen rund. Ihre Frucht ift ganz mie 

£leinen, fait unmerklichen Stacheln und Körnern befezt. She 

Milchſaft iſt ſcharf 0). 

10) Breitblaͤtterchte Wolfsmilch, Euphorbia. 
platyphyllos Linn. Jacquin Flor. auftr. 
B. V. DI. 376. 

Dieſes Sommergewaͤchs zeigt ſich ziemlich haͤufig in 
England, Frankreich, Teutſchland und in der Schweiz, auf 
Aekern und an Wegen. Es bluͤht im Brad» und Heumo—⸗ 
nat, und hat einen mwidrigen Geruch und eine holzige Wur⸗ 
zel. Sein Stengel iſt glatt, und waͤchſt gerade, manchma⸗ 

0) Haller. DM. ©. 10. 

/ 

! 

* 
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len bis auf vier Schuhe bach, und treibt gemeiniglich ‚viele 

Aeſte. Seine zahlreichen und groſen Blätter ſtehen abwechſelnd, 

zu beiden Seiten des Stengels und der Aeſte, weit von den— 

ſelbigen ab, auf breiten Stielen; fie find glatt und an ih—⸗ 

vem Sande’, wie eine Säge, gezakt, am beiden Enden ſcharf 

zugefpizt und in der Mitte etivas breiter, Co lange fie 

noch jung find, haben fie einen rothen, aus feinen Strichen 

zuſammen geſezten Fleken. Da, wo die Blumenſtiele ent—⸗ 

foringen , reden fie zu’ fünf, und unmittelbar unter den Blu⸗ 

men zu zweis diefe haben mehr die Geftalt eines Herzens, 

und auf ihrem Ruͤken der Länge nach in der Mitte einen 

Eric) von Haaren. | Ihre Blumen fizen theils auf langen 

Stielen, die alle aus den Winkeln der Blätter entfpringen, _ 

und ſich wieder in drei. Eleinere theilen; theils fiehen fie an 

dem Gipfel des Stengels und der Aeſte in Dolden beifams 

men; diefe. theilen ſich in fünf Eleinere, dieſe in drei und zus 

fezt in zween Aeſte. Ihre Blumenkrone fpielt aus der gels 

ben in die grünlichte Farbe, und die Blaͤttchen derfelden find 

breit, unzertheilt und etwas rund. Ihre Frucht iſt mit Eleis 

nen Gtacheln beſezt, und enthält Eleine, länglichte und blaue 

Samen. Da 

Schon der widrige Geruch diefer Pflanze, der noch zu 

der fo nahen Verwandfchaft mit Gewaͤchſen, deren giftige | 

Natur entſchieden it, hinzu komme, macht es fehr wahrd 

ſcheinllch, daß auch fie die Natur eines Gifts habe. 

11) Kleine Wolfsmilch, Eſelsmilch, Euphorbia 

Pſula Linn. Weinmann a. a. O. Pl. 487. 

Dr. d- 

Sie wähft in Arabien, Stankreih, Teutfihland und 

in den Niederlanden auf Weiden und unfruchtbaren Wieſen 



wi ; ‚319 

häufig wild, und blüht vom April bis in den Brachmonat, 
Sie hält mehrere Jahre aus, und treibt mehrere glatte und 

blätterreiche Stengel, welche ungefähr. einen Schuh hoch 

werden, und aus den Winkeln der Blätter viele, zum Theil 

Blumenreiche, Aefte von fich geben. Ihre Blaͤtter ſind 

ſchmal und da, wo die Blumenſtiele entſpringen, ſizen ſie zu 

fuͤnf oder acht rund um den Stengel herum; hier ſind ſie 

etwas breiter und umgeſchlagen; zunaͤchſt unter den Blumen 

ſizen fie zu zwei und find breit, haben mehr die Geſtalt eis 

nes Herzens, und verlieren fich in eine Oranne. Ihre Blu: 

men fiehen in einer lofern Dolde beifammen, welche fich wies 

der in eine unbeftimmte Anzahl Eleiner Dolden theilt, bie 

immer wieder entzwei gefpalten find. Ihre Krone hat eine 

dunfelgelbe Farbe, und die Blaͤttchen derfelben zwei Hoͤrn⸗ 

chen. l ar 

Ihre faftvolle Wurzel erregt, wenn fie auf die Haut 

gelegt wird, auf derfelbigen Köche und brennende Schmer⸗ 

zen; innerlich genommen, treibt fie unmäfig ſtark auf den 
Stuhlgang, und man hat Fälle, da fie tidlich war P)5 ges 
linder wirkt fie, wenn fie alt ift, oder in Eflig, oder Wein 

eingemweicht, oder abgekocht wird M. Das frifche Kraut ges 

ſtampft und auf den Unterleib gelegt, bat Aufſchwellen und 
den falten Brand, und um den Hodenſak gefchlagen, eine 

1 

* 

— — 

p) Mit Waſſer gekocht und unter der Geſtalt eines Kliſtiers 
gegeben, in Zeit einer halben Stunde. Buchholz 
Traité. hiſtorique des plantes, qui croiſſent dans la Lor- 
raine et les trois Eveches. B. II. Nancy 1763. ©. 5IS. Kir 
nen andern Fall erzähle L. Schroͤck Ephemerid, Acad, 
Caefar. Nat. Curiof, Dec. II. Ann, 10. obſ. 13, 

a) Haller a. a. 92.11. ©. 9, 
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ungeheure Geſchwulſt verurfacht r)5 der daraus gebrüfte Saft 

aber, als Waſchwaſſer gebraucht, das Geſicht angefreffen, 

daß es fich abfehälte, und ein neues Haͤutchen nachwuchs 5) 

und bei gefchloffenen Augen an das Augenlied gebracht, Entz 

zuͤndung der Augen verurfacht, die fich mit einer vollkomme⸗ 

nen Blindheit endigte t). Ihre Samen aͤuſern auf die Fir 

fche eine ſtark betäubende Kraft; fie treiben auch fehr ſtark 

auf den Stuhlgang; in dieſer Abficht‘ werden fie im Felde 

und auf dem Lande gebraucht, | 

Diefer ſchlimmen Wirkungen ungeachtet, gebrauchten 

die Aerzte den Saft diefer Pflanze nicht nur Auferlich ente 

weder unvermifht, um Warzen zu vertreiben, oder mit 

Schivefel und andern Mitteln vermifcht, in der Kräze u), 

fondern auch innerlich in Fiebern X). Chomel fezte den, 

verditten Saft, mit welchen auch wohl die Wanna von Briz 

ancon verfälfcht wird x*), dem Scamonium an die Geite, 

aber er gebrauchte die Fürficht, feine Schärfe durch die Bei— 

mifchung von Raugenfalz zu mildern y) und Sabricius von 

Hilden ein Ertraft daraus zu maden 2). Die Ninde der 

faftvollen 

—— — — — — — — — 

) Scopoli Flor. Carniolic. ©. 433. 

s) Erhart a. a. O. VII S. 292. 

) Tim. a Guͤldenklee a. a. O. BIJ. au Fall. 

u) Cardanus in Conäl. 35. pto mantuano Opp. omn, Lugd; 

1663. B. IX. ©. ısı. Gut Patina. ea. O. 

x) Breßlauiſche Samml. 1721. M. May. ©. 563. 

x) Gui Patina e. a. O. 

y) Hiftoire des plantes ufueles. ©. 24. 

2) Obfervat. Cent, VI. obferv. 84, | 



321 

ſaftvollen Wurzel gab-man bis zu Dj in Waſſerſucht a), aber 
die Wurzel ſelbſt bis zu 2] in diebern 6). Es freffen auch 
bie Ziegen, ihre Blätter, aber ihre Milch bekommt davon 
die Kraft, ſtark auf den Stuhlgang zu treiben, und von ihs 
tem Saſte naͤhrt ſich die Raupe einer eigenen Art von Daͤm—⸗ 
merungsfaltern, Sphinx Euphorbiae, / 

12) Cypreſſe enwolfsmilch. Euphorbia Cypariſſias 
Linn. Jacquin Flor. auftr. B. V. Pl.435. 

Sie waͤchſt ſehr haͤufig in Lan nguedof, im der Schweiz 
und in Teurfchland an Wegen, auf Hügeln, und andern 

trofnen Stellen, vornemlic) auf magern Weiden. Ihre Wur⸗ 
zel iſt holzig, dik und zaſericht und treibt mehrere Stengel, 
welche einen bis zween Schuhe hoch werden, ſich erſt oben 
in Aeſte theilen und dicht, mit Blättern bekleidet find; dieſe 
find an den Xeften, welche keine Blumen tragen, ſo duͤnn, 
als eine Borſte, an dem Stengel ſelbſt aber etwas breiter 
alle aber noch ſehr ſchmal, und den Blaͤttern des Leinkrautes 
ſo aͤhnlich, daß, ehe ſie bluͤht, auſer dem Milchſafte, der aus 
dieſer Pflanze fließt, ſo bald ein Blatt abgebrochen wird, 

zwiſchen beiden kein Unterſchied zu merken iſt; ſelbſt diejeni⸗ 
gen, die, oͤfters zu zehen, unmittelbar unter der Blumendols 
de fizen, haben die nemliche Geſtalt, nur diejenigen zwei⸗ 
die zunaͤchſt unter den Blumen ſizen, ſind breiter und naͤhern 
ſich mehr der Geſtalt eines Herzens. Ihre Blumen ſtehen 
in einer Art von Dolde beiſammen, die ſich immer wieder in 
mehrere kleinere, und dieſe zulezt in zwei theilen; ihre Krone 

—re — — | 

a) Potier nach Haller a. e. a. O. 
b) Buchholz a. e. a. O. J. G. 329. 

Gmelins Pflanzengifte. * 
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fpielt aus dem Gelben in bas Grüne; ihre Blättchen ſtellen 

> einen halben Mond mit zwey Hoͤrnchen vor. 

Sie hat mit der kleinen Wolfsmilch die nemlichen Kräf 

te, und wird von den Schriftftellern häufig damit verwech⸗ 

ſelt; nur wirkt fie etwas gelinder; ihr Saft mit etwas Waſſer 

verduͤnnt, hat einer Kazt, welcher man ihn eingos, nicht das 

Mindeſte geſchadet ©). 

13) Sumpfwolfsmilch. Euphorbia, paluftris 

Linn. Weinmann a. a. D. 488. b. 

Sie wächft in der Schweiz, in Zeutfchland, im den - 

Niederlanden und in dem mittägigen Theile Schwedens an 

fumpfigen Stellen, und hält, als eine Staude, mehrere Jah⸗ 

ve ans. Ihre Wurzel ift fehr die, ihr Stengel fehr breit und 

in Aeſte getheilt, welche keine Blumen tragen. Ihre Bläts 

ter find oval und ftumpf, oder mehr fpizigs fie haben an ihs 

rem Rande feharfe Zähne, wie eine Säge, und werden had) 

oben zu nad) und nach immer kleiner; fie tragen in ihren 

Winkeln blattreiche Aefte und Blumendolden; unter den lez— 

ten ftehen fünf oder mehrere Blätter ringsherums die zwei 

Blaͤtter, die zunächft unter den Blumen ſtehen, find mehr 

rund, wie ein Ei. Ihre Blumendolden find gemeiniglicy 

in mehrere Eleinere, und diefe wieder meiſtens in drei ent⸗ 

zwei gefpaltene Aeſte getheilt; ihre Blumenkrone ift gelb, und 

die Blättchen derfelben ſtumpf. Ihre Sucht iſt ganz mit 

Barzen befezt. Er >” 

Sie iſt ſehr ſcharf und aͤzend, und treibt, innerlich 

genommen, ſehr ſtark auf den Stuhlgang; inzwiſchen wird 

e) Sproͤgela. a. 8. ©. 14: 
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fie doch von einigen ftatt der Turbithwurzel angerathen, und 
von den Sauren als ein abführendes Mittel d) gebraucht. 

14) Irrlaͤndiſche Wolfsmilh. Euphorbia Hi- 
berna Linn. Tithymalus Hibernicus vas- 
culis muricatis. Dillen. Hort. Elthamen- 
fis. Pl. 290. Abb. 374. | | 

Sie wählt auf den pyrendifchen Sebirgen, in Defks 
reich, in Irrland und in Sibirien wild. Ihre Wurzel hält 
‚mehrere Jahre aus. Ihr Stengel ift ganz einfach und ohne- 
alle Aeſte. Ihre Blaͤtter haben eine ziemliche Breite und 
einen ganz glatten Rand; die zwei aber, die zunaͤchſt unter 
den Blumen ſtehen, find oval; ihre Blumendolden find in 
fechs kleinere getheilt, und dieſe wieder entzweigeſpalten. 
Ihre Samengehaͤuſe ſtehen aufrecht, und ſind dicht mit klei⸗ 
nen Warzen beſezt. | 

Sie ift fo feharf, daß, wenn man fie nur eine Zeie 
lang in der Hand hält, fie auf den Stuhlgang treibt e). 

Wirft man etwas von der friſchen Wurzel blos geſtampft in 
Waſſer, fo toͤdet fie Fiſche f), 

15) Franzoͤſiſche Wolfsmilch. Euphorbia Cha- ‚raclas Linn. /l. c. 1. Jacquin Icon. pl. rar. DI. 39. — 
Sie waͤchſt in Spanien, Italien, Frankreich und Teutſcha⸗ 

and wild. | Ihre Wurzel ift dik, und holzig, und treibt vies | ee ae 
d) 3. Bauhin a. a. D. II. Ch. IL. ©. crı. 

:)Birda.a.D. IT. ©. 423. Auch Aſche fpricht von ih⸗ $ ren fchädlichen Wirkungen, Philof, Transact. n. 245. auch 
vermittelſt ihrer Samen faͤngt man, indem man ſie ins Waſſer wirft, Fiſche. Puihn a. e. a. O. S. 133, D Puibn a. e. a. O. S. 1icc3. 

| X 2 
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le Stengel. Diefe find einen Zoll die, werden big vier 

Schuhe hoch, und treiben alle Sahre neue Aeftes die jähris 

gen Aefte find nach oben diker, etwas rauh und unter den 

DHlättern in die Duere mit Narben beſezt; der blumehtras 

gende Aft entipringe_ zu Anfang des Frühlings aus der Spize 

der Aefte, und geht zu Grunde, da inzwifchen unten zu feis 

nen beiden Seiten neue Aeſte hervorkommen. Shre Blätter 

find an beiden Enden fpizig und in der Mitte breiter, mit 

glattem Rande; fie find grün, umgebogen und beinahe wie 

Leder; nach oben zu find fie breiter und flumpfer, da, wo 

die Blumenftiele ausgehen, fizen ihrer mehrere, welche aber 

ſehr klein find, rings um den Stengel herum; zunächft unter 

‘den Blumen fizen zwei, die von den Blumenftielen ganz 

durchftochen werden, und feicht entzwei gefpalten find. Ihre 

Blumen haben eine feuchte und purpurrothe Krone, welche 

aus vier Blättchen beſteht; ihre Fruchtknoten find mit ganz 

feinen Haaren befest. 

Ihr Saft Hat eine ägende Schärfe, und erregt auf 

der Haut Dlafen 8); er wird aber doch, nachdem man ihn. 

im Herbſt gefammlet und nachher verdift bat, ‚von einigen 

Aerzten als Laxirmittel gebraucht h). 

16) Kleine Wolfsmilch mit dem Mandelblatte. 
Euphorbia amygdaloides Linn, Weine 

mann'a a. O. Pl. 488. f c. 

Sie waͤchſt in Frankreich und Teutſchland wild und 

bluͤht im Maimonat. Ihr Stengel iſt holzig und wird bei 

) I. Bauhin a. a. O. I. Th. IL S. 6r2. 

b) Ebenderſ. a. 6. m. O. S. o7t. 
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drei Schub hoch. Ihre Blätter find ſtumpf, und gleichen 

den Mandelblätteen ſehr; diejenigen zwei, welche zumächft 
unter den Blumen fliehen, find beinahe Ereistund, und von 

den Dlumenftielen gleichfam durchbohre. Ihre Blumendolden 
theilen fich in mehrere Eleinere, die immer wieder entzwei⸗ 

gefpalten finds; der Kelch der Blumen fpielt aus dem Grünen 
in ein mattes Gelb, und die Krone aus dem Schwarzen in 
das Grüne, 

Sie hat mit den vorhergehenden Arten, vornemlich in 
Samen und Wurzel, die nemliche Schaͤrfe; dieſer ungeachtet, 
werden auch dieſe hin und wieder, als Purgiermittel gebraucht, 
und die lezte iſt vor mehreren Jahren zu Paris als ein ges 
Yale Fiebermittel verfauft worden. 

17) Waldwolfsmilh, Bergwolfsmilch, Euphor- | 
| bia fylvaticaLinn. $acquin Flor, auftr. 
| B. IV. Pl.375. 

Man findet ſie in den mittaͤgigen Gegenden Europens, 
ſelbſt in der Schweiz und in Oberteutſchland, ziemlich haͤufig 
an Wegen und in Waͤldern wild, wo ſie im Maimonat bluͤht. 
Ihre Wurzel treibt viele Blaͤtter; dieſe haben ungefaͤhr die 
Geſtalt eines Eies und eine wollige untere Flaͤche; fie kom— 
men mit denen gaͤnzlich uͤberein, welche an dem Stengel 
ſizen; aus den Winkeln eines jeden von den lezten entſpringt 
ein Aſt, der an ſeinem Gipfel eine kleine und ungleiche Dol⸗ 
de von ungefaͤhr drei Blumen und zunaͤchſt an dieſer zwei 
Blaͤtter einander gegen uͤber traͤgt; ihre groͤſte Blumendolde 
ſteht an dem Gipfel des Stengels, und hat einige nicht ſehr 
merkliche Blaͤtter unter ſich; ſie theilt ſich in fuͤnf kleinere, 
und dieſe ſind immer wieder entzwei geſpalten. Ihre Blu⸗ 

X 3 
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men haben fünfzehn Staubfäden und unmittelbar unter ſich 
zwei ziemlich ſpizige Blätter, welche ungefähr die Geſtalt eis 
nes Herzens haben, einander gerade gegen über ſtehen, und 

unten fo mit einander verwachlen find, dag der Blattſtiel 
mitten durch geht. Die Blättchen ihrer Krone gleichen eis 

nem halben Monde mit fpizigen Hörnern, Ihre Frucht if 
glatt; ſie hat einen ſtinkenden Geruch i) und dieſer verſtaͤrkt 

den Argwohn, den ſchon die nahe Verwandſchaft mit Arten, 

deren giftige Natur entſchieden iſt, vornemlich mit der irr⸗ 

ländifchen Wolfsmilch erregt. 

18) Kleinſte Wolfsmilch, Steinmilch. Euphorbia 
exigua acuta Linn. Oeder Flor. Dan. Pl. 592. 

Dieſes Sommergewaͤchs iſt in Teutſchland, in der Bi 

Schweiz, in Stalien, Frankreich und Spanien auf Weiden, 

auf Aekern und in Gärten ein fehr gemeines Unkraut und 

blüht vom Brachmonat bis in den Herbſtmonat. Seine Wur⸗ 

zel ift ſehr Elein und treibt einen niedrigen Stengel, der ſich 

in fehr viele Aefte verbreitets feine untern Blätter find Elein 

und fchmal, und fen ohne eigene Stiele, Bald dünn und 

weit auseinander, bald gedrängt beifammen an den Aeften ; 

drei, wel länger find, und fih in eine ſchmale und fteife 

Spize endigen, ftehen unmittelbar unter der Blumendolde, 
und zwei, welche breit und fpizig find, und fich einiger Mafs 

fen der Geſtalt eines Herzens nähern, unmittelbar unter den 

Blumen felbfts die Blättchen der Blumenkrone haben die 

Geftalt eines halben Mondes mit fehr fpizigen Hörnerm. 

Auch diefe Art treibt mit ungemeiner Heftigkeit auf den 

Stuhlgang k). 

i) Haller a. a. O. II. S. 8 

k) J. Bauhin a. a. O. II, Th. I, ©. 664. 
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19) Mauritaniſche Wolfsmilch ohne Blätter, 
Euphorbia Mauritanica Linn. Tithyma- 
lus aphyllus Mauritaniae, Dillen. Hort, 
Eltham. Pl. 289. Abb. 373. 

Sie ift an der Küfte von Afrika zu Haufe. Ihr Stens 

gel ohne Stacheln wächft gerade bis vier Schuhe in die Hohe, 

behält feiner ganzen Länge nach den gleichen Durchmeffer und 

hält mehrere Sabre aus; er iſt zart, ſchwach, faftig und hells 

gruͤn, und hat nur an feiner Spize einige länglichte, glatte 
und ungetheilte Blätter, welche abwechfelnd einmal auf dies 

fer, dann wieder auf der andern Seite’ fiehen, Ihre Blu; 

men ftehen an dem Gipfel der Aefte in Eleinen Trauben beis 

fammen, und haben eine gelblicht grüne Krone, welche aber 
bald abfällt. Ihr Saft Hat einen Auferft — beinahe 

aͤzenden Geſchmak 1). | 

20) Wolfsmilch mie Oleanderblaͤttern. Euphor- 

n 

bia Neriifolia Linn. Seba thefaur. IL 
DI. g. Abb. 1. | 

Sie iſt in Oftindien zu Haufe. Ihr Stengel ift ſtark 
und gerade, wächft bis fechs Schuhe hoch, hat ungleiche Eken, 
welche in einer fchiefen Nichtung mit Knoten befezt find, 
und treibt nach feinem Gipfel zu Aeftes diefe find mit ge⸗ 
kruͤmmten Dornen bewafnet, und haben an ihren Enden eis 
nige länglichte, ziemlich breite und zugerundete Blätter, wels 
he den Blättern des Dleanders gleichen, und im Herbſte 
hervorkommen, im Fruͤhling aber abfallen; worauf die Blu— 
men folgen, welche veſt an den Aeſten aufſizen, und eine 

J. Bauhin a. a. O. IL ©. 676. 
7 4 



grünlicht weiſſe Krone haben. Shr Saft hat eine —— 
Schaͤrfe m). 

21) Italiaͤniſche Wolfsmilch. Euphorbia epi- 
‚thymoides Linn. Jacquin Flor. auftr. 
.B.1IV. PU 344. 

Sie wächft in Sstalien wild. Ihre groſe/ Blumendol⸗ 

de theilt ſich in fuͤnf kleinere, und dieſe wieder in zwo, wel⸗ 

He in ein rundes Blaͤttchen eingehuͤllt finds ihre Blaͤtter 
ſind lanzenfoͤrmig, doch an dem Ende ſtumpf, und auf der 

untern Flaͤche rauh: ihre Frucht iſt mit purpurrbthlichen Bor⸗ 

ſten beſezt. 

Der Genus ihrer Wurzel hat einen pldzuſchen Tod vers 

urſacht m). 

Unter dieſe Gattung ſcheint auch das Pisgras zu ges 

hoͤren, welches in einer fauren und kalten Gegend hinter dem 

Vorgebürge der guten Hofnung, im Artaquasthale waͤchſt, 

und, wenn es von jungem nicht daran gewöhntem Vieh ges 

freſſen wird, oft tödliche, Harnſtrenge erregt, wenn es nicht 

ſtark darauf gejagt, oder damit gefahren wird; in dem Harn | 

und der Harnroͤhre folcher Thiere findet man etivas wie Käse’ 

klumpen 0), 

m) Rheede a. a. O. II. ©: 54. 

a) B. Boceone ceuriofe Anmerkungen. Leipzig 1694. 12. 

eo) 4 Sparrmann Refa til Goda Hopps-Udden födra pol- 

kretfen och omkring jördklot et. famt til Hottentotr of 

Cafferlanden Aren 1773— 1778. Stockholm 1785, ©. 267, 
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| Ix. Hülfengewähfe 

Sie find aufer Europa zu Haufe, und tragen Huͤlſen, 

und vielfache Blaͤtter; ihre Blumen haben neun bis zehen zu 

unterſt unter ſich verwachſene Staubfaͤden, welche den einzels 

nen Staubweg umgeben, und einen aus einem zuſammenhaͤn⸗ 

genden Stuͤke, beftehenden Kelch; ihre Krone beſteht aus 

vier an Grofe und Geſtalt von einander, ſehr verfhiedenen 

Dlättihen, einem obern oder dem Faͤhnchen, zwei Seiten⸗ 

blaͤttchen, die ſich einander ziemlich gleich und aͤhnlich ſind, 

und einem untern, oder dem Schifchen. 

1) Abrus, Abrus precatorius Linn. Konni. 
Rheede Hort. malabar. VIII. Pl. 39. 

Diefe Pflanze wählt in Indien, Egypten und dem 

wärmern Theile von Amerika wild, und gehört unter bie 

Stauden. Shre Blätter find abgebrochen gefiedert, und be: 

ſtehen aus zahlreichen einfoͤrmigen laͤnglichten und ſtumpfen 

Blaͤttchen. Ihre Blumen haben neun nur oben auf dem 

Ruͤken aus einander klaffende Staubfaͤden, und auf dem 

Staubwege eine Eopfformige Narbe, ihr Kelch ift feicht in 
vier Lappen getheilt, von welchen der oberſte breiter iſt; ihre 
Huͤlſe iſt laͤnglicht, breitgedrükt und inwendig durch Scheide; 

"wände fo dünn als Spinnengewebe, in Fächer geteilt, und 
enthalten viele beinahe kugelrunde weiſſe, gelbe, am haͤufig— 

ſten ſcharlachrothe Samen mit einem ſchwarzen Fleken. 

Dieſe Samen erregen ſehr gewaltſames Erbrechen, Be⸗ 
aͤngſtigungen, Zukungen, und wohl zu 3—4 Stuͤken, den 

"Tod pP). 

p) Sloane hiſt. of Iamaic I. ©, 180. 
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2) Schwerdförmiger Dolihos, Dolichos enfifor- 
' mis Linn. Gara mareka. Rheede Hort, 

malab. VII. Pl. 44. 

Er ift in Jamaifa, Java und andern Inſeln des ins 
difchen und atbantifchen Meers zu Haufe, und wächft beinahe 
aufrecht. Ihre Blumen haben zehen Staubfäden,, von wel⸗ 

chen neun beinahe nur an ihren Staubbeuteln frei und uns 
verwachfen find, und an ihrem Staubwege eine etwas haari— 

ge Narbe; an der Krone hat das Fähnchen unten zr00 lang» 
lichte, gleichlaufende, harte Erhöhungen , welche die Seitens 

| blaͤttchen unten zuſammen druͤken. Ihre Huͤlſen ſind groß, 
ſchmal, glatt, laͤnglicht, und inwendig durch Scheidwaͤnde in 

mehrere Faͤcher getheilt, haben die Geſtalt eines Saͤbels mit 
drei ſcharfen Kanten, und enthalten weiſſe Samen, die 100 

in ein eigenes Häutchen eingehülft find 9) 

2) Krallenförmiger Dolihos, -Dolichos ungui- 
culatus Linn. Jacquin Hort. Vindob.1. 
Pl. 23. 

Er waͤchſt in Barbados wild, und weicht von dem Vors 
hergehenden darinn ab, daß fih fein Stengel um andere 
Körper herum windet, daß feine Huͤlſen ſich in Köpfgen zus 
ſammenhaͤufen, beinahe walzenforinig find, und an ihrer 
Spize einen hohlen Hafen haben, und daß feine Samen 
ohne Haͤutchen find. Seine Früchte follen roh ungefund, 
und dem Vieh ein Gift fein r). 

4) Brow ne civil and. nat. hiſtor. of Iamaic, = 291. 

s) Puibn a. e. a. O. 6. 134. 
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X. Pflanzen mit einfacher Blumendeke 

(Incompletae). 

Sie halten alle mehrere Jahre lang aus, und einige 

unter ihnen haben menigftens in ihrem Vaterlande holzige 

"Stengel. Ihre Blätter haben immer eigene Stiele oder 

Scheiben, und bei den meiften einen eingefchnittenen Rand 

und eine glatte Oberfläche. Ihre Blumen haben entweder 

einen Kelch und keine Krone, oder eine Krone und feinen 

Kelch; die Anzahl der Staubfäden ift niemahlen unter ſechs; 

bald find fie mit den Staubwegen in der nemlichen Blume, 

bald aber in ganz verfihiedenen Blumen; in dem lesten Falle 
hat die Blume nur einen Eierfloc und das’ Samengehäus 
ift ganz trofen und inwendig im drei Faͤcher getheilt, deren 

jedes nur einen Samen enthält, oder der Same liegt eins 
zeln und blos in einem Balge, oder dem verwelften Kelch: 
in dem evften Fall hingegen find mehrere Staubivege vors 
handen, von welchen jeder eine rothe Deere nad) fich läßt. 
Diefe Gewoͤchſe theilen ſich in acht Gattungen. 

I. Aron (Arum). 1. Waſſerpfeffer (Po- 
Iygonum Hydropiper). IH. Arabifhe Winde 
(Saelanthus). IV. Brechnus (Jatropha). V. 
Wunderbaum. VI. Kroton (Croton). VII Div: 
ſkoriſche Pflanze (Dioscorea). vn. N (Oron- 
'tium). 

D Aron. Ihre Wurzel iſt faftig, fleifchig, mehlig 
und ziemlich gros, und treibt Eeinen Stengel, Ihre Blumen 
haben eine grofe grüne Scheide, ‚welche aug einem Stuͤke 
beſteht, und in ihrer Geſtalt viele Aehnlichkeit mit einer 
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Moͤnchskappe hat; fie ift auf der einen Seite Koch gewoͤlbt, 
auf der andern aber offen, und fällt bald ab; innerhalb die: 
fer Scheide, in ihrer Mitte fteht eine aufrechte Säule, die 

unten unmittelbar auf dem Dlumenftiele auffize, und fid oben 

in eine Keule endigts zu unterft ift fie rund, und mit einer 

enge von Staubwegen befezt, die nur einen ganz kurzen 

Griffel haben; über diefen ſizen kurze Wärzchen, welche oben 

mit kurzen Haaren befeze find 5. weiter oben bemerkt man eine 

Menge diker vierefiger Staubbeutel, welche Feine Fäden has 

ben, und in wier Fächer getheilt finds 'über diefen ftehen wies 

der runde Waͤrzchen, aus welchen nach unten zu krumme 

Faͤden auslaufen; aber der oberſte dikere Theil der Saͤule iſt 

ganz entbloͤſt. Die Staubwege laſſen eine Menge runder 

Beeren nad fih, in welchen viele Samen find. 

1) Schlangenfrauf, gemeines Schlangenkraut, 
Schlangenwurz, Fleine Drachenwurz. Arum 
DracunculusLinn. b.l. Bulliard Herb. 

de la France. Pl. 72. 

Seine Wurzel iſt beinahe kreisrund, ziemlich groß, 

und von auſen buchsgelb, inwendig aber ſchneeweis; ſie treibt 

zur Seite mehrere kleine Knollen. Sein Stengel waͤchſt ges 

rade bis vier Schuhe hoch, wird. einen Zoll dik und drüber, 

und ift feiner ganzen Länge nach, wie eine Schlange am 

Bauche, geflekt; er beſteht gleichlam aus zufammen gerollten 

| Haͤuten. Seine Blätter ſizen auf ſchwammigen Stielen, 

und haben eine glaͤnzend glatte Oberflaͤche; ſie ſind ſo lang, 

als die Blumenſcheide, und theilen ſich in mehrere Blaͤtt⸗ 

chen, welche, wie die Zaͤhen an einem Fuſe geſtaltet, an bei— 

den Enden zugeſpizt, in der Mitte aber breiter ſind, und 

finen ganz glatten und gleichen Rand haben. Seine Blu— 
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men ſizen auf fehr dünnen Stielen, und. haben einen ſehr 

widrigen Geruch. Die Scheide ift von aufen grasgruͤn, ins 

wendig aber purpurroth; ſie wird zuweilen gegen einen Schuh 

lang, und iſt immer länger, als die Säule, an welcher die 

Befruchtungstheile ſtehen; diefe iſt ganz ſchwarzroth und ebens 

falls ziemlich gros. Seine Beeren ſind ſaftvoll und roͤthlicht, 

und haben runde Samen. Beine Wurzel hat einen bren⸗ 

nend ſcharfen Geſchmak 3). 

2) Amerikaniſche Aronswurz. Arum Dracon- 
tium. Blackwell a. a. O. Pl. 269. 

Sie iſt in Amerika zu Hauſe, und von dem — 

genkraute vornemlich dadurch unterſchieden, daß ihre Blaͤtter 

laͤnger, als die Blumenſcheide, und dieſe kuͤrzer als die Keu⸗ 

le iſt, an welcher die Befruchtungstheile ſizen. 

3) Egyptiſche Aronswurz. Kolokaſia. Arum Co- 
loeafia Linn. Arum Aegypticum Eateg- 

by a. a. O. Pl. 45. 

Sie wachft in Malta, Kandien, Cypern, Syrien und 
Eoypten an wäfferichten Orten. Ihre Wurzel ift weis, knol⸗ 

lig und gleichfam gedoppelt, fo. daß fie in der Mitte einen 
engen Hals hat, und zur Seite giebt fie Zafern von ſich. 
Ihre Blätter fizen zu drei oder vier beiſammen, jedes auf 
einem eigenen Stiele, welcher mitten an die untere Flaͤche 
des Blatts angewachſen iſt; ſie ſind glatt, ziemlich dik, im 
Umfange rund wie ein Ei, ausgeſchweift und unten etwas 

— —— uͤbrigens aber unzertheilt. 

6) J Bauhina— 9 D. II, ©. 789. , 
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Die ganze Pflanze hat einen ſehr ſcharfen Geſchmak t), 

vielleicht bat fie diefen nicht zu allen Zeiten ihres Lebens und 

nicht in jedem Boden, oder verliert ihn durch das Austrofs. 

nen an freier Luſt; wentgftens iſt ihre Wurzel in vielen Ges 

genden nicht nur gefotten oder unter der Afıhe gebraten, ſon— 

dern auch roh eine gewohnliche Speife u); auch ihre zartern 

Stengel und Blätter genießt man als Salat und Zugemuͤß. 

4) Aron mit .dreilappigen Blättern. Arum tri- 
lobatum Linn. Miller Iluftr, ic. PT. 52. 
Abb. 2 

Es iſt in al zu Haufe, und — eine beiſſende 

Schärfe x). Seine Blätter find wie ein Pfeil geſtaltet, und 
in drei Rappen getheilt; feine Blumenfäule iſt fcharlachroth. 

5) Aron mit, Pfeilbläetern. Arum fagittaefo- 
lium Linn. Jacquin Hort. vindob. II. 
DI. 157. | | 

Es wählt in Brafilien, Satmalta und Barbados wild, 

und hat roh gleichfals eine für Menfcheh und Vieh gefährs 

liche Schärfe y). Seine Blätter find ſchwarzgruͤn, pfeilförz 

mig und dreiekig; die Eken aber aus einander geſperrt und 

ſpizig; die Blumen ſtehen auf eigenen Schaͤften, welche kuͤr⸗ 

zer als die Blattſtiele ſind. 

vd) J. Camerarius Hort, medic. et philoſoph. Franck. 

1538. © 22. x 

u) J. Bauhin a. a. O. II. ©. 791. 

x) Puihna. e. a. O. ©. 145. 

y) Voyage xo the Madeira. Island &c. ©. 83. 
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6) Aronskraut, gemeine Aronswurz, Zehrwurz, 
- Fleine Natterwurz, Pfaffenpint, teutſcher 
Ingwer. Arum maculatum Linn. Blade 
well a a. O. Pl. 228. 

Er waͤchſt in den mittaͤgigen Theilen von Europa, auch 

in der Schweiz und in Teutſchland wild, und bluͤht im Mai— 
monat. Seine Wurzel iſt knollig, mehlig, klebricht und fleis 

ſchig, und giebt viele Zaſern von ſich. eine Blätter kom—⸗ 
men unmittelbar aus der Wurzel; fie haben ungefähr die 
Geſtalt eines Spondons oder Pfeils, und auf einer glänzend 
glatten Dberfläche zuweilen weislichte oder braune Fleken, 

oder dergleichen Adern. eine Blumenfcheide ift fehr gros, 
“aufgetrieben, gerade und weisgruͤnlicht. Die Säule, an wels 
cher die Befruchtungstheile ſtehen, ftellt eine blutrothe Keule 
vor; die Beeren find feharlachroth, und enthalten in einem 
gleich gefärbten Safte einen oder zween harte Samen, deren 
Dberfläche ein nezformiges Gewebe hat. 

Die ganze Pflanze hat, wenn man fie nur koſtet, eine 
beiſſende brennende Schärfe, die fich lange nicht auf der Zuns 
ge verliert; fie ift in den Blaͤttern heftiger, alg in der Wur— 
zel, und an diefer ihrem fleifchigern Theile ftärker alg in den 
Zafern 2); in dem Halſe erregt fie ein anhaltendes und veſt⸗ 
ſizendes Brennen a), und ein Aufgus der friſchen ‚Blätter 

— — — — —————s ern 

z) Haller a. a. O. II. . 160. 
2) Dieſes Kunſtgriffes bediente man ſich — um den 

—Schmarvozern ihr Handwerk recht ſauer zu machen, in⸗ 
dem man ihnen vor der Tafel etwas von dieſer Wurzel 
beibrachte. Maͤtthiol Comment, in Diofcerid, L.II. 
C. 162. ©; 595. 
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mit Wein-hat einen toͤblichen Magenkrampf verurſacht c). 

Da aber ihre ſchaͤdlichſten Theile von fluͤchtiger Art ſind, und 

bei der Deſtillation mie dem Waſſer Über den Helm gehen d), 
fo verlieren fie ſchon einen grofen, Theil ihrer Schärfe, wenn 

fie lange liegt und austrofnet e), und da, nach einigen Vers 

ſuchen, ihre Schärfe an die laugenhafte Schärfe zu granzen 

ſcheint f), fo finden wir aufer den allgemeinen Mitteln, die 

ſchaͤdliche Kraft fiharfer Gifte zu entkräften, in den Säuren, 

vornemlich in Eſſig, nicht nur das angemeffenfte Gegengift, 8), 

fondern auch das. defte Mittel, um der Schärfe diefes Ges 

wächfes eine heilfame Richtung zu geben h), 

Durch) einen oder den andern Kunſtgriff gemildert, mit 

Wein oder Eflig zubereitet i), mit Waſſer oder Weingeift zum 

Extrakt gemacht K), wird es ein vortrefliches Mittel, die veſten 

Theile gelinde zu reizen I), und, ohne zu erhizen, iſt es ges 

ſchikt, 

b) Cranz Mater, med, et — Vienn. 1762. Theil, 

©.29. 

eo) Haller a.a 2. 
d) Geoffroi Mater. med. III. S. 125. 

e) Cartheuſer Mater. med. ©. 402. 403. 

) Wenigftens färbt der Milchfaft aus der frifchen Wurzel 

und den frifchen Blättern den Veilchenſaft Jane Fraͤn⸗ 

kiſche Sammlungen ꝛc. a. a. O. 

8) Cranz a. a. O. 
b) Pharmacop. Wurtemberg, Stuttg. 1754. ©. 2t. 

i) Ebendaf. oder mit noch einmal fo vieler Geife und Galle 
gekocht. Roſen von Roſenſtein von den Kinderfranfheis 

ten. I. Ausg. 1774. ©. 356, 

k) Seßner Fränf. Sammlungen a. a: 2. 

1») Geßbner a. a. O. 
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ſchikt, die Säfte und vornemlich den Schleim aufzulsfen und 

au verdünnen m), In Fehlern des Magens n), in einer 
zäben Verdikung der Säfte 0), in gehindertem Auswurf aus 

ruſt und denen daher ruͤhrenden Krankheiten p), in der 
engliſchen Krankheit M, in dem Verfall der Stimme r) lei⸗ 
fiet e3 zuweilen fehr gute Dienſte. Auch wird die Wurzel 
äuferlich in ſtarken Aufguͤſſen, oder als Meiſſel in bösartigen 
Geſchwuͤren mit gutem Nuzen — 5). 

Mit der feifhen Wurzel kann man afgeftänbenen Wein 
wieder gut machen, um fräftigen Effig daraus zu verferti⸗ 
gen t); eben daraus kann man durch Trofnen eine Art 
Stärkmehl zubereiten, das mit der Fecula der Alten einerlei 
iſt u). In vielen Ländern iſt fie, nachdem man ihr durch 

Ausdruͤken des Safts ihre Schärfe genommen bat, ein ges 
wöhnlihes Nahrungsmittel im Winter x); in andern Läns 
dern bedient man fih ihrer ſtatt der Seife y) oder mifche fie 

m) Ebendeſſ. Schwaben zur Arznenselahrheit und Naturkun⸗ 
de. J. B. Noͤrdling. 1769. 

2) Birkmann in feinem —— 
0) Haller a. a. SD, 
PN) Hill Mar. med. S. 596. >) Detharding Method, 
’ med. ©, 155, 3) Geßner a. d. a. O. 
g) Roſen von Rofenfein a. a. O. 
x) Burggraf Lexic, univerſ. medic. X, ©. 1097, 1093. 

ss) Cranz a. a. O. 
5) Lepechin de acetificatione. Argentor. 1766. S. I, 
u) Avantcoureur 1773. 

x) Sn Slasonien. Anguillara Degli fimplici, Vener, 1561, S. 128, in Bamberg. Burggrafm, a. O. ©, 1095. Y) Navier Amoliffement des os, ©. 75. 

Emelins Pfanienaitke | 3 Fr 

\ 
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weniaftens unter die gemeine Seife. Die Beeren kann man 

in der Faͤrberei zu rother Farbe gebrauchen 2). 

7) Virginiſche Aronswurz. Arum Virginicum 
Linn. 

Sie waͤchſt in Virginien an feuchten Orten wild, und 

hat ſehr viele Aehnlichkeit mit der gemeinen; nur daß ſich 

ihre Blaͤtter mehr der Geſtalt eines Herzens naͤhern, und 

eine ſchaͤtfere Spize und ſtumpfere Eken haben. Ihre Wur— 

zel ſoll zuweilen fo dik werden, als ein Menſch um die Lens 

den herum, Friſch iſt fie ebenfalls ſcharf, und brennt, fo 

wie die Beeren, wie Feuer auf der Zunge. Die Amerikaner 

werfen viele Wurzeln in eine Grube zuſammen, deken ſie mit 

Erde zu, und zuͤnden uͤber derſelben eine Zeit lang ein gro⸗ 

ſes Feuer an, ſo werden ſie ſo esbar und wohlſchmekend, als 

Bataten; oder fie kochen auch ihre Kolben mit den Beeren 

und verzehren fie als eine angenehme Speife a). 

9 Eirnndes Aront. Arum ovatuninn. Arum 
aquaticum. Rumpf Herbar. Amboin.V. 

Pl. 108. 

Es iſt in Indien zu Hauſe, und zeichnet ſich durch ſei⸗ 

ne eifoͤrmig⸗laͤnglichte Blätter, und durch feine rauhe Blu—⸗ 

menſcheide aus. 

Wenn die Pflanze ſchon hoch genug gewachſen iſt, fo 

läßt fie das Vieh ſtehen; if fie aber noch zart und niedrig, 

2) Ebrhard Sfonomifche Pflanzenhiſtorie B. S.zon. Su | 

Poitou weichen die Bauerfrauen die Stiele drei Tage 

lang ein, Eochen fie dann zu einem Teig ein und bieie 

chen ihre Feinwand damit.  Ebendaf. 

a) Kalm Reiſe sc. Th. IL G. 270. 426, Th. III. ©. 67, 



, 339 
wie dieſer Fall im Fruͤhling zutrift, wenn das Vieh zum 
erſtenmal auf die Weide kommt, fo frißt es ſie, aber mit 

tödlichem Erfolge, denn fie iſt ein! toͤdliches Gift, das auch 
nur gekoſtet, Aufſchwellen und Auszehrung verurſacht, und 
ehemals manchen Weiſſen und Schwarzen, wenn ſie ihre 
Blaͤtter mit denen des egyptiſchen Arons verwechſelten, das 

Leben gekoſtet hat, ſelbſt ihr aͤuſerlicher Gebrauch erfordert 
Behutſamkeit; man legt die gekochten Blaͤtter auf Wunden, 
welche davon ſchnell heilen, und waͤſcht mit Waſſer oder 
Milch, womit man Kraut und Wurzel gekocht, und ſie zur 
Helfte und bis zu einer gewiſſen Dike abgeraucht hat, Mors 
gens und Abends die Geſchwuͤre aus. Ueberhaupt aber vers 

liert auch fie ihre Schädlichkeit durch Abkochen; die Zuckers 
ſieder kochen die Wurzel friſch, nachdem fie blos gefchäle iff, 

mit, dem driiten Theile ungelöfgten Kalkes, und tropfen fie 
fo. in den Sufer, wenn er nicht DIE werden und anfchiefers 

will b), 

9) Kronsbaum, Arum arborefcens Linn. pit * 
mier deſer. des plant. de PAmerique. Par. 
1693. Pl. 51. und Pl. 60. a, 

Seine Wurzel treißt einen geraden, grünen, bolzigen 
Stamm, der bis fieben Schuhe hoch wird und in Gelenke 
abgetheilt if. Seine Blätter fiehen an dem Gipfel des 
Stamms, find hellgruͤn, laͤnglicht und beinahe wie ein Pfeil 

geſtaltet; aus ihrer Mitte kommt dicht an dem Stamm eine 
lange blaßgruͤne, und weisgeflekte Blumenſcheide hervor, die 
Anfangs aufrecht, nachher aber wagerecht ſteht, und zulezt 
ganz unter ſich haͤngt; ſie gleicht der Blumenſcheide des ge⸗ 
meinen Aronkrautes gaͤnzlich, nur daß die Staubwege nur 

| DERATTT a. O. 1, nr. VI, ©, 200, 

Ya | | 
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auf einer Seite des Kolbeng ſtehen; unten it fie aufgerrie- 

ben, in der Mitte enge zufammen gefhnürt, oben aber wies 

der ausgebreitet. 

Das ganze Gewaͤchs ift voll von einem ſehr ſcharfen 

Safte, doch genieſt man ſeine Stengel, nachdem man ſie 

etliche Mal mit kochendem Waſſer, wie andere grüne Zuges 

muͤſe, begoſſen hat. 

10) Aronswurzel mit Blumen ohne Blaͤtter. 
Arum ſeguinum Linn. Jacquin ſtirp. 

Americ. pict. Pl. 229. 

Sie hat gleichfalls Amerika zu ihrem Vaterlande. Ih— 

re Wurzel treibt einen holzigen, ziemlich aufrechten Stamm, 

der aus‘ deutlich abgefezten Gelenken beſteht. Ihre Blätter 

fijen oben an dem Stamme, und find länglicht, beinahe wie | 

ein Ei, nur daß ſie an den Enden fpizig zulaufen. Ihre 

Blumen find wie_bei den Übrigen Arten. Der Saft, mit 

welchem die ganze. Pflanze angefülle iſt, bat eine giftige 

Schaͤrfe, und fol, wenn man ihn nur mit der Spize der 

Zunge keſtet, auf einige Zeit eine Sprachlofigkeit verurs 

ſachen/). 

Ohne Zweifel verdienen noch mehrere Arten dieſer Gat— 

tung hier eine Stelle; da ich aber keine Erfahrungen vor 

mir habe, welche mich davon ganz gewis verſichern koͤnnten, 

ſo habe ich ſie inzwiſchen mit Vorſaz ausgelaſſen. 

Sollte wohl auch Pothos palmata Linn. Jaequin | 

ic. plant. rar. B. V. Fafc. VI. Pl. 20. von den weſtindiſchen 

Inſeln, die ſich wie Epheu an den Waͤnden hinauf windet, 
N 

©) Sloane m a. O. 1.6168. 
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und fo wohl dadurch als durch ihre handfoͤrmige Blätter, die 

vier Staubfäden in jeder ihrer Blumen, die vier Blättchen, 

woraus die Krone derfelbigen befteht, und die zweifamigen Bee—⸗ 

ve von den Aronsarten untericheidet, hieher gehoͤren ? Sie 

iſt wenigſtens ſo ſcharf, daß, wenn man ſie nur koſtet, ſie 

den Mund entzündet, und zehen Tage lang allen Geſchmak 

nimmt c*), 

U. Waſſerpfeffer, feharfes Floͤhkraut, ſcharfes Pfer- 
ſingkraut, brennendes Pferfingkraut, Muͤkenkraut, 
Pfauenkraut, Pfauenfpiegel. Polygonum Hydros 

piper Linn. Hydropiper, Blackwell 

9.0.0. T. 119. 

Er waͤchſt in ganz Europa an feuchten Orten, vornems 
lich Häufig in Waffergräben; er ift ein Sommergewächs, und 

blüht im Erndemonat, Sein Stengel ift mwenigftens nad) 

oben zu ‚aufrecht, und wird manchmalen zween Schuhe hoch; 

er hat deutliche Gelenke, die durch Knoten unterfehieden find, 

Seine Blaͤtter ſind breit, glatt und ohne Fleken, und naͤhern 

ſich ziemlich der Geſtalt eines Eies, nur daß ſie an beiden 
Enden zuweilen ſpizig zulaufen. Seine Blumen ſtehen ohne 

eigene Stiele an der Spize der Aeſte in duͤnnen Aehren bei— 

ſammen; jede von ihnen hat ſechs Staubfaͤden und einen Eis 

erſtok mit einem entzweigefpaltenen Griffel; ihre Krone iſt 
weis oder roͤthlicht, und theile fich oben in vier oder fünf 
fumpfe Abſchnitte. Jede Blume hinterläßt einen einigen 
glänzenden und breitgedrüften Samen, der etwas dreifeitig 

iſt. Auſer Blättern und Blumen fizt an Stengel und-Aeften 

*) Rai a. a. O. US. 587. 

93 
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eine Art Eurzer, breiter, gleichſam abgehauener, bald weis⸗ 
lichter, bald roͤthlichter Scheiden; diejenigen, die in den Iheis 
lungswinteln des Ötengels fiien, haben an ihrem Rand 
Haare, — EN. 

Er hat eine äzende anhaltende Schärfe, bie feinen ins 
nerlichen Gebrauch gefährlich macht d), defto nuͤzlicher ift er 
zum aͤuſerlichen Gebrauche in wäfferichten Geſchwulſten e), 

in alten Geſchwuͤren mit harten Raͤndern und faulem Flei— 
fihe F) und das damit gekochte Waſſer als Kliſtier eingefprize 

‚tn Stuhlzwang und Ruhr S)5 fo auch in Wunden, Ge⸗ 
ſchwulſten und Geſchwuͤren der Pferde, Die Herzte dehnten 
aber feinen Gebrauch noch weiter aus. Sie gaben ihn mit 
Waſſer oder Wein angegoſſen oder gekocht, zuweilen auch mit 

Korinthen oder Sauerampfer gemildert, als ein harntreibens 
des Mittel, vornemlic bei phlegmatifchen Leuten in der Waf- 
ferfucht b), und als ein eröfnendes Mittel in Verſtepfungen 
der Eingeweide, in Gelbſucht 1), Ruhe und Stuhlzwang k). 4 
Einige empfehlen felbft das von dieſer geruchlofen Pflanze 
abgezogene etwas fharfe Waffer in Krankheiten der Harns 
wege, in welchen es aber vor dem gemeinen Waſſer nicht 

4) Haller a. a. O. 11. ©. 257. | | 

©) Die frifchen Blätter, oder das damit abgekochte Waſſer. 
Chomel Hiftoire des plantes ufuelles, Paris 1731, 3.1, 
S. 648. . | 

M Das Kraut blos geſtampft. Chomela a. O. 

D) Chomel a. a. O. ©. 54. 

b) Chomela.e. a. O. 

) Chomel a. a. O. 

x) Chomela. a O. 
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viel vorzägfiches feiften wird. Mit feinem Krante kann man 

gelb faͤrben 1). 

III. Arabiſche Winde. Saelanthus. horfkaht 

9.0 OD. 34. 

Ihre Wurzel iſt knollig, und haͤlt ſo, wie die Stengel, 

mehrere Jahre aus; die lezten ſind fleiſchig, glatt, gruͤn, 

und voll, beſtehen aus deutlichen abgeſezten Gelenken, und 

theilen ſich immer wieder entzwei; ſie winden ſich um benach⸗ 

barte Körper herum, und hängen ſich durch ihre Gelenke dars 

an vefi, welche bald dem Blatte gegen über, bald in der 
Mitte zwiſchen zwei Blättern entfpringen. Die Biumenfttele 

haben fleifchige Nebenblättchen. Die Blumen ſelbſt haben 
feine Krone, aber einen Gtaubiveg, deſſen Eierfiof, wie ein 
Krug gefaltet, der Griffel fadendänn, und die Narbe fpizig 
iſt; der Staubfäden find vier mit länglichten Staubbeutel, 

an welchen unten eine Saftgrube iſt; ihr Kelch fizt auf dem 
Eierfioie, fallt bald ab, und befteht aus einem Blaͤttchen. 
Jede Blume läßt eine ovale Beere nach ſich, die, wenn fie, 

reif wird, roth iſt, und einen einigen ſchwarzen Samen mit 

einer häutigen Ninde nad) ſich läßt. Die beiden Arten, der 
ven ich hier gedenke, wachfen häufig in dem gluͤklichen Aras 
bien, | 

1) Vierefige arabifche Winde, Saclanthus qua- 
dragonus. 

Ihre Stengel und Blattſtiele find vierefig. Die Glie— 
der, aus welchen die erften beftehen, find ganz gerade und 

— —— —— 

D £inne de Plant. tinctor. ©, 17. 2 

94 
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ungefähr zween Zolle lang, auf biefen ſizen die Blätter wech⸗ 
ſelsweiſe auf eigenen Stielen; ihre Nebenblaͤttchen ſind wie 
ein Herz geſtaltet, halb zuſammengelegt, ſteif, glatt und etz 
was geadert, an ihrem Nande, wie eine Saͤge gezalt und 
ungefaͤhr drei Zolle lang: fie fi ſizen den Blaͤttern gegen uͤber. 
Ihre Blumen ſizen auf eigenen rundlichten glatten Stielen 
den Blaͤttern gegen uͤber an den Gipfeln der Aeſte in Dol⸗ 
den beiſammen; ihr Kelch if ganz glatt und die Staubfaͤden 
ſtehen ſeinen Blaͤttchen gerade gegen uͤber. Ihre Saftgrube 
beſteht in einem erhoͤhten Ringe. Ihre Beere hat ungleiche 
Erhöhungen, * | 

Sin Arabien hält man, fie für giftig, wenigfteng Änfere 
fie auf der Hand und Zunge eine brennende Schärfe, wenn 
fie unmittelbar: davon berührt werden, 

2) Arabiſche Winde mit esbaren Beeren. Saclan- 
thus glandulofus Forsk, 

Ihre Stengel find rundlicht; ihre Blätter fijen auf 
Stielen, welche. oben flach, unten aber rundliche find, einan— 
der gerade, gegen übers fie. find fleiſchig, ſteif, im Umfange 
beinahe rund, wie ein Ei, nur etwas zu ſpizig, und an ih⸗ 

rem Rande, wie eine Saͤge, gezakt. Ihre Nebenblaͤttchen 
ſind noch ſpiziger, unter ſich gebogen und an ihrem Rande 

haͤutig. Ihre weisgruͤne Blumen ſtehen auf Stielchen, in 
unaͤchten Dolden beiſammen, die, wie der untere Theil des 
Kelchs, mit Druͤschen beſezt ſind. Ihre Staubfaͤden ſind 
veſt an dem Griffel angedruͤtt. Ihre Saftgrube iſt in vier 
Lappen getheilt. Ihre Beeren find weich und koͤnnen ohne 
Schaden. gegeifen werden, Ihre Wurzeln ſchmeken anfangs 

zwar füs, laffen aber einen brennenden Geſchmak auf ber 
Zunge zurůͤk. 
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IV. Brechnus. Tatropha. 

Alle Arten, die hieher gehdren, find in dem mittägigen | 

“ Theile von-Amerifa zu Haufe; fie dauren mehrere Sabre, 

und haben einen holzigen Stengel, welcher fieben bis vier» 

zehen Schuhe hoch wird, und fih im Aeſte theilt. Ihre 

Blumen haben gemeiniglich keinen Kelch; einige derſelbigen 

haben zehen Staubfaͤden, welche in eine Saͤule vereinigt, 

und’ einer um den andern länger und kuͤrzer ſind, und feine 

Spur von Staubwegen haben; ihre Krone befteht aus einem 

zufammenhängenden Stüfe, und hat einigermafen- die Geftale 

eines Trichters. Andere hingegen auf der nemlichen Pflanze 

haben nur einen, Staubweg mit drei entfpeigefpaltenen Grif— 

feln, aber keine Spur von Staubfäden; ihre. Krone ſteht 

weit offen, ‚und befteht aus fünf Blaͤttchen; diefe lezte bins 

terlaffen ein trofenes Samengehäus, welches inwendig in drei 

Fächer gecheilt An in deren jedem ein Samenkorn fist. 

1) Amerikaniſcher ben amerifanifher 
Purgiernusbaum, ſchwarzer Purgiernusbaum, 
ſchwarze Purgiernus, Purgiernus. Jatropha 
Curcas Linn. Jacquin Hort. Vindob. III. 
Pl. 63. 

Sein — iſt ſtark, und wird bis ee Schu 

be hoch. Seine Blätter haben eine feharfe Spize, und nd 
hern ſich der Geſtalt eines Herzens, nur daß fie fchärfere 

Eken haben. Seine grasgrüne Blumen ftehen in einer Art 
von Dolden an dem Gipfel der Aeſte beifammen; fie haben 
alle einen Kelch, der, twie die Krone, bei allen aus fünf 
Blaͤttchen beſteht. Beine Samengehäufe hängen unter ſich: 
ober die Samen felbft find glatt und ſchwarz, und haben, 
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wie die Samen des gemeinen Wunderbaums, einen weiſſen, 
fetten und dlichten Kern, der ſuͤslicht ſcharf und ekelhaft 

ſchmekt. | 

Diefe Samen, bie von den alten Aerzten in der Abs 
fiät, auf den Stuhlgang zu treiben, häufig gebraucht worden 
find, zu unfern Zeiten aber, wegen ihrer auferft gewaltfamen 
Wirkung von wahren Aerzten nicht mehr gebraucht werden, 
haben jorwohl an fich, als in dem daraus gedrukten Dele, und | 
dem davon zubereiteten Ertrafte eine ausnehmende Schärfe, 
Sie erregen Auferft heftiges Erbrechen, übermäfigen Stuhls 
gang, die graufamften Bauchſchmerzen; ſie entzuͤnden und 
freſſen auch ſo gar den Magen und die Gedaͤrme m) an, 
Nah DBancroftsn) und Ives 0) Berfiherung beruht: 
diefe ſchaͤdliche Schärfe nur auf zwei dünnen weiſſen und 
haͤutigen Blättern, die den Kern der Nus mitten entzroei 
theilen; fondert man diefe ab, fo fann man dieſen K Kern ohne 
allen Schaden ſpeiſen. 

2) Franzoͤſiſche Purgiernus. Jatropha multifida 
Linn. B. Chr. Vogel Suppl. Dec. ic. 
plant. rar. Trew PT. 14. 

Ihr Stamm iſt weich, dik und bis zehen Schuhe hoch. 
Ihre Aeſte ſind grau. Ihre Blaͤtter ſizen auf ſtarken Stie— 
len an allen Seiten der Aeſte, und ſind in neun bis zehen 
Lappen getheilt; auf ihrer obern Flaͤche ſind ſie glatt und 

m) Sleditſch alphabetiſches Verzeichniß der gewoͤhnlichen 
Arzeneygewaͤchſe. Berlin 1769. G. 312. 

n) Natural Hiſtory of Gujana, Lond. 1769, ©. 34. 3$- 

0) Reife nach Indien und Perfien in einer fr. Heberf. von 
Dohm. Leipiig 2. Th. 1775. | 
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hellgruͤn, auf der untern aber beſtaͤubt. Auſer diefen zeigen 

fih noch viele Nebenblaͤttchen, die in viele Abfchnitre gefpals 

ten find. Ihre Blumen fizen auf, langen Stielen an dem 

Gipfel der Aeſte in grofen Dolden beifammen, und haben 

eine glänzend fcharlachrothe Krone. Ihre Samen haben mit 

den Samen des amerikaniſchen Brechnusbaums einerlei Kraͤf⸗ 

te, und das mit ihren Blaͤttern abgekochte Waſſer erregt 

Durchlauf und Erbrechen, und ſoll ein Gegengift des Man⸗ 

chinellbaums ſein. Aus den Blaͤttern und ihren Stielen 

fließt ein ſcharfet bitterer Saft, wenn man darein ſchneidet ). 

3) Caſſava, Caſſada, Manihot. Jatropha Ma- 
nihot Linn. Manihot Theveti, Vucca et 
Caffavi. Dierianin Surinam. 4. Abb. 4. 5. 

Shre Wurzel iſt Sanglicht, beinahe wie ein Kegel, uns 

gefaͤhr einen Schuh lang, und fünf oder fechs Zolle im Um⸗ 

fange dik; fie hat weiches, faftiges und mehliges Fleiſch. She 

Stengel wird vier bis fieden Schuhe Hochs er ift Enotig, 

mit einer afchgrauen Winde bekleidet, und inwendig voll 

Mark; oben theilt er ſich in einige kurze, dünne und grüne 

Zweige hre Blätter ftchen auf langen Stielen an Stens 

gel und Aeſten zu beiden Seiten abwechfelmds fie find ganz 
glatt, und in fieben Lappen getheilts welche, wie die Finger 
an einer Hand, ausgeſtrekt finds diefe find in der Mitte 

breiter, und an beiden Enden zugefpigt, und haben aile eis 

nen ganz glatten und gleichen Rand, den mittelften ausge⸗ 

nommen, welcher zu beiden Seiten eine Aushblung hat. 

Roh iſt die Wurzel ein ſchnell toͤdendes Gift, dag ges 
waltfame Zufungen, ein Aufſchwellen des Unterleibes, und 

pP) Dilleniug Hort, Elıham, &. 217. 

/ 
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ein gefchwindes Nachlaffen aller zum Leben nothivendigen Bes 
wequngen des Leibes verurfacht 9). Ihr ausgedrüfter Saft, 
weicher den Geruch und das Anfehen von Mandelmilch bat, 
mir Wr inſteinſalz aufbraußt und davon milder wird r), iſt, 
ehe er gegnhren bat, ſelbſt wenn er äuferlich angebracht wird, 
auch Schafen, Schweinen und Federvieh toͤdlich, obgleich die 
auf ſolche Art umgekommenen Thiere ohne Schaden geſpeiſt 
werden; aber, eben dieſer Saft, wenn er mit Pfeffer an. 
Wildpret gekocht wird, giebt eine angenehme und geſunde 
Bruͤhe. Die beſten Gegengifte ſind Brechmittel, Laugenſalze, 

vornemlich feuerveſte, Orlean, der ausgedruͤkte Saft des gro— 
fen Baſilienkrautes, Pfeſſer und der gegohrne Geiſt aus 
Zuker. DSL | | 

Inzwiſchen iſt eben diefe Wurzel, welcher in ihrem Va: 
terlande, ohne den gerinaften Schaden davon zu leiden, Agu⸗ 
tis, Hirſche und Schweine begierig nachgehen s), in vielen 
Gegenden von Amerika, auch bei den Einwohnern eine fehr 
gewöhnlihe Epeife, denn durch Gährung, und ſchon von 
ſelbſt innerhalb fechs und dreifig Stunden verliert fi das 
Gift, noch fehneller durch Kochen, Man reißt fie in dieſer 
Abſicht auf grofen Eupfernen Neibeifen zu feinem Mehle, aus 

ga) Clark Medical fads and obſervations. B. VII. n.25 
r) Bajon Memoires pour fervir A P hifteire de Cayenne er 

de la Gujäne francoife, dans les quels, on fait connoitre. 
la nature du climat de cette contree, les maladies, qui 

attaquent les Europeens nouvellement arrivees, et eelles, 
qui regnent fur les blancs et les noirs, des obferyations 
für I’ hiftoire naturelle du pays et fur la culture des terres, 
2 Paris. 8. B. II, 1778. 

s) Rozier Obfervations fur la Phyfigue & &c. &c. 1772, De 
eembr, 
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welchem der Saft ausgedrüft wirds diefes Mehl bringt man 

auf grofe Eifenbleche über ein ſchwaches Feuer, und mache 
ganz runde bis vier Linien dike Kuchen von verfchiedener Gräfe 

daraus; auf diefen Dlechen wird es gebafen, und auf feiner 
Dberflähe braun, und kann fih nun viele Monat lang ſuͤs 
und gut erhalten t). Durch die Gaͤhrung giebt eben oiele 

Wurzel auch ein flarkes Getraͤnk * reno. 

* 

V. Gemeiner — Celnus, Agnus ca⸗ 
ſtus. Ricinus communis Linn. Black well 

a. a. O. Pl. 148. 

Er iſt in beiden Indien, in Afrika, und in Be mit⸗ 
taͤgigen Theile Europens zu Hauſe, und dauert in ſeinem Va⸗ 

terlande, wo er meiſtens zu einem Baum von mittlerer Hoͤhe, 
wählt, mehrere Jahre aus: in Teutſchland geht er gemei— 
niglich in einem Jahre aus. Sein Stengel ift meiſtens 
glatt und gruͤn, zumeilen auch roth, und in feiner Höhe und 

Dike verschieden, fo wie fi) auch in Abſicht auf die Groͤſe 
ber ganzen Pflanze ein vielfältiger Unterfchied zeigt. Geine 
Blätter find gros und glaͤnzend grün, und fien auf langen. 
Stielen, welche unten mit Drüschen befezt und beinahe in 
der Mitte des Blattes angewachſen finds fie find in Lappen 

getheilt, die an ihrem Rande wie eine Saͤge gezakt und, 
beinahe wie die Finger an einer Hand, ausgeſtrekt ſind. 

| 
— —— 

)1) Bancroft a. a. O. S. 41. u. f. 2) Herbert de 
Caſſace amarae Surinamenfis radice. Marburg 1753. 3)F er: 
min Defcription generale hiftorique de la colonie de Suri« 
oam 9,1, 1769. 
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Seine Blumen haben feine Krone; einige von ihnen, bie 
gemeiniglich oben ſizen, haben keine, wenigſtens £eine volls- 

kommene, Staubwege, aber eine grofe Menge von Staubfäs 
n, die in einem Haufen vereinigt find, und mit gelbem 

Ztaube ſtark angefuͤllte Staubbeutel haben; bei dieſen iſt der 
Kelch in fuͤnf Stuͤke getheilt; andere bingenen haben Eeine 
St taubfaͤden, aber einen Staubn veg mit drei entzweigeſpalte⸗ 

nen Griffeln; bei dieſen iſt der Kelch in drei Stuͤke getheilt, 
und diefe hinterlaffen ein trofenes Samengehäus, welches 

93 

inwendig in drei Faͤcher getheilt iſt, deren jedes einen Sur 
men enthaͤlt. 

Dieſer Same iſt zwar vormals haͤufig in der Abſicht, 
auf den Stuhlgang zu treiben, von den Aerzten gebraucht 
worden; allein er wirkt aͤuſerſt heftig, erregt die grauſamſten 
Bauchfluͤſſe, das hartnaͤkigſte Erbrechen und in Magen und 
Gedaͤrmen Entzuͤndungen, welche leicht in töölichen Brand 
übergehen. Selbſt die Häute, in welche er eingewikelt ift, 
und das Del, das daraus gedräft, und in Amerika Häufig 

in Lampen, und innerlid gegen Würmer und in der Bleis 

kolik u) gebrauchte wird, Aufere diefe Kräfte. Der Same 
ſelbſt hat inzwiſchen einer Kaze gar nichts, und einem Hun⸗ 
de nur wenig gefchadet X). 

VI Kroton, Croton. 

Die hieher gehoͤrigen Pflanzen aus diefer Gattung fins 

den ſich nur in wärmern Ländern, und haben ihre männliche 

— — — — 

u) Bancroft a. a. O. ©. 36. 

x) Hillefeld un. O. ©, 30. 

\ 
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‚und weibliche Befruchtungstheile in verfchiedenen Blumen, 

Die männlichen unter diefen haben acht bis fünfzeben Staubs 

fäden, einen walzenformigen Kelch mit fünf Zähnen an feiner 

Mündung und eine aus fünf Blättchen beftehende Krone; die 

weiblichen feine Krone, aber einen aus vielen Hlättchen beftes 
henden Kelch, und einen Fruchtinoten mit drei entjiweiges 

ſpaltenen Griffeln; diefe hinterlaffen trofene Samengehäufe, 
welche inwendig in drei Sacher getheilt find, und in jedem 

derfeibigen einen Samen enthalten, 

1) Särberfroten, Maurelle, Croton tinctorium 
Linn. Burmann ind. Pl. 62. Abb. 1. 

Diefes Sommergewächs findet ſich in Indien, Arabien 
und im mittaͤgigen Frankreich. 

Seine Blätter find rauh, ſalticht, rautenförmig und 
ausgeſchweift; feine Blumen haben acht unten zufammenges 
wachſene Staubfaͤden, und ſowohl an ihrem Kelche als an 

ihrer Krone fünf Blaͤttchen, welche an den lezten lanzenfoͤr⸗ 
mig ſind. F 

Der Lakmus, welcher daraus bereitet wird, beſizt eine 
gewiſſe Schaͤrfe, welche ein Brennen im Schlunde verur⸗ 
ſacht )J. Stammt dieſe Schaͤrfe urſpruͤnglich von der Pflan⸗ 
ze, und verdient ſie daher, hier Sa zu werden ? 

9) Molukkaniſcher Purgirholzbaum, nlalabaris 
ner Purgirkoͤrnerbaum, Purgirförner ‚ Cro- 
ton Tiglium Linn. Grana Tiglia und 
Lignum moluccanum in ven Apotheken, 

* 

ö— —— — 

T y) Puihn d. 6 N D. ©. 143, 147, — 
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Cadel avanacu, Rheede Hort. malabar. 
IL: Pl33. 

Dieſer Baum waͤchſt in Oftindien wild, und wird haͤu⸗ 
fig an der malabarifhen Kuͤſte gepflanzt. Seine Rinde ift 
fein aſchgrau; fein Holz, wie es nad) Europa kommt, nach⸗ 

dem es einige Jahre gelegen hat, und getroknet iſt, blaß, 
ſehr leicht, und ohne ſonderlichen Geruch. Seine Blaͤtter 
ſind glaͤnzend glatt, beinahe eirund, nur daß ſie eine ſcharfe 
Spize haben, ihr Rand iſt wie eine Saͤge gezakt. Ihre 
maͤnnlichen Blumen haben aber zehen bis — ſzehn Staub⸗ 

faͤden, welche unten in eine Saͤule zuſammengewachſen ſind, 

der Samen iſt laͤnglicht, beinahe wie ein Ei, und etwas 

kleiner als eine Haſelnus, glatt, ſchwarzgrau und mit einer 

dünneh Schale bekleidet. | 

Holz und Samen haben, vornemlih fo lange fie frifch 

find, einen efelhaften, fcharfen und äzenden Gefchmaf; fie 

treiben mit dem äuferften Ungeftümm auf den Stuhlgang, 

erregen heftiges Erbrechen, grauſame Bauchſchmerzen und die 

gefaͤhrlichſten Entzuͤndungen des Magens und der Gedaͤrme, 

mit ihren Folgen. Indeſſen ſind ſie doch von den aͤltern 
Aerzten als abfuͤhrende Mittel gebraucht worden, und viels 

feicht verlieren fie auch, wenn fie einige Sahre lang aufbes 

wahre worden find, etwas von ihrer ſchaͤdlichen Wirkſamkeit. 
} 

VII. Dreiblätterichte Dioſkoriſche Pflanze, 
Diofcorea triphylla-Linn. Rump f 

Herb. amboin. V. Pl. 128. 

Sie ift in Malabar zu Hauſe und hat dreifache Bläts 

ter; ihre Blumen haben keine Krone, ſondern nur einen in 

ſechs | 
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ſechs Abſchnitte getheilten SS bie männlichen fechs Staubfäs 
den; die wei blichen einen Staubweg mit drei Griffeln; jede 

der lezten hinterlaͤßt ein breitgedruͤktes trokenes Samengehaͤus, 

das inwendig in drei Faͤcher getheilt iſt, und in jedem der⸗ 

ſelbigen zween haͤutige Samen enthaͤlt. 

Der Saft ihrer Wurzel iſt ausnehmend ſcharf, und 
erregt auf der Haut ein Juken und ein Abſchaͤlen des Obers 
haͤutchens; innerlich genommen aber Dangigfeiten und Schwin⸗ 
del z). 

VIII. Orant ‚ Orontium aquaticum Linn. Cas | 

tesby a. a. O. J. Pl. 82. 
Es waͤchſt in Virginien und Kanada in ſtehenden Waſ⸗ 

ſern und an Quellen und haͤlt mehrere Jahre aus. 

J 

Sein Blatt iſt eiformig und ohne Ribben; ſeine Blu— 
men ohne Kelch und Griffel; ſie ſizen auf einer walzenformi⸗ 
gen Kolbe, welche ſie gaͤnzlich bedeken, haben ſechs Staubfaͤ⸗ 
den, einen Staubweg, und eine aus ſechs Blaͤttchen beſtehen⸗ 
de Krone, und hinterlaſſen jede einen Fruchtbalg, der nur 
einen Samen in ſich hat. 

Obgleich ſeine Wurzel, unter ber. Aſche gebraten, und 
ſeine Samen, nachdem ſie wohlgetroknet und einigemal mit 
Waſſer ausgekocht ſind, von den Eingebohrnen haͤufig und 
ohne Schaden genoſſen werden, ſo beſizen doch beide eine 
‚giftige Schärfe a) .- . \ 

F 
— ———— —— — 

2) Yulbnae.a.D. S. 156. 
a) Kalm a. e. a. O. I ©. 54, — 

Enelin⸗ VPflamengifte. | 3... 
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xl. Baume und Stauden. 

Sch rechne hieher alle fharfen Gifte des Pflanzenreichs, 

welche einen holzigen, über Winter daurenden Stamm haben, 

und nicht fo nahe mit einer der vorhergehenden Abtheilungen 

verwandt find, daß fie unter ihnen eine Stelle verdienen 

koͤnnten. 

1) Daphne. 

Die Arten, welche hieher gehoͤren, ſind alle Stauden⸗ 

gewaͤchſe. Ihre Blumen haben keinen Kelch, aber eine Kro⸗ 

ne, welche unten roͤhricht iſt, ſich oben flach ausbreitet, in 

vier Abſchnitte ſpaltet, uͤber dem Fruchtknoten verwelkt, und 

die acht Staubfaͤden in ihrem untern Theile verſchlieſt. Jede 

Blume hat einen- Staubweg mit einem einfachen Griffel, 

und hinterlaͤßt eine Beere mit einem Samen. 

&) Kellerhals, gemeiner Kellerhals, Kellerſchall, Keller— 

kraut, Laͤuſekraut, Seidelbaſt, Zeidelbaſt, Wolfsbaſt, 

Zeiland, Scheislorbeeren, Rechbeeren, Bergpfeffer, 

falſcher Pfefferſtrauch, Brennwurz. Daphne Meze- 

reum Linn. Knorr a. a. O. J. Pl. k.6 

Dieſer Strauch iſt in ganz Europa, vornemlich aber 

in den kaͤltern Gegenden deſſelbigen in Waͤldern ſehr gemein, 

und wird auch wegen des guten Geruchs ſeiner Blumen, die 

ſich oft ſchon im Hornung, ſelten noch im Maimonat zeigen, 

in Gärten häufig gezogen, 

Sein Stengel treibt viele Aeſte, welche mit einer 

grauen, zahen und glänzenden Ninde bekleider find. Seine 

Blaͤtter find zart, glänzend glatt und ſattgruͤn, und kommen 

gemeiniglich der Geſtalt eines Eies ziemlich nahe, nur daß 

fie zuweilen .an beiden Enden mehr zugefpizt find, Mitten 
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durch ihre Oberfläche läuft der Länge nach eine erhöhte Aders 
fie zeigen fich erfi, wenn die Blumen verwelfen, an dem 
Gipfel des Stengels und der Aeſte, an welchen fie auf einem 
kaum merklichen Stiele zu beiden Seiten figen, fie fallen 
aber bald wieder ab. Seine Blumen fommen bald auf dies 
fer, dann wieder auf der andern ‚Seite des Stengels, und 
der Aeſte zu drei aus einer Knopſe, und bilden dafelbft eine 
Art von Aehren, fallen aber bald wieder ab; fie haben eiz 

nen angenehmen, aber fiarken Geruch jede fizt auf einem 
eigenen fehr kurzen Stieles der untere Theil der Krone iſt 
mit Haaren bewachſen; diefe ift übrigens 56h, veft, und ges | 
meiniglich purpurroth, zuweilen, aber felten, weis, Seine 
Beeren werden im Brachmonat veifs fie find rund, wie eine 
Kugel, und von einer fhönen fcharlachrothen Farbe, Ihr 
Same hat beinahe die Geſtalt eines Eies, nur daß er etwas 
ſpiziger ift. 

Alle Theile dieſes Gewaͤchſes, Wurzel b), Rinde e), 
Blaͤtter I) und vornemlich die Beeren e) haben eine ganz 
ungemeine Schärfe, und erregen, wenn fie auf die Haut ges 

b) Kent Memoires de l’ Acad, de Paris pour l’ann, 1733 
©. 23 

ec) a de vegetabilibus venenat, Alfatiae, ©. 30. 

d) Matthiol Kraͤuterbuch L. IV. C. 126. ©, 428. 
e) ı) Bradley New improvements of Planting and Garde- 

ning. Lond. 1729. &, 96, 2) Linné Flor: Suec, IL ©. 128, 
n. 938, 5) Ad. Helvet. B.V, ©, 331, 4) Mifcellan. 
Vratislau, 1718, menf, Februar, s) Maur. Hofmann 
Ephemerid. Acad. Caef. Nätur. Curiof. Cent, V. et VI, ob- 
ſervat. 46, ©. 297. 6) Ritter Nov, ad, Acad, Natur, 
Euriof, T. III, App ©. 234. 

32 
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| legt werden, Roͤthe und Blafen k), wenn ſie aber hinunter 

geſchlungen werden, grauſames 8), lange anhaltendes h) Bren⸗ 

nen in dem Munde, Schlunde, und der Kehle, oft eine 

wohre Entzündung dieſer Theile, einen unauslbſchlichen 

Duft i), das heftigfte Erbrechen k), hartnäfige, langweilis 

gel) und graufame-m) Bauchflüffe, Bauchſchmerzen, "die. 

noch lange nachher bleiben n), fchlaflofe Nächte, hizige Fie— 

ber, unbefchreibliche Entkraͤftung, Abſchaͤlen des Oberhaͤut⸗ 

chens an dem ganzen Leibe 0), und nicht felten den Tod p). 

Schon die Ausduͤnſtungen der Blumen erregen zuweilen in 

einem verichloffenen Zimmer Obnmashten 9). So gar der 

Rauch des Holzes, in welchen fie ihr Fleiſch geräuchere hats 

ten, todete nad) Zufungen und einer bangen Empfindung, 

als wenn fie erdrofjele würden, einige Soldaten in Korfifa r), 

— ne —— — — — 

f) Matthiol, Petit, Guerin a d. a. O | 

sg) Bradley, Kitter und Hofmanna.d a. O. Plz 

lich, fo daß es durch Faltes Waller Taum zu mildern 

war. Ritter a. a. O. 

h) Zwölf Stunden lang. Bradleya. a. 2 

i) Hofmann und Ad. Helver a. d. a. O. 

k) Ebenderf. und Ad, Heiver. a dr a. O. 

1) Schs Wochen lang, 9. W. Wedel Ephem Acad. Caef. 

Nat. Curiof.!'Dec. II. A.2, Obf. 146. ©. 322. 323. f 

m) G. W. Wedel, SM. Hofmann, Ritter und Act. 
Helver a. d. a. O. N 

n) Ritter und Mifcell. Vratisl. a. d. a. D. 

0) von vier Teeren J. M. Hofmann a. a. D. a 
pP) Mehrere ſolche Beifpiele bei Tragus Hi. ‚plantar, a 

Augsburg 1630. II. 752, und Linné a.a. O. | 

9) Lange Tentam, med, phyfic. de remed. Brunf. domelt. 

Brunfu. 1766. ©, 2 

s) Sat Analyfe Ei trois regnes de la nature. I, ©. 24% 

- 
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Bei dem Ntindvieh erregt der Genus der Beeren eihen blu: 

tigen Stuhl; Wölfen und Hunden s) aber find fie gar toͤd⸗ 

. N, und die Blumen meiden die Bienen forgfältig ®). 

* 

Erſte Geſchichte. 

Man gab einem Waſcſerſuͤchtigen von dieſer Pflanze 
ein, und auf einmal -überfiel ihn ein unaufhaltbarer Bauch⸗ 
flus mit unerträglichen Schmerzen, und ſechs Wochen hinter 
einander hatte er, unerachtet man die kraͤftigſten Mittel das 

. gegen gebrauchte, täglich) das gewaltfamfte Erbrechen u).. 

Zweite Gefchichte, 
Eine Mutter gab ihrer Tochter zwölf Grane von den Bees 

ven dieſer Pflanze; in Eurzer Zeit befam fie einen Blutſtur 
und blieb darinn x), 

Indeſſen hat doch auch dieſes Gewaͤchs folgen Nuzen. 
Es verdient nicht nur wegen ſeiner ſchoͤnen, wohlriechenden 
Blumen eine Stelle in Gaͤrten und Pflanzungen; ſondern 
es verfertigen auch die Mahler aus ſeinen Beeren eine ſchoͤ⸗ 
ne rothe Farbe, und die ruſſiſchen Frauenzimmer ſind eitel 

genug, ſich mit dieſer ſcharfen Schminke die Wangen zu ent⸗ 
zuͤnden, um ihrer verwelkten Schoͤnheit neues Leben y) zu 

geben, An einigen Orten hat man die verruchte Gewohn⸗ 
heit, dem Brandewein durch. ihre Beimiſchung eine gröfere 

— — — — 

s) Lange a. a. O. S. ı7ı. 173. 
NBGleditſch verm. Schriften IL ©, 139. 
u) GW. Wedeln. e. 9. O. 
x) Linné a. e. a. O. 

Y) Flor, igric. ©, 60, 
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Stärke zu geben: nüzlicher * bedient man fi ch ihrer, Woͤl⸗ 

fe und andere —— zu toͤdten. 

Der Arzt zieht aber wohl den wichtigſten Vortheil das 

von, vernemlih wenn er bei dem aͤuſerlichen Gebrauche fies 

ben bleibt. Ihre Wurzel, als ein Haarfeil durch die Ohren 

gezogen, feiftet in Krankheiten der Augen gute Dienfte z); 

das damit gefochte Waſſer ift in ‚Erebsartigen Geſchwuͤren a), 

wenn fie damit ausgewafchen werden, auch) in podagrifchen 

Knoten, fo lange fie noch) frifch find, von fehr gutem Nu⸗ 

zen b). Ihrer frifhen Rinde bedient man fih in Norwegen 

Ääuferlih in der Gicht ), und fie fol, nach einigen Nach—⸗ 

richten, felbft Kopfgeſchwulſten zertheilen, und ihre Wieder 

£unft verhindern d), Matthiol fah, daß die grünen Bläts 

ter, die man blos quetfchte, in. dem Hüftivch eine fehr gute 

Wirkung hatten, indem fie auf den fchmerzhaften Ort gelegt, 

eine Blafe zogen e). Allein die Aerzte giengen nech weiters‘ 

das Beifpiel der Lappen, welche zwo bis drei Beeren vers 
fchlingen £), um ein Geſchwuͤr in dem Schlunde zum Aufz > 

bruch zu bringen, oder das DBeifpiel der Finnen, die, um Hus 

ſten, Wechfelfieber 8) und Auszehrung zu beilen, neun big 

2) Barbeirae Formul, medie. ©, 451. 

a) Berry Nervous Difeafes, ©. 343. 

b) Hill Management of the Gout 1771. ©, 58. 

ec) Bunner a. a. D. nr. 22. \ 

a) Verſuch über den Gebrauch und die Wirkungen der Ser 
delbaſtrinde. Strasburg 1768. 

e) Kraͤuterbuch. Frf. am Mayn 1600. ©, 427. 

N Montin Medic, Lapp. Lulenf, S. 20. 

8) Herknyaͤus Hauhifök. ©. 63. 
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fieben und zwanzig Grane von dem Samen einnehmen g*), 

möchte wohl ihren innerlichen Gebrauch bei andern europäts 

ſchen Völkern noch nicht rechtfertigen. Die Aerzte liefen die 

Hlätter kauen, um Schleim- und Speichel auszuführen bJ5 

fie gaben das mit der Ninde, oder mir den Blättern, oder 

mit den Samen, oder allen zufammen gefochte Waffer, als 

ein ſtark abführendes Mittel in Wafferfucht, und. in veneris 

chen Knoten, oder liefen anftatt diefes gelochten Waſſers fechs 

bis acht Samenkoͤrner nehmen 1); einige von ihnen waren 

fo behutfam, die heftige Schärfe diefer Mittel durch die Beis 

mifhung einer Pflanzenfäure, oder eines Schleims zu mils 

dern, und ein neuerer Schriftftellee ruͤhmt die Rinde mit 
Fleiſchbruͤhe gegeben, als ein kraͤftiges Mittel gegen ” fals 

lende Sucht k), 

Die Mittel, den ſchlimmen Folgen diefes Gifts vorzus 
fommen. find eben diejenigen, die ich gegen die faarfen Sifs 

„te überhaupt angegeben habe. 

E) Spanifche Daphne, Daphne Thymelaea Linn. Ges 
-tard Flor. prov. Pl. 17. Abb. 2. 

Sie wähft in Spanien, bei Montpellier und in Stas 
fien wild, und weicht vom Kellerhalſe darinn ab, daß ihre 
Stengel ganz einfach find, und ihre Blumen in den Wins 

keln der Blätter nicht gerade zu drei ſizen, und eine gelblichz 

te Krone haben, 

Sie iſt noch fhlimmer, als der Kellerhals 187 

en 

8”) Hartmann om ju gangbare Sjukdom. ©, 594. 
h) Matthiola. a. O. 
i) Matthiela. a. O. 
) Verfuch über den Gebrauch ꝛc. ꝛc. 
i) Puihn ſa. e. a. O. ©, 3. 

34 
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y) Alpendaphne, Daphne alpina Linn. Schmidt oͤſtrei⸗ 
chiſche Baumzucht J. Pia. N... 

Sie waͤchſt auf den oͤſtreichiſchen, italiänifchen,- ſavoi⸗ 

ſchen und ſchweizeriſchen Alpen wild, und unterſcheidet ſich 
dadurch, daß ihre Zweige immer zu zwei entſpringen, und 

geduͤpfelt ſind, daß ihre Blaͤtter etwas ſtumpf, und ſo lange 

ſie jung ſind, zotig, nachher aber nur auf der untern Flaͤche 

filzig find, und daß ihre Blumen in ganzen Haufen beiſam⸗ 

- 

men fen, und eine blaßgelbe oder weiße Krone haben, 

Auch fie iſt ſcharf m). 

d) Tartonraira, Daphne Tartonraira Linn, Chamelaea 
alpina incana, Lobel ic, 66.371. —4— 

Sie iſt in der Provence zu Hauſe, und unterſcheidet | 

ſich leicht dadurch, dag ihre Blätter eifürmig, nervenreich, 
und auf beiden Flächen mit feinem, . weichem, weislichtem 

Haare bekleider find, und ihre Blumen in ganzen Haufen 

in den Winkeln der Blätter fizen. Auch fie ift ſcharf n), 

.®) Pontifche Daphne, Daphne pontica Linn. Thyme- : 

laea pontica eitrei foliis, Tour nefort voyag. J 

III. S. 180. Abb. 
> ı 

Sie waͤchſt im Pontus wild, und if ebenfalls ſcharf o), 

Ihre Blätter find eifürmig, doch laufen fie nach) beiden Ense 

‘den etwas fpizig zus ihre Blumen fizen zur Seite auf eiges P 

nen Stielen, deren jeder zwo Blumen trägt, 

SE ER 

m) Ebenderf. a 0.0.8. ©. 85. 

2) Ebenderf, a. e. a. O. ©. 34 

©) Ebenderſ· m 0 a. O. ©. 85 
* 

— 
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0) Immergruͤner Kellerhals. Daphne Laureola Linn. 

Jacquin Flor, Auftriae, B. IL Pl. 183. 

Er waͤchſt in Italien, Oeſtreich, in der Schweiz, in 

Frankreich und England wild, iſt ſehr dauerhaft gegen die 

Kälte, und wird nicht leicht über drei Schuhe hoch. Seine 

Ziveige haben eine graue, glänzende und fehr zähe Rinde; 

feine veften, diken Blätter ſtehen ohne deutliche Stiele vund 

um die Zweige herum; fie find länglicht und glänzend, auf 

ihrer obern Flaͤche dunkelgruͤn, auf der untern aber matter 

und fallen nie ab. Seine Blumen zeigen ſich meiſtens im 

Hornung mit den Blumen des gemeinen Kellerhalſes buͤſchel⸗ 

weiſe, zwei bis fünf Stüfe neben einander pP) zwiſchen den 

Blättern auf ſehr kurzen gruͤnen Stielen; ſie haben eine 

gruͤngelbe Krone, weiſſe Staubfaͤden mit ſchoͤn gelben Staub— 

beuteln, einen hellgruͤnen Eierſtok, weiſſen Griffel und eine 

gelbe Narbe. Seine Beeren ſind klein, laͤnglicht rund, an⸗ 

fangs gruͤn, nachher aber, wenn ſie zeitig werden, ſchwarz, 

und fallen im Heumonat ab. — 

Er hat in allen feinen Theilen mit dem gemeinen die 
nemliche Schärfe 4). Die Rinde erregt, wenn man fie kaut, 
eine Entzündung des Schlundes 5); fein Kraut, innerlich 

genommen, verurfacht das gewaltfamfte Erbrechen und elle 

Zufälle einer Entzündung des Magens und der Gedärme, 
die fih zuweilen mit dem Tod endigte. Selbſt das Del, 

das aus den Deeren gedrüft wird, iſt zwar anfange ‚mild, 

p) ») Haller Hif. ftirp, Helvet, I, S. 439, 2) P. F. V. 
Memorie de l'Acad. di Cortona Rom, B. II. 1744.. 

9) ©. Pauli Quadripartit, Betan, Argentor, 1660, ©. 366, 

) Gazette falutaire 1761, c,22, Dec, n, 5 

/ i 
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erregt aber nachher eine fehr ſtarke Entzuͤndung im Sal bie 
mehrere Stunden dauert s), 

Geſchichte. 
Ein Mann von 62 Jahren, von hiziger Gemuͤthsart, 

mager, aber blutreich, nahm in einer Brühe ungefähr eis - 
nen Skrupel vom Pulver diefes Krautss kaum hatte er fie 
getrunten, fo befam er heftiges Erbrechen; fein Aderfchlag 
wear vollgefpannt, hart und nachlafjend; der Leib verftopft, 
übrigens weich anzuf fühlens bei diefen Zufällen ffarb der Frans 
fe am neunten Tage. 

7) Schweizeriſcher Kellerhals. Daphne Cneorum Linn, 
Jacquin Flor, auftr, V. DI. 426, 

Man findet ihn auf den pyrenäifchen Gebirgen, in. 
Italien, in der Schweiz, in Ungarn, Deftreich und andern 
wenden Teutſchlands. 

Er wird kaum einen halben Schuh hoch, theilt ſich 
aber doch in mehrere Aeſte. Seine Blaͤtter ſtehen gedraͤngt 
an dem Gipfel der Aeſte beiſammen; ſie ſind glatt, laͤnglicht, 
in der Mitte breiter, als an beiden Enden, und laufen nach 
vorne zu in eine ſteife Spize aus. Seine Blumen ſizen in 
den Winkeln der oberſten Blaͤtter in einer Art von Dolde 
beiſammen, und haben ſpizige Nebenblaͤttchen unter ſich; ihr 
Geruch iſt ſtark und angenehm; die Krone iſt purpurroth, 
und hat eine lange Roͤhre, die Staubfaͤden ſtehen in zwo 
Reihen unter einander. Seine Blaͤtter ſind ſcharf * 
—— 

5) Swieten Comment. in — Boerhaavii I, ©. 638, —9 
II. S. 132. 

HNHallera. a. O. 
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9) Italiaͤniſcher Kellerhals. Daphne Gnidium Linn, 

Regnault Botanique mife A la portee de tout le 

monde. Pl. 328, 

Er wächft in Spanien, Languedof und Stalien wild, 

Seine Stengel liegen auf der Erde. Seine Blätter fallen 

im Herbfte abs fie find glatt, und ihrer ganzen Länge nach 

"ziemlich von gleicher Breite, nur daß fie ſich nach vorne zu 

in eine ſcharfe Spize verlieren. Seine Blumen zeigen ſich 

zweimal im Jahre, haben einen guten Geruch, und ſtehen in 

den Winkeln der oberſten Blaͤtter gedraͤngt in einer Art von 

Dolden beiſammen; oben ſind ſie roth. Seine Beeren ſind 

anfangs gruͤn, nachher roth, und wenn ſie verdorren, ſchwarz. 

Er hat vornemlich in ſeinen Beeren eine ausnehmen⸗ 

de Schaͤrfe, die ſeinen Gebrauch aͤuſerſt gefaͤhrlich macht, 

und durch die heftigſten Bauchfluͤſſe und Entzuͤndungen der 

Gedaͤrme ſchon tödlich gemacht hat u). Seine Rinde kann 

wie diejenige des gemeinen, aͤuſerlich gebraucht werden ur), - 

Sollte wohl hier auch die flinfende Daphne, Daphne 

foetida Linn, aus den Eilanden des Südmeers eine Erwähs 

nung verdienen ? Sie wird auch ins Waffer geworfen, um 

Fiſche daraus zu fangen. 

2) Zeiland. Cneorum tricoceum Linn, Gärt 
ner de fruft. et femin. plant. Cent. V. 
Pl. 70. Abb. 4. 

| Diefer Strauch wächft in Languedof und Spanien im 
grobem Sande wild, wird nicht leicht über drittehalb Schuhe 

u) Matthbivola. a D. ©. 1264—1266. 

WW) Chr. H. Haſchke DI, fuper Daphnes Gnidii ufu epia 

fpaftico pauca quaedam, Francof, ad Vindr, #780, 4, 

/ 
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hoch, und treibt auf alfen Seiten Xefte, welche kauf belaubt 
find. Sein Holz ift blaßgelb; feine Blätter haben feine ei— 
genen Stiele und fallen nie ab. Seine Blumen haben nur, 
drei Staubfäden und einen Staubweg; fie flehen einge In in 
den Winkeln der Blätter, und zeigen fih im Maimonat; 
ihr Kelch hatzdrei Zähne; ihre Krone ift blaßgelb, und bes 
ſteht aus drei Blättchen von gleicher Groͤſſe; jede Blume 
hinterlaͤßt eine dreiknoͤpfige Beere. Er hat mit dem italiaͤni⸗ 
ſchen Kellerhals feine Schärfe gemein x), 

3) Giftbaum. Amyris toxifera Linn. Toxi- - 
codendrum foliis alatis, fructu Purpureo 
pyriformi ſparſo. Catesby a. a. 1 
Pl. 40. 

Diefer klein⸗ Baum waͤchſt in Karolina und den Das 
hamaellanden wild. Der Stamm hat eine leichte, weiche 
indes bie Blätter find oft fieben bis acht Ellen lang, und 
befteben aus mehreren Kleinen und ganz flachen Blättern, 
welche an einem gemeinfchaftlichen Stiele, aber auf eigenen 
Stielchen einander wechfelsweife gegen über firen. Seine 
Blumen hängen an Traubenfämmen beifammen, und haben 
acht Staubfäden, und einen Staubtveg mir einer vierekigen 
Narbe; ihr Kelch hat vier Zaͤhne, und ihre Krone beſteht 

aus vier laͤnglichten Blaͤttchen. Seine Früchte gleichen einer 
Birne, haben eine ſchoͤne Purpurfarbe, und inwendig einen 
langen harten Stein, und werden häufig von den Bügeln FI | 
gefreffen. Aus dem Stamme fließt ein tintenſchwarzer Saft, 
den die Einwohner für ‚giftig halten y), und der, wenn er - 

x) Matthiol a. ea. O. 

) Catesbynſa. e. a. O. 
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auch nur auf die blofe Haut kommt, eine brennende Schärfe 

zeigt Y*). : | | 

Kenn diefe Behauptung in der Erfahrung gegrinder 

iſt, wie es die Uebereinſtimmung des Baums mit den Arten 

des Sumachs, die ich nun anfuͤhren werde, vermuthen laͤßt; 

ſo ſcheint er hier ſeine Stelle zu verdienen. 

4) Rhus, Sumach. En 
Seine Blätter find gemeiniglich aus mehreren Eleihen 

zuſammen gefezt, welche wieder auf ‚einem Stielchen ſizen. 

Seine weisgruͤnlichten Blumen ſizen in kleinen Buͤſcheln in 

den Winkeln der Blaͤtter; auf der einen Pflanze blos maͤnn⸗ 

liche, auf der andern blos weibliche. Ale haben .einen Kelch, 

der in fünf Stuͤke gerheilt iſt, und eine Krone, die aus fünf 

Blaͤttchen beftehts die männlichen haben fünf Staubfäden,, die 

weiblichen. einen Eierfiof mit drei Griffen, und die lezten 

hinterlaffen eine Beere mit einen einigen breitgedruͤkten 

Samen,- Ale Arten, deren ich hier gedenfe, finden fich in 

‚dem mitternächtlichen Amerika. Sie haben alle einen milchs 

weiſſen z) oder gelblichtbraunen a) Saft, von ſehr widrigem 
Geruch b), der nicht nur auf Leinwand ſchoͤn glaͤnzend, und 

dauerhaft ſchwarz farbt ©), fo dad die Züge, die bamit ges 

zeichnet werden, nicht nur nicht verloſchen, ſondern ſo gar 
* 

y*) Mütter Phyfikalifche Arbeiten — einträchtigen Freund 
de zu Wien. Iahrg. IL, Q. 1. 1786. ©. 74. 

z) Philofoph. Transact. Vol, IL, P, I. Art. 27. ©, 187. 1%. 

2) Kalm a. a. O. I. & 318. von dem wurzelnden Sumach. 
b) Philof. Transad. und Kalm a. d. e. a. O. 
O Ebendal. Hr 
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Bei jeder Mäfche ſchwaͤrzer werden d) und ſelbſt die Buchſta⸗ 

ben, die man damit auf Papier ſchreibt, ſehr lange halten. 

Schon die Ausduͤnſtungen dieſer Gewaͤchſe, wenn ſie 
der Wind entgegen blaͤſt e), oder man ſich in einer damit 
angefuͤllten Luft befindet f), oder Zweige davon unter die Pafe 
halt 5), erregen befonders, wenn man ſchwizt h), eine ſchmerz⸗ 
bafte Geſchwulſt des Gefichts, der Hände und oft des ganzen 
Leibes mit häufigen Bläschen i), die erft mit Adfchälen der > 

Dberhaut vergebens zuweilen verurfachen fie ein fo heftiges 
Aufſchwellen der Augen, daß man etliche Tage lang nicht 

ſehen kann k), manchmal aber nur ein Juken in den äufern 

Theilen des Auges, das verfhiedene Tage anhält 1), Die 

d) ı) Von den wurzelnden Sumach behauptete diefes Kalm 

a.e0a.D.I. ©3183. 2) Dom Gift: und Firnisbaum 
Monti Ad. Infit. Bonon. B. III. ©. 165, ꝛc. 

e) Ralma.e. aD. IL. ©. 229. 319. 

f) ı) Kalm a. e. D 2) Fontana —— uͤber 

das Viperngift, die amerikaniſchen Gifte, das Kirſchlor⸗ 
berngift und einige andere Pflanzengifte, aus dem frans 

zöfifchen überf. Berlin . 1787. 4. ©. 337. 338. 3) Goͤze 
driite Eleine Harzreiſe. ©. 192. ıc, * 

“s)ı) Kalm a. e a. O. 2, Monti a. e. a. O. 3) Ar 

duini Memorie di oſſervationi e d’ efperienze fopra la 

coltura e gli ufi di varie plante che fervir poflono all’ ' 

economia Padua 1766,, | 

h) Kalma. e a. O. 

D ) Kalm a. e. aD, 2) Monti a. e. a.O. 3) Roſſi 
a. a. O. S. 5—10. 

k) Kalm a. a. O. II. ©. 229. x 

1) Das fich zumeilen erft den andern Tag zeigt. Kalm am 
O. U. ©. 231 
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nemlichen Zufälle ereignen fich von dem Rauche des. brennens 

den Holjeg m), die noch flärker werden, wenn man das frifcye 

Holz; entiveder felbft, oder die Hand eines andern berührt, 

der ſich damit beſchaͤftigt hat ). Schmiert man den Saft 

auf die Hand, fo erregt er Blafen 0), zuweilen aber macht 

er fie fo hart, twie gargemachtes Leder, fo daß nach einigen 

Tagen die Oberhaut, wie Eleine. Schuppen, los geht P). 

Obgleich alle diefe Uebel von felbft, oder doch auf den . 

Gebrauch ganz einfacher Mittel verfihwinden q), ja fih hei 

vielen Leuten wohl gar nicht, bei andern aber merklich -zeie 

gen De die Ausdünftungen Vögeln gaͤnzlich unſchaͤdlich find s) 

und der aus den Blättern gedruͤkte Milchfaft roh und einger 

dift Tauben, Meerfchweinchen und Kaninchen weder, wenn 

m) Kalm a. a. 0. 11. ©. 229. 319. 
n) Kalm a. a. D. IL ©.229 
o) ı)Ralma.a.Dd.1. ©. 232. 2) F. Fontana a.e. a. O. 
p) 2) Kalma. am O. II. ©. 319. 320. 2) Doffin Inkitu- 

tes of Experimental Chymiftry, Lond. 179. 3) 8. Fon— 

tanaa. e. a. O. 

gq) Kalm a. a. O. II. S. 232. 

) Viele Leute koͤnnen in den Baum ſchneiden, die Rinde 
abichälen, das Holz zwifchen den Händen reiben, daran 
riechen‘, den Gaft auf die blofe Haut fireichen, u. d. 
ohne die mindefie Angelegenheit zu empfinden. In einer * Familie kann ein Bruder, oder Schweſter mit dem B Bau⸗ 
me umgeben, wie fie will, da die andern ihm nicht na— 
be Fommen dürfen. Kalm felbfi fühlte feine Beſchwer⸗ 

lichkeit davon, fo lange er nicht fchwiste : fein Bedienter 
aber befam alle Zufälle in ihrer ganzen Stärke, a. a. O. 

11. ©. 229, 231. 319. 

) Moitian.a.Dd, B IV. S, 84. 

7 

‘ 
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er ihnen auf die entblößte Haut geſtrichen, noch wenn er ih⸗ 

nen allein oder mit Brodfrumen eingegeben wurde, nachthei⸗ 

lich. wirkte 5"), und ob man enblidy gleich Fein ficheres Zeugs 

nis hat, daß fie jemals‘ den Tod verurfacht haben t), fo 

laffen doch diefe Zufälle, die blos auf dem äuferlichen Gebrauch) 

erfolgen, und bie ausnehmende Schärfe des. Saftes vermus 

then, daß dieſe Pflanze ſowohl als ihr Saft, innerlich ge⸗ 

nommen, unvermeidlich toͤdlich ſeyn werden, und alſo hieher 

gerechnet zu werden verdienen. 

ce) Firnisbaum, Vernisbaum, Gifteſche. Rhus vernix 

Linn. Toxicodendron foliis alatis, fructu rhom- 

boide. Dillen. Hort. Eltham. PI. 292. Abb. 377. 

vn feinem Vaterlande wächft diefer Daum wohl auf - 

zwanzig, aufer demfelben aber nicht über sehen Schuhe hoch, 

und hat eine grofe Markroͤhre und eine weiche Ninde, die 
bei jungen hin und wieder fenetrothe Stelten bat, bei Altern 

aber bräunlicht und weis gedüpfelt iſt. Die Blaͤtter ſind 

ganz glatt und hellgruͤn; ſie beſtehen aus mehreren, oft drei 
und zwanzig kleineren Blaͤttchen; welche an einem gemein⸗— 

ſchaftlichen, feiner ganzen Länge nach gleichbreiten Stiele ein: 

ander gegenüber ftehen, laͤnglicht zugeſpizt ſind und an ih— 

rem Rande keine Zaͤhne haben; gemeiniglich werden ſie im 

Herbſte roth. Auf dem einen Stamm haben die Blumen 

nur maͤnnliche, auf dem andern nur weibliche B Befruchtungs⸗ —J 

theile. x 
2 & 

*) 8. Fontana a. e. a. O. 9 

) Kalm a. ea. O. I ©.23% y | Zn ke 

— ft 
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Er wirkt heftiger und gewiſſer als der folgende u), 

Seine Ausduͤnſtungen erregen Kopffcehmerzen und Aufſchwel⸗ 

len der Lippen vr), ſchon wenn man den Saft nur aus eis 

nem Gefäffe in das andere gießt, noch mehr, wenn man. 

ihn umruͤhrt oder kocht; die Beute, die ihn zu ſammlen haben 
reiben ſich daher, vornemlich unmittelbar zuvor, Geficht und 
Hände mit Oel, in welchem Fleiſch und Schweinesfett ge⸗ 

kocht worden ift, und waſchen ſich, wenn ſie am Morgen die 
Arbeit vorgenommen haben, Nachmittags den ganzen Leib 
mit heiſſen Waſſer, worinn ein wenig von der aͤuſern Scha⸗ 
le der Wallnuͤſſe, von der Rinde der Fichte, ettvas Salpeter 
und Beerenmelde gekocht worden iſt, in einem zinnernen 
Beken, bedeken ſich bei der Arbeit dag ganze Geſicht mit 
einem leinernen Sak, an ſwelchem nur zwei Löcher für die 
Augen find, und tragen Handichuhe, die bis an den Ellens 
bogen gehen; treffen fie diefe Mansregeln nicht, fo fchwellen 
fie mic Köche und Schmerzen über den ganzen Leib auf u2)5 
Kinder, die fih unter diefem Baume aufhalten, befommen 

über den ganzen Leib einen Ausſchlag 13), Einen Arbeiter, 

u) ı) Kalıa a. O. I. S. 229 - 231. 319. 2) Sof, del 
Papa Philoſ. Tranf. n. 274. und Trattati varii, Firenze 
1734. 

au) E. Kaͤmpfer Amoenitat. exotic, politico - pl:yfico „ medie, 
Lengov. 1712, Falc. V. ©. 794, | 

X u2) Du Halde Defeription generale, hiftorique, chronolo. 
gique, politique et phyfique de la Chine, & Paris 1735. 

' 01. ©. 33 

v3) 5 ©. Gleditfch Befchäftigungen der Berlinifchen Ge⸗ 
ſellſchaft naturforſchender Freunde in Berlin. 3. B. IV. 
1779. S. z10. auch K. Fr. El; aim de toxicodendro, 
Vitemberg, 1800. 

Swelins Pflanzengifts. 9 
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der das Gartenmeffer in den Mund nahm, womit er zuvor 

einige Zweige dieſes Baums abgefhnitten hatte, ſchwoll das 

Geficht fehr auf X). 

P) Wurzelnder Sumach, Giftbaum, der an den Gelen⸗ 

£en feiner Zweige Wurzeln fchlägt. Rhus radieans 

Linn. Toxicodendron triphylion glabrum. Du 

Hamel Traitd des arbres et arbuftes, qui fe cul- 

tivent en France en pleine terre, B. I, 745, 

Pl. 98. * 

Es waͤchſt derſelbe nicht viel uͤber zween Schuhe hoch, 

und macht nur einen ſtarken Buſch. So lange er noch jung 

iſt, wurzelt er ſich mit den Zweigen leicht auf der Erde an, 

und an den aͤltern ſieht man oͤfters zwiſchen den Blaͤttern 

kleine roͤthlichte Faͤden, die, ſo bald ſie die Erde beruͤhrten, 

zu Wurzeln werden wuͤrden. Seine Blaͤtter ſind ganz glatt, 

v 

dunkelgrün, und wenn fie hervorbrechen, haben fie eine rothe 

Einfaffung ; fie beftehen aus drei Eleinern Hlättchen, welche 

oval find, an ihrem Rande feinen Einfchnitt haben und je 

des wieder auf einem- eignen Stielchen fit. Seine Blumen. 

zeigen ſich im Heumonat zwifchen den Blattſtielen, und tra⸗ 

gen auch an dem einen Stamm nur maͤnnliche, an dem an⸗ 

dern nur weibliche Befruchtungstheile. Seine Beeren find 

trofen, glatt, geftreift und hellgruͤn, und enthalten einen 

breitgedentten Samen, 

Er wirkt ſchwaͤcher, als der Firnisbaum, und auf vier 

fe Leute äuferlich gar nicht y). . Ein mit Waffer daraus bes 

ar 
— EEE TER TEE 

x) Du Roi Harbkefche wilde Baumiucht 2. Band ı77m 

©. 303. 

y) Selma a. DI ©, 319 
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reitetes Extrakt haben, ſogar Dufresmoiz), Wattes 
camps, van Mons, und Blangy a), und (doch mit 
ungleihem Erfolge) Mangrat ar) in Lähmung der untern 
Glieder fehr wirkfam gefunden ; doch) erregte auch diefer bei 
drei Öärinern, welche einen alten Stöc davon aug einem 
eifernen Topfe auszuziehen hatten, da fie ſchwizten, Juken 
und Aubſchlag über den ganzen Leib, und bei einem andern, 
der einen Zweig davon abgeriffen, und mit der gleichen Hand 
zufällig an die Ruthe Fam, eine fehnelle und ſchmerzhafte 
Entzuͤndung und Geſchwulſt dieſes Gliedes a2). Auch ſeine 
Ausduͤnſtungen erregten bei mehreren Leuten die oben ers 
wähnten Zufälle a3). / 

y) Eichenblättrichter Giftbaum. Rhus Toxicodendron 
Linn. Edera trifolia Canadenfis, Bulliarda. e, 
u. D. Di. 142. » | 

| Er kommt ſehr ſtark mit dem wurzelnden Sumach 
uͤberein, nur waͤchſt er nicht ſo buſchig, ſondern vielmehr 
wie ein Baum und wird auf fuͤnf Schuhe hoch. Seine 

— nn 

2) Bei Fourer oy Medecine eclairee par les ſeiences phyfi= 
ques &c. B. IV. S. 90. ©. auch Th. Horsfield ex- 

[3 * 

perimental diſſertation en the Rhus vernix, Rhus radicang 
andRhus glabrum commonly known in Pentilyania by the 
names of Poifon-Afh, Poifon - oike and common Sumach, 
Philadelph, 1798, $. 

a) Ban Mons Ad. de la Soc. de medee, chirurg, et pharma, 
cie, etablie à Bruxelles. à Bruxelles, T.II, 1800, 

aı) Dei Delametherie journal de phyfique, de chimie, 
d’ hiftoire naturelle et des arts 9. LI. ©. 370, 

a2) Glditfha.ea.d. 
33) Willemes bei Delametherie a. ed: O. ©. 369; 379, 

Ya 
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Blaͤtter figen auf einen langen gruͤnroͤthlichten Stiele und 

find auf ihrer untern Flaͤche feinhaarig und ſtark geadertz die 

Blaͤttchen, ans welchen fie.beftehen, haben, wie ‚die Eichen 

blätter, an ihrem Rande drei Einfchnitte. 

Sein Saft hat. einem Kunde und einem Huhn, denen 

man ihn mit Fleifch oder mit dev Wurzel eingegeben, oder 

in die Schenfelblutader eingefprügt, nichts geſchadet; nut bei 

dem Hunde erregte er leichte Zufungen, bie fi aber bald 

wieder von felbft verloren b); doc) follen die Blätter blos 

'Aufeilih an den After gebracht, einen tödlichen Brand an 

diefem Theile erregt haben; aud) verurfachten die blofen Aus—⸗ 

dünftungen fammtlichen Bewohnern eines Haufes, dag einen 

folchen Baum in feiner Naͤhe hatte, fo lange die warme Wit 

terung dauerte, alle Jahre über den Leib Aus ſchlag mit Roͤ⸗ 

the, Suten, Entzündung, Geſchwulſt, Bangigkeit, Sieber 

und Schlaflofigkeit 5); und ein Tropfen feines Saftes, der 

auf die Haut fiel, Entzündung und Gefhwulft an Arm und 

Kopf, welche fih auf den EN warmer Bäder verlor 

ven d). 

5) Xezender Sorbeerbaum, Litfi Laurus eauftica. 

Molina Saggio della. ftoria naturale del 

Chili. Bologna 1782: 8.:.©. 176. | 

Gr wählt in ganz Chili, erreicht eine mittlere Höhe, ö 

und bleibt immer gruͤn; feine Blätter find runzlicht, oval, 

— — — 

b Roffiau a. D. vr 

s) ı) Sleditfb a. €. A. * ©. 2772 303. 2) a 

Memoir. des fcienc, et belles lettres, ABerlin, pour l'ann· 

1777. nt. 6. \ 

d) Pornai Giornale per fervaire alla floria ragionata della 

‚Medieina, Venez. 4. B. I, 1783. ©. = 
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| dunfelarin, und ungefähr einen Zolf lang, und figen alfe in 

ungleicher Höhe an den Zweigen; feine Blumen find fehr 

flein, und haben feinen Kelch, aber eine in vier Abfchnitte 

gefpaltene Krone, drei Honigdruͤſen mit zwo Borften, welche 

den Fruchtknoten umgeben, und neun Staubfaͤden, von iwels 

chen die innern mir Druschen beſezt finds fie hinterlaffen eis 

‚ne trofene Beere. | 

Der Baum ift voll eines grünlichten fehr fiharfen Saf—⸗ 

tes, und im Sommer felbft in feinen Ausdunftuigen fo ge: 

faͤhrlich, daß, wenn auch Manche wenig davon leiden, ans 

dere doch, wenn fie fih nur in feinem Schatten aufhalten, 

fogar, wenn fie nur unter dem Daume hingehen, an den 

undbedekten Theilen des Leibes Geſchwulſt und fcharfe Bi lafen 

befommen, 

Sein Holz, das anfangs tmei ift, aber wenn es aus⸗ 

getroknet iſt, ſchoͤn roth wird, und gelbe und braune Fleken 

bekommt, wird, weil eg nach dem Troknen ſehr veſt wird, 
und unter dem Waſſer nicht fault, ſondern hart wie Eiſen 

wird, häufig zum Bauen von Haͤuſern und Schiffen ges 

braucht e), ) Pi 
V 

6) Blindmahender Baum. TExcoecaria Agallo- 
cha Linn. Arbor excoecans.. Rumpf 
a.0.0D.8.2. DI. 79. 80. Ä 

“ Diefer Baum ift in Amboina zu Haufe, wo er: an 
felfihten Ufern waͤchſt, und auf einer Wurzel nur männlis 

che, auf der andern aber nur weibliche Blumen trägt, Bei⸗ 

de haben weder Kelch noch Krone, ſondern zeigen ſich in ei— 

ce) Molina a. e. a. O. 

— Aa 3 

\ 

— — — 
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nem ganz nakenden Kaͤzchen; die männlichen haben drei Staub⸗ 

fäden, die weiblichen aber auf einem Eierſtok mit drei Grif— 

feln; und diefe hinterlaffen ein trofenes Samengehäus mit 

drei Körnern. 7, 

Er iſt voll von einem ſcharfen, milchweiſſen Safte, 

den er weit um ſich herum ſprizt, wenn man darein haut. 

Dieſer Saft erregt in allen Theilen des Leibes, die er ber 

rührt, heftige Schmerzen, und wenn er in die Augen ſprizt, 

eine Auferft ſchmerzhafte Entzündung nebft Geſchwulſt in den⸗ 

felbigen, die, wern man nicht bald Hilft, zulezt in Blindheit 

ausartet; eine Wirkung, welche einft die hollandifchen Mas 

trofen, da fie Brennholz zu hauen an das Ufer gefchikt wur⸗ 

den, zu ihrem gröften Schaden erfuhren F). - 

Bon eben diefem Baume- bat man fonft das ſogenann⸗ 

te Aloeholz, Adlerholz oder Paradiesholz abgeleitet, das, 

weil es von den aͤltern Aerzten aͤuſerlich als ein nervenſtaͤr⸗ 

kendes Mittel gebraucht wurde, noch in unfern Apotheken 

aufbewahrt wird, und, wenn es gut und ächt ift, einen ers 

quifenden Geruch, einen gewuͤrzhaften und etwas fcharfen 

Geſchmak, eine braͤunlichte und ſchwaͤrzlichte Farbe und ein 

dichtes Gewebe, nebſt einem ziemlichen Gewicht hat. 

7) Gummiguttaͤbaum. Stalagmitis cambogioi- 
des. J. A. Murrey Commentat. Soc. 

ſcient. Goetting. Goetting. 4. B. IX. 1789. 

©. 173— 179. 

Diefer Baum waͤchſt in Siam und Zeylon wild, und 

erreicht eine mittlere Höhe. Sein Stamm ift aufrecht, und 

— — — 

RRumpfana a D. S. 237. 

* 
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ungefähr fe dik als ein Mann um den Leib, hat eine weis⸗ 

licht graue und. etwas geriffene Rinde, und theilt fih in 

Hefte, und diefe wieder in Zweige, welche einander gerade 

gegen tiber entfpringen, und aus einander gefperrt, mit einer - 

braunen Rinde bekleidet, an ihrer Spize vierfantig und der 

Länge nach runzlicht, fonft aber glatt, grün und etwas die 

find. Seine Dlätter fizen auf eigenen diken, fteifen, ſehr 

furzen Stielen nad) zwo Seiten der Zweige, immer zwei 

einander gegen über, ftehen von den Zweigen ab, haben eis 

nen ganz glatten Rand und find eiformig, doch dabei fpizig, 

auch wohl umgekehrt eifoͤrmig, feicht geadert, lederartig, fteif 

dunkelgrün, und auf beiden Flächen glatt, Seine Blumen 

fijen an Kämmen in den Winfeln der Blätter oder an der 
Wurzel, welche fie nah) dem Abfallen zurüß laffen, auf ſehr 

einfachen auftechten, gegliederten, vierefigen, dünnen, mit 

einer braungruͤnen Rinde befleideten bald abfallenden Stielen 

und feulenfürmigen gedrängt oder zu zwei ſtehenden, aufrech— 

ten, ſehr einfachen und mweislichten Stielchen ohne Defblätter 5 

fie haben einen weiffen Kelch, welcher bald abfällt, und aus 

vier, felten aus fechs runden fteifen Blättchen befteht, eine 
gelbweiffe zu unterft blaß roſenrothe, weit offen ftehende Kro⸗ 

ne, welche noch einmal ſo groß iſt, als der Kelch, und auch 
aus vier, ſelten aus ſechs umgekehrt eifoͤrmigen am Rande 

mit ſteifen Haaren eingefaßten Blaͤttchen beſteht, und gegen 
dreifig in fünf Rotten vertheilte, keulenfoͤrmige, beinahe viers 

kantige abgefluzte, fleifchige aufrechte, Eurze weislichte Staubs 
fäden, welche fo lang, als die Krone find, auf einem fleis 
fhigen, vierfantigen und weislichten Hälter figen, und fruchtz 
bare Staubbeutel tragen; einige Hlumen, die aud) wohl hier 
‚und da ganze Traubenfämme ausmachen, haben nur eine 
ſchwache Spur von Griffel und Narbe, andere aber einen 

Aa 4— 
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“eine eitronengelbe Farbe annimmt. 

— 

vollkommenen Staubweg mit glatten kugelrunden Fruchtkno⸗ 

ten, aufrechten, kurzen und diken Griffel, und einer nebſt 

dem Griffel an der Beere bleibenden Narbe, weiche in drei 

bis vier umgekehrt herzformige, etwas lederartige weit offen 
fiehende Lappen getheile iſt; jede diefer lezten hinterläßt eine 

glatte, kugelrunde und weislichte, nur auf einer Seite roſen⸗ 

roth ſchattirte Beere, welche zuweilen noch einmal ſo groß 

als eine groſe Kirſche iſt, drei laͤnglichte weißlichte Samen. 

mit drei ſtumpfen Kanten in ſich hat, und, wenn man, ehe 

ſie zeitig iſt, darein ſchneidet, einen Saft von ſich gibt, der 

anfangs weis iſt, wie Milchrahm, aber an der Luft bald 

* 

Aus dieſen Beeren fließt das ſogenannte Gummigut, 

das in Geſtalt eines gelben oder gelbrothen, trokenen, hats 
zigen Schleims gu uns kommt, welches zwar anſangs nur 

harzig ſchmekt, nachher aber, wenn man es kauet, die hef— 

tigſte Schärfe verräth,. Wenn es verſchlungen wird, verurz 

ſacht es das graufamfte Erbrechen, die fhmerzhafteften Bauch⸗ 

flüffe und Entzündungen det Gedärme, fürchterliche Ohnmach⸗ 

durch Gegengifte ſeine Kraͤfte zu ſchwaͤchen ſucht F 

Gefchichte. F 

Ein Barbierer gab einem Manne ein ganzes Quintchen 

rohen Gummigut ein; er bekam davon das grauſamſte Er— 

brechen, die uͤbermaͤſigſten Stuhlgaͤnge, ſchrekliche Ohnmachten, 

nebſt andern Zufaͤllen: man ris ihn zwar dem Tode aus dem 

8) Paullini Ephem, Acad, Caefar, nar. Euriof. Dec. d 

‚A, VIII. ©, 139. 

‚ten und zuweilen einen langfamen Tod, wenn auch der Arzt 
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Rachen; er führte aber doch ein ſieches Leben und ſtarb bald 

darauf. 

Einem Kaninchen, das zuvor zehen Grane. Operment 

ohne Erfolg bekommen hatte, gab man achtzehen Grane Gum⸗ 

migut in Waſſer aufgeloͤßt; nach einigen Stunden fiel es in 

einen Schlummer, von welchem es nicht‘ wieder erwachte. 

Den andern Morgen ſchien cs tod zu fein; als man es dfnes 

te war der Magen voll Speife, und die zotige Kant gieng 

von felbft von der andern ab, Hin und wieder war der Mas 

gen, noch mehr aber die duͤnnen Gedaͤrme entzündet, die Galle 

war braunvörhlicht, dünn, und in grofer Menge vorhanden; 

in dem Herzen war nur mweniges flüfliges Blut b). Auch 

einem Kunde, welchem etwas davon in die Adern geſpruͤzt 

wurde, £oftere der Verſuch das Leben i). | 

Inzwiſchen kann eben diefer Saft in der Hand eines. 

flugen Arztes in hartnäfigen nnd (angroierigen Krankheiten, 

die einen flarfen Reiz in den Gedarmen erfordern, und wo 

die Lebenskräfte noch nicht zu ſehr gefchwäche find, als in 

Bauchwaſſerſucht, Gicht, Schwermuth , Engbruͤſtigkeit u. d. 

vornemlich gegen Würmer, und insbefondere gegen Band⸗ 

wuͤrmer, trefliche Dienfte leiften, wenn man die Behutfam- 

keit gebraucht, ihn nur in ſchwachen Gewichten von drei, big 

- höchftens zehen Granen zu geben, und ihm eines feiner Ger 

gengifte als eine Säure oder die Auflöfung eines feuerveften 

Laugenfalges in Waffer beifezt, oder, welches am beften zu 

fein fcheint, nur den fehleimigten Theil, welcher weit gelins 

der wirkt, mit Waſſer auszieht und diefen allein gebraucht, 

Dem Mahler thut er zur gelben Farbe die beften Dienfte, 

h) Hillefeld a. a. O. S. 27. 28, 
i) Bird Hikory of the royal. Society B. IV, ©, 177. 

% 



378 

8) Elephanfenlausbaum, Cajou. Anacardium 
occidentale Linn. Jacquin Stirp. ame- 
ric. pict. DT. 121. | 

Diefer Baum wächftin beiden Indien wild, und treibt 
oben viele Aeſte; feine Blätter find glatt, auf beiden Flächen » 
gruͤn und rund wie ein Eis fie haben an ihrem Nande Eeine 
Einichnitte und fizen auf eigenen Stielen. Seine Blumen 
ſizen an dem Gipfel der Aeſte; fie haben zehen Staubfäden, 
von welchen aber nur neun mit Staubbeuteln verfehen find, 

nebſt einem runden Eierſtok mit gebogenem Griffel, und zwo 
langen borfienartigen Narben, welche auseinander ſtehen; ihr 
Kelch ift grün und in fünf Stuͤcke getheilt; ihre Krone ift J 
roth, und beftcht aus fünf umgebogenen Blättchen. Seine 
Frucht iſt ganz befonders geflaitet 5 unten nemlich ſizt auf eie 

nem eigenen Stiele ein fleifchiger, gleichfam gewundener und 
von aufen glatter Körper, der rund wie ein Ei ‚ und fo gros 

als ein Gaͤnsei ift, und glänzend purpurrothes mit Gelb vers 

mifchtes, und inwendig weiffes Fleiſch enthält; auf der Spize 

deffelben fie eine Nus vollkommen von der Geſtalt einer. 

Niere; die Aufere Schale derfelbigen ift hart, und befteht 

aus zwo Häuten, zwifchen welchen ein fchwammiges Wefen 

und ein fcharfer beiffender Saft enthalten iſt; der Kern, der 

darinnen liegt, bat gleichfalls die. Geftalt einer Niere. Man 

fpeift ihn in Samaica häufig, nachdem man ihn zuvor in 

heiffer Afche gedraten und dadurch ein „brennend fcharfes Del 

heraus gezogen hat, das man. wider die Hühneraugen und 

Warzen auf der Haut gebrauchen kann. Es ift nicht zu zwei— 

feln, daß fo wohl diefes Del, als der fcharfe Saft zwifchen 

der Schale der Nus, innerlich genommen, die Wirkungen 

eines Giftes Aufern werden; wirklich zerfrißt er, ob ihn gleich 

; 
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das andere Gefchlecht in Surinam als Schminke gebraucht, 

Mund und Lippen‘ k); wäfcht man die Hände nicht, womit 

"man, die Feucht handthierte, ſo erregen ſie in allen Theilen 

des Leibes, welche man damit beruͤhrt, Juken und aͤuſerſt 

ſchmerzhafte brennende Geſchwulſt 1). 

9) Brennende Palme, Caryota urens Linn. 

Seguafter major, Rumpf a. a. O. J. 

DI. 14. | 

Diefe Palme wädft in Ofindien wild, Shre Blätter 

find aus mehrern Eleinern zufammengefezt, welche wieder aug 

Eleinern beftehen, die wie ein Keil geftaltet und gleichlam 

ſchief abgefhnitten finds fie ſtehen, wie die erſten, an einem 

‚ gemeinfchaftlichen Stiele einander gegenüber. Ihre männlis 

chen und weiblichen Blumen find zwar von einander obges 

fondert, aber beide in einem gemeinfchaftlichen Kelch beiſam⸗ 

‘men; bei beiden ift die Krone in drei Stüfe getheilt. Die 

männlichen Blumen enthalten fehr viele Staubfäden, die 

weiblichen aber nur einen Staubweg.  Diefe binterlaffen eine 

Deere mit zween Samen, welche eine- brennende und beife 

fende Schärfe haben, und innerlich genommen tödliche Wirs 

£ungen äufern würden m). Webrigens fpeift man die Spizen 

ihrer Blätter, als Zugemüs gekocht, ohne Schaden, und 

macht aus dem Mark des Stengels eine Art von Sagus 

mehl. 

k) Rolander bei Rottboͤll a. a. O. ©. 290. 

I) Schriften der Berlinifchen Gefehfchaft naturforfchender 
Sreunde. B. V. ©.478— 480. 

m) Rheede, Hortus Malabaricus I, ©, 16, . 
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10) Seigenbaum, ‚Ficus, | 
Die Arten diefer Gattung find auſſerhalb Europa in 

den wärmern Gegenden der übrigen Welttheile zu Haufe, 
3 

und gro öftentheils Däume, die, wenn. fie auch Kalte nicht er⸗ 

tragen konnen, doch unter einem milden Himmelsſtriche meh⸗ 
rere Jahr e aushalten; ihre Hefte und Zweige entſpringen aba 

wechlelnd bald am diefer. bald an jener Seite. Auch ihre 
Blaͤtter ſizen alle in ungleicher Höhe, und auf eigenen Stie⸗ 
len an den Zweigen; ihre Blumen find in einen fleifchigen 

kugelrunden oder birnfoͤrmigen veſtanſizenden oder an einem 

eigenen Stiele haͤngenden Behaͤlter eingeſchloſſen, deſſen in— 

nere Flaͤche ſie durchaus bedeken; dieſe Blumen haben keine 
Krone, aber einen aufrechten in 3 — 3 gleiche und lanzenfoͤr— 
mige Abſchnitte getheilten Kelch; einige haben drei borſten— 

fürmige Staubfüben, weiche fo lang als der Kelch find, ande: 
ve neben diefen noch die Spur eines Staubwegs, welche ein« 

waͤrts gedreht iſt und bald abfällt, und noch andere zwar 
Eeine Staubfaden, aber einen ovalen Fruchtknoten, fo gros 
als der Kelch, mit einem pfriemenfdrmigen einwärts geboges 
nen, zur Seite in den Fruchtknoten eingefenften Griffel, 
und zwo ungleichen, ſcharf zugefpizten und ruͤkwaͤrts geboges 

nen Narben; diefe hinterlaffen einen nakenden tundlichten 
und breitgedinften Samen; einige Behälter enthalten nur 
Blumen von der erfien und zweiten, andere nur folhe von 

der dritten, und wieder andere Blumen von allen drei Arten, 

Alle Arten diefer Gattung haben einen ſcharfen ekel⸗ 

haften Milchſaft, welcher die Milch zum Gerinnen bringt, in 

fih mn’), vornemlich aber ſteht der 

m’) 8. P. Thunberg di, de genere ficus Upfal, 1736, % 
5.8. Differt, acad. B. IL, ©, 275. 
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x) Giftfeigenbaum, Ficus toxicaria Linn. 

in den Ruf eines Giftes m). 

Er wählt in Sumatra wild, und zeichnet fih durch 

feine filzigen Sruchtbehät ter, die fo gros als eine Pflaume find, 

und auf einem diken auch filzigen Stiele fiehen, und durch 

feine herzformigen Blätter aus, welche auf der unfern Fläche 

mit weiſſem Filze bekleidet find, und am ande mehrere 

winkelichte Buchten haben, aus. j 

13) Indiſcher Eler hantenlausbanm, Semecarpus 

Anacardium Linn. Gaͤrtner a. a. O. 

Cent. II. Pl. 40. bb, 1. 

Diefer Baum wähft in Indien in trofenen Wüfter 

und Wäldern wild. ‚Seine Blumen haben fünf Staubfäden, 

‚einen Staubiveg mit drei Sriffeln, und eine Krone, welche 

‚aus fünf Blättchen befteht, und den Fruchtknoten umfaßts 

jede Blume binterläßt eine herzfoͤrmige Steinfrucht/ welche 

auf einem groſen fleiſchigen Haͤlter ſizt, und nur einen Gas 

men enthaͤlt. Der ſchwarze Saft, der in dem zellichten Mar⸗ 

ke der weichen Schale ſtekt, hat eine aͤzende Schärfe o). 

12) Behennusbaum, Guilandina Moringa Linn. 
Blackwell a. a. O. PL. 386. 

Dieſer Baum waͤchſt in mehreren Theilen Aſiens, in 

Egypten und Amerika. Er iſt ohne Stacheln, die Blaͤtter 

meiſt zweifach gefiedert und die unterſten Blaͤttchen, woraus 

dieſe beſtehen, dreifach. Seine groſen Blumen haben einen 

— — — — 

n) Garcin bei Puibn a. e a, O. ©, 165. 

0) Puihn A. . 9 O. 6,71. 
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in fünf Abfchnitte Hetheilten Kelch, und eine aus fünf Blaͤtt⸗ 
hen befiehende Krone, von welchen das obere gröfer ift, als 
die Übrigen, einige zehen Staubfäden, von welchen aber nur 
fünf fruchtbar find; einige nur einen Staubweg, andere beis 
de zugleichs diefe zwo lezten Hinterlaffen eine lange an beider 

Enden zugefpizte dreifantige, aus drei Schalenftüfen beftehens 

de Hülfes in dieſer liegen viele dreiefige Samen mit einer 
harten weislichten Schale, und einem blichten Bitten Kerz 

ne pP). Diefer Kern bringt, wenn er gleich unter der Dreffe 
ein mildes Del gibt, in Uebermas genoffen, Erbrechen und 

Bauchflüffe, Bis zur Ermattung und Falten Schweiffen hers 
vor M. 

13) Scharfachrothe Bauhinie, Bauhinia coccinea, 
König Naturforſcher Sr. XXL ©, 111. 

Sie wähft in Pegu in fehr hohen Wäldern. Ahr 

Stamm ift faum eine Hand die, hat eine dunfelgrüne fein 

geriffene Rinde, ſchlingt fich bis an die Gipfel der hoͤchſten 

Bäume, und heilt fih, fo wie er diefe erreicht hat, in viele 

Zweige, die fich im die oberften Aefte und die Krone der anz 

dern verwifelns ihre Blumen haben drei Staubfäden, einen 
Staubweg, einen vor dem Eröfnen der Blüthe abfallenden 

in fünf Abfchnitte gefpaltenen Kelch, in welchen die Krone 

eingefenft iſt, und eine feuerrothe weit offen flehende Krone, 

welche aus länglichten, unten fehr ſchmal zulaufenden Blaͤtt⸗ 

chen, von denen das obere weiter abfleht, beſteht; jede Dlus 

me binterläßt eine fehmale über einen Finger lange Huͤlſe. 

p) Brüdmann Di, praef. L. Heifter de nuce Been. 

Helmflad. 1780. 

g) Amatus Luſitanus Curatien, medic. 63. Cent. 6. 
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Die Hülfe ſchmekt etwas bitter, und verurfacht eine tödliche 

Ruhr, wird aber häuftg und ohne Schaden genoffen, nachz 

dem fie einigemal mit Waffer ausgekocht ift r). 

14) Pfauenſpiegel, Poineiana pulcherrima Linn. 
Jacquin flirp. Amer, pidt. PT. 120. 

Diefer Baum waͤchſt in beiden Indien wild, und ift 

mit Stacheln befezt, welche immer gu zween ſtehen; feine 

Blaͤtter find zwiefach zufammengefezt, und haben unten an 

ihrem gemeinfchaftlihen Stiele, und oben am aͤuſerſten Paa⸗ 

re der Blättchen wieder ein Drüschen 5 feine, Blumen haben 

zehen lange insgefammt fruchtbare Staupfäden, einen Staubs 

weg, einen aus fünf Blaͤttchen beftehenden Kelch, und eine 

aus eben fo vielen Blättchen, vorn welchen das oberſte gröfer, 

als die übrige ift, beftehende Krone; fie binterlaffen eine 

breitgedrükte Hülfe. Die Samen follen in Surinam. von 

den Sklaven zum Abtreiben der Kinder gebraucht werden 5). 

15) Immergruͤner Azedarach. Melia fempervi-' 
rens Linn. Eommelin Hort. Amttelaed, 
I. Pl. 76. 

Er ift in Zeylon zu Haufe, und behält feine Blätter 

beftändig; diefe find zweifach gefiedert, und etwas runzelicht, 

und beftehen zulezt meift aus fieben Eleinern Blättchen; feine 

Blumen haben einen in fünf Abfchnitte gefpaltenen Kelch, 

eine weiſſe, blaue oder roͤthlichte aus fünf Blaͤttchen beſte— 
hende Krone, einen Staubweg, und zehen Staubfäden in 
‚eine Rohre zufammen gewachſen, die an den Zähnen ihrer 

— — — — 

» 

‚s) Königa.m a. D. 

s) ©. Merianin Surin ©: 45. 
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Muͤndung die Staubbeutel traͤgt; ſie hinterlaſſen eine Stein⸗ 

frucht, deren Stein in fuͤnf Faͤcher setheilt iſt, und in je 

dem derfelbigen einen Samen enthält. Man hält ihn für 

giftigs feine Früchte, ob fie gleich den ganzen Winter über 

am Baume ſizen, werden von den Bügeln nicht genoffen; 

mifche man ihr Fleiſch mit Schmeer, und wirft es ſo Kunz 

den vor, fo kommen fie davon um t). 

16) Schlingbaum, Viburnum. 

Seine Blumen haben fuͤnf Staubfaͤden, einen Frucht⸗ 

knoten mit drei Griffeln, einen in fünf Stuͤke getheilten, auf 

dem Fruchtknoten auffizenden Kelch, und eine weile, in fünf 

Abſchnitte gefpaltene Krone, und hinterlaffen eine gefchloffes 

ne Steinfrucht, die nicht in Fächer getheilt iſt, und nur einen 

Samen enthält, 

x) Wilde Lorbeeren, Viburnum Tinus Linn. Skuhr 

botänifches Handb. DI. 81. 

| Diefe Art ift in Portugal, Spanien und Stalien zu 

Haufe, und häufig in unfern Gewaͤchshaͤuſern anzutreffen. 

Ihre Blaͤtter ſind eiformig und ohne allen Einſchnitt am 

Rande, und auf ihrer untern Flaͤche an den Vertheilungen 

der Adern in Aeſte mit feinen kurzen Haaren und Druͤschen 

beſezt. Ihre Früchte. haben einen brennend, fcharfen Ges 

ſchmak, und erregen, wenn fie genofjen werden, Entzündung 

des Mundes und Schlundes, Bauchgrimmen und Durchs 

fälle W. | 
2) Uns 

en ee —— 

c) Rheede a. a. O. 4 ©. 109 

a) Pribna nd. O7 
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P) Unädte Kaffıne, Viburnum calfinoides Linn. Pph. 
Miller Garden, Diction. Pl. 83. Abb. 1. 

Sie iſt im mitternaͤchtlichen Theile von Amerika zu 
Hauſe. Ihre Blaͤtter ſind glatt, und am Rande umgerollt 

und fein gekerbt, und fizen auf ſcharfkantigen Stielen, die 

keine Druͤschen haben; die unterſten ſind umgekehrt eifoͤrmig, 

weiter oben ſind fie, eiformig, und noch weiter oben lanzens 
foͤrmig; ihre Blumen ftehen in flachen Straͤuſen beiſammen. 
Ihre Blaͤtter erregen, wenn ſie in einer nur etwas zu gro⸗ 
ſen Menge genemmen werden, Erbrechen, und heftige, ſogar 

toͤdliche Bauchfluͤſſe x). | 

17) Breitblaͤtterichter Srillbaum ‚, Euonymus 
latifolius Linn, Jacquin Flor. auftr. 3. 
Pl. 289. | 

Er ift in ganz Europa. gemein. Er bat breite eifoͤr⸗ 
mige, veft auffigende, am Nande fägenartig gezakte Blaͤtter; 
feine Blumen fiehen in dreitheiligen Nifpen beifammen, und 
ſizen auf eigenen Stielen, die gemeiniglich wieder in drei 
kleinere getheilt und laͤnger als das Blatt ſind, in deſſen 

Winkel ſie ſtehen; ſie haben fuͤnf Staubfaͤden, einen Staub⸗ 
weg, einen meiſt in fuͤnf Abſchnitte geſpaltenen Kelch, und 
eine aus fuͤnf Blaͤttchen beſtehende Krone, und hinterlaſſen 
ein trokenes fuͤnfekiges, gefaͤrbtes Samengehaͤus, das aus 
‚fünf Schalenſtuͤken beſteht, inwendig in fuͤnf Faͤcher getheilt 
iſt, und in jedem derſelbigen einen in ein beſonderes Haͤut⸗ 
chen eingehuͤllten Samen enthaͤlt. Seine Fruͤchte erregen 
heftiges Erbrechen und Bauchfluß y), 

J 

x) Ebenderf. a. e. a. O. 

y). Ebenderf, a. e. a. O. ©. 34. 

Emslins Pflanzengifte Sb 
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18) Bocconie, Bocconia frutefcens Linn. Trew 

plant. ſelect. Dec. I. Pl. 4. 

Sie wähft in Neufpanien und Jamaika wild, theilt 

fih in viele Aeſte, und hat grofe filsige Blätter mit vielen 

Buchten am Rande, und an der Spize der Aeſte Blumen: 

trauben; ihre Blumen haben Feine Krone, aber einen aus 

| zwei Blärtchen beftehenden den Fruchtfnoten umfaffenden Kelch, 

ungefaͤhr zwoͤlf Staubfaͤden und einen Staubweg mit entzwei—⸗ 

geſpaltenem Griffel fie laſſen ein eiformiges, aus zwei Scha— 

lenſtuͤken beſtehendes, einer Schote ähnliches trofenes Sa⸗ 

mengehaͤus zuruͤk, das inwendig nicht getheilt iſt, und nur 

einen kugelrunden Samen in ſich hat. Sie iſt voll von ei⸗ 

nem gelben ſehr ſcharfen Safte, mit welchem man Warzen 

‚hinweg äzen kann 2); 

19) Kugelbeeren, Doliocarpus, 

Die Arten diefer Gattung find in Surinam zu Kaufe, 

und haben gezahnte Platter; ihre Blumen haben einen ges 

wuͤrzhaften Geruch, einen aus drei Blaͤttchen beſtehenden 

Kelch, eine aus drei in Falten gelegten Blaͤttchen beſtehende 

Krone, ſehr viele auf dem Fruchthaͤlter ſizende Stauübfaͤden 

und einen Staubweg mit mehr oder weniger entzweigeſpalte⸗ 

ner Narbe; jede derſelbigen hinterlaͤßt eine kugelrunde Beere, 

auf welcher noch der Griffel ſizt, und welche, ohne inwendig 

in Faͤcher getheilt zu fein, zween Samen in fid) haͤlt; fie 

erregt ein Juken und Brennen im Halſe, Erbrechen, Fieber, 

Aufſchwellen, Raſerei, und bei den Schwarzen oft einen vors 

fezlichen Tod a). * | | 

2) Ebenderf. a. e. a. O. ©. 93. — 

a) Nolander ı) bei Rottboͤll AL. liter. üniverf. Haf- . 

nient. B.1I. ©. 294. 2) Kongl. Svenska Verenik. Acad, 

Handling, för ar 1756, ©. 256.26. 
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#) Senfrechte Augelbeeren, Doliocarpus ſtricta, Nolan 

der Kongl. Svensk Vetenfk, Academ. RN | 

för ar 1756. Pl. 9. Abb, 2, 

Ihre Stengel ſtehen ſenkrecht; ihre Blätter find eirunds 
langenfürmigs ihre Blumen ſtehen am der Spize der Zweige: 

0) Schlingende Kugelbeere, Doliocarpus volubilis. Ro⸗ 

lander a. e. 009. Ab. r | 

Ihr Stengel ſchlingt fih an andern Körpern - herauf: 
ihre Blätter find eifoͤrmig; ihre Blumen fijen an eigenen. 
Stielen, die nur eine Blume tungen, Bi Seite der Ziweiges 
Ihre Beeren find roth. jr 

80) Kalmie, Kalmia. 

Die Arten diefer Pflange toächfen im mitternaͤchtlichen 
Theile von Amerika wild, und tragen ihre Blumen in flachen 
Straͤuſen, die Blumen haben zehen Staubfaͤden und einen 
Staubweg, einen in fuͤnf Abſchnitte getheilten Kelch, und 

eine rothe tellerfoͤrmige Krone, welche an ihrem Saume un; 
ten in fünf Falten gelegt iſt, und binterlaffen ein trofeneg 
Gamengehäus, welches iawendig in fuͤnf Faͤcher getheilt iſt, 
Aus in jedem berfelbigen viele Samen enthält, 

Ihre Blätter find zwar Hirfhen und anderem Wilde 
ein angenehmes und heilſames Futter, aber Pferden, Woll- 
und Hornvieh, wo nicht tödlich, doch Auferft ſchaͤdlich, fogar 
fol das Fleifch von Vieh, welches fie gefreffen hat, bei Hun— 
den, tödliche Zufälle veranlaffen b) Sollte fie daher nicht 
unter den Giften, vielleicht aber unter einer andern Abtheis 

| hung berfelbigen, ihre Stelle verdienen ? 

b) Salm a. ea. v, I, ©. 43. und II. &, 14% 
| Bba 

_ 
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&) Breitblätterichte Kalmie, Katar, latifolia Linn. ZUM 

4, Rd DL 28. Abb. 1. 

Ihre Blätter find eiformig oder elliptifh, und ſizen 

theils ohne beftimmte Ordnung, , theils zu drei an den Ziveis 

gen; ihre Blumenfträufe aber an der Spize. 

| 6) Schmalblaͤtterichte Kalmie, Kalmia anguſtifolia Linn. 

Trew ae a O. Abb. 2. 

Ihre Blaͤtter ſind lanzenfoͤrmig, glatt und ohne ſtarke 

Ribben, haben einen glatten Rand, und bleiben ſizen; ihre 

Blumenſtraͤuſe füen zuc Seite in den Winkeln der Blätter. 

Hieher ſcheinen auch folgende Gewaͤchſe zu gehören: 

1) Ogg, deſſen Ives ©) gedenkt. 

Aus einer Wurzel entſpringen gemeiniglich mehrere 

Staͤmme, welche buſchig und ſechs Schuhe hoch, oder auch 

noch hoͤher wachſen. Ihre Blaͤtter ſind weich und ſaftig, 

oben blaß und glaͤnzend gruͤn, unten aber weis und wollig. 

Ihre Aeſte ſind weich und ſchwammig. Ihre Blumen ſtehen 

in Dolden an den Gipfeln der Stämme und Aeſte; fie has 

ben feinen Kelch; ihre Krone iſt ſchoͤn purpurroth und faftigs 

fie hat ungefähr die Geftait einer Ölofe, und befteht aus eis. 

ner zw ammenhängenden Haut, welche in fechs wagerechte-Abs 

ſchnitte getheilt iſt; jede hat ſechs Staubfaͤden, die unten 

durch eine Haut mit einander verbunden find, eben aber eis 

nen runden, flahen und fternformigen Staubbeutel haben. 

Jede hinterlaͤßt Ale länglichte, fleifchige Frucht, welche una | 

— 

r Reiſe nach Indien und Perſien in einer freien Ueberſezung 

von Beil Erimilg 1775, 2 Th. ©, 425: 



389. 

gefäht drei Zolle fang ift, und in einer feinen Wolle viele 
und ſchwarze Samen enthält. Alle Theile der Pflanze ges 

ben, wenn man fie verwundet, einen fcharfen mildhweiffen 

Saft von fih. Die Einwohner von Oſtindien gebrauchen ihn 

entweder allein, oder mit Del zu einer Salbe gemacht, aufers 

lich gegen die Kraͤze. 

>) Milchheke. 

Eine Staude, die auf der Küfte Roromandel zu Zaͤu⸗ 

nen gebraucht wird, und nach der Befchreibung — 5 

hieher zu gehoͤren ſcheint. Sie hat eine holzige Wurzel, und 

breitet ſich nach allen Seiten aus. Ihr Stamm iſt aber 

nicht ſehr holzig, und hat ein weiſſes, lokeres Holz mit grauer 

geriſſener Rinde. Sie waͤchſt ſehr buſchig; ihre kleinen Aeſte 

ſind aufrecht, und beſtehen aus runden, grünen, beruhigen 

‚Gelenken, welche ungefähr die Dike einer Tabakspfeife und - 

eine Länge von drei bis fechs Zollen haben, und voll von 

‚einem Äuferft fiharfen Safte find, den fie bei der mindeften 

Berlezung von ſich geben. Diefer Saft ſchmekt zwar füslicht, 

aber wo er nut die Haut berührt, entftehen fogleich Blaſen. 

Büffel und Ziegen freffen ihre Zweige ohne Schaden. 
| Die Kohlen von ihrem Holze find fehr gut zu Schiespulver, 

und die Pflanze überhaupt ift in Oftindien ein ſehr gefchäzs 
tes Mittel gegen die Luſtſeuche. 

3) —— nah Bancroft e, 
Diefer Baum waͤchſt in Guiana allenthalben im Waſſer. 

Sein Stamm wird acht bis zehen Schuhe hoch, und, hat 

d) a. a. O. 2.2. ©. 380. 

e) a. a. O. ©. 104. 105, 

8b 3 
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oͤfters deutlich abgefezte Gelenfes- nach oben zu wird er fehr 

ſpizig, fo daß er nur zehen Linien im Durchmeffer hat, und 

zu oberft bildet er eine Krone von achtzehn bis zwanzig Schu— 

hen im Durchmeffer, Er bat eine glatte, hellbraune Rinde, 

und ein weiches ſchwammiges Mark. An feinem Gipfel 

trägt er breite ovale Blätter, jedes auf reinem grünen Stie— 

le, deren zween oder drei beifammen ſtehen; Diele Blaͤtter 

ziehen auf der Haut Blaſen. Die Sklaven gebrauchen ſie, 

um ſich krank zu machen, indem fie dieſelben über Nacht auf 

den Zug binden, der den Tag darauf zu einer ungeheuren 

Grbbſe aufſchwillt. Die Indianer bedienen fich derfelbigen in | 

Augenentzündungens fie legen fie” auf die Augenlieder, ſo 

ſammlet fich eine Menge Waffer, und die Entzündung zer⸗ 

theilt ſich. er SR k | 

4) Der Baum Bollen, Molina “aM 2. 

195177 

Diefer ſehr fehone Baum waͤchſt in Chili und hat eis 

nen Saft von gelber fich in die grüne ziehender Farbe; feine 

Sproſſen erregen das fuͤrchterlichſte Erbrechen; dennoch ges 

brauchen ſie die Aerzte. zu einem ’halben Skrupel in Puls 

ver und mit Waſſer, um Erbrechen und Stuhlgang zu bes 

wirfen, 

5) Frutex excaccans bei Rumpf aD. IV 

S 129, | 

Er wählt auf den Inſeln des ndifgen Meere in Hals E 

nen, on Rädern, in Thälern und auf Feldern, und gibt, \ 

“wenn man da die Zweige fihneidet, oder mehrere Dlateftiele 

abreißt, noch fehärferen Milchſaft, als "der blindmachende 

Baum, der nach dem Troknen bläulicht wird. | 
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6) Monaca bei Marcgrav und Piſo. 

Sie iſt eine Staude, und in Braſilien zu Hauſe, und 

traͤgt ein dreiekiges Samengehaͤus, das mit dem zuruͤkblei⸗ 

benden Kelch bekraͤnzt iſt, und einige Aehnlichkeit mit Wach⸗ 

holderbeeren hat; ihre Blumen riechen nach Veilchen. Ihre 

Wurzel ſchmekt bitter und ſcharf „ und erregt heftiges Erbre— 

chen und Bauchfluß, wie Wolfsmilch, welcher ſich are Pflan⸗ 

ze uͤberhaupt zu Hk ſcheint f). 

7) Tangaraa bei Piſo. | 

Auch diefe Gattung von Stauden iſt in Brafilien zu 

Haufe, fie hat ſtark geaderte Blätter, und träge ihre Plus ' 

men in Dolden; beide hält man für ſehr fehnell wirkende 

Gifte g). 

x) Rothe Tangaraͤa. 

Ihre Blumen haben eine rothe Krone; ihre Wurzel 

halten die Einwohner fuͤr das ſicherſte San der Blätter 

und Bfumen, 

A) Selbe Tangaraͤa. 

Ihre Blumen haben e eine goldgelbe Krone; ſie ſo wohl 

als Blaͤtter und Samen wirken ſo heftig, daß, wenn man 

ſie auch nur obenhin koſtet, Aufſchwellen des Leibs, Verluſt 

des Bewuſtſeins, Schwindel und Unmachten, und, wenn 

man nicht aufs Behendeſte dagegen arbeitet, der >> erfol- 

sen fol. 

u m 

* 

f) Rai hift. plant. univ, II, 1612. 

8) Ebenderl 0, D+ 1784. 

Bb 4 
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8) Ein Gewaͤchs, dem Sorbeerbaum ähnlich 5. 

| Auch nur gekoſtet erregt es eine todliche Fallſucht; ſein 

’ Saft, wenn er ins Auge fprüzt, Blindheit. 

Vielleicht gehoͤrt auch 

das groſe Schoͤlkraut, Chelidonium majus Linn. Ar 

Dan. Pl. 342. bieher. 

Diefes in ganz Europa gemeine, ausdaurende Kraut 

Hat einen eigenen ſchweren Geruch. Seine Wurzel theilt ſich 

in Aeſte, und hat, ſo lange ſie friſch iſt, eine braunroͤthlich⸗ 

te Farbe, welche aber nach dem Troknen in die ſchwarze 

übergeht, Stamm und Hlätter find fehr ſaſtig; die Blumen 

fizen Doldenweiſe, und haben einen aus zwei Blaͤttchen be⸗ 

ſtehenden Kelch, der wie die gelbe aus vier Blaͤttchen beftes 

hende Krone bald abfaͤllt, ſehr viele auf dem Fruchtboden 

aufſizende Staubfaͤden, und einen Staubweg; ſie hinterlaſſen 

eine ſchmale gleichbreite Schote, in welcher die Scheidewand, 

woran die Samen liegen, mehrere Loͤcher oder Fenſterchen hat. 

Es iſt voll eines gelben Saftes, der in der Bunel noch ſtaͤr⸗ 

fer gefärbt ift, als in andern Theilen. 

Diefer Saft ift wenigftens fo [harf, daß er zum Hins 

wegäzen der Warzen von mehreren Wundärzten empfohlen 

worden iſt, doch haben fih die Aerzte nicht blos auf den 

h) Strabo Tewypx@. PP. HE. 722, '», Hv de öuoson 

zydapyy Qurov, ob To Yeuozzevoy, _ Ümoguyvov 3 

ümesyyone perw Emilnying mar dPpov' nur J 

de roug nepmoug mi TyG YAS Espwuevn ua$oerep ee 

oınvos mANONS NY orourourov de pavıdes & DI f 

nAovugꝙ Eumsnouse may dmehuphovy gar. | 
— 
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äuferlichen Gebrauch eingefchränft, fondern fo wohl den vos 

ben als den eingediften Saft, das mit Waffer aus der Pflans 

ze bereitete Ertraft, das mit Kraut und Wurzel abgekochte 

Waffer, das trofene Pulver der lezten als wurmtreibendes, 

abführendes, harn⸗ und fehweistreibendes und auflöfendes 

Mittel in Srankheiten der Augen und der Haut, in Gelb: 

und Wafferfucht, in Wechfelfiebern, in der nervichten Aus— 

zehrung innerlich gebraucht 1). 

Sollten wohl einige Gräfer K) und grasähnliche Ge⸗ 

waͤchſe, die mehr dem Viehe, wenn es fie frißt, als dem 

Menfchen, mehr auf eine mechanifche Weife, wie z. B. Pha- 

laris arundinacea Linn, (Flor, danic. Pf. 259.) oder durch 

darinn niftelnde Inſekten, wie z. B. mehrere in ſtehendem 

- 

Waſſer oder fonft auf feuchten Grunde wachfende Arten des 

Rindgraſes fehaden, und wohl sumeilen den Tod bringen müs 

‚gen, hier eine Stelle verdienen ? 

i) ©. davon ausführlicher 1) Creuzbauer di. de radicis 
chelidonii majeris ad folvendos pellendosque cholelithos 

efiicacia Argentor, 1785. 4. 2) Th. Ad. J. de Schals 

lern diff; qua chelidonii majoris virtus medica novis ob- 

fervationibus firmatur, Erlang 1790, 4 

k) Duibn a. e. a. O. ©. 26. 
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weiter Abſchnitt. 

Betaͤubende Pflanzengifte. 

SE die fcharfen Pflanzengifte fih durch ihre Schärfe, 

die fie auf Haut und Zunge aͤuſern, verrathen; ſo hat bie 

Natur auch diefen beraudenden Giften Merkmale eingeprägt, 

die auf einen andern RS — eben ſo kenntlich wirken: 

ich meine den Geruch. fe Pflanzen haben zwar felten 

einen ſtarken, aber doch meiſtdens, vornemlich in eingeſchloſſe— 

ner Rufe, einen widrigen, verdächtigen Geruch, der, wenn 

man fih lange in einer mit ihren Ausdünftungen erfüllten 

Luft aufhält, den Kopf einnimmt, flumpfe Schmerzen in 

demſelbigen erregt, und zu aller Bewegung traͤg macht. 

Ihr aͤuſerliches Anſehen, oder doch die Farbe ihrer Blumenz 

krone, iſt gemeiniglich traurig und weder auf der Haut noch 

im Munde zeigen fie die Spuren einer Schärfe. „Viele uns 

ter ihnen fi find vielmehr von einem füfen oder doch angeneh⸗ 

men und verführerifhen Geſchmak. Schon ihre Ausdünftuns 

gen haben auf die) Werkzeuge der Auferlichen "und innerlichen 

innen eine nachtheilige Wirkung. Der Menſch, der das 

Ungluͤk hat, in einer damit angefüllten Luft eine Zeit, lang 

zu verweilen, befommt Schwindel, wird gefühllos gegen den 

Eindruk aͤuſerer Gegenftände, vornemlich folher, die auf Ges 

fiht und Gehör wirken; er verliert ſelbſt den freien Ges 

brauch der Seelenfräfte, und fällt, bei einer ungemeinen 

Trägheit zu aller Bewegung, in eine unuͤberwindliche Meis 
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sung zum Schlafe; Noch flärfer find diefe Zufälle, wenn 

diefe Gifte innerlich genommen und hinunter gefchiuft wer⸗ 

den, ob fie gleich nach dem verfchiedenen Alter, Gefchlechte, 

und der übrigen Befchaffenheit des Leibes, auf welchen fie 

wirken, theils fufentveife, theils im ihrer Art verfihieden. 

Ani Se ; 

Wie die fcharfen Pflanzengifte alle bewegende Kräfte 

der belebten Maſchine in die gewaltfamfte Tätigkeit fezen, 

und alsdann zu Boden ſchlagen, nachdem fie fie durch eine 

uͤberſpannte Heftigkeit ermüder haben; fo ſtuͤrmen diefe betaͤu⸗ 

benden Gifte fogfeich auf die Quelle aller Bewegung und 

Empfindung los, machen alle Sinnen ſtumpf, fezen die Sees 

fe gleichfam, wenigftens- auf einige Zeit, aufer aller Gemein 

fchafe mit dem Leibe, fehwächen ihre meiften Kräfte, vornems 

lich das Gedächtnis, verwirren andere, wie die Einbildungs- 

fraft, erregen Wahnſinn von allerlei Art, der oft in die 

graufamfte Wuth ausartet, Unempfindlichteit und Gleichguͤl— 
tigkeit gegen alle Äuferliche Gegeniftände, Schtwachheit und 
mancherlei Fehler des Geſichts, oder auch gänzlichen Verluſt 

deffelbigen, und mancherlei andere Sehler, bisweilen auch eis 

nen gänzlichen Berluft der Sprache. Sie vermindern die 

Kräfte, die von den Nerven abhängen, überhaupt, und ver⸗ 

urfachen ein Auffpringen der Sehen an den Muskeln der 

Vorderhand, Zittern in den Gliedern, Lähmung oder Kraͤm— 

pfe, Zufungen derfelben, eine vollige Lähmung der einen 

Hälfte des Leibes, einen tödlichen Sqhlagtug oder eine un— 

uͤberwindliche Schlafſucht. 

Schon unter dieſen Zufaͤllen zeigen einige unlaͤugbar 
von ihrer nachtheiligen Wirkung auf die Reizbarkeit der Muſ⸗ 

kelfaſern, die ſie ungemein ſchwaͤchen. Sie offenbart ſich 
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aber auch daraus, daß der Aderfchlag ſehr ſchwach, und aͤber⸗ 

haupt die Kraͤfte des Herzens erſtaunend vermindert werden, 

daß das Athemholen ſchwer und bang iſt, die Verdauung ſehr 

Noth leidet, der Magen ſehr oft, auch durch ſtarke Gewichte 

heftiger Brechmittel, nicht zum Erbrechen zu bringen iſt, und 

daß die Ausleerungen des Leibes nicht in ihrer rechten Ord⸗ 

nung find. Ihre Wirkung erfiret fich aber auch auf die Säfs 

te felbft, von einigen ift es entfchieden, und von den übrigen 

laßt es die Analogie vermurhen, daß fie die Säfte ungemein 

verdünnen und auflfen, daher fommen zum Theil die fiebriz 

ſchen Zufäfle , die öfters in dem Gefolge diefer Uebel find; 

daher kommen die Ohnmachten, die Rothe, oder ſchwarzbrau⸗ 

ne Farbe in dem Geſicht, oder einem andern Theile des Leis 

bes, die übergehenden Geſchwulſten des Unterleibes und der 

Gelenke, die Entzündungen in dem Magen und dem Gedaͤr— 

men, die fo oft in Brand übergehen, der unauslöfchliche 

Durſt und die Trokenheit der innern Theile des Mundes, 

die Waſſerſcheue, die ſich hier manchmalen einfindet, und der 

kalte Schweis, der ſich gemeiniglich zeigt, ehe nech der Tod 

den ganzen Auftritt beſchließt. Und allerdings haben die 

Ohnmachten, die Bangigkeiten, die Schlagfluͤſſe, und andere 

der ſchon genannten Zufaͤlle, wenigſtens einen Theil ihrer 

Entſtehung, dieſer Wirkung zu verdanken. Sie zeigt ſich 

vornemlich in den Leichnamen ſolcher Ungluͤklichen; oft: ſtroͤmt 
das Blut mit Gewalt zu Naſe, Mund und Ohren heraus; 

alle Blutgefaͤſſe, vornemlich diejenigen, welche in den. Hirn⸗ 

haͤuten find, ſtrozen von aͤuſerſt dünnem Blute. Der Leib 

‚geht in ſehr kurzer Zeit nach dem Tode mit dem abſcheulich— 

ften Geſtanke in Faͤulung; er laͤuft entſezlich auf, wird an 

einigen Stellen ſchwarzblau, oder bekommt uͤber und uͤber 

runde ſchwarzblaue Brandſeken, Den erzählten Zufaͤllen ges 
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fellen fich zuweilen noch andere bei, die als. Wirkungen aus 

einem, ‘oder dem andern derfelbigen fliefen. Sie zeigen. fich 

aber niemals in den nemlichen Kranken und zu der nemlie 

lichen Zeit und niemalen in der nemlichen Ordnung alle. beis 

fanımen, 

Obgleich ein unbehutfamer Gebrauch diefer Gifte vor 

den fhädlichiten Folgen ift, fo kann fie doch der Eluge Arzt 

"da ſehr wohl gebrauchen, wo die Nerven Überhaupt, oder an 

einzelnen Theilen empfindlich und fehmerzhaft gereizt find, wo 

. das ganze Syftem in Zerrüttung und in der beftigfien Des 

wegung iſt; als in unleidlichen Schmetjen, in SKrämpfen, 

Zufungen und Erampfichten Zufällen; wenn er ſich aufer 

Stande fieht, ihre wahre Urſache zu entkräften, und aus 

dem Wege zu räumen, oder doch zu befürchten hat, daß, bis 

dieſes geichieht, der Kranke unter der Macht diefer dringens. 

den Zufälle erliegen konnte, vornemlich wenn er ihre allzus 

heftige Wirkung durch den Zufaz eines Öegengifts einfchränft, 

oder, da ihre Wirkung gröften Theils auf flüchtigen Beſtand⸗ 

theilen beruht, einen Theil von diefen durch das Einkochen 

über dem Feuer davon jagt. Ein Vortheil, den fih vornem⸗ 

lich unfere neuern Aerzte treflich zu Nuzen gemacht haben. 

Wie den Folgen von den Ausdiinftungen diefer Pflans 

zen zuvorzukommen fei, habe ich bereits beruͤhrt. Hat aber 

der Kranke etwas von diefen Giften verſchlungen; fo muß die 
erſte Sorge dahin gehen, diefes toieder aus dem Leibe zu 
Schaffen. Hier leiften alfo auch wieder Brechmittel gute Diens 

fie, die, da die Neizbarkeit des Magens ſehr geſchwaͤcht iſt, 
in einem etwas ſtaͤrkeren Gewicht, als gewoͤhnlich, gegeben, 
und fo oft wiederholt werden muͤſſen, bis Erbrechen erfolgt; 

bei flarfen Leuten hilſt ſich zumeilen die Natur felbft durch 



diefon Weg; alsdann ift fie nur durch Reizen des Schlundes 

mit einer Feder, durch haͤufiges, laues, waͤſſerichtes oder oͤlich⸗ 

tes Getraͤnk, durch abfuͤhrende Mittel, durch ſcharfe, vor⸗ 

nemlich Tabaks⸗ oder andere Klyſtire, die durch Seife ge— 

ſchaͤrft find, zu unterſtuͤzen. Dieſe Mittel muͤſſen fo lange ges 

braucht und wiederholt werden, bis man gewis iſt, daß nichts 

mehr von dem Gifte in dem Magen, oder in den Gedaͤr⸗ 

men. ift, | 

Laͤßt aber die Mast, und die Art der Zufälle, und 

die Zeit, welche feit dem Genuſſe des verdaͤchtigen Koͤrpers 

verfloſſen iſt, vermuthen, daß das Gift bereits aus dem Mas 

gen und den Gedärmen in die Milch: und Blutgefäffe übers 

gegangen feis fo muͤſſen dem Kranken ſolche Mittel gegeben 

werden, die das Gift ſelbſt angreifen und ihm feine Schaͤde 

lichkeit Benehmen. Eines der Eräftigften Gegengifte ift 1) 

recht flarker Koffee, und dem verdienen „> hier wieder die 

Säuren, vornemlic die Pflanzenfäuren, 5. B. Eſſig, Limo: 

nienfaft, der Saft von Si, u. d. ohne Eins 

ſchraͤnkung, die erfte Stelle. Aber der Gebrauch diefer Säus 

ren, oder zur Säure geneigten Mittel muß, wenn er auch 

gleich in diefer zwoten Periode weit nothivendiger ift, nicht 

bis auf diefe aufgefchoben, fondern mit dem Gebrauche der 

erftern, der brech- und abführenden Mittel verknüpft, und 

auch diefe Mittel im ſehr grofer Menge genommen werden. 

| Zuweilen ift der Arzt aufer Stande, die Urfache der 

Krankheit fogleih aus dem Wege zu räumen, oder zu mile 

— — 

1) Vornemlich gegen den Mohnſaft Hahnemann in ſeinet 

Ueberſezung von W. Cullen materia medica 9, Il 

©. 351 

PA un 
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‘dern, und die Zufälle, die ich oben erzählt habe, verftärken 
ſich inzwiſchen bis zu der gefahrlichften Höhe; alle Räder der 
Maſchine ſtehen füll, alle Nerven feheinen gefühllog, alle 
Muskeln ohne bewegende Kräftes bier muß der, Arzt den 

dringenden Zufällen zuvorfommen, ehe et den Hauptfeind ſelbſt 

zu Boden ſchlagen kann, wenn er ſeinen Kranken dem offe⸗ 
nen Rachen des Todes entreiſſen will. Er muß Nerven und 
Muskeln aus ihrem Schlafe aufweken, und den allzuſtarken 
Trieb der Saͤfte von dem Haupte hinweg und nach andern 
minder edlen Theilen abzuleiten fuchen. Einen Theil diefer 
Abſicht erfüllen zwar ſchon Brechmittel, und die ſcharfen ab⸗ 
fuͤhrenden Mittel; allein dieſe reichen oft nicht zuz daher le— 
gen die Aerzte Blaſenpflaſter auf verſchiedene Theile des Reiz 
bes, vornemlich auf das Haupt, halten ſtarkriechende Geiſter 

unter die Naſe, und geben innexlic) Bibergeilertraft, Bifam 
und andere ähnliche Mittel, welche gefchwind und mit Macht 

‚auf die Nerven wirken, und fie aufmuntern. 

Diefes find die allgemeinen Merfmahle, an welchen 
fih die betäubenden Sifte erkennen laſſen, nebft den allgemei— 
nen Mitteln, ihren unfeeligen Folgen zu begegnen, Allein fie 

zeichnen ſich noch in ihrem aͤuſern Anfehen durch befondere 
Merkmale aus, wenn auch der Unterſchied im ihrer Wirkung 
nicht betraͤchtlich iſt. 

Hoͤchſt wahrſcheinlich beziehen ſich auf ſolche Gifte die 
Verwandlungen im Homer und die von ihm angefuͤhrten 
magiſchen Kraͤuter, die Salben der Pamphyle bei Apulejus, 
die Begeiſterungen der heidniſchen Opferprieſter, und viele 
andere dergleichen Ueberbleibſel von dem Gebrauche und der 
Wirkung der Zauberkraͤuter m), Dahin verſchiedene Stellen 

— on - 

m) Möhfena, ad, IE © 44 

/ 
Fi 

8* I 
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Dvid’s n), defien Zeitalter alfo gewis den Gebrauch folcher 

Gifte Fannte, 
[3 

Dahin 

2) Der zwar bier und da die Kräuter nennt, aber ficherlich 

unter diefem Namen nicht immer beflimmt diefeibige 

verſteht, welche ihn beut zu Tage führen, So metamor- 
phofeon cum annot. pofthum, Minellii, magna ex parte 

fuppl. atque emend. aRabus, Roterod, 1686. 12. L,IV, 

Fab. XIII. v. 500. &c. ©. 172. 

“ Artulerat fecum liquidi quogue monftra veneni, 

Oris Cerberei fpumas et virus Echidnae, 

Erroresque vagos caecaegue oblivia mentis, 

Et fcelus er lacrymas rabiemqgue et caedis amorem, 

Cmnia trita fimul; quae fanguine mifta reeenti 

‚ Coxerar aere cavo, viridi verfata cicuta, 

Dumque pavent illi; vertit furiale venenum 

Peätus in amborum, praecordiaque intima movit. 

IE EEE A Na 

Protinus Aecolides, media furibundus in aula 

Clamat A —— — — — 
” 

. 

— — — Tum denique concita mater, 

Seu dolor fecit feu fparfi caufa veneni 

Exululat — — — , 

und L. VII. F. I. v. 1o9. &c. S. 268. 

e_ — — — Tamen illis Aefone natus 

Obvius it: vertere truces venientis ad ora 

Terribiles vultus, praefixaque cornua ferro 

Puivereumque ſolum pede pulſavere biſulco 

Fumificisque locum mugitibus implevere, 

Diriguere metu Minyae: ſubit ille, nec ulles 

Senfit anhelatus ftantum medicamina poilunt),,, 

und 
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Dahin die Gifttränke, deren fih nah Guy Patin o) 
einige Priefter bedienten, welche nachher als Hexenmeiſter 
eingezogen wurden; dahin das Gift, welches zu Kongo Mes 
tolla unter feinen Speifen befam p), und welches daſelbſt 

und v. 194 — 196. ©. 272. 

“ Tuque triceps Hecate, quae coeptis conſcia noftris, 
Adjutrixque venis, cantusque artesque magorum, 
Quaeque magos tellus pollentibus infruis herbis. ,, 

g \ 

v. 208. ©1772. 
— — — — poallet noftris Aurora venenis, ,, 

— 

Cuſtodemque rudem fomni ſopiſtis, er aurum 

Vindice decepto Grajas mififtis in urbes, ,, 

F. 21. v. 395. ©. 294. Jr 
Sed poftquam Colchis arfit nova nupta venenis,,; 

F.22. v. 407. 408, ©, 298. 
“ Hujus in exitium mifcet Medea, quod olim 
Attulerat fecum Seyrhicis aconiton ab oris. 

0) aa. O B. I. 162. 1. CLXXIV. ©. 37.38. “I y aid - 
un cure d’Efcoeün, Normand de nation, prifonnier dans 
laconciergerie, à caufe des crimes, dont les moindres font 
le facrilege, l’empoifonnement et le meurtre, On dit, 
qu'il a fait bien des cocus en fon village. Il y a encore 
un autre pretre prifonnier dans Sainre Genevieve, qu’on 
accufe d’ &tre forcier: du moins eit- il Conftant, qu' il a 
debauche plufieurs femmes par enchantement er brüvages, 

“que les Catfards appellent art magique, lequel Pline met 
entre les arts fort imperiegx, a qui les ſots fe laiſſent 
tromper,,,; 

‚P) * Colle&ion of voyages and travels for Aftley, Londen, 
. B. VI. ©. 185. b, 156.2, 

Sn Vflanzengifte. &s 
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fieben Kapuziner nach einander um das Leben brachte 4); das 

hin der Prüfungstrant (Bondo » oder Smbondotranf) , wels 

cher zu Loango bei gerichtlichen Unterfuchungen ftatt des Eiz 

des 7), und in ähnlichen Abfichten von den Duojas auch in 

Afrika s) den Befchuldigten eingegeben, in Kongo aus der 

Wurzel eines Baums Nkaffa t), von welchem, Vögel, wenn 

fie ſich nur auf feine Zweige fegen, fogleich tod niederfallen u), 

‚von den Prieftern der Quojas aus der Rinde ziveen diker 

und zu den Giften gezaͤhlter Bäume (Nelle und Quoni) be⸗ 

reitet wird, und, wenn er ihn nicht ſogleich wieder von ſich 

gibt, wo er denn fuͤr unſchuldig gehalten wird, oder Gegen⸗ 

gifte erhaͤlt, ſchrekliche Zukungen, Verluſt der Spragt und 

einen Schaum vor dem Maule erregt. 

Sollte ſich nicht der Ganga in Loango zu feinen Gau⸗ 

keleien, von welchen ihn Beſprengen mit einem ſauren Waſ⸗ 

ſer aus einem Rohre wieder zurecht bringt x), nicht die 

Schamans im mitternaͤchtlichen Aſien y) fih zu ihren wils 

den Begeifterungen, vielleicht unter der Geftalt von Rauch⸗ 

werk ſolcher Mittel bedienen? Sollten nicht die Kraͤuter 

— 

g) Ebenderſ. S. 186. b 

r) Bettel bei Durdas a. a. D. 3.11. ©. 983. 

s) New Colle&ion of voyages and travels &c. 3,10, 1745 

©. s40. 2. | 

t) Ebendaf. B. II. ©. 262. R 

u) Ebendaf. B. IN. ©. 264. 

x) New colledtions of — and travels &c. %. II. 

©. 232 b. 

y)% ©: Gmelin Keife durch Sibirien von dem Sabre 

1733 — 1743. Göttingen, 8. Erfier Theil 1251. ©. 287. 

291. 397.— 400, jiveiter 1752, ©. 44 — 46. ©. ze 

aD. 

! 



und Rinden, welche die Weiber der Quojas, und der Schwars 

zen überhaupt ihren Männern geben, um ihre Begierden in 

vollen Aufruhr zu bringen 2), hieher gehören ? Gewiffer ges 
hört ein groſer Theil der fogenannten Liebestränfe a), die 

fo oft, ohne ihren Zwek zu erreichen, grofes Unheil anrichtes 

ten b), in fo ferne fie niche blos auf blindem Aberglauben 
beruhen , bieher. 

Auch unter diefen betäubenden Giften gibt es foldhe, 
die ihre Wirkung nur auf Ihiere äufern, ohne dem Mens 
ſchen zu fchaden, und mehrere, welche wenigftens auf jene 

viel heftiger wirken, als auf diefen. So wirkt der. Samen 
von Kornraden oder Agroftemma Githago Linn. Flor. dan. 
Pl. 567. von deffen gefährlicher Wirkung auf Menfchen noch) 
kein Beifpiel bekannt ift, wie ein folches Gift auf Vögel und 
Hunde €), 

z) New Colle&ion of voyages and travels &c. B. II. ©, 535.4. 
a) 1) 5. D. Gröllmann de Philtfis Ultraf, 1695, 2) G. 

H. Roͤſer de Philtrorum agendi modo et noxis. Altd, 
1701. 3) Chr. Water de venenis et philtris Propinatis, 
Vitemb. 1706, 4) Sr. Hoffmann de laefionibus exter- 
nis, ‚abortivis, venenis ac Philtris. Hal, 1729, 5) J. J. 
Virey fur la nature des philtres er fur l'action des aphroa 
difiaques im Magazin encyclopedique redige par Millin, 

“8 à Paris 1. Frudid, an. 7. ©. 300° — 331, vornemlich 
©, 310, 

b) Man leſe 53. 9. ab Heerg obfervat, oppid. rar. wo er 
einen Fall son Ausfaz und Blutflus durch alle Abfondes 
Laer erwähnt, den ein folcher Liebestrank erregt 
at. 

6) Viborg um Kafn phyſicalſk, oeconomifk og medico- 
chirurgifk Bibliothek för Dannemark og Norge, Kiobenh, 
B. Il 1799, a. 20 

62 
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IT) Einige von ihnen gehören unter die natürliche Hor— 

de der Nachtiihatten (Solanaceae). IL) Andere zeichnen ſich 

durch rauhe oder wollige Blätter aus (Afperifoliae). 111) 

Hei andern hat die Blume einige Aehnlichkeit mit einer Larz 

ve (Perfonatae). IV) Kreffenarten (Tetradynamae). V) 

Ziviebelgewächfe. VI) Porflarten (Leda). VII) Huͤlſenge⸗ 

waͤchſe. VIII) Bei andern haben die Blumen ſehr viele 

Staubfaͤden (Polyandrae). IX) Einige ſind wahre Graͤſer 

(Gramina). X) Bei andern hat die Blume keine Krone, 

CIncompletae). _ XL) Andere tragen zufammengefezte Blu⸗ 

men. XII) Noch andere gehören zu den Stauden und 

Bäumen. \ 

I. Betaͤubende Pflanzen aus der Rotte der 

Naͤchtſchatten. 

Ihre Dauer iſt ſehr verſchieden. Viele unter ihnen 

fuͤhlen ſich fett, oder klebricht an, und laſſen an den Fingern, 

mit welchen man ſie beruͤhrt hat, einen ſchweren widrigen 

Geruch zuruͤt. Sie haben gemeiniglich etwas trauriges ent⸗ 

weder in ihrem ganzen aͤuſerlichen Anſehen, oder in der Far⸗ 

be ihrer Blaͤtter, oder Blumen. Ihr Stengel theilt ſich in 

Aeſte, und an dieſen fo wohl, als an jenem ſtehen die Bläts 

ter zu beiden Seiten abwechlelnd. Shre Blumen haben fünf 

fruchtbare Staubfäden, welche gemeiniglich inwendig im Kreis 

fe herum an der Krone veft figens diefe beiteht fo, wie der 

Kelch aus einem zufammenhängenden Stüfe, iſt aber gemei- 

niglich in fünf Abſchnitte geipalten. Jede Blume hat einen 

nach allen feinen Theilen ganz einfachen Staubweg, und bins 

terlaͤßt eine einzige Frucht, 
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1) Schlafbringende Judenkirſche. Phyſalis fom- 

nifera Linn. Gaͤrtner a. a. O. Pl. 131. 
Abb. 3. | 

Diefer Eleine Strauch findet fi) in Spanien, Sick 

lien, Kandien und Mexico. Sein Stengel ifF rundlicht, 

wird ungefähr zween Schuhe hoch und treibt ganz gerade 
Aefte. . Seine Blätter find in ihrem Umfange eirund und 

am Rande ohne allen Einfchnitt. Seine Blumen ſtehen in 

den Winkeln der Blaͤtter ganz gedraͤngt beiſammen; die 

Staubfaͤden ſtoſen zuſammen. Die Krone iſt blaßgelb und 

hat einige Aehnlichkeit mit einem Rade; ihr Kelch iſt zotig, 

blaͤht ſich, wenn die Blume verwelkt, immer mehr auf, und. 

dient der Beere zur Bedekung. Dieſe iſt rund, wie, eine 

Kugel, bald gelb, bald roth, und inwendig in zwei Fächer 

getheilt; fie enthält fehr viele Eleine Samen. 
Der Nahme, den diefes Gewächs fihon bei Dioffos 

rides (spvxvov urvwrınov) führt, und den es nachher bes 

ftändig beibehalten hat, läffet mich vermuthen, daß fein Ges 

nus Schlummer und Schlafjucht ervege, ob ich gleich Eeine 

entjcheidende Erfahrungen vor mir habe d), 
J x 

N 

2) Nachtſchatten, Solanum. 

Die Arten diefer Sattung, die hieher gehören, find 
meift Sommergewächfe. Ihre Blumen hängen gemeiniglich 

an einer Art von Traubenkaͤmmen; der Kelch geht um den 

Fruchtfnoten herum; die Krone gleicht in ihrer Geſtalt einiz 

germafen einem Made; die Staubbeutel ſizen auf ſehr kurzen 

Stielen, ſind gelb und durch eine Haut unter ſich verwach— 

d) Seine Samen find Huͤnern toͤdlich. Forſkaͤl a. a O. 
S. LVII. 

Ce 3 
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fen. An ihrer Spize haben fie zwei Löcher, welche weit ofs 

fen fehen, wenn fie ihren Samenſtaub ausſtreuen. Jede 

Blume hinterlaͤßt eine Beere, Br inwendig in zwei Fächer 

getheilt ift. 

&) Liebesäpfel, Goldäpfel. Solanum Lycoperficum Linn. 

Blackwell a. a. O. Pl. 333. | 

Diefe find in wärmern Gegenden von Amerika zu Haufe. 

Der Stengel wird. bis zween Schuhe hoch und höher, ift 

haarig, blattreich, aber ohne Stacheln, und theile fih in 

viele Aeſte. Die gelbgrünen Blätter beftiehen aus mehreren 

Blaͤttchen, die an einem gemeinfchaftlihen Stiele einander 

gegen über ftehen, ganze Paare ungleich Eleinerer Blättchen 
! 

zroifchen fich haben, an ihrem Rande eingefchnitten find und. 

fih mit einem ungleichen Blättchen endigen. Die Blumen 

“zeigen fi zu Anfang des Herbſtes an ganz einfachen Trans 

benfämmen; fie find flein, glatt und ganz ohne Stacheln; 

die Krone ift mattgelb. Die Frucht ift beinahe kugelrund, 

oft nicht viel Eleiner als Pomeranzen, weich und geftveift, 

bald fchlecht gelb, bald goldgelb, bald ſchoͤn vorhlicht, bald 

auch, wiewohl ſehr felten, weis, oder bunt, und enthält viele 

kreisrunde, breitgedrüfte und haarichte Samen, fie wird im 

Herbſt zeitig. Das ganze Gewaͤchs hat einen ſtarken, verz 

dächtigen und flinfenden Geruch. Schon diefer und der Ruf, | 

in welchem es bei den Alten ſtund, als wenn cs verliebten 

Wahnwiz erregte, noch mehr die Erfahrung eines Tertors 

an einem Wahnfinnigen, den fihon blos feine Ausdünftungen \ 

eingefchläfert haben ©), werden mic, entfchuldigen, wenn ih \ 

ihm hier fo.lange eine Stelle anweiſe, bis feine Unfhuld 

durch unsiderfprechliche Beweiſe dargethan ift. 

e) Bei 3: Bauhin a. a. ©. IL ©. 621 
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Snzwifhen werden aud feine Früchte in Stalien mit 

Salz und Del gewürzt, und geipeift. Ohne Zweifel macht 

hier. der Zuſaz die Schädlichkeit des Giftes ftumpf. 

£) Sungferndrüfte. Merianin Surinam Pl. 27. 

| Ihr Stengel ift mit Stacheln befezt. Ihre Blätter 

haben in die Länge, and in die Quere einerlei Durchmeffers 

fie find ziemlich ftumpf, übrigens aber wie rin Herz neftaltet, 

etwas in Lappen getheilt, nach tiefen Winfeln eingefchnitten 

und auf beiden Flächen mit Stacheln und feinen, dicht an 

einander gewebten Haaren befezt. Shre Früchte find golde 

gelb, und gleichen in ihrer Geſtalt und Groͤſe einer Eleinen 

umgekehrten Birne. Sie kommen aus Birginien und Bars 

bados. Diefe Früchte erregen Auffchwellen des Bauchs, Ers 

brechen und häufige Bauchfläffe, auch wohl den Tod f). 

y) Tollapfel. Solanum infanum Linn. Trongum hor= 

tenfe. Kumpf Herbar. Amboinenf. V. Pl. 35. 

Diefe Pflanze ift in Afien, Afrika und Amerika zu 

Haufe. Ihr Stengel ift mit Stacheln befezt. Ihre Blätter 

find im Umfange rund, wie ein Ei und auf beiden Flächen 
mit einem weichen Filze bekleidet. Die Blumen find ziems 
lich gros, und hängen an eigenen Stielen, die nach der Blug 

me zu immer difer werden; an ihrem Kelche haben fie viele 
Stadheln, und ihre Krone fieht mattbläulicht oder roͤthlicht 
aus. Die Früchte find gemeiniglich glänzend ſchwarz und 
glatt, bald mehr kugelrund, bald mehr länglicht. 

Die Benennungen diefer Pflanze haben mich verleitet, 
fie hier anzuführen, da mich feine wahre Erfahrung weder 

HRottböll A, litterar. univ. Havnienf. B,.1. 1778, nı, VI, 
©, 256, 

Ce 4 
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davon, noch von dem ©egentheil verſichert. Die Früchte 

werden in Amboina ohne Schaden gefpeift, - 

9) Sodomsäpfel, Solanum fodomaeuin Linn. Solanum 

pomiferum frutefcens africanum fpinofum nigricans, 

boraginis Nore, folüs profunde — tis. P. Ders 

mann Parad. Lugd. Bat. Abb. ©. 575. 

Diefe Staude wächft in Indien und Afrika vorsems 

fih am Vorgebirge der guten Hofnung an Gräben und an⸗ 

dern ungebauten Orten wild, und iſt ſtark mit filzigen Sta⸗ 

cheln beſezt. Ihr Stamm iſt ſtielrund; ihre Blätter durch 

rund zulaufende Buchten in Lappen oder Querſtuͤke getheilt, 

ohne beſtimmte Ordnung mit Stacheln beſezt, ſonſt aber nas 

kend; Ihre Blumen- haben fachlichte Kelche. Ihre Wurzel 

und vornemlich ihre Beeren erregen Schwere des Kopfs, 

Zraͤgheit, Wuth, ſogar den Tod &). 

&) Stinfender Nachtſchatten. Solanum foetidum, Notts 

boͤll a. e. a. O. ©.287. 

Diefe Art wächft in Surinam wild 5 ihre —— ge⸗ 

ben, wenn ſie zerſchnitten werden, einen unertraͤglichen Ge⸗ 

ruch von ſich, und erregen Ekel und Kopfſchmerzen b). ‚Soll: 

ten ſie deswegen wirklich eine — unter den Giften vers 

dienen? 

Noch gedenft Forffäl einer Art, die hieher zu gehoͤ— 

ten fcheint, und der er den Beinamen Madd 1) gibt, | 

Ueberhaupt aber ift e8 wahrfcheinlich, daß noch mehres 

re Arten dieſer Gattung, wenn fie auch nicht immer fo fchnell 

e) Puibna. e. a. O. ©: 4. 

h) Rottböll.e.a.dD. , 

) N; d D. ©, XCVIII. 
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und augenfcheinlich wirken, als die angeführten, doch eben fo 

wohl, als diefe, ihre Stelle unter. den Giften verdienen. 

Allein von dem gemeinen Nachtfchatten: Solanum nigrum 

Linn. Flor. danic. Pl. 460. und dem Bitterfus, Solanum 

Dulcamara Linn, Flor. dan. Pl. 607. ift es zu gewis ent—⸗ 

ſchieden, daß fie nicht Gifte find, als daß ich mich uͤberwin— 

den koͤnnte, ihrer bier weiter Meldung zu thunz denn wenn 

auch das mit der Wurzel des erften gekochte Waffer Hunden 

ſchaͤdlich war k), ſo freſſen doch Truthuͤner Kraut und Beer 

ven gern und ohne Schaden I), und die Beiſpiele von Men⸗ 

fehen und Ihieren, bei welchen ihr Genus Zufungen , Raſe⸗ 

rei und ſelbſt den Tod veranlagt haben foll, feheinen fich auf 

eine Verwechslung diefer Pflanzen mit unbezweifele fchädliz 

hen zu gründen; und wenn auch das Wollvieh das Kraut 

des zweiten fiehen läßt und dreifig Beeren davon nach vielen 

Erbrechen und heftigen Bauchfläffen einen Hund tödeten, in 

deffen Magen man fie noch) unverdaut fand m), fo fcheint 

mir diefes noch nicht hinlänglich, Ku den Namen. eines Sifs 

tes zu geben. 

3) Alraun, Hundsäpfel, Erdäpfel, Atropa Man- 
dragora Linn. Bladwella.a.d. Pl. 364. 
Dudaim. M. Jak. Thomafius deMan- 
dragora von der Alraunwurzel. Leipzig 1655, 

Er wächft in Spanien, in der Provence, in Langue⸗ 

dok, Italien, Kandien und auf. den Cycladiſchen Eilanden 

k) Örunmell Medical obfervations and inquiries by a $os 

ciety of Phyficians at London, 3. VI. 1784. nr, 3r. 

I) MWittenbergifches Wochenblatt für ‚7, 

m) Puibna.c 0 O. ©, 
/ 
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wild. Er hat einen bittern, ekelhaften Geſchmak und einen 

widrigen Geruch. Seine Wurzel iſt dit, lang, gemeiniglich 

in zwei duͤnnere getheilt, und mit vielen Zaſern verſehen; 

fie treibt keinen Stamm, ſondern nur eine Menge duntels 
grüner Blätter, welche ziemlich breit und. bis zu einer Eile 

lang werden, zwifchen welchen Blumenfchafte in die Hohe 

ſchieſen, deren jeder nur eine Blume trägt; diefe hat eine 

weislichte in ein mattes Purpurroth fpielende, etwas haarige 

Krone, deren Geſtalt einige Aehnlichkeit mit einer Gloke hat; 

in diefer ſtehen in einiger Entfernung von einander fünf - 

Staubfaden, die einwärts gefrummt find, nebft einem Staub: 

weg, um defjen unterften Theil der Kelch rings herum geht, 

fie zeige fich fchon im Hornung. eine Deere ift von vers 

fchiedener Groͤſe, bald kugelrund, bald wie deine kleine Mi⸗ 

ſpel geſtaltet, ſaftvoll, von einem ſcharfen Geruch, wenn ſie 

ihre Reife erhalten hat; ihre Farbe iſt alsdann bald gelb— 

gruͤn, bald blaßgelb; ſie iſt inwendig in zwei Faͤcher getheilt, 

in welchen viele platte Samen ohne beſtimmte Ordnung lies 

gen, Fo) 

Schon feit den äfteften Zeiten fteht diefes Gewaͤchs, 

vornenilich aber feine Wurzel, in dem Rufe, daß es die 

Kräfte niederfchlage, Trägheit in allen Bewegungen verutfas 

che, und Schlaf mache; ein Nuf, der gegründerer ift, als 

der übrige Wahn von den fabelhaften Eigenſchaften, die 

man von ihm angefuͤhrt hat m). 

n) 1), J. Bauhin a. a O. III. S. 612. 2) Lemnius 
Similitud. quae in Bibliis ex herbis et arborib, fumuntur 

explicatis. Francof. 1608. c.3. ©. 9. 3) Select. Franco» 

furt, Francof, ad Viadr. B. 1. 1736, 

x 
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Wirklich ſoll man dem Tiger, wenn man ihn zahm 

machen wollte, um ihm anders wohin zu führen, Alraun 0) 

gegeben, und die fogenannten Hexen in der Provence fi) mit 

einer Selbe aus Alraun, Bilfenfraut, Stechapfel und Nachts 

fehatten, von welchen fie in Schlaf und Wahnfian fielen, 

mehrere Theile des Leibes eingefchmiert haben p). Caͤſar 

nuͤzte feine betäubende Kraft gegen die cilicifchen Geeräuber M. 

C. Fr. Daniel fah auf den innerlichen Gebrauch der Wur⸗ 

zel Entzündung des Magens, Brand in den Gedärmen und 

innerhalb drei Tagen den Tod r);s Meibom von g—9 

Granen der Wurzel in warmem Bier innerhalb zwoͤlf Stun: 

den den Tod s) erfolgen, und Sallin s") in folchen Leir 

chen aujer dem Magen auch die Kehle entzündet. 

Geſchichte. 

Maharbal, ein Feldherr von Karthago, miſchte, als 
er gegen die aufruͤhreriſchen Afrikaner geſchikt wurde, eine 

Menge Alraunwurzel unter den Wein; er ſtellte ſich, als ob 

er davon flöhe, und den Wein im Stiche lies. Die Feinde 

kamen und tranfen ihn, froh über ihre Beute, fielen aber 

0) Bietoriug L.IV. Var. lect. c. 2. 

pP) Darluen. a. D. U. ©. 291. 

9) Frontin Stratagem. L. V. ©. 239. L. VIII. ©, 367, 
ı) Sammlung medicinifcher Gutachten und Zeugniffe, ſamt 

einer Abhandlung uͤber eine beſondere Misgeburt an Herz 

und Lungen. Leipzig 1776. 8. 

s) Epiſt. manuſcr. de mandragorae radieis uſu ad F. F. Wepfer 

beit Blumenbach medieiniſche Bibliothek. B.J. St.» 
©. 375. 376. 

») am N 
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alle in einen tiefen. Schlaf, daß es dem Feldheren —E wur⸗ 
de, ſich ihrer zu bemeiſtern — 
Frontin a. a. O. L. II. .c. V. in veterib. de re milit, 

fcriptorib. Vefal, 1070.S. 209. | 
Sindeffen Haben ſchon die älteften Aerzte verfchiedene 

‚Theile diefer Pflanze in mancherlei Abfichten und unter mans 
cherlei ©eftalten, fo gar innerlich. verordnet; mit gröferm 
echte empfielt fie ein neuerer ſchwediſcher Arzt Hofberger) 
entweder mit Honig und Milch als einen Umfchlag , oder fein 
zerrieben und unter der Geſtalt eines Pflafters auferlich als 
ein aushehmend. zertheilendes Mittel in Geſchwul fen und 
Verhaͤrtungen der Hruſen, auch wenn ſie veneriſcher Art 
ſind. 

4) Stehapfel, Datura Linn. 

Die Arten dieſer Gattung, deren ich hier gedenke, ſind 
Sommergewaͤchſe, Sie haben zwar keinen ſtarken, aber ei— 
nen aͤuſerſt widrigen Geruch. Ihre ganze Oberflaͤche fuͤhlt 
man mit einer klebrichten — überzogen. Ihr Sten⸗ 
gel wird niemalen über drei Schuhe hoch, und theile ſich im 
ſtarke Aeſte. Ihre Blumen haben fuͤnf Staubfaͤden, welche 
niemalen mit einander verwachſen und meiſtens ſo lang als 
der Kelch ſind; ſie ſtehen in einiger Entfernung von einan— 

der und haben eine kaum merkliche Stuͤze; die Staubbeutel 
aber ſind laͤnglicht, ſtumpf und von beiden Seiten breitge— 
druͤkt. Ihr Kelch iſt laͤnglicht und unten etwas bauchig; er 
ſtellt eine kurze Roͤhre vor, die fuͤnf Eken hat, verwelkt, wie 
naͤher die Frucht ihrer Zeitigung kommt und fällt zulezt ab; 

c) Abhandlung der ſchwediſchen Akad. der Wiſſenſch. zu Stok— 
holm 25. B. ©. 243. u. f. 
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doch läßt er eine kleine Spur feines Dafeing, wie den Abs 

ſchnitt eines Kreiſes, zurüd, die immer fteifer wird und dag 

Samengehaus umgiebt. Ihre Krone verliert fih) aus einer 
ſehr langen Röhre in eine weite Mündung mit flarten Fat 
ten und fünf Eken; gemeiniglich {ft fie weis, in Gärten zus 
weilen auch bläulicht; ihr Eierſtok ift, in Abſicht auf ſeine 
Geſtalt, gleichſam in der Mitte zwiſchen einem Ei und einem 

Wuͤrfel, und hat rings um ſich herum einen druͤſichten Ringz 
er trägt einen einfachen geraden und fadenduͤnnen Griffel, 
der gerade jo lang als die Staubfaͤden iſt, und ſich in ein 
ſtumpfes, gleihfam aus zwei Blättern beftehendes Köpfchen 
verliert, Ihr Samengehaͤus iſt ganz trofen, und von auſen 
dicht mit diken ſpizigen Stacheln beſezt, die, wie naͤher es 
ſeiner Reife kommt, deſto fieifer werden ; bat es diefe volle 
fommen erreicht, jo fpringt es von ſelbſt in vier Stuͤke; ins 
wendig iſt es durch zwo Scheidewände in vier Sacher getheilt, 
die einander kreuzen, mit gewölbten und gedüpfelten Schups 
pen, auf welchen die Samen ſizen, beſezt find, deren die 
eine dev Lange nach durch dag ganze Samengehäus, die anz 
dere aber nur durch drei Viertheile deffelbigen geht, von dies 
fen Fächern fliefen die zwei obern wieder in eines zuſammen; 

ihre Samen liegen in groſer Anzahl dicht auf einander; fie 
find runzelicht, und haben übrigens in ihrer Geſtalt einige 
Aehnlichteit mit Nieren; fie haben beinahe keinen, wenigfteng 
feinen gewürzbaften Geruch. 

«) Gemeiner Stechapfel, Dornapfel, Rauchapfel, Stachel⸗ 
nus, Dollkraut, Igelskolbe. Datura Stramonium 
Linn. Stramonium. Blackwell a. a, O. Pl. 313. 

Urſpruͤnglich iſt dieſe Pflanze in Amerika zu Hauſe, 
num aber iſt fie auch in ganz Europa einheimiſch. Ihre 
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Murzel ift holzig, dik, ungleih und zaſericht. Ihr Stengel 

verbreitee fih mit zahlreichen Heften weit umher, vie ſich zus 

legt immer twieder in zween Eleinere theilen. Ihre Blätter 

find gros, breit, glatt, gemeiniglich fatt dunkelgrün, flach, 

zart und geadert; fie ſtehen in den Winkeln, welche die Xefte 

mit den Stengeln maden, auf langen Stielen einander ges 

rade gegen übers in ihrem Umfange find fie beinahe rund, 

wie ein Ei, und an ihrem Nande Haben fie Winkel und 

Buchten, welche einem halben Monde gleichen. ‚Shre Blu—⸗ 

men find gtos, in Gärten zuweilen vielfad oder gefüllt, und 

fizen auf ganz kurzen Stielen in den Winfeln, welche die 

Aeſte mit den Stengeln, oder die Ziveige mit den Aeften, 

oder die Blätter mit den Aeften machen s ihr Kelch hat fünf 

ſcharfe Eken; die Eken ihrer Krone verlieren ſich in eine 

weiche etwas ſteife Spize. Ihr Samengehaͤus ſteht aufrecht 

und iſt laͤnglicht; die Samen ſelbſt aber ſind ſchwarz; ſie 

laſſen ſich dadurch leicht von den Samen des Schwarzkuͤm— 

mels (Nigella) unterfcheiden, daß fie weit gröfer und breiter 

find, und entweder gar feinen, oder doc) gewis feinen ges 

würzhaften Geruch, wie jene, haben. 

Kraut W), Blumen x), Früchte Y), vornemlich aber 

die Samen dieſes Gewaͤchſes 2), wenn fie als Pulver, oder 

u) Döderlin Commerce. literar. Norie. 1744, ©, 15. 

x) Na Garzias I. Bauhin a. a. O. II. 2, S. 625. 

y) 1) Sauvages Noſolog. method. Amſtel. 1763. B. III. 

Th . I. S. 364. 2) Hamilton Eſſays and obſervations 

read before a Society at Fälnbwes vol,II, a7,“ art. II. 

©, 247. 

z) ı) Transadtions of the Amerisan Society for promoting 

ufeful Knowledge, vol, I, 1769, of Phyſ, art, 3. 2) Ephem, 
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in einem Trank mie Wafjer, Wein oder Milch gekocht, ges 

nommen werden; ja ſchon ihre Ausdünftungen in der natuͤr⸗ | 

Acad. Caef, Nat. Curiof. Dec. III. A. 3. obf. 170. 3) Mi« 

fcell. Lipfiens. P. II. ©. 247. 4) Kramer Commerc. 

litterar, Noric, 1733. ©.252. 5) Hntkel ebend. 1744. 
ar. 2. 6) Büchner Mifcell. Vratislav. 1727. ©. ı2q. 

7) £obfein in dem Anhang zu Guerin Difl. de ve. 

getabil. venen. Alfat. Argent, 1766. 8) faaum Boͤr⸗ 

haave Impetum faciens diät, Hippocrat. Lugd, 1745. 

S. 282. 9) Sauvagesa.a. D. ©. 376. 10)Sropas 
ninger Medic. legal. &. 236. 11) Elauder Praxis 

‚medic, legal. caf. I. 12) Storch Abhandl. von Kinders 

Franfheiten, Eıfen. 1750.11. © 193. und Unterricht vor _ 
Hebammen. Gotha 1746. ©, 149. 13) Garidell u 

a D. ©.450. 14) Erüger Ephem,. Acad. Caef, Nar. 

Curiof, Dec. II. A.2. ©. 84. 15) Denefe Göttingifche 

Anzeigen von gelehrten Sachen 1745. ©. 640. 16) Schres 
ber Sammlung verichtedener Schriften 6.9. ©. 297. 

17) Bei einem fechsiährigen Kinde Fowler medicinifche 
Commentarien einer Geſellſchaft von Aerzten zu Edinburg 
aus dem Engl. B. J. ©t.2. Altenburg 1731. 8. ©, 188, ꝛe. 
18) Bei einem Frauenzimmer Johnſton Medical fads 

‚ and obfervations B. V. 1794. n. VIII. 19) Bei einem Kna⸗ 

ben 1781. bei Spandau auf dem Gewehrplan. Willdes 
nom Flor. berolin. prodromus. 1787. ©.36, 20) Bei eis 

nem Kinde. Bartram Transadions of the College of 

phyficians at Philadelphia 8. 9.1. Th. I. 1793. 21) Bei 

einem dreijährigen Sinaben. Wedefind bei Baldine 
ger neues Magaz. für erste, Leipzig. 8. 1779. St. I. 

©. 34. 26. 22) Bei einem anderthalbiährigen Kinde zu 
Derbber. Ebenderf. Hannöv. Magazin ꝛc. 1735. ©t.29. 
©. 463. ©. auch King phyſiſch⸗-medieiniſches Journal. 
Leipiig- 3. Merz 1800. ©, 19 9-1yL, 
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lichen Waͤrme einer eingeſchloſſenen Luft a), und noch mehr 

alsdann, wenn fie bei gelinder Hize getrofnet werden b), 

find von den traurigſten Wirkungen auf den menfchlichen Leib, 

die aber wieder nach dem verfchiedenen Gerichte, Geftalt 

und Mifhung, und nach der Befchaffenheit des Leibes, im 

welhen fie kommen, in ihrer Art und in ihrer Heftigkeit 

verfihieden ‚find. 
* 

Der verdammungswuͤrdigſte Misbrauch, den Diebe, 

Hurenwirthe und ihres gleichen zur Erfüllung ihrer ruchlo⸗ 

fen Abfichten von diefem Gewaͤchſe gemacht haben ©), und 

a) Des Krautes, Störk von dem fichern Gebrauch und der 
Nuzbarkeit des Stechapfels, des Bilfenfrautes und des 

Eiſenhuͤthleins, überf. von Schinz. Zürch 1752. 

b) Schinz in der Vorrede zu diefer lieberfesung ©. LXX. 

ce) In Getränken oder Speifen. Diebe und Huren, um ihe 
Verbrechen deſto ungehinderter gu begehen, wenn fie die 

Leute damit eingefchläfere haben. Kramer a. a. Ds 

Sauvages a. a. O. II. Th. ©. 429. Hurenwirthins 

nen, um in ihren gemietheten Maͤgdchen alles Gefuͤhl 

der natuͤrlichen Schaam zu erſtiken. Sauvages und 
Saridell a. e. a. O. Und einige willen fo gut da— 

mit umzugehen, daß ſie die Dauer der Wirkung ganz 

genau beſtimmen. J. Bauhin a. aD. IL Th.2. 

©. 625. Alte Hurer, um junge Mädchen zu verführen. 

Kaauw Börbaavea-a O. Mifferbäter, um ihre 

Waͤchter finnlos zu machen, Saridellu. a. O. Ehe 

brecherinnen, um ihre Männer zu ruhigen Zufchauern 

ihrer Schandthaten zu machen, a Coſta in Clufii 

opp. omnib. &. 239. Sn Rußland legt man die Samen 

in das Bier, um die Leute deſto gefchmwinder zu befaufen. 

S. G. Gmelin Reife durch Rußland 1770. J. Th. ©. 43. 

vornemlich legen die Kofafen zum Scherie die Samens 

gehaͤuſe 
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die Unvorfichtigfeit anderer A) hat gezeigt, daß es bes 

raufcht und betäubt e), einen übergehenden, oder gänzlis 

chen Verluſt des Gedächtniffes f), Wahnwiz 8), Sinnlofigs 

gehäufe zerdräft mit den Samen in's Bier, oder hängen 
ganze Bündel derfelbigen darinn aufs fo erregt das Bier, 

vollends bei Leuten, Die von reinem Bier fchon halb ber 

trunfen find, eine drollige Narrheit, welche noch den 

andern Tag Kopffehmersen zurüfläßt, die fich jedoch auf 

ein Glas Brandwein verlieren, I. P. Falk Benträge zur 

topographifchen Kenntniß des rufifchen Reiche, ©. De: 
tersburg. 4. B. II. ©. 131. 132, 

d) Statt der Samen des Schwarzkümmels. Haller Hif. 
Rirp. Helver. indig. B. I. ©.259. Bühner, Sauva⸗ 

ges, Storch, Wedekind a.d. a. O. Statt Eleiner 
Nofinen, Schreber a. a. D. Finder ſtatt einer ans 

dern esbaren und unfchädlichen Pflanze. Lobftein a. 

a. D. andere flatt der Samen der Mariendiftel. Kra— 

zenſtein bei Erellneuefte Entdefungen in der Ches 
mie- B.X. ©. 138. | : 

>) Döderlin, Saridell und Cruͤger a. d. a. O. 

3) Sauvages ud Schinz a. a. O. Linne Amoenit. 
acad. B. V. ©. 15%. 

8) Bald heftiger, bald gelinder und ———— „Kramer, 
Lobſtein, Hamilton, Sauvages, Buͤchner, 
Fowler, Willdemann a. d. a. O. zuweilen eine 
Art von Entzüfung. Garidell und Erüger a. d. a. O. 
Sauvages Epift. ad ill. Hall. ſeript. B. III. ©. 137. 
blos vorübergehenden Valvaſor Ehre des Herzogthums 
Erain, Laibach 1639. fol, B. 111. Th. 2. ©. 172, davon, 
dag der Rand eines Bierglafes mit einem Blatte Diefes 

Gewaͤchſes gerieben wurde, fol derjenige, der daraus 
tranf, in Wahnfinn, und in ein zween Tage lang dau⸗— 
rendes Fieber verfallen kin, Halle Gifthiſtorie S. i71. 

Bmelins Dilaniengifte, Dh 
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keit b), Wuth und Raſerei i), Begeifterungen von Heren k), 

Zittern I), Zufungen m), Auffpringen der Sehnen n), 

Schlummer 0), kalte Schweife pP) und Schlagfluß 9). erregt; 

fehr oft lähmt es die Glieder r), verurſacht unerträgliche 

Trofenheit und unauslöfihlichen Durſt s), ſchwaͤcht die Kräfte 

— — 

bh) Kaauw Boͤrhaave, Sauvages, Kramer, Gari—⸗ 
dell, Fowler a. d. a. O. 

i) Doͤderlin, Lobſtein, Garidell und Ephem. Acad, 
Caef. N. Cur. Dec. III. A.3. obf. 170. Krazenſtein 

fab a. & a. D. davon eine alle Monate wieder kommen⸗ 

de Raſerei erfolgen, 

k) Sauvages a. a. D. III. ©. 393. 

I) Un Lippen, Händen und Fuͤſſen, Kaauw merbange 

a. a O. 

m) Bald am ganzen Leibe, Lobſtein, Doͤderlin, Kra— 
mera. aD. bald an einzelnen Gliedern, Büchner, 

Sauvages, Kaaum Börhanve, Wedekind bei 
Baldinger a. d. a. O. De Witt bei Kühn phpe 

ſiſch- medicinifches Journal bei Bradley und Willich 

für Deutfchland bearbeitet und mit Driginalbeiträgen 
vermehrt. Leipzig 1800. 8. ©. 70. 

n> Darinn fuchen viele Aerite den Charakter des Giftes, 

vornemlich wenn es fich während dem Schlummer zeigt. 

Storch und Haller a. d. a. O. 

0) Der bald vor bald nach dem Wahnſinn, oder den Zukun— 
gen kommt, und zuweilen tief, auch wohl mit Schnars 

chen verfnüpft if. Kaaum Börhaave, Sauvages, 

Düderlin, Tropaninger, Zowler, Wedekind 
a. d. a. O. 

p) Lobſtein und Barrere bei Haller a. d. aD. 

g) Buͤchner a. a. O. 

1) Sauvages und Hamilton a.d. aO. 

*) Sauvages, Hamilton, Mifeell, Lipf, a d. a. O⸗ 
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des Herzens ungemein ı), macht alle Sinnen ftumpf, oder 

gegen aͤuſere Gegenftände gänzlid unempfindlich v)5 oft ers 

folgt auf feinen Gebrauch Schwindel x), eine widernatürlis 

che Erweiterung des Sterns im Auge y), ein Funkeln und 
eine Unbeweglichkeit der Augen 2), Schwürlgkeit im Hinun⸗ 

terſchlingen a), Waſſerſcheu, Beklemmungen und ungewoͤhn⸗ 

liche Schmerzen a*), ein Verluſt der Sprache b); bald durch 

den ganzen Leib eine unmäfige brennende Hize ©), bald in 

den Gliedern eine Kälte d); zuweilen erfolgt auch darauf ein 

Reiz zum Erbrechen und ein Sufen in der Gegend des Mas 

gens ©), Blaſen auf der Haut, flarker und unwillkuͤhrlicher 

Abgang des Harns e*), ein uͤbergehendes Auffchtvellen des 

Unterleibes f), graufame Kopfichmerzen g), eine Nöthe im 

Geſicht BJ), die ſchamloſeſte Geilheit, ein Knirfchen mit den 

F 

) Der Aderſchlag iſt ſchnell und Flein oder unterbrochen. 
Hamilton und Kaauw Dörhanvean.d. a. O. 

u) Hamiltvaum. a ad. O. 

x) Hamilton und Cruͤger ad. a. O. 

y) Lobſtein a. a. D. 

z) Kaauw Börhanve und Wedekind bei Baldinger 
an. „DD. 

a) Fowler a. a. D 

ax) De Witt a. a. O. 

b) Kaauw Boͤrhaave und Sauvages a. d. a. O. 
c) Lobſtein, Wedekind um Fe a. d. a. O. 
d) Hamilton a. a. O. 
e) Doͤderlin a. a. O. 

cx) De Witt a. a. O. 

H Doͤderlin, Fowler und Lobſtein a. d. a. O. 
g) Ddderlina.n O. © 16. Stoͤrk a. a. O. St«. 
h) Kaauw Boͤrhaave, Doͤderlin und Fowlera. d. 

a. O. an Zunge und Augen. Wedekind a. 6. a. O. 
da 

7 
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Zähnen, ein fehr langfames Einziehen des Athems und ſchnel— 
tes Aushauchen i), eine vollige Erloſchung der Zeugungs— 
kraft k)5 nicht felten beſchließt der Tod im kurzer Zeit die 
reihe dieſer Zufälle und zuweilen kommt er plözlich N), 
Schon auferlich auf das Auge gelegt, haben die Blätter eine 

inheilbare Erweiterung des Augenſterns m), und in die Naſe 

geſtekt, Amblyopie und fchwarzen Staar n) erregt. 

Nach dem Tode folcher Unglüflichen findet man öfters 

den grauen Theil des Hirns voll Blut, und feine Höhlen 

mit hart geronnenen Blutklumpen angefülle 0); den Unter: 

leib ſehr aufgetrieben, und gruͤnlicht, den übrigen Leib gelb: 

uͤchtig, Magen und dünne Gedärme ſtark entzuͤndet und hier 

und da brandig, die Zotenhaut derfelbigen wie abgelößt p). 

— 

) Kaaum Boͤrhaave und F Fowler a. d. a. O. 

x) Sauvages Epiſt. adill. Hall. cit. 
) Sauvages, Büchner, Haller, Schreber und 

Willdenow a. d. aD. Kraufe erfahrungsmäfiger 

Unterricht von der Gärtnerei. Berlin 1773. Wedefind 

in Diepholz Hanndverifches Magazin 1782 St. 32. bei 
einem anderthalbiährigen Kinde in einem halben Tape: 

Ebender. a. e. a. D. 1785. ©.23. 463. Bei einem ans 

dern Kinde in fechs Stunden. Selle neue DB ntrage 

zur Narurs und Arineywiffenfchaft. Berlin s. Theil IL, 
1783. 

zn) Nach Rais Beobachtungen bey. Guerin a. 0.D. ©. 31, 

a) In die Nafe gefickt Ephemerid, Acad, Caefar. Nat, Curiof. 

Dec. II. ann, 6, obf. 137. 

o) Haller a. O. 

pWed zkind Sanndv. Magazin a. do 0 Er 



Geſchichte. 

Ein Greis, der dem Laſter der Unzucht ſo ergeben war, 
daß er es auch da nicht verlaſſen konnte, wo ihn die Marne fei- 

nes Körpers auf beffere Wege hätte leiten ſollen, hatte mir Geſd 

und guten Worten ein junges, febr ſchoͤnes Madchen zu feinen 

ruchloſen Abfichten gewonnen. Mistrauifh in feine Auferlis 

chen Reize und in feine Kräfte, füchte er andere Mittel, ſich 

der Liebe feiner Buhlerin zu verſichern. Er erfuhr vom eis 

nem feiner Bekannten, der mit ihm in oleihem Alter und 

in gleicher Verdammnis war, ein Mittel, das der feste nach 

feiner Verſicherung in dergleichen Fällen öfters bewährt er 

funden battes er lies es fein flofen und gab es feinem Made 

hen nad, einer grofen Mahlzeit heimlich in einer Schaale 

Kaffee. Mit hHeifer Ungedult erwartete er die gewuͤnſchte 

Wirkung feines Trankes, und um fich davon noch mehr zu 

verfichern, gab er gerade noch einmal foviel, als ihm fein 

Mitſchuldiger angerathen hatte. Bald darauf zeigten ſich fol— 

gende Zufälle in der Ordnung, wie ich fie hier anführe. Zu⸗ 

erſt war ſie gleichſam berauſcht, ſie funkelte in den Augen; 

ihr Geſicht war ganz roth; ſie ſang laut, zeigte einen aus— 
ſchweifenden Trieb zur Unzucht, entbloͤßte ſich auf die ſchaͤnd— 
lichſte Weiſe, und konnte uͤberhaupt mit der Sprache nicht 
wohl fortkommen, hielt die Augen ſteif und veſt, zitterte mit 
den Lippen, an Haͤnden und Fuͤſen, knirſchte mit den Zaͤh⸗ 
nen, verfiel in Zukungen und kam von Sinnen. Dieſer 
fuͤrchterliche Auftritt, der gegen drei Viertelſtunden dauerte, 
preßte dem, feiner bofen Sache bewußten Greis den Angfts 
ſchweis aus, und nöthigte ihn, mitten in der Nacht einen 
Arzt zu rufen, Diefer fand ‚die Kranke in dem Bette auf 
dem Ruͤken liegend mit ganz offenen und auf einen Gegens 

| DD 3 8 
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ſtand veſt gehefteten Augen, mit veſt geſchloſſenen Zaͤhnen 

und Lippen, mit geſchloſſenen Haͤnden, doch ſo, daß ſie ſich 

leicht eröffnen liefen und die Daumen nicht eingeſchlagen wa⸗ 

ren; ihre Arme zogen fich zufammen, und liefen wieder nad, 

fie flies auch mit den Füffens allein, weil fie fchon ermüder 

war, waren dieſe Bewegungen ſchon ziemlich ſchwach. Ihr 

Athem war ungleich, fie zog ihn langſam, fies ihn fehr ſchnell 

wieder aus und zog ihn fogleich wieder an; ihre Aderfchlag _ 

war zwar lebhaft, aber oft unterbrochen. Da der Arzt auf 

den Grund diefer Erfcheinungen fiel, dachte er fogleih an ein 

Drechmittel, lies aber inzwilchen, bis man diefes haben fonns 

te, den Mund mit Gewalt offnen, gab ihr etliche Rothe 

Baumoͤl, und nad diefem etwas fpanifchen Wein ein, der 

über dem Glaſe des Spiesglanges geftanden hatte. Alles dies 

ſes lite fie ganz gedultig, da fie ganz von Sinnen war, und, I 

unerachtet fie auf alle Bewegungen, die man mit ihrem Leis. 

be vornahm, fein Zeichen einer Empfindung von ſich gab, 

fo fehlufte fie doch alles, was ‚man ihr eingab, wohl hinun⸗ 

ter. Bald darauf brach fie, aufrecht in dem Bette fizend, 

mit der äuferften Bangigfeit und mit Zufungen an Händen 

und Füfen, alles, was fie bei der Testen Mahlzeit fo wohl, 

als erſt Fürzlich in Gegenwart des Arztes zu fih genommen 

hatte; einige Zeit darauf war fie etwas ruhiger. und die ſtarr—⸗ 

füchtige Steifigkeit in ihren Gliedern lies etwas nah. Sie 

brach das laue Wafler, das fie zu wiederholten Malen zu 

ſich genommen hatte, zum zweiten und dritten Male wieder 

heraus, Allein fie blieb von allen Auferlichen Gegenſtaͤnden 

noch immer fo ungerührt, als wenn fie der Wein eingefchläs 

fert hätte; bald darauf aber verfiel fie in einen fehr tiefen | 

Schlaf mit Schnarchen: nun zeigte ſich zuweilen, befonders 

in dem linken Fuſe, eine leichte Zufung. Als der Arzt mors 

— 
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gens fruͤh wieder kam, fand er die Kranke noch in dem nem» 

lihen Schlafe, der bisher ununterbrochen fortgedauert hatte, 

nur 309 ſich der Schenkel von Zeit zu Zeit etwas zufammens5 

als fie erwachte, war fie ſich noch nicht, vecht bewußt; fie ließ 

fih von keinem Gegenftande rühren, und es fhien, als ob 

fie wieder einfchlafen wollte. Da der Arzt damals die Art 

des Giftes noch nicht Eannte und vermuthete, es möchte die 

Natur des Mohnfaftes haben; fo lies er fie Äuferlih und 

innerlich Eſſig gebrauchen, und da er fie noch um den Mit 

tag fchlafend antraf, gab er ihr aus Furcht, es möchte noch 

etwas von dem Gifte in dem Magen fein, Brechwurzel ein; 

von diefer erbrach fie fich ziemlich ſtark, und bald darauf ers 

wachte fie von fich ſelbſten. Anfangs war fie ihrer nicht völs 

lig mächtig, aber bald kam fie zu fich felbft, und geflund, 

als man fie darüber befragte, daß fie diefe ganze Zeit über 

nicht das Mindefte empfunden hätte, und daß der Kafiee, 

den fie nach Tifche zu fich genommen hatte, ihr laͤngſtes Dens 

fen wäre 9). | 
* 

Die Schafe laſſen dieſes Gewaͤchs, wenn es ihnen auf 

der Weide vorkommt, ſtehen; und Schweine werden davon 

taumelicht 92); übrigens hat ein Loth des Samens einem 

Hunde, der fchon vier und zwanzig Stunden gehungert hats 

te, ob er es gleich nicht zu fich nehmen wollte, eingegeben, 

nichts gefchadet r). | 

—— — — — — 

y) Kanum Boͤrhaavea. a. O. 

'g*) Paul Boccone eurioͤſe Anmerkungen, Leipiig 1694. 12. 

) Sproͤgel a. a. O. S. 21. 6. XVI. Exp. XIII. Doch wird 

ein Anderer von feinem Geiſte gleichſam berauſcht. Bars 
tholin Cent. VI, hebd, 76. 

Dda 



424 
Auch hier find Brechmittel, die man fogleich bei der 

erften Vermuthung, daß in diefem Gifte der Grund ber 
Krankheit liege, in verftärkten Gewichten beibringen und 
durch häufiges Trinken von lauem Waffer in ihrer Wirfung 
unterftügen muß ’s), Pflanzenfäuren, Effig, Limonienfaft u, d. 
ſelbſt ſaure Molken in groſer Menge getrunken, find nad) 
ſichern Erfahrungen die kraͤftigſten innerlichen Mittel, Ihre 
Wirkungen kann man durch fleiſigen Gebrauch ſcharfer Kli⸗ 
ſtiere, die man mit Salz, Seife, oder auch mit Tabak wuͤrzt, 
unterſtuͤzen. 

Allein eben dieſen zu heftigen und eben dadurch un⸗ 
gluͤklichen Wirkungen kann man eine gluͤkliche und heilſame 
Richtung geben, wenn man nach der Vorſchrift eines Stoͤrk t) 
durch ein langfames Abdünften des aus dem Kraute u) aus⸗ 
gedrükten Saftes, etwas von den flüchtigen Theilen, in des 
ren Menge die Seftigkeit der Wirkung liegt, davon jagt, 
oder aus dem Samen einen Abfud wu) oder mit Weins 
geift uz) eine Tinktur bereitet, dann ift er ein fehr gutes, 
reizendes, auflöfendes und Erampfftillendes Mittel, und leiſtet 

J 

5) Kaauw Boͤrhaave a. a. O. Spiesglaswein; andere 
empfehlen Brechmittel oder Brechweinſtein, oder weiſſen 
Vitriol. Wedekind rettete bei Baldinger a. a. O. 
den dreijaͤhrigen Knaben mit Brechweinſtein und Klifis 
ten von Salz, Eſſig und Del, auf welche er zulest Mans 
natränkchen folgen lies, Fowler a. a. O. feinen Frans 
ten mit Brechwurzel und abführenden Mitteln, 

£) Libello, quo demonftratur, Stramonium &c. 

u) Stoͤrk a. e a. O. 
ur). King a. a. O. | 
u2) Hufeland Journal der practifchen Arzneykunde und 

Wundarzneykunf. B. IX. ©t.3. ©, 91. 
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in einem halben oder ganzen Grane, hoͤchſtens bis zu drei 

Grane gegeben, in allzuheftigen Bewegungen oͤfters trefliche 

Dienſte: als in der fallenden Sucht und andern Zukungen, 

ſelbſt in ſolchen, welche ihren Grund in den Werkzeugen der 

Verdauung haben, oder von einer zuruͤkgehaltenen Ausleerung 

kommen, vornemlich aber in ſolchen, welche auf einer leichs 

ten Verftopfung der Eingemweide, auf einem mechanifcher 

Reiz, oder einer allzugrofen Empfindlichkeit der Nerven bes 

ruhen us); auch im der Wuth wird er mit gutem Erfolge gez 

geben x). An der Volga nimmt man die Samen gegen 

MWechfelfieber ein, und läßt bei Zahnfchmerzen, nachdem man 

fie auf glühende Kohlen geworfen bat, den Rauch davon ar 

die Zähne gehen Y); auch die Blätter find ſchon lange Aufers 

lic) als ein ermweichendes Mittel gebraucht worden z). 

— 

u3) ı) Störf a. aD. 2) Wadenberg, de Stramonei uſu 

in morbis convulſivis Upfal 1772. 3) Razoux diſſ. de 

eicura ftramonio, hyofcyamo et aconito.. Nism. 1750, BEN 

) Hufeland a. e. 2. ©. 91. 9» 5) Lund K 
Suenska Wetensk. Acad, Handlingar. B. XXIII, 1766. 

Doch hob diefes fogenannte Extrakt in einem Falle, den 

Stoͤrk anführt, die Krankheit nicht, und in einem ans 
dern fehien fie Darauf noch fchlimmer zu werden, fo wie 
ſich auch Oberteuffer a. a.D. ©. 91. Über getaͤuſch⸗ 
te Erwartung beklagt. 

x) Drei glüfliche Erfahrungen ©. bei Stoͤrk a. a. O. ans 
dere Comment, Lipf, B. XL ©. 241. und Pajeot Ia 
Soreft Recueilde la Socier€ de medecine &° "Paris. A Paris 8. 

B. IV. 1798. ©. 331. zween feuchtlofe ande Siehe 
Comment. Lipf, a. e. a. O. 

EP Falk a. a. O. II. S. 131. 

2) Fraͤnkiſche Samml. 1. Th. S. 424. 
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PB) Metel. Datura Metel Linn, Hummatu, Rheede 

Hort. Malabar. II, Pl. 28. | 

Diefe Arc ift urfprünglich in Aſien und Afrika zu Haus 

fe. Ihr Stamm ift ftarf, waͤchſt bis drei Schuhe hoch, und 

theilt ſich in viele holzige Aeſte. Ihre Blaͤtter ſind etwas 

haarig, und faſt ohne allen Einſchnitt; ihre Geſtalt kommt 

der Geſtalt eines Herzens nahe. Ihre Blumenkelche haben 

faſt ganz unmerkliche Eken; fie find beinahe rund und aufge⸗ 

ſchwollen; ihre Blumenfrone -ift weis, und hat eine lange Roͤh⸗ 

ve. Ihre Samengehäufe hängen über, find £ugelrund, und 

enthalten eine Menge hellbrauner Samen, 

Sie hat fih in Afien, fo wie die erfte Art in Europa 

und Amerika, durch. ihre unglüklihe Wirkung furchtbar ges 

macht. Sie beraufht a) vornemlich. in ihren Samen, 

fhläfere ein b), unterdinfe den Gebrauch des Berftans 

a) Zu diefer Abficht gebrauchen die Türken und Indianer eis 

ne Mifchbung, in welche ihre Samen fommen. Dänifche, 

Miffionsberichte 29. Fortſ. ©.442. KämpferAmoenit, 

exotie. Fafc. II ©.650. Welfch hecatoft. I. Obf. 57. 

Daher bielt fie Borrich Hermer. Aecgypt. fapient, 

©, 129. u. f. für das Nepenthe der Alten. 

b) Forskaͤl a. a. O. ©. 9. Rheede a. a. O. © 49 

Rumpfaa. O. B. V. S. 324. Dazu gebrauchen fie 

die oſtindiſchen Frauen, um ungehindert vor ihren Maͤn⸗ 

nern die eheliche Treue zu verlezen. Linſchoten Na- 

vigat. et Itinerar. in Indiam oriental. Hag. 1599. e. XXXI. 

et LXI. (fie feheint wmwenigfiend feine Herba Dutroa zu 

fein). Bernier bei Schinz a a. O. ©.LXX. und 

die Diebe um ungefcheut zu plündern. Garcias ab 

Orta Coloquios das fimples y droguas he coulas medici« 

nales da India, Goae 1563, L, II. 24, 
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des c) und der Sinnen d), erregt Zukungen ©) und zumeilen 

den Tod f). | a 

Sollte es wohl diefe Art, oder der wilde Stechapfel, 

Datura ferox Linn. (Stramonium) Datufa ferox, pomo 

crafioribus aculeis robuftioribus Morifon aa. ©. I, 

Se&, 15. PL. IT. Abb. 4.) fein, der, urfprünglih in Sina zu 

Kaufe ift, und fich durch die beträchtlichere Stärke der obern 

Sollte fie es fein, deren fihb nah Marco Bolo 

(bei Purchas a. a. 2. II. & 7.) Aloydine, ein 
eifrig mabomedanifcher Fuͤrſt im mittägigen Theile Par— 

ſiens, bediente, um feine Diener in einen Schlaf zu 

bringen, in welchem fie die wollüfigfien Träume hatten, 

und nachher erzählten, fie feien in Mahomets Paradiefe 
gewefen ? 

©) Bald mit Lachen, bald mit Heulen. Bernier, Gar 
stas, Kämpfer .d.0.D. Rhazes Libr. ad Manf, 
VIII. Bafıl. 1544. €.21. ©. 199. Bartholetti Me. 
thod. in difpnoeam, Bonon. 1033. ©. 405. und e8 ift fehr 

wahrfcpeinlich, dag diefe Pflanze es war, durch deren 
giftige Kräfte das Heer eines Marc, Antonius von 

Sinnen fam. ©. Triller Progr. de Planta quadam 

“venenata, ejusque furiofo effetu — Vitemb. 

1765. 

d) Vornemlich des Geſichts, Bernier, — Kaͤm⸗ 
erd da— 

e) Sie find aber nur — — daher gebrauchen fie die 
Brachmanen, um ihren Veſtalen, denen fie ein daraus, 
oder aus einer ähnlichen Pflanze zubereitetes Mittel bein: 
lich beibringen, an dem Sefte ihres Gottes Viſthun das 
Anſehen von Beſeſſenen zu geben. Kaͤmpfer a. a. O. 

f) Rhazes a. a. O. Ihre Samen find auch den Huͤneru 
toͤdlich, For ſkaͤl a. e. a. O. 
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zufammenftofenden Stacheln an feinem Samengehäufe auszeich⸗ 

net, deſſen Samen man nod in Sina und Tibet als ein 

ftarkes betäubendes Mittel gebraucht 8), und deffen ſich die 

Sinefer vormals bedienten, ihr Bier fo zu vergiften, daß 

diejenigen, weldhe es tranfen, davon in Wuth geriethen; ein 

Betrug, der ihnen, nachher durch ein eigenes Gefez verboten 

wurde h). Auch Ives vermuthet i), daß es die Samen 

diefer Pflanze feien, deren fich die indianifchen Frauenzimmer 

als eines geheimen Gifts bedienen. 

Es iſt fehr wahrfeheinlih, daß auch die übrigen Arten 

dieſer Gattung, welche fi bisher noch durch keine ungluͤkli— 
hen Erfahrungen bekannt gemacht haben, hier eine Stelle 

verdienen, wenigftens hat auch Datura Tatula Linn. welche 

ſich durch ihre herzfoͤrmige und gezahnte Blätter auszeichnet, 

einen ſchweren Geruch, und ihre Blumen und Samen follen 

Beängftigungen verurfahen kl. Auch erwähnt U’ Eclufe 

zweier Pflanzen von den luzoniſchen Eilanden, welche er zu 

diefer Gattung zahlt 1)5 von der einen foll das aus den Sa⸗ 

men gedrufte Del, wenn es in die flache Hand gerieben wird, 

Schlaf machen, und der aus der Wurzel gedrüfte Saft mit 

Wein genommen zuerft tiefen Schlaf, dann einen einige Tas | 

ge lang anhaltenden Wahnſinn; von der andern der Samen 

ſelbſt auch in geringer Menge Schlaf verurſachen; drüfe man 

8) Saunders Philofophical, Trasaltions B.XXIX, for the 

Year 1789. Th. J. ©, 89. 

h) Sprat hiftory of the royal Society of London for the 

improvement of natural Knowledge. 

i) a. a. O. II. S. 416. 

k) Puihna.e. a. O ©.4% 

1) Bei Rai a. a: O. app. 3. 15. 
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die Hälfte eines Samengehäufes in Wein aus, fo falle er in 

einen tiefen Schlaf mit ſtarkem Schweife und üfterm Trieb 
- auf den Harn, und noch am dritten Tage, wenn er davon 

aufwache, behalte er noch eine Art Sinnlofigkeit. 

5) Bilfenfraut, Hyofcyamus. 

Die Arten diefer Gattung dauern. niemals länger ale 

zwei Sahres fie haben gemeiniglic einen ſchweren äuferft un: 

angenehmen und betäubenden Geruch, der lange an den 
Fingern haͤngen bleibt, mit denen man ſie beruͤhrt hat. 
Stengel, Blaͤtter und Blumenkelche ſind uͤber und uͤber mit 
einem ſchmierigen, klebrichten Weſen und Haaren bekleidet. 
Ihr Stengel geht in Herbſt darauf, iſt dik, blattreich und 
nicht ſehr hoch, und theilt ſich in mehrere Aeſte. Ihre Blus 
men ſtehen auf keinen oder nur ganz kurzen Stielen; der 
Kelch derſelbigen hat ungefaͤhr die Geſtalt einer Gloke, und 
wird, wenn ſich die Frucht ihrer Zeitigung naͤhert, unten 
etwas weiter; er theilt ſich in ſpizige und ungleiche Abſchnitte, 

verwelkt nach und nach, wird dabei immer ſteifer, und dient 
der reifen Frucht zur Bekleidung; ihre Krone hat eine trau⸗ 
rige Farbe; der Geſtalt nach kommt ſie einem Trichter nahe, 
deſſen Röhre kürz und ungleich iſt, weit offen ſteht, und ſich 
in eine weite Mündung verliere, die in ſtumpfe und ungleis 
he Abſchnitte gefpalten iſt; ihre Staubfäden find ungleich, 
unter ſich geneigt, und purpurtoth, und ihre Staubbeutel 
voll eines ſchwefelgelben Mehls; ihr Eierſtok, der auf einem 
fehr kurzen Stiel fizt, ift rundlicht, und mit einem markigen 
Ringe umſchloſſen; er trägt einen dünnen und purpurrothen 
Griffel, der ſich in ein dikes, rundes, vertieftes und unter 
ſich geneigtes Köpfchen verliert, Ihr Samengehaͤus gleicht 
ſeiner Geſtalt nach einem Ei; es iſt ganz troken, und feiner 
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ganzen Länge nach mit ftarken Furchen bezeichnets es hat eis 

nen Dekel, wie eine halbe Kugel, der, wenn die Frucht zei⸗ 

tig wird, von ſich ſelbſt abfaͤllt; inwendig iſt es durch eine 

duͤnne und durchſichtige Scheidewand in drei Faͤcher getheilt, 

und trägt auf eigenen ſehr groſen Behältern, die an bie 

Scheidewand gleichfam angeheftet find, und ungefähr die Ges 

alt eines in der Mitte entzwei gefhnittenen Cies haben, 

eine groſe Menge Eleiner gedüpfelter und rauher Samen, des 

ven Geftalt einige Achnlichkeit mit Nieren hat. 

e) Gemeines Bilfenkraut, ſchwarzes Bilfenkraut, Bilfen« _ 

ſamen, Dollkraut, Schlaffraut, Zigeunerkraut, Nindss 

wurzel, Säubohnen, Teufelsaugen. Hyofcyamus 

niger Linn. Blackwell a. a. ©. Pl. 550. 

Man findet es häufig in ganz Europa, an den uns 

feuchtbarften Stellen, wo es vornehmlich im Mais und Brach⸗ 

monat blüht. Seine Wurzel dauert zwei Jahres fie ift lang 

und die, runzliht, von aufen braun, inwendig aber weis; 

ihr Geſchmak ift fett und fad, und ihre Geſtalt kommt der 

Geſtalt einer Spindel in etwas gleich. Die uͤbrige Pflanze 

iſt uͤber und uͤber mit weichen ziemlich langen Haaren beklei⸗ 

det. Der Stengel wird oft gegen eine Elle hoch, und theilt 

ſich in Aeſte, welche aus den Winkeln der Blaͤtter entſprin⸗ 

gen; dieſe haben eine ſehr ungleiche Groͤſe, und werden uͤber⸗ 

haupt immer kleiner, wie weiter fie nach oben ſtehen; fie ums 

faffen den Stengel mit ihrem untern Theile genau, und has 

ben zu beiden Seiten des Nandes fpisige, dreiekige Zähne, - 

welche grofe Buchten zwiſchen fich laflen. Seine Blumen 

fizen meiftens einzeln und wechfelsweile mur auf einer Seite 

des Stengels und der Aefte nad) ihrer Spige zu, und bilden 

daſelbſt eine Art von lokern Aehren; fie haben eine gelblichre 
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Krone mit vielen fehr feinen purpurrothen Adern, die aleich 

einem Neze in einander laufen. Seine Samen find ſchwarz. 

Sb gleich diefe Pflanze weder Pferden m), noch Häms 

meln n), noch Kuͤhen 0), noch Schweinen P) fchadet, und der 

Saft der Blatter zu zwei Lothen gegeben einem Hund durch⸗ 

aus nichts geſchadet hat q), ſo laſſen fie doc) die Schafe ſte⸗ 

ſten, dem Hornvieh ſchadet fie oft 5), und Maͤuſen s), Gaͤn⸗ 

fen >, Fliegen und andern Arten von Ungeziefer u) iſt ihr 

Genus tödlich. In dem menſchlichen Leibe erregen ſchon ihre 

m) Vielmehr mifchen Noßhändler den Samen unter Hafer, 
um die Pferde fett zu machen. Renard Iournal de me» 

dicine, chirurgie, pharma. B. 28. ©, 243, 

— n) Ebenderf. a. a. O. 

60) Kalm a. a. O. 

p)E& Isle obſervat. on Husbandry. ER, al 3. IE 

©. 232%. 

a) Oprögel . a. O. ©. 1. s.xıY. Exp. XII. auch ein 
| Serupel des Ertrafts hat einem andern nicht gefchadets 

doch hat ein halbes Loth ihn eingefchläfert, feinen Aus 

genfiern ermeitert und ihm Erbrechen und Bauchfiug ers 
rest. Störf Lib, quo demonftr.Stramonium &e. ©. 281. 

s$) Hacquet a. e. a. DI. ©.54. 

s) Schreber in vermiſchten Schriften 6. Ch. S.255. 

?) Bradley Country Gentlemans and Farmers monthly Di. 

re&tor. Lond. 1736, S. 50. auch Hünern und Fifchen. 

u) Schreber a. e. a. D. nur dem cimici hyofcyami nicht, 
ber fich fo gar davon nähret, 

“ 
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Ausduͤnſtungen x) oder der Auferfihe- Gebrauch ihrer verſchie⸗ 

denen Theile unter der Geftalt "eines Bades y), einer Bäs 

hung 2), einer Salbe, die man in den After ſchmiert 2), 

eines Kliſtirs b) oder eines Rauchs, den man in den 

Mund läßt ©), gefährliche Zufälle. "Sie find aber noch 

weit 
\ 

— —— 

x) ı) Ephemer. Acad, Caef, Nat, Curiof. Dec. III. a. 7. % 

Obf. 66. a. 9. 10. app. 19. 2)% © Gmelin Flor 

Sibir, T. IV. &. 93: und 3) Haller an dem Beifpiel 

des grofen Boͤrhaave, da er aus dem Gafte Pflafier 

machte. Hif. ſtirp. Helveu B. 1. ©. 254. — 

y) Clauder Ephem. Acad. Caefar. Nat. Cur, Dec Il. A. 6. 

©. 362. a \ 

2) 1) Seliger ebendaf. Dec. IL. A. I. ©. 340. 2) Grums 

wald ebendaf. Dec. II. A. 9. 10. app. ©, 178. \ 

3) Einer folhen Salbe bediente fich ein Schäfer, und beres 

dete fich und andere, er Eönnte ihnen Dadurch nach Ber 

lichen das Vergnügen verfchaffen, der feierlichen Zuſam⸗ 

menkunft der Hexen beisumohnen, Saffendi bi Gas 

ridella. a. D.5 auch au Lacunas Zeiten bedienten 

fich die fogenaunten Hexen einer folchen Salbe. ©. deſ⸗ 

fen Annotat. in Diofcor. Lugd. 1554. 

d) ) Grunmald .a.D. 2) La Serre Ephem. Acad. 

Caef. Nat. Curiof. Dec. II, A. 6. S. 162. 3) Marquet 

venimecum de botanique. Par. 1773. B. I 

ce) ı) £obel Nova flirp. adverf. Antw. 1576, ©. 107. 2) % 

Bauhin a. a. O. II. Th. 2. ©.627. 3) Jacobaͤus 

Act: Haäfn. 1671. I. ©.209. caf. CcXIV. 4) J. M. Faber 

Strychnomania Ang. Vind. 1677. S. 79. 5) Don Ruoff 

Nov. Act. Acad, Caeſ. Nat, Cur. vol, IV. obſ. 59 

S. 293. 6) Grunwald a. 02 



| —— 433 

weit gefährlicher, wenn Wurzel 4), Kraut e) ober Gas 

d) x) Phil. Transact. n.429. 2) Iournal de Medecine, de 

Chirurg. et de Pharmacie. 1756. Fevr. 1753. Iuill. 3) Mile 

ler Figures of the moft beautiful, ufeful, and uncommon 

| Plants, Lond. 1760. Vol. I. und allgemeines Gärtnerleris 

Eon aus dem Engl. überf. 2. Ch. Nürnberg 1772. ©. 300. 

: 4) Wepfer Hif. Cicut. aqueat. Bafil. 1716. ©. 230. 5) 

| ©. Pauli Quadrip, bot. ©. 247. 6) Alberti Turis- 

prud. medic.I. ©. 271. 7) J. G. Gmelin Reife durch | 

Sibirien IL. ©. zu1. 8) Storch Abhandl. von Kinders 

franfh. Eifen. 1750. IV. ©, 470. 9)Threlkeld Synopf. 
| ftirp. Hibernic. Dubl, 1727. ©. ı2. 13. 10) Sauvages . 

Nofolog, method. Th. III. I, ©. 366. ' 11) P. Borels 
lus Hifor. et —— medic, phyficar, Cent. IV. obſ. 45. 

12) Raulin Vapeurs ©.269. 270. und Examen de la 
houille confideree comme engrais des terres. Paris 1775. 

13) Willis de Anim. brutor, Amftel, 1674. ©. 309. 

14) Schreber Sanıml. verfchiedener Schriften VI. B. 
©. 254. 15) Walther Schas fonderbarer Anmerkung. 

Leipz. 1715. 4afte Anmerk. S. 2599. 16) Blom Act. Acad. 

Suec. 1774. S. 52. 17) El. Camerer Diſquiſ. extempor. 

- de venenorum indole er diiudic. Tub. 1725. und Ad. Acad, 

Caef. N. Cur. vol. I, ©. 250. 18) ©. W. Wedel Difp, 

de opio. Iena 1749. und Ephem. Acad.Caef. N. Cur. Dee. I, 

A,3. ©. 37. obl.21. 19) 9 ünermwolf ebendaf, Dee. IT, 

A.2. obf.92. 20) Schulz; ebendaſ. A,a. 5. ©, 120° 

‚obf.ı24. 21) Büchner Mifcellan. phyfic, med. mathem, 

1729. ©.60. 22) Patouillart Hiftoire de l’ Acad. de 

Par. 1737. ©.78. 23) Navier Recueil periodique d’ 

obfervations de medecine &c. B. IV. ©. 113. 

e)LaSerre, Elauder, Grunwald, Seliger, Sau 
vages u. d. a. D. Chevalier und Bertrand Hik. 
de l’Acad. de Par. 1709. ©. so. Auch in der Theurung 

von 1771. bemerkte ginge meiner Freunde, der nun vera 

Gwmelins Pflanzengifte. Ee 
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men f) aus unüberlegter Kuͤhnheit des Arztes 5) oder aus 

Ungeduld des Kranken b), oder aus flraflicher Unwiſſenheit 

1 ) 

fiorbene Reutlingifche Stadtar Weinmann, unter dem 

gemeinen Volfe auf den Genus diefes Kraͤuts Todess 

fälle. 

f) 1) Ad, Helvet. T.V. ©.333. 2) Matthiol Cenment, 

in lib. VI, Diofcor, ©. 1046, 3) Salmuth obfervar. 

medic. Brunfuig 1648. Cent. II. obf.88 ©. 103. 4) Hels 

mont Ort. med. ©, 306. 5) Alexrandrinus be 

Schenk in Obferv. med. rar. nov. admirab. et monftr- 

L. VII. ©. 379. 6) Barrere Obferv, d’ anatom. 1753. 

7) Bierling Adverf. curiof, Ien, 1679, Cent. I. n. 2. 

©, 14 9) Boörhaave praelect. academ, Edit. Halleri 

T. Vi. Goett. 1744. ©. 250. 9) Blair Mifcellan, ob- 

fervat. in Plyfik, Anatomy, Surgery and Boranik. London, 

1718. © 82. 10) P. Spind helr obferv. cent. ı6gr, 

Sranff. 11. obſ. 13. ©: 25. 11) Waltbera.a. D. 4ı, 

Anm. ©. 137. 12) Garmann Ephem. Acad, Caef. 

Nat. Curiof. Dec. III. a. 78. 13) Hodyer A&. Acad. 

Caefar. Nat. Curiof. vol.V. S. 261. 14) J. Conr. Gme 
lin bei Ehrhard in Commerc, litt. Noric. 1736. 

©. 101. 102. 15) Planchon Iournal de medec, chirurg, 
et pharmae. &c. B. XIX. ©, 42. u. f. 16) Eofia ebens 

daſ. B. XXX. Fevr, ©. 134. 17) Sloan e Philof. Transact. 

nr. 457. 18) Miller Gärtnerlerifon ©. 541. 19) 6; 

dritte Fleine Harzreife. ©-ı86. 187. 20) Journal für 

Deutfchland 1735. ©t.9. ©. 263. 21) J. M. Faber 

223 £obel. 23) 3. Bauhin. 24) 8. W. Wedel 

25) Grunwald. 26) Jacobaͤus. 27) v. Ruoff. 
28) v. Haller a. d. a. O. 

ge) Seliger, Grunwald, und J. K. Gmelin ad. 

a. O. 

h) Ad. Helv, A d. O. 

* 
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der Kräuterhändfer, Apotheker und Köche I), oder aug vers 
abfcheuungsmwürdiger Bosheit vorfezlicher Bofewichter, bald 

als Arzenei , bald als Speife hinunter gefchlungen werden, 

Die Wirkungen diefes Gifts find aber nach der Art 

und Geſtalt, unter welcher es beigebracht wird k) nach feis 

nem. Gewichte 1), nad) dem Alter m), der Lebensart n), 

i) So wurde die Wurzel in den Apotheken ſtatt des rothen 
Enzians verfaufe Miller, Figures &c. fiatt der frans 
zöfifchen Rapunzel (Oenoth. bienn) Ebendeſſ. Gaͤrtner— 

lexicon a.d a. O. ſtatt der Wegwarten als Salat. Wer 
pfer und Navier a. d. a. O. ſtatt der Paſtinakwurzeln, 
Willis und Schreber a. d. e. a. O. ſtatt Rüben 

— Walther a. a. O. geſpeiſt; ſo wurde der Samen fuͤr 
Dillſamen, Alerandrinus und Salmutha.d. de 
D. für Mohnfamen, Walther a. a. D. die ganze Frucht 
für Hafelnüfe, Sloane a. a. D. genoffen. Vielleicht 
war es eben die Wurzel dieſer Pflanze, die zu Brokles— 
by's Zeiten fatt des Enzians in Apotheken verkauft 
wurde.  Philof, Transct. nr. 486. ihre Gefialt und Aufere 
liches Anſehen, ſelbſt ihr Geſchmak ift aber doch zu fehr 
verſchieden. 

k) Gelinder wirkt fie in Salat, als unter einer andern Ge— 
ſtalt; gelinder kalt, als warn; gelinder alt, als frifch; _ 
gelinder zum Eptraft eingefocht, als roh; gelinder aͤuſer⸗ 
lich angebracht, als innerlich eingenommen. 

1) Ein halber Skrupel des Samens ſtuͤrzt in die größte Les 
bensgefaht, Ehrhard; auf einen Skrupel ſah I. 8. 
Gmelin die fallende Sucht, auf ein halbes Loth, Bel 

| mont a. d. a. D. Naferei erfolgen. 
m) Stärfer fcheint fie auf Kinder, als auf Greife, und auf 

diefe färker, als auf Leute von mittlerm Alter zu wies 
ten. ©. W. Wedela. a. O. 

a) So verfielen die Studenten in Wuth, der Koch in tiefen 
Schlaf. Schulie a, f D- Bauern a dabim 

2 
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und der übrigen Befchaffenheit des Menfhen, der das Ins 

glük gehabt hat, in diefe Gefahren zu gerathen ftufenmweife, 

und felbft auch in ihrer Arc verfchieden, bald übergehend, 

bald bleibend, bald anhaltend, bald nachlaffend, bald abwech— 

felnd, bald gelinder, bald graufamer, bald mehrere bald we— 

nigere beifammen. - Auf den Genus‘ diefer Pflanze zeigt fich 

bald ein leichter Wahnwiz 0), bei welchem die Kranken bald 

froͤlich pP), bald lächerlich q), bald ruhig r), bald traurig ») 

find, oder von Hexen träumen t); bald ift diefer Wahnfinn 

©. Paullia. a O. Sachwalter, Studenten, Möns 

ehe u. a. wurden gerettet. Schulze, Helmont, We 

pfer, Sauvages, Wedel, Chevalier, Grun—⸗ 

wald a a. O. 

0) A&. Helv. Haller, Sauvages, Wedel, J. G. Gme⸗ 

lin a. d. a. O. Bierling Adverfar. curioſ. Cent. I, 

Ien. 1679. 4. ſchon Renophon ſcheint in Sokrates 

Geſpraͤch mit Kritobul BED: ned. &. Opp. 

omn. Ed. 8, Drford B. IV. S. “Eu ya naı Tov 

voonvamov nuhounevov XKpynare Eıvar, DyoopEv 

vο oü ol Payoyreg «urov wupumÄnyes YIOVTai 

auf eine ſolche Wirkung binzudeuten. 

p) Lobel a. a. O. 

a) ı) Wepfer a. a. O. 2) Borellus Hit, er obſervat. 

medio. phyfic. 1670. IV, obf. 45. ©.312. 

3) Sauvages, Wedel, Haller, 3. ©. Gmelin, Lo⸗ 
bel, Borellus, Wepfer a. d. a. O. 

s) Batouillarta. aD. |, ; 

D Lacune und Garidell a. d. a. O. Sie fielen davon 

in einen tiefen 24 Stunden lang anhaltenden Schlaf, und 

erzaͤhlten nach dem Erwachen Wunderdinge, welche ſie 

auf dem Bloksberge geſehen hätten. 1) J. G. Goͤdel⸗ 

mann de magis vencheis er lamiis Francof, 1601, 4. L. II. 
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mit Fieber begleitet u), und fo wohl deswegen, als auch ar 

ſich ſelbſt gefährlich; er Hält länger an x) oder kommt zu ges 

wiffen beftimmten Zeiten wieder y)5 der Kranke wird zäns 

kiſch 2), öfters nach und nad) tafend a), dag man ihn 

für einen DBefeffenen halten follte b), oder daß er fih und 

andern Gewalt anzuthun fucht c), oft aber wird er ganz 

finnlos q), unempfindlich, und gegen alle äuferliche Gegens 

c.4.n.24, 2) U. Lerchheiner Bedenken von der 

Zauberei» Heidelberg 1585. 4. K. 13. ©. 117. Sollte 
dieſe Pflanze nicht auch bei den Goͤtterſpruͤchen Apolls 

zur Begeiſterung der Ppthias und zu den Traͤumen 
der Fragenden gebraucht worden fein, und davon den 

Namen: Herba Apollinaris erhalten haben? Möhfen 

0.0.5.4. 
n) Hieher fcheinen die meiften Beobachtungen unter x, y % 

a, zu gehören. 

x) Barrere und Grunwald a.d. a. D. 

y) Grunwald a. a. O. 

2) ⸗Aus Bartholet, Ettmuͤller Colleg. pra&. doctr. 

Th ̟  J. S. 880. Schulze, Grunwald, Garmann 
a. d. a. O. Daher ſcheint das Bilſenkraut den Namen: 
Altercum erhalten zu haben. Scribonius Largus 
de Compoſit. medicam, nr. 187. 

a) Patouillart, Planhon, Coſta, Miller, Buͤch⸗ 
ner, Schulze, Grunmwald, Faber, Walther, 
Schreber, Raulina.d a. O. Plinius Hif, 
mund, cur, Dalech, Lugd. 1606. L.XXVI. ©. 562% 

b) Matthbiola.e. a. O. 

ec) Faber a. a. O. 

d) Act. Helv. ©. Paulli, Helmont, Huͤnerwolf, 
Alexandrinus, Faber a. d. a. D. bei zween Kna— 
ben fo ſehr, daß man fie als todt hinweg trug, Goͤze 
a. e. a. O. 

Ee 3 
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fände gleichgültig e). Seht gewöhnliche Folgen: find eine 
Art von Beraufhung oder von ſchwerem Kopfe f), Schwin⸗ 
del 8), unterbrochener Gebtauch aller aͤuſe rlihen Sinne h), 
ein verdunkeltes i), gefchwächtes k), falfches 1) oder gedops 
peltes m) Gefiht, oder ein gänzlicyer Verluſt deffelbigen, 
Entzündung der Augen n), Steifigkeit und ungewöhnlicher 
Glanz derſelbigen 0), Stammeln p) und gänzlicher Verfall 
der Sprache 9), Unempfindlichkeit in den obern Gliedern r), 

€) Iournal de Medecine &c. 1756, Fevr. Hünerwolf, er: 

Bauhin, Wepfer, 3.6. Gmelin, Wedel, Sr 
bart und Eofla a. d. a. O. 

f) Alberti, Wedel, Lobel und von Börhaape, Hals 
| ler a. d. a. O. 

g) Philof. Transact. n. 429. .Sloane, Miller, Jato— 

baͤus, Huͤnerwolf, Alberti, J. G. Gmelin, 
Wepfer, Grunwald a. d. a. O. | 

h) £a Serre, © Paulli, Ehrhart und J. G. Gme—⸗ 
lına.d.a.D. x 

3) Sauvages, Hünerwolf, Sloane, nah einen Vers 
ſuch, den von Swieten an. fich gemacht hatte, Cran; 
0.0.0 D. | 

k) Werfera en. O. 

Daß die Kranken glaubten, die Buchſtaben, die fie vor 
fich hätten, lebten alle und bewegten ih, Wepfer, 

daß fie alles fcharlachroth fahen, Patonillart a.e.a.D. 
m) Patouillart a. a. D: 

n) Huͤnerwolf a. a. O. 

0) Navier a. a. O. 

p) Coſt a a. a. O. 

) Act. Helv. a. a. O. 

) Patoujllart, Sauvages a. d. a. O. 
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kaͤhmung auf einer Seite 5), unüberwindlihe Neigung zum 

Schlafe t), tiefer W), oft lange anhaltender Schlaf x), in 

welchem der Kranke die Augen öfters offen y), und mit den 

fürchterlichften Träumen zu kämpfen hat z)5 nicht felten ens 

digt fich diefer in Schlagflus a); bei einigen bat man nad) 

den Tode die Dlutgefafle der Hirnhäute ganz ftrogend von 

Blut b) und in dem Magen fchtwarzblaue Fleken gefunden ©). 

Einige Elagen über Schwachheit des Kopfs 4) und Gedächte 

niffes e), über Krämpfe f) und Zutungen, die fid) bald über 

den ganzen Leib verbreiten 8), bald nur in den Händen, 

— 

s) Clauder a. a. O. 

RHaller * a. O. 

w) Ad. Helv, J. ©. Gmelin, Hagedorn, Wedel ie 

ar Bierling a. d. a. D. 

x) Schulze, Huͤnerwolf, Alberti, Sloanea. a.O. 

H Miller, Hünerwolf a. d.a.D. Auch ſſollen ſich 

die Zigeuner zum Theil fo, daß fie etwas davon an ein 

Trinkglas reiben, diefer Pflanze bedienen, um die Leute, 

welche fie dazu auserſehen haben, beſſer beficblen zu 

koͤnnen. Goͤze a. e. A. D. 1787. 188. 

2) Planchon a. a. O. 

a) Ebenderſ. a. a. O. 

b) Ebenderſ. a. a. O. 

ce) Barrere a. a. D. 

d) Jacobaͤus a. a. O. 

e) Das erfuhr van Swieten, Cranza d. a. O. 

f) J. K. Gmelin, Huͤnerwolf, Alberti a. d. a. O. 

8) Weinmann, El. Camerer, Huͤnerwolf, Coſta, 

Patouillart, Planchon, Schreber, Raulin 

a. d. a. O. bei zween Knaben Journal für A 

a. a. D. 

— 

Ee 4 
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dem Öefichte h), den Augen i) dem untern Kiefer k), oder dem 
Schlunde 1) ausbrechen. Einige zittern nut in den Öltedern m); 
bei andern kommt es zu Anfällen einer wahren fallenden 
Sucht n) ; dfters Elagen die Kranken über Schwachheit 0) und 
Schmerzen des ganzen Leibes pP), zuweilen empfinden fie nur 
die leztern, oder doch meit graufamer im Kopfe 9) oder Uns 
terleibe, oder in den Gedärmen r)5 bei einigen zeigen ſich 
merkliche Fehler in den Werkzeugen der Verdauung, Ekel 
vor allem Eſſen 5), Wafferfcheue t), leere Reize zum Erbre⸗* 
chen u) oder auch wirkliches Erbrechen, das oft lange ans 
hält x), Auffioffen und Blähungen y), ein Beifen z) oder 

1 —— — — — 

h) Ein ganz verwirrtes Geſicht und das ſardoniſche Gelaͤchter 
bemerkten Act. Helv. und Patouillart and. aD. 

i) A&. Helv, J 8. Gmelin und Albertin.d.a O. 
k) Zahnknirſchen bemerfte J. 8. Gmelin a. a. O. Munds 

ſperre. Goͤre a. e. a. O. 
) Hünerwolf und Sauvages a. d. a. D. 
m) Alberti J 8. Gmelin, von dem Schneider, Wer 

pfer a. d. a. O. 
2) Seliger, El. Camerer, J. K. Gmelin, Faber 

und Planchona. d. a. O. 
0) Act. Helv, Navier, Sauvages a. d. a. O. 
P) Wepfer a. a. O. 
g) Chevalier, Sauvages, Planchon, Cofia a, d. 

a. O. 

r) Wepfer und Coſta a. d. a. O. 
s) Hünerwolfund Coſta a. d. a. O. 
eo) Barrere und Coſtaſa. d. a. O. 3— 
u) J. G. Gmelin a. aD 
x) Das zuweilen heilſam iſt. —— a. a. o. 
y) Alberti a. a. O. 

2) Ebenderſ. a. m O. 



— 
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ein anderer heftiger Schmerz in dem Magen 2), Entzunduns 

gen in demfelbigen, die leicht in Brand übergehen b). Nicht 

felten finden fih auch graufame Bauchfläffe ©), ein Aufſchwel⸗ 

fen des Unterleibes d) Geſchwulſt in den Gelenken e), uns 

auslöfchliher Durft £), Trokenheit in dem Munde, auf der 

Zunge und in dem Schlunde 8) eins fo haben auch die Aerz⸗ 

te auf den unfürfichtigen Gebrauch diefer Pflanze kalte Schweifs 

fe H, harenätige Waſſerſucht i), unerträgliches Juken auf 

der Haut K), eine verhinderte Ausleerung des Harns 1), 

verfhiedene Fehler in dem Umlaufe des Geblüts, Fieber m), 

Herzklopfen n), Ohnmachten 0), plözliches Erblaffen pP), ober 

eine fehwarzblaue Farbe über den ganzen Leib, oder doch über 

das Gefiht 9), einen ſchwachen, wankenden, fihnellen, uns 

' 

a) Alberti und Miller ad. a. O. 

‚b) Barrere a. a. D. 

©) Die allerdings vow einer Schwäche der Gedärme kommen. 

Hünerwolfaa.d. Schlevogt de virtute Hyoſcya- 

mi cathartica, Ien. 1715. 

a) Alberti, Walther und Blair a. d. a. O. 

e) Claudera a. O. 

) Sloane und Wepfer a. d. a. O. 

g) Miller und Wepfer a. d. a. O. 

h) Albertina. a. O. 

) Barrerea.a. D 

k) Coſta a. a. D. 

1) Chevalier und Sauvages a. d. a. O. 

m) Planchon, Coſta, J. 8. Gmelin a. d. a. O. 
n) Alberti a. a. D. 

e) Huͤnerwolf, Albertina. d. a. O. 

p) Alberti 0.0. D- 

9) €. Camerer und Cofa a. d. m o. 
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terbrohenen und unordentlichen Aberfchlag r), unerträgliche 
Hize in dem ganzen Leibe s), Auffchwellen der Adern an 
dem Halle und dem Gefichte t), einen fehtveren Athem u), 
unausftehliche Bangigfeiten X), weibliche Unfruchtbarkeit Y) 
und nicht falten den Tod 2) folgen gefehen. 

Geſchichte. 

Sa dem Benediktinerkloſter zu Rheinau, bereitete man 
ftatt des Abendeſſens einen Salat zu, zu welchem Wegwarts 

‚ wurzeln fommen follten. Diefe waren in dem Sloftergarten 

in einem Beete mit dem Bilſenkraute gewachfen ; man arub 
beide aus, und der Gärtner band beide, jede in ein abges 

fondertes Bündel, damit fie der Knabe, der diefes Gefchäft 
auf ſich hatte, nachher in die Küche tragen follte. Diefer 

überbrachte, da er von der Sache nichts wußte, in Abweſen⸗ 

heit der Borgefezten von dem Garten, beide Wurzeln unter 

einander dem Küchenmeifter, und diefer brachte fie gekocht 
auf die Tafel. Beinahe alle, welche in diefer Geſellſchaft 

— — 

r) A&. Helv. a. a. O. 

s) Coſta a. aq. O. 

t) Ebenderf. a. a. O. 

u) Huͤnerwolf a. a. D. 

x) Hünerwolf, Wedel, Alberti, El. Camerer a, 
d.a. O. 

y) Ruoff a. a. O 
2) Walther Theſaur. medic. chirurg. obfervat, Lipf. 1715. 

nr. 49. Weinmann, Margnet bi Bauron ©. 

Paulli bei einem Knaben, Wedela.d. a. O. und 
Sournal für Zeutfehland ı785. St 9. ©. 205. Bei eis 
nem Finde, Waltber & a D. Bei einem Mann. 
Schreber a. a, O. 
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fpeiften , befamen befonders Surch die difen und fetten Wur— 

zeln, die fie zuvor eben nicht häufig gefehen hatten, noch 

mehr Begierde zum Effen, und genofjen, troz det Faftenzeit, 

deſto mehr davon. Weil aber, eine grofe Schuͤſſel davon aufs 

getragen wurde, und doch die Saftenordnung nicht übertreten 

werden durfte, fo blieb auch dem Schufter und Schneider 

in dem Klofter etwas übrig. Bald darauf gieng ein jeder 

zu feiner Zeit fihlafens aber auch ſchon damals zeigten ſich 

einige Zufälle, und das Gift der gefpeiften Wurzeln fieng 

nach und nad) an fich zu verbreiten, » Einige Elagten über 

Schwindel im Kopfe, andere über eine ungewöhnliche Tro— 

Eenheit auf der Zunge und den Lippen, über rauhen Hals, 

über Grimmen und Schmerzen in allen Gliedern; einer uns 

ter ihnen wollte dem Brennen in feinem Gaumen durch ein 

Gurgelwaſſer wehren, aber die Zunge war wie gebraten und 

blieb bei allen Mitteln unveraͤndert. Allein Nachts um zwoͤlf 

Uhr, als die Moͤnche zum Gebet gewekt wurden, zeigte ſich 

erſt die traurige Veraͤnderung, welche mit einigen vorgegan⸗ 

gen war, in ihrer wahren Staͤrke: einer unter ihnen war 

fo von Sinnen und Kräften, daß man gänzlich an feinem 

Auffommen verzweifelte, und ihn auf die Ewigkeit vorbereiz 

tete; eim anderer bildete fid ein, er biſſe Nüffe auf, und 

wuͤrfe die Kerne feinem Finfen vor, trieb mit einer Hand 

die Pfauen hinweg und murmelte vor fih bin: fort ihre 

Schelme, komm Finfli ıc. ein anderer umarmte in feiner 
Zelle den Ofen und bildete fih ein, er Elettere einen Baum 

hinauf; ein anderer flemmte die Hande in beide Seiten, 

kruͤmmte fih mit dem ganzen Leibe, und fchrie: die Einges 

weide wollten ihm berſten; von denen, die noch in den Chor 

gekommen waren, um ihre frühe Andacht zu verrichten, konn⸗ 

ten einige kaum die Augen oͤfnen oder Iefen, oder, wenn fie 
x 
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es auch) fonnten brachten fie Worte und ganze Perioden 
hinein, welche nicht hinein gehörten, und mußten alfo wies 

der hinweggehen; einer unter ihnen, der fuͤr ſich beſonders 
beten wollte, hielt, als er das Buch oͤfnete, die Buchſtaben 
fuͤr belebt, und glaubte einen ganzen Haufen von Ameiſen zu 

ſehen, welche ohne Ordnung unter einander liefen, daß er 

davon keine Sylbe, geſchweige denn ein Wort, oder mehrere 
Worte im Zuſammenhang heraus bringen konnte. Laͤcherlich 
war es auch den Schneidermeiſter zu ſehen, der den andern 

Morgen wieder arbeiten wollte, und doc. blinder als fein 
Stuhl zu fein fhien, da er die Nadel weder felbft einfädeln, 

noch die von feinen ungen eingefädelte Nadel gebrauchen 

konnte, ohne fich bei jedem Stich in den Finger, oder das. 

Senie zu ftehen. Selbſt derjenige, der die Nachricht dem’ 

Arzte überfchrieb, wäre nicht beffer davon gefommen, wenn 

ihn nicht der verfchiedene Geſchmak der groͤſern Wurzeln abs 

geſchrekt, und ihm’ die Eleineren vorzüglicher gemacht Hätte. 

Mit den erzählten Uebeln hatten einige bis in den Morgen 

au kaͤmpfen, und niemand wußte noch die Quelle derſelbigen: 

da fie aber faft alle getroffen hatten, fo ſchlos man mit vies 

ler Wahrſcheinlichkeit, daß fie aus der Küche gefloffen war. 
Deswegen fragte man erftlid) bei dem Koch nach, was er 

geftern Abends zu dem Salat genommen hätte, und da dies 

fer betheuerte, daß er, aufer einigen Wurzeln, die ihm der 

Gärtner geſchikt, und die er auf die gewöhnliche ‚Art gekocht 

hätte, nichts auf den Tiſch gebracht habe; fo kam die Unters 

ſuchung an den Gärtner. Diefer geftund nun die Sache: er 

hätte nemlich zweierlei Wurzeln, von dem Bilfenkraut und 

von den Wegmwarten, mit einander ausgegraben, und von 

‚einander abgefondert, er wüßte aber nicht, ob fie nicht viels 

leicht des Särtners Junge aus Verfehen untereinander ges 
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bracht und dem Koch) gegeben habe. Als man nun auch den 

Knaben fragte, fo geſtund dieſer, er hätte alles, was er aus⸗ 

gegraben gefunden hätte, in bie Küche getragen. Da nur 

der Vorfteher des Klofters den Grund diefer Ereigniſſe eins 

fahe, fo lies er einen benachbarten Arzt rufen, der bei Zeiten 

erfchien, und durch angemeffene Mittel alle Kranfe nad) und - 

nach wieder herſtellte. Ein einiger unter ihnen, der mehe 

von den Wurzeln gefpeift hatte, als die übrigen, behielt noch 

ein Andenken davon; fein Geficht, das zuvor techt Scharf ges 

weſen war, wurde ihm fo ſtumpf, daß er genoͤthigt war, eine 

Brille zu gebrauchen a). | 

Die Rettungsmittel, und die Art und Ordnung, in 

welcher fie gebraucht werden, find hier gänzlich die nemlichen, 

die ich bereits bei dem Stechapfel und in der allgemeinen 

Anleitung angegeben babe; ſchon Wedel b) empfiehlt dages 

gen vorzüglich Säuren. | 

Diefer Erfahrungen ungeachtet haben fchon die aͤlteſten 

Aerzte verschiedene Theile diefes Gewaͤchſes gebraucht: vorz 

nemlich die Samen, und das daraus gedrüfte, oder damit 

gekochte Del, die frifchen Blätter, und der daraus, fo wie 

auch der aus dem Stengel gedrüfte Saft, waren unter ih⸗ 

ren vorzüglichfien Mitteln, Schmerzen und frampfhafte Zus 

fälle zu ftillen, und anfangende Entzündungen zu zertheilen. 

Sie bedienten fich ihrer bald roh und unvermifcht, bald uns 

ter der Geſtalt einer Baͤhung, eines Breiumſchlags ©), einer 

a) Wepfer a. e. a. O. | | 
b) Ephemer, Acad, Caef, Nat, Curiof, Ann. III. ad 1673. 

obf. 14. | 

©) So verordnete fie noch neuerlich ein franzöfifcher Arzt la 

Brouſſe in bermmiichenden Schmerzen der @lieder, 
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Salbe oder eines Pflafters, oder eines Kliſtirs, oder fie lie: 
fen den Rauch davon an den ſchmerzhaften, oder. fonft anges 

griffenen Theil gehen. 
X 

Allein damit noch nicht zufrieden, wagten ſie es ſogar, 

eben dieſes Gewaͤchs innerlich zu gebrauchen; ſchon Celſus d) 

verordnete das damit gekochte Waſſer in der Hirnwuth. Die 

Aerzte nach ihm gaben die Samen von acht bis zu zwanzig 

Granen in ſchmerzhaften und krampfigten Zufällen, in Blut— 

fluͤſen und Bauchfluͤſſen, Turquet de Mayerer ©) in der 

Fallſucht, und neuerlich fand Stork f) und die Aerzte, die 

in feine Fußftapfen traten-g), in dem aus dem Kraute ges 

druͤkten und zur Dife eines Ertrafts eingefochten Safte von 

zwei bis zu zwanzig. Granen gegeben, ein herrliches Mittel 

in der Milzfuht, Schwermutb, Raferei, und verwandten 

Krankheiten, in Erampfigen Zufällen, wenn fie ihren Grund 

die mit Lähmung der Schenkel, und Zittern an dem 

ganzen Leibe verbunden waren Journal de Medec. &c, 

B. XXIX. Par. 1768. Dee. 3. ©. so2. N 

d)a.a. 9. B. III. c. 18. L. V. c. 25. 

e) Syntagm. prax. medic, B. I, 

f) Libell. quo demonftratur, Stramonium &e. Libell. quo con- 

tinuantur experimenta et obfervat. cirea nova ſua medi- 

camenta. Vindob. 1765. C. VI. Libell, de Flammula lovis, 

et libell, de Pulfatill, nigr. ufu medic. &c. 

) I) Whytt on nervous diſorders S. 363. 364. 2) Schin; 

a. a. O. 3) Collin obſervat. T. II. Art. 3. 4) Ges⸗— 

ner Sammlung von Beobachtungen aus der Arzeneiges 

Inhrheit und Naturkunde J. Th. 17. St. 5) Lentin 

a. 0. D. 6) Baldinger Pharmacop. Edinburg. addi. 

tam. au, Brem. 177%. ©. 16% 7) Dberteuffer a. 

a. D. S. 37. ss, 3) Dufeland chend, ©, 88. 91. 
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nicht in organifchen Fehlern haben, in Blurflüffen ans der 

Bruſt, und in graufamen Schmerzen, vornemlich in dem 

Bauchgrimmen, das von einem Darmbruche kommt, 

EI Weiſſes Bilfenfraut. Hyofeyamus albus Linn. Dlade 

wella a. O. Pl. 111. 

Man trift es in den mittaͤgigen Gegenden Europens, 

in Afrika, und den Morgenländern wild an. Es iſt nur ein 

Sommergewaͤchs, treibt aber früher im Sahre, als das 

ſchwarze. Stengel und Blätter ſind, wie bei dem ſchwarzen, 

nur find die lezten kleiner und dichter, mit weiſſen Haaren 

bekleidet; fie ſizen auf eigenen Stielen; feine Blumen ſind 

bald aröfer, bald kleiner; ihr Kelch tft weiffer, als bei dem 

ſchwarzen, und geſtreift; ihre Krone ift wie bei dieſem, und 

in der Tiefe bald grün, bald ———— Die Samen ſind 

weislicht. 

| Auch dieſe Art erregt die gleichen —— die auf den 

Gebrauch des ſchwarzen Bilſenkrauts erfolgen, nur daß ſie 

etwas ſchwaͤcher ſind h); der Same vornemlich hat in meh> 

reren Faͤllen zu einem Gewicht von fuͤnfzehn bis fuͤnf und 

zwanzig Granen i), Schlummer, Zukungen, Aufſpringen 

der Sehnen, Gefuͤhlloſigkeit K) mit uͤbergehender Unmöglichz 

keit zu fhlingen, Sprachlofigkeit und Wahnwiz 1) oder auch 
* 

h) J. Bauhin a. aO. III.Th. II. ©. 623. 
i) Hamilton New Eſſays of a Society at Edinburgh. 1756. 

II. nr. 10. 

k) Ebenderf. a. e. a. O. 

I) Zargioni Toppetti relazioni d’ alenm viaggi fatti im 
diverfe parti della Tofcana per oflervar le Produzioni na« 

turali e gli antichi monumenti — efle Firenze, B. VIs 
©. 379 
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einen etwas länger dauernden, aber gelisden Wahnſinn m) 

erregt. Sein Same wurde von den alten Aerzten häufig als 

ſchmerzſtillendes Mittel gebraucht. | 

y) Goldgelbes Bilfenkraut. Hyofcyamus aureus Linn. 

Bulliard ae. a. O. Pl. 20. 

Es waͤchſt in den Morgenlaͤndern, auch in Kandien 

und Malta, und iſt ein zweijaͤhriges Gewaͤchs, weicht auch 

von dem weiſſen durch ſeine gezahnte und ſpizige Blaͤtter, 

durch ſeine goldgelben in der Tiefe ſchwarzrothen Blumen, 

und durch ſeine unter ſich haͤngenden Fruͤchte ab. Es ſoll 

Zittern und Schwachheit verurſacht haben n). Verdient es 

demnach hier eine Stelle? 

0) Abgeſtuztes Bilſenkraut. Hyoſcyamus muticus Linn. 

Pr. Alpin exot. Abb. S. 192. 

Es iſt in Egypten und Arabien zu Hauſe, und wie 

das Goldgelbe, ein zweijaͤhriges Gewaͤchs, weicht aber von 

dieſem durch ſeine eirunde Blaͤtter mit ſpizigen Winkeln, 

durch ſeine Blumen mit abgeſtuztem Kelche, und durch ſeine 

unzertheilte Dekblaͤtter unter denſelbigen ab. Es ſoll einige 

Tage lang anhaltenden Wahnwiz erregen 0), 

0) Sibiriſches Bilfenfraut. Hyoſcyamus phyſalodes Linn. 

Amoenit. academ. B. VII. Pl. VL. Abb. 1. 

Es waͤchſt in Sibirien an den Waſſerfaͤllen der Anga⸗ 

ra, und haͤlt mehrere Jahre aus. Sein Stengel iſt rund⸗ 

licht, 

ee — — — 

— — — — — 

m) Spindler a. a. O. obſ. 14. 

n) Yuibna. cn. O. S. 40 

0) Ebenderſ. a. 0.0 O. S. 4% 
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licht, faftig, blaßgruͤn und mit einer weiffen etwas Fraufen 

Wolle bekleidet. Seine zahlreichen Blätter fühlen fich fett 

an, find mattgruͤn, nach der Spize zu aber etwas braun, 

in ihrem Umfange eitund, und an ihrem Rande ganz ohne 

Einſchnitt; fie ſizen auf kurzen borftigen Stielen, und haben 

in ihren Winkeln noch zwei Eleine Nebenblaͤtter. Seine Blus 

men fizen ohne eigene Stiele an dem Gipfel des Stengels 

in Köpfchen beifammens ihr Kelch ift mic einer kurzen Wolle 

bekleidet und fo aufgeblafen, daß er beinahe eine Kugel vors 

ſtellt; ev fpiele aus der grünen Farbe in eine matte purpurs 

rothe; ihre Krone aber aus der blauen in die Purpurfarbe, die 
in der Tiefe dunkler iſt; ihre Staubfäden find ganz violblau, 

haben aber einen mweislichten Staub; ihr Eierſtok ift länger 
als die Staubfäden und roͤthlicht; ihr Griffel iſt duͤnn, und 
ſo lang als der Kelch, und ihre Narbe weislicht. 

Wurzel und Blaͤtter erregen in einem Brei oder unter 
einer Kraͤuterſuppe genoſſen, Berauſchung und einen ſolchen 
Wahnſinn, daß man, z. B. einen Strohhalm fuͤr einen 
Balken, einen Tropfen Waſſer für ein unerſchoͤpfliches Meer 
u. d. anfieht, und ſich die fürhterlichften Vorftellungen von 
einer nahen Gegenwart des Todes macht p); felbft dag Bier, 
das eine-Zeit lang ‚darüber geflanden, oder damit gegohren 
Hat, äufert ſolche Wirkungen 9), und dient den Leuten, die 

an dem Angaraſtrom wohnen, um ſich unter einander ſolche 
| offen zu ſpielen. Die ruffifchen Kaufleute ſollen die Wur⸗ 

PDS 6 Gmelin Reife durch Sibirien 3. Th. Goͤtt. 1753. 
©. 84, 85.) 

225.8 Gmelin a. end. 2) J. P. Falk a. a. O. 
| II. S. 132. 

Gwelins Pflanzengiftte. Ü , 
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zel gegen die flieſende Goldader und das Blutharnen gebrau— 

chen r); auch bei Zahnſchmerzen von hohlen Zähnen, in wel—⸗ 

che fie geſtekt wird 5). 

9) Schlafmachendes Bilfenkraut, Walkenbaum. Hyofey- 

amus Scopolia Linn. Scopolia. Jacquin ob- 

fervat. bot, B®. I. Vienn. 1764. Pl. 20. 

Es waͤchſt in verfchiedenen Gegenden Teutfchlands, vorz 

nemlich bei Idria in Wäldern, auch nach) einigen Nachrich- 

ten in Schottland wild, und hält mehrere Jahre aus, 

Es bat in feinem auferlichen Anfehen ſehr vieles mit 

der gemeinen Wolfskirfche gemein; aber feine Wurzel iſt gros, 

Enollig und weis; fein Stengel wird felten über einen Schuh 

hoch, ift vierefig, und theilt fid immer in zween; feine 

Hlätter find ſchmal, ſtark geadert, ganz unzertheilt,; und in 

ihrem Umfange beinahe eirund; fie find ganz ohne Haare, 

ſizen gemeiniglich wechfelsweife, zuweilen einander gerade ges 

gen über, auf eigenen Etielen. In ihren Winkeln. ſtehen 

die fadendünnen, langen Stiele, an deren jedem nur eine 

Blume hängt, einzeln. Diefe haben einen ganz glatten aufe 

geblafenen Kelch, der einigermafen die Geflalt einer Gloke 

hat; ihre Krone hat beinahe die gleiche Geſtalt, und eine 

traurige purpurblaue Farbe; ihre Staubfaͤden ſind gerade, 

hin und wieder mit Borſten beſezt, und kuͤrzer als der Staub⸗ 

weg. Sein Samengehaͤus iſt rund, wie eine Kugel, und 

ſchwarz, oder ſchwarzbraun. 

J. G. — e. a. O. 

s) 5 V. — alt 10 N. D. 
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Es erregt bei Hornvjeh t) und Menſchen v) allerlei 

gefährliche Zufälle. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß es dass 

jenige Kraut ift, welches vormals die Schotten zu. einer 

Kriegslift gebrauchten, um die Dänen, welche. fie überfallen 

hatten, im Schlafe zu überrafchen und zu überwinden. Sie 

‚mifchten feinen Safe unter Bier, Wein und Brod, und 

überliefen diefe Lebensmittel den eingebildeten Siegern; diefe 

brachten fie in ihr Lager, und genofen ſie ungeſcheut; fie 

verfielen davon in einen tiefen Schlaf, und bie Schotten 

Beer ihre Abdficht erreicht X). 

Der genannte Arzt Wier gebrauchte es inzwiſchen als 

ein durchbringendes Mittel in verfihiedenen der hartnaͤtigſten 

Krankheiten. 

7) Egyptiſches Bilſenkraut, Hyoſcyamus Datura Forſk. 

Sein Stengel iſt mit feinen, dicht in einander geweb⸗ 

ten Haaren bekleidet. Seine Blaͤtter ſizen auf eigenen Stie— 

len, und haben hin und wieder an ihrem Rande Einſchnitte; 
ſie haben beinahe die Rundung eines Eis, nur laufen ſie an 
beiden Enden ſpizig zu. Seine Blumen ſtehen in einer Aehre 
beiſammen. 

Forſkaͤl fand es in Egypten, und ſahe auf ſeinen Ge⸗ 
brauch Wahnſinn y) erfolgen, der erſt nach einigen BR 
gerader gieng. 

| ı) Hacquet a. e. a. O. S. 5, 
u) Wier Arzneybuch von dem Scheurbauch, von den Wars 

ren 2c. Sranffurt 1588. 
x) Buchbanan Rerum Sceticat. Hiftor, Trajet; ad Rhen 

L, VII. ©. 190, 

Ma. a. O. ©. 4. 

52 



452 

Ohne Zweifel kommen auch bie übrigen Arten diefer 

Gattung in ihren fchädlichen Kräften mit den angeführten 

überein; da ich aber Feine Erfahrung vor mir habe, welche 

diefes beftätigen. koͤnnte, fo wollte ich ihrer: hier mwenigftens 

nicht namentlich gedenken. 

6) Geiber Mofenlorbeer, Azafea pontica Linn. 
Pallas Flor. roflic. 1 Pl. 69. 

Diefer Baum wird oft Manns hoc), oder noch höher, 

“und fein Stamm zuweilen fo die, als ein Schenkel; rund 

um fi herum bat diefer mehrere Eleine Stengel, und theile 

fih in viele ungleiche, ſchwache, brüchige und inwendig weiffe 

Zweige, die. mit einer grauen und nur an der Spize rauhen 

Rinde bekleidet finds nach dem Gipfel der Aefte zu fizen die 

Blätter in ganzen Büfcheln beiſammen; fie find in der Mitte 

breiter, und laufen nach beiden Enden fpizig zus ihre Obers 

fläche ift Hellgrün und glänzend glatt, den Rand ausgenoms 

men, welcher rings herum mit fleifen Haaren eingefaßt ift. 

Seine Blumen fizen an der Spize der Zweige zu achtzehn: 

bis zwanzig in Sträufen beifammen, jede auf einem eigenen 

Stiele, der aus dem Winkel eines mweislichten Nebenblätts 

chens entfpringts ihr Kelch ift Klein, rauh und gelblichts er 

bat fünf fpizige Zähne, die, wie die Strahlen eines Sterns, 

ausgebreitet find, und bleibt an der Fünftigen Frucht. Die 

Krone ift blaßgelb, an einigen Stehen goldgelb; fie hat einis 

germafen die Geftalt einer Gloke, und vagt weit über dem 

Kelch hervor; fie ift in fünf Stüfe getheilt, von welchen das 

Mittelfte das Gröfte iſt, und welche, alle zufammen umgebos 

gen find, und nach unten ftehen. In diefer Krone find fünf 

ungleihe, krumme und gelblichte Staubfäden, weldhe, fo wie 

der Staubweg, zu innerft ans der Blume bervorkommens 
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fie find nach unten zu gebogen, und tragen gelbe Staubbeus 

tel, die voll gelblichten Staubs find. Ihr Eierſtok ift, wie 

eine Pyramide, geftaltet, weisgruͤn; dünn und taub; auf 

ihm fizt der frumme Griffel, der länger, als die Staubfaͤden 

iſt, und ſich mit einer blaßgruͤnen Narbe endigt. Sein Sa⸗ 

mengehaͤus iſt ganz troken, hart, braun, geribbt und ſpizig; 

es ſpringt, wenn es zeitig iſt, in fuͤnf Stuͤke auseinander, 

und iſt inwendig in fuͤnf Faͤcher getheilt. 

Die Pflanze waͤchſt in groſer Menge um Heraklea in 

Pontus, oder, wie fie jezt heißt, um Penderadhi oder Elagri, 

und an den Küften und den Wäldern bis jenfeits Trapezunt, - 

auch in Georgien, vornemlich bei Oni, wo der Honig au) 
davon betäubend wird 2). 

Ziegen freffen das Laub, aber mit Schaden zT), andes 

res Vieh läßt fie gemeiniglich unberührt ſtehen. Die Dlus 
men riechen, wie bie Blumen des Geisblatts, aber weit ſtaͤr⸗ 

fer; fie nehmen fehr bald den Kopf ein, und fliehen in dem 

allgemeinen Rufe, als wenn fie Schwindel und Betäubung 

. erregten, und fogar behaupten die Einwohner der Gegenden, 

wo fie zu Haufe iſt, aus ihrer Erfahrung felbft, der Honig, 

den die Bienen aus ihren Blumen. fangen, mache dumm, 

Efel und Uebelfeiten 22), 

2) J. A. Guͤldenſtaͤdt Reiſen durch Rußland und am 
caucaſiſchen Gebirge, herausgegeben von P. S. Pallas 

S. Petersburg 1797. 4 ©. 281, 

zı) Ebenderſ. a. e. a. D. 

a2) Tournefort Mämeires de l’Academ. den, fciene, & Paris 

pour l’ann, 1704, ©. 348- 

s 3 
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Vergleicht man dieſe Wirkungen und das Vaterland 
dieſer Pflanze mit den Erzaͤh lungen einiger Schriftſteller, 
welche den ungluͤklichen Erfolg auf den Genus des Honigs 
um Heraklea a), Trapezunt b) und in Mingrelien, oder 
Colchis c) befchrieben Haben; follte es nicht fehr wahrſchein— 
lich fein, daß durch diefe Pflanze der ſcharfe Honig aus He⸗ 

raklea vergiftet geweſen ſeie, der nach Dioſcorides d) und 

Plinius e) Bericht ſich ſchon durch ſeine groſe Fluͤſſigkeit, 

ſein groͤſeres Gewicht, ſeine feurigere Farbe und durch ſeinen 

fremden Geruch verdaͤchtig machte, ſtarkes Nieſen erregte, 
und die Leute, die ihn genoſen, unſinnig machte, und nach 
Kenophbonsf) und Divdorus 5) Bericht, unter einem 

Heere von zehentaufend Griechen, Erbrechen, Durchlauf, 

Berauſchung und Raſerei verbreitete, die dach bei den meis 

a) Dioſeorides de Mater. med, 1,7% interpr, Ruell, — 

1547. c. LXXIV. ©. 150. 

b) 1) XRenophon Fepı nupov ER, A. sd. y ıc. 

Ed. Hutchinfon, Oxon. 1735. ©, 347. 2) Arifioteleg 

mepı Favunolwy anovguarwv. Opp. id. duval, B. U. 

©. 216. „Ev Toxwesovvri 77 &v rw movrw yıveraı 

To Eu ryg mu&ov wel Bepvoouov net Dacı Tovs 

yev Öyıamovros E£ısavai, Tous d’ EmimÄyarovg nur 

Teilswc ETMKÄLETTEWD.s 

©) Bayıgerti Relazioni della Colchide, Napol. 1652, 

dd) we. D. 

e)' Hiftor, mund. L. 21. c. 13. ©. 492. in Opp. omn, edit, cura 
. du Vallii Paris 165% 3, I. ©. zı6. 

Din se 0.D, 

g) Tyc BeßAiogyuys Fcapınyg BißX. IA, interpr. Rhode- 
man. Amſtelod. 1745, B. J. ©. 665. 
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ſten am zweiten, bei allen am vierten Tage ganz vorüber 

waren und bei £einem tödlich abliefen; da er noch überdies 

nur zu gewiffen Zeiten des Jahrs diefe fchädliche Eigenfchaft 

äuferte ; daß fie der vermeintliche Buxbaum des Ariftote 

les, das Aegolethron eines Plinius, und Oleandro giallo 

eines Lamberti ift, 

II. Betäubende Pflanzen mit rauhen Blaͤttern, 

Afperifoliae. 

Es find theils zweijährige, theils Sommergewähfe, 

— in Europa wild wachſen. Ihre Blaͤtter ſind mit weiſ⸗ 

ſem Filze bekleidet, und fuͤhlen ſich weich an; ſie ſind ein⸗ 

fach, unzertheilt, und ohne Einſchnitte am Rande, und ſizen 

meiſt ohne eigene Stiele am Stengels ihre Blumen haben 

eine aus einem zufammenhängenden Stuͤke beftehende Krone, 

fünf fruchtbare Staubfäden und einen Staubweg, und Be 

terlaffen trofne Samengehäufe, 

1). Wollfraut, Verbafcum. 

Die Arten-diefer Gattung, welche hieher gehoͤren, find 

zweijährig, ihre Stengel find dicht mit Wolle, bekleidet; ihre 

Blätter ftumpf, ihre Blumen ftehen in Aehren beifammen, 

und haben eine gelbe, vadformige Krone, welche den Frucht 

knoten umfchließt und in mehr oder weniger ungleiche Abs 

ſchnitte getheilt ift, unter fich geneigte meift rauhe Stauhfä- 

den von ungleicher Fänge und eine ftumpfe Narbe, und bins 

terlaſſen ein trofenes Samengehäus, welches in zwei Scha⸗ 

Ienftüfe zerfpringt, und inwendig in zroei Fächer getheilt iſt; 

ihre Samen Aufern auf Sifche, wenn man fie in das Waſſer 

314 
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wirft, eine betäubende Kraft D. Sollten ſie deswegen hier 
eine Stelle verdienen? 

©) Gemeines Wollkraut, Koͤnigskerze, Verbaſcum Thapſus 
Linn. Flor. Danic. Pl. 361. 

ESs hat einen einfachen Stengel, der an feiner Spize 
die Blumenaͤhre trägts feine Blätter find breit, und laufen 

an Stengel herunter s- fie werden, wie die nach Honig riechens 
den Blumen, von den Aerzten äuferlich und innerlich) als ers 
weichende Mittel gebraucht. 

15} Aeſtiges Wollkraut, Verbafcum thapſoides Linn. 

Es weicht nur darin vom gemeinen ab, daß ſich ſein 
Stengel in Aeſte theilt, und ſcheint nur eine Spielart deffels 
bigen zu ten: 

) Phlomisartiges Wollkraut, Verbafeum PROr RB 
Lion. Moͤnch Flor, hafl, DI. 4. 

Es wächft aufrecht. Beine Blätter find rund, wie 
ein Eis die untern fizen auf Stielen, welche oben flach) find, 
die obern fizen veft, und umfaſſen den Stengel zur Hälfte: 

feine Blumen haben lanzenfürmige Defblätter zwifchen ſich, 
welche ohne, beftimmte Ordnung am Stengel ſtehen; zwiſchen 
jedem ſizen vier Blumen mit purpurrothen Staubfaͤden, von 
welchen die mittelſte zuerſt, dann die unterſte, und nun erſt 
die beiden übrigen aufgehen; ſeine — ſind 
licht. 

b) Puibn a. €. a. O. S.rat, 

- 
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a) Gemeine Hundszunge, Cynogloflum oflici- - 

nale Linn. Blasfwella a. O. Pl. 249. 

Sie gehört zu den Sommergewaͤchſen; ihre Blätter 

| ſizen veft auf, und find breit, doch, daß fie, wie eine Lan⸗ 

zette nach beiden Enden ſpizig zulaufen, ihre Blumen haben 

eine dunkele, blaurothe, trichterformige Krone, die nicht laͤn⸗ 

ger als die Staubfaͤden iſt, und am Schlunde mit Schuppen 

geſchloſſen iſt; ſie hinterlaſſen vier undurchbohrte plattgedruͤkte 

Nuͤſſe, welche nur an der innern Seite am Griffel haͤngen, 

auf einem pfriemenfoͤrmigen Boden ſizen, und in den Kelch 

eingeichloffen find. 

: Nach Morifon i) bat ihe Kraut bei mehreren Leus 

ten, welche es als Zugemüs genoſſen, einen tiefen, vierzig 

Stunden lang anhaltenden, bei einem derſelbigen einen ewi⸗ 

gen Schlaf verurſacht, wirklich hat ſie auch friſch einen ſehr 

widrigen Geruch, und wird vermuthlich deswegen vom 

Vieh K), etwa Ziegen ausgenommen, nicht gefreflen 5 inzwis - 

fhen find doch von diefem in Europa doc fehr gemeinen 

Kraute feine andern Beifpiele ——— bekannt 

geworden. 

III. Betaͤubende Pflanzen mit larvenfoͤrmigen 
Blumen. 

Da ich die vorzuͤglichſten botaniſchen Merkmale diefer 

Abtheilung fhon in der Gefchichte der fcharfen Pflanzengifte 

beſchrieben habes fo till ich hier nur diejenigen bemerken, 

— — ——— 

i) a. a. O. III. ©. 450. 

k) £inne Flor, fpec, nr, 162, 

4 
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welche die Arten auszeichnen, die, wenn fie anders unter den 

giftigen Pflanzen eine Stelle verdienen, bieher gehören. 

1) Orant, Durant, $öwenmaul, Kalbsnafe, Kalbe 
maul, Teufeisband, Stärffraut. Antirrhi- 
num Orontium Linn. Flor. danic. pl. 941» 

- Er ift ein Sommergewaͤchs, waͤchſt in ganz Europa auf 

Aekern, vornemlih auf Brachfeldern, wild, und blüht oft 

vom Mais bis in ben Beinmonat, 

Seine Wurzel ift duͤnn und weislicht, und treibt mehr 

rere Stengel, welche aufrecht, aber nicht leicht einen Schub, 

felten zween Schuhe hoch wachfen, rundliht und zotig find, 

und fih in Aefte theilen. Seine Blätter find im Umriſſe 

oval, übrigens ſchmal, weich und fett anzufühlen; fie ftehen 
wechfelsweife auf eigenen Stielen, und haben einen etwag' 
fharfen und bittern Gefchmat. Seine Blumen fijen chne 

eigene Stiele und ohne beftimmte Ordnung an dem Gipfel 

der Hefte, und. bilden eine Art einer kurzen Aehre; ihe Kelch 

ift weit länger, als die Krone, zotig und in fünf bis: fieben 

Abfchnitte von ungleicher Groͤſe gefpalten, welche wie bie 

Finger an einer. Hand ausgebreitet finds; die Krone iſt weit 

fleiner, als bei dem grofen Lowenmaul, und purpurroth mit 

einem gelblichten Filze; ihre Nöhre iſt breit; ihr Schlund 
fchwillt oben und unten in einen Gaumen auf, der ganz oval 

iſt und die Nöhre ſchließt; die obere Lippe ift umgefchlagen 
und entzwei gefbalten, die untere iſt in drei Abfchnitte gez 

theilts von welchen der mittlere Eleiner, als die übrigen ift; 

hinten verliert fie fich im einen ganz Eurzen Sporns von ihe 

ven vier Staubfäden, welche den einzelnen Staubweg umges 

ben, find zween länger als die ziveen andern. Sein Samens 
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gehaͤus gleicht dem Hirnſchedel eines Affen; es iſt ganz tro— 

ken, und — in zwei Fächer getheilt; es oͤfnet ſich, 

wenn es zeitig wird, an drei Orten. 

Linné1) zähle diefe Pflanze unter die Gifte, ohne 

jedoch Erfahrungen für feine Behauptung anzuführen. Eher 

mals hatte fie eine Stelle unter den fieben fogenannten Bes | 

rufiräutern, und wurde zu allerlei abergläubifchen Abfichten 

gemisbraucht. Auch einige Arten der | . 

2) Salbei, Salvia. 

‚haben einen ſtarken Geruch, welcher den Kopf einnimmt, und 

leichte Betäubung hervorbringt w); follten fie fih wohl das 

durch einer Stelle unter den betäubenden Giften werth 

machen ? 

Diefe Kräuter haben Surehand am Rande eingeſchnitte⸗ 

ne Blaͤtter, und zwiſchen ihren Blumen, oft gefärbte Dek⸗ 

blätters diefe Blumen haben eine aus einem Stuͤke beftehen- 

de und in ihrer Geftalt dem aufgefperrten Nachen eines veifs 

fenden Thiers etwas ähnliche Krone, einen Staubweg, und 

zween Staubfäden, von welchem jeder auf einem in die Que⸗ 

re laufenden Stiele ruht;: fie hinterlafien vier Samen, welche 

ohne weitere Bedefung im Kelhe liegen, und oft fchleimig 

find. SE a 

x) Muskatellerkraut, Salvia Horminum Linn. Plenck 

plant. medic. Pl. 20. 

Diefes Sommergewächs ift in Griechenland und Apu⸗ 

lien zu Haufe, und zeichnet fih durch feinen Muskatellerges 

I) Spec. plantar. Edit. II. T.II, Vindob, 1764, ©, 860, 

m) Buibna e. a. O. ©. 20. ar. 
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ruch aus; ſeine Blaͤtter ſind ſtumpf und gekerbt; ſeine ober⸗ 
ſten Dekblaͤtter ohne Blumen, und die groͤſere unter ihnen 

‚nicht gluͤn. 

6) Wieſenſalbei, Salvia pratenſis Lunar Blackwell a. 

a. O. Pl. 258. ' 

Sie wählt in ganz Europa auf Wiefen — und hat 

eine ausdaurende Wurzel, Ihre Blaͤtter ſind laͤnglicht, und 

haben die Geſtalt eines Herzens; die oberſten umfalfen den 

Stengel; ihre Blumenquirle find von Dekblättern . beinahe 

entbloͤßt; die Blumen haben gewöhnlich eine duntelblaue, feks 

tener eine hochrothe oder weiſſe Farbe, an weicher die obere _ 

tippe klebricht iſt. 

) Klebrichter Salbei, Salvia glutinofa Linn. Sabbat. 

Hort. rom. II. Pl. 21. . 

Sie waͤchſt in ganz Europa auf Lettenboden, und hat 

ebenfalls eine ausdaurende Wurzel. _ Sie zeichnet fih durch“ 

ihre Elebrichte Oberfläche aus; ihre Blätter find’ fpizig und 
am Nande wie eine Gäge gezakt, und haben in ihrer Ges 

fialt einige Aehnlichkeit mit derjenigen eines Herzens oder ' 
eines Pfeilss ihre Blumen baben eine gelbe Krone, 

I) Scharlahkraut, Salvia Sclarea Linn. Regnault 

Botanique mife à la portee de tout le monde, 

DI. 8. 

Es wächft in Syrien und Italien wild, und hält zwei 

Jahre aus. Seine Blätter find runzelicht, Tänglicht, ftumpf, 

und rauh, und haben in ihrer Öeftalt einige Aehnlichkeit mit 

einem Herzen; die Dekblaͤtter, welche unmittelbar unter den 

Blumen ſtehen, haben eine andere, als gruͤne Farbe, reichen 
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Aber die Blumenkelche ine und fr nd vertieft, und fcharf 

ugeſpizt. 

IV. Betaͤubende Kreſſenarten. Tetradynamae. 

Da zu dieſer Abtheilung nur eine Pflanze gehoͤrt, ſo 

ſcheint es wohl uͤberfluͤſſſg eine allgemeine Beſchreibung ders 

ſelbigen zu entwerfen. 

1) Fiſchkoͤrner aus dem Suͤdmeer, Lepidium 

Piſcidium. Forſter Flor. auſtr. ©, 46. 

Die Blaͤtter dieſer Pflanze haben einen glatten Rand, 

und find elliptiſch⸗laͤnglicht, und am vordern Ende ſpizig; ih⸗ 

re Dlumen haben einen Staubweg, und ſechs Staubfaͤden, 

von welchen vier länger find als die übrigen; fie hinterlaffer 
eine rundlichte, breitgedrüfte, ausgefchnittene Schote, deren 

Schalenftüke eine ſcharfe Kante haben, und deren Fächer jes 

des einen Samen enthält. Diefer Samen bedienen ſich die 

Bewohner der Inſeln des Suͤdmeers, um die Fifche zu bes 

täuben, welche fie fangen wollen n). | 

V. Betaͤubende Pflanzen unter den Zwibel 
gewaͤchſen. 

Da die Nachrichten von den Zwibelgewaͤchſen, welche 
hieher gehören noch unficher, und die Pflanzen felbft, welche 

Wirkungen diefer Art äufern, noch nicht mit foftematifcher 
Strenge befchrieben find, fo würde es um fo eher unnöthig 

2) Forſter a. e. a. O. 
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fein, eine allgemeine Befchreibung der Zwibelgerwächfe voraus 
zu fchiden, da dieſes fehon in dem Abſchnitte von ſcharfen 

Pflanzengiften geſchehen iſt. 

So gedenkt Rheede 0) einer ſolchen indiſchen Schma⸗ 

rozerpflanze, Katou⸗Theka-Marvara, die ſich in den dichte: 
ſten Waͤldern an den aͤlteſten Baͤumen hinauf ſchlingt, und 

die Hirten, wenn ſie davon geniefen, raſend machts unter 

der Aſche gebraten bringen ihre Zwibel Eitergeſchwuͤre zur 

Zeitigung, getroknet follen fie, wenn man fie in Bälgen aufs 

bewahrt, Schlangen vertreiben, und in Pulver eingenommen 

dem Gifte toller Thiere widerfiehen. 

Einer andern dergleichen Zwibel (wenn fie anderft 

hieher gehört) vom Vorgebirge der guten Hofnung, welde 
Erbrechen erregt, gedenkt Breyn pP). 

VI Betäubende Gemächfe aus der Horde der | 
Porſtarten. 

Sie haben friſch meiſt einen ſchweren Geruch, und hol⸗ 

zige Stengel, und wachen theils in Moräften, theils auf 

Gebirgen; ihre Hlätter find einfach; ihre Blumen haben ze⸗ 

hen Staubfäden und einen Staubmweg, einen in fechs Abs 

| fehnitte getheilten oder gefpaltenen Kelch, und eine aus einem 

zufammenhängenden Stuͤke beftehende Krone, und hinterfafe 

fen ein trofenes Samengehäus, das ſich inwendig in fünf 

Fächer theilen läßt, und viele Samen enthält. 
' 

ö—— — — — 

o) a. D. XI 25 

p) Bei Rasa. a. D. II, iIIII. 
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1) Gemeiner Porſt, Poſt, wilder Noßmarin, 
Ledum paluftre Linn. J. D. Neitter 
u G. $. Abel Abbildung der hundert 
eutfchen wilden Holzarten nach dem 
— im Forſthandbuch von 
F. A. L. von Burgsdorf, als, eine 
Beylage zu diefem Werke für die Lieb- 
haber, Stuttg. 4. PI. 82. 

Er wähft in dem mitternächtlichen Theile Europens big 

nah Schlefien, Böhmen und dem gröften Theile Teutfchs 

lands in Suͤmpfen und Moräften. Seine Blätter find lang 
und ſchmal, doc in der Mitte etwas breiter, und auf ihrer 
untern Fläche filzig und gleichfam mit Roſtfleken befeztz feine 
Blumen haben einen in fünf Abfchnitte gefpaltenen Kelch, und 
eine flache Krone, welche Eürzer ift als die Staubfaͤden; fein 
Samengehäus fpringt zuerft unten auf. 

— Er hat einen bitterlichten und etwas zuſammenziehen⸗ 
den Geſchmak, und zwar Fruͤhlings einen nicht unangeneh⸗ 
men, aber nachher einen ſich weit verbreitenden ſchweren Ges 
ruch, welcher den Kopf einnimmt, und diefe Eigenfchaft, fo 
wie eine färker beraufchende Kraft auch dem Bier mittheilt, 
zu welchem er vormals ſtatt des Hopfens kam 4), 

Doch iſt er ſchon laͤngſt in Ungarn in der Bräune 
und ihren verfchiedenen Arten, felbft in folchen, die von Fie⸗ 
ber. begleitet war r) und Waffer, Mil) oder Molken, wos 

4) Linné Flot. lappon. ©. ı21. 2) Rupp Flor, jenenf, ed. 
Haller. ©. 127. | 

) Sacauin bei Wefring di, praef, Kianass de Lede | 
paluſtri. Upfal 1775. ©. 15. 
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mit man das Kraut angebrüht hat, in Schweden im Krampfs 
huften s), und fo wie das damit gekochte Waffer, in der 

Ruhr und andern Bauchfläffen ©), auch Auferlich angewandt, 

in marcherlei Ausſchlaͤgen u), in Kraͤze und. Grind x), auch 

in herpetifchen y) und fogar in einigen Arten des Ausfazes z), 

in Schleſien auch in Flus und Gicht z*) gebrauchte worden, ı 

Sein Aufgus ervegte bei. einigen lien gefährliche Zus 

fälle a). I 

2) Alpenroſe, Rhododendron. 

Ihre Blätter find breiter, als bei’ dem Porſt; ihre 

Blumen haben einen in fünf Abfchnitte getheilten Kelch, und 

unter ſich geneigte Staubfaͤden. 

x) Ro: 

5) 1) Linné Flor, ſuec. S. 136. 2) Haartman bei Ders 
gius Förfök til ganbane Sjukdorners utrönande för ar 
1754. ©. 25. 3) Wahlbom und Wahlin Provincial 

med. berättelfer fafom en -Forfättning &c, 4) Blom und 

.»&olliander Medicinal - verkets rilftand. ©. 17. 456. 

s) Bibrelund und Wapdfiröm Veckofprift för Läkare 

_ och Naturforskare. B. V. 1784. und 1755. 

ROdhelius Kongl. Svensk. Vetenſk. Acad. Handl, för ar 

1779. 4, 5. 6, 

u) Ebenderf. a. a. D. för ar 1733. ©. 224 

x) Weftring ara. D. 

y) Walleniug Veckofkrift för Läkare och Naturforfkare, 

B. 1X. 1788. ©. 210. 267. 

2) 2) Ddhelius a. a. D. för ar 1774. S. 266. * Vecko- 

ſkrift tör Läkare och Naturforfk, B. VIII. ©. 3. 

2) G.Longmare bei Duncan Annales of medicine B. III. 

tor 1798. ©. 2. n.7. 

a) Jasauin Colle&an. botan, B. II, ©. 45. 

J 
’ 
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x) Noftige Alpenrofe. Rhododendron ferrugineum Linn. 

Sacquin Flor. auſtr. III. Pl. 255 

Sie waͤchſt auf den pyrenaͤiſchen, ſavoiiſchen, ſchweize⸗ 

riſchen, oberteutſchen und ſibiriſchen Alpengebirgen wild. Ihre 

Blaͤtter ſind glatt, und auf der untern Fläche mit Roſtfleken 

beſezt; ihre Blumen fehen in flachen Sträufen beifammen, 

und haben eine unter ſich geneigte trichterfürmige und tief in 

ungleiche Abſchnitte getheilte Krone, von welchen die zween 

untern ſchmaͤler find. | 

Sie hat eine betäubende Kraft, fo fehr, daß ein Hafe, 

der ihre Blätter aefreffen hatte, gefchlachtet und zugerichtet 

‚wurde, allen, welche davon genoſſen, den Tod brachte b)z 

doch befizt fie nach Kölpin c) und anderen d) mit dev ſibi⸗ 

riſchen Schneeroſe gleiche Arzneikraͤfte. 

B) Dauuriſche Alpenroſe, Rhododendron dauuricum Linn, 

Dallas Flor. roſſ. Pl. 32. 

Sie waͤchſt in Dauurien wild. Ihr Stengel iſt na⸗ 

kend, treibt Sproſſen, und hat nur an feiner Spize Blaͤtter; 

diefe fizen auf eigenen Stielen, find länglicht, glatt, auf. 

beiden Flaͤchen ſtark gedüpfelt, auf der obern nafend, auf‘ 

der untern ſehr dicht mit Roſtduͤpfelchen befezt; ihre Blumen 

find gröfer als die Blätter, und haben eine tadformige veile 

blaue oder roſenrothe Krone, welche fo lang ift, als die 

Staubfäden, und einen blutrothen Geiffel, 

53 Yuihbna e. a. O. © 92, 92. 
©) Praktiſche Bemerkung über den Gebrauch der ſhbiriſchen 

Schneeroſe in Giftkrankheiten. Berlin und Stettin 
1779. 8» 

4) Bei Dallas neue nordiiche Beytraͤge B.IV, ©, 404. 
Smelins Pflanzengifte, © 
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Sollte fie unter den betäubenden Giften auch eine Stel: 
fe verdienen ©) ? 

Y 

9) Sibiriſche Schneeroſe, Rhododendron chryſanthum 
Linn. Pallas Flor, roflic. Pl. 30, 

Sie waͤchſt in Dauurien und im übrigen Sibirien auf 
den Eälteften Gebirgen wild, und zeichnet ſich durch ihre längs 

lichte beinahe eiformige, ungedüpfelte, am Nande umgerolfte, 
auf der obern Fläche rauhe und ſehr ſtark geaderte, auf der 

untern Flaͤche aber glatte Blaͤtter, durch ihre mit Filz beklei— 

dete und gleichlam mit Roſt angelaufene Blumenknoſpen, durch 

ihre an der Spize des Stengels und der Aeſte fiehende Blu: 

mendelden, und durch ihre gelbe vadfürmige und ungleich 

getheilte Blumenkrone von den übrigen Arten aus. 

Obgleich diefe Pflanze von Hirfchen und Bifamthieren 

ohne auffallenden Nachtheil gefreffen wird f), fo fieng doc 

ein zahmes Reh, welchem man jehen Blätter davon zu frefs 

fen gegeben hatte, nach einigen Minuten an, auf den Dei: 

nen zu wanten und den Kopf anzuftoffen , fiel auf die Knie, 

und in Schlaf, und wollte als es nach vier Stunden von 

dieſem wieder erwachte, nichts mehr von diefen Blättern frefz 

fen, da man fie ihm vorhielt 5); auch bei Menfchen erregt 

das Waffer, womit man die Pflanze heis angegoſſen oder 

gekocht hat, Trofenheit und Durft h), Uebelkeit, Erbrechen, - 

Bauchflus, Brennen und Zufammenfchnüren des Halfes, Ber 

e) Puihn a. e. a. D. ©. 93. 

£) Pallas Reifenze. BI. ©. 370. 

g) Steller bei Pallas Flor. roflic. S.45. 

h) Pallas Reifen ꝛc. I ©. 369. 
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ängftigungen, Juken und Schmerzen von- allerlei Art i), 

Schwindel k); es macht finnlos I), beraufcht und fchläfere 

ein m); doch find diefe Wirkungen meift nur vorübergehend, 

und fowohl Pallasn) und Demidof o) in Rußland, als 

Kölpinp), Gruner ), Starfr) und Weismans 
tel s) in Teutfchland haben meift den Aufgus oder Abfud, 

andere eine mit Sranzbrandwein und fpanifchen Wein daraus 

bereitete Tinftur in mancherlei Arten von Gicht und Flus 

mit gutem Erfolge gebraucht. 

) Pontifche Alpenrofe, Rhododendron ponticum Linn, 
Jacquin ic plant. rar. Cent. I. Pl. 79. | 

Cie wächft in den: Morgenländern, auch bei Gibraltar 

an fchattigen etwas feuchten Drten wild, und bleibt immer 
grün. Ihre Blätter. ‚gleichen denen des Kirſchlorbeers; fie 
fiien auf kurzen glatten Stielen, und find, wie eine Lanzette 

geſtaltet, und auf beiden Flächen glänzend glatt, und von 

Kr 

gleicher Farbe und Schattirung derfelbigen; ihre Blumen fizen 

WU ——— 

i) Home clinical experiments, S. 145. 
k) Homean. u. mh. 

) Ballasa.ea O. 
m) Steller a. ea. O. 
n) a. d. a. D. 
o) Ber Pallas neue nordifche Benträge B. III, 399. 
PI ) a a. D. 2) Bei Pallas neue nordifche Beyträge, 

B. III. ©. 398. 399. IV. ©. 404, 
g) Almanach für Aerite und Nichtaͤrzte 1733, ©, 172. 
) Bei J. H. Zahn-praef. C. G. Gruner diſ. de rhodo- 
dendro chryfantho quaedam fift. Ien, 1783. 4. ©. 18. 26; 

6) Ueber die heilende Kraft des Gugjacharzes in Podagra und 
Gicht. Erfurt 1786, 

69 2 
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alle in verſchiedener Hohe auf nakenden Stielen am Ende 

der Stengel und Aefte, in flachen Sträufen beifammen, und 

haben einen fehr Eleinen Kelch, und eine glofenfürmige purs 

purrothe Krone, welche eben fo lang als die Staubfäden, 

und deren Abfchnitte lanzetfürmig find. Die Bienen follen 

von feinen Blumen einen giftigen Honig fammlen t), 

Sollte aud) die zotige Alpenrofe Rhododendrum hir- 

futum Linn. Jacquin Flor. auftr. I. DI. 98. bier eine 

Stelle verdienen, da Hacquet tr) beobachtet hat, daß fie 

Schafen und Ziegen ein wahres Gift fei, wenn fie fie nicht 

wieder ausbrehen? und die Andromeda polifolia - Linn. 

‘ Flor. dan. Pl.45. und Gualteria procumbens Linn. du 

Hamel arbr. 1. Pl. 113. von deren Aufguffe Longmare 12) 

vierzehen Soldaten dem Tode gebracht ſahe? 

VII. Betaͤubende Huͤlſengewaͤchſe. 

Sie wachſen alle in Weſtindien und Suͤdamerika wild, 

haben vielfache, meiſt gefiederte Blätter, und ſchmetterlings⸗ 

foͤrmige Blumen, deren Krone aus einem Faͤhnchen, einem 

Schiffgen, und zwei Fluͤgelblaͤttchen beſteht, und in jeder. 

derſelbigen zehen mit einander verwachſene Staubfaͤden und 

einen Staubweg, und hinterlaſſen eine Huͤlſe, welche bei den 

meiſten viele Samen in ſich hat, und inwendig nicht in Faͤ— 

cher getheilt ifts die Samen änfern auf Fifche eine betäubens 

de Kraft, und werden im Vaterlande diefer Gewaͤchſe in das 

) Puihna. e. a. O. S. 93. 

ır) Reiſen durch die dinariſchen Alpen se I ©. 60. 

i2) » % NR, O. 
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Waſſer geworfen, um dieſe leichter zu fangen u). Sollten 

ſie deswegen hier eine Stelle verdienen? 

1) Fiſchbohnen, Piſcidia Erythrina Linn. Jae⸗ 

quin ſtirp. amer. ic. pict. S. 103. 

Dieſe Staude iſt im waͤrmern Theile von Amerika zu 

Haufe. Ihre Blätter beſtehen aus lauter eifoͤrmigen Blaͤtt⸗ 

chen; ihre Blumen ſtzen an der Spize der Zweige an Kaͤm⸗ 

men und haben, unten ganz zuſammengewachſene Staubfaͤden, 

und eine ſpizige Narbe: ihre Huͤlſe iſt der Laͤnge nach mit 

vier Haͤuten eingefaßt. 

2) Halbaufrechte Faſeln. Phaſeolus ſemierectus 
Linn. Jac quin ic. plant. rar. Cent. II. 

DI. 15. 

Diefes Gewaͤchs hat mit dem vorhergehenden das gleiz 

che Vaterland, und hält mehrere Jahre aus. Bein Stens 

gel waͤchſt anfangs gerade in die Höhe, drei Schuhe hoch, 

dann erft ſchlingt er fih, übrigens ift er ftielrund, etwas ges 

fireift und etivas haarig; feine Blätter beftehen aus drei eis 

foͤrmigen, nafenden Blättchen, die fo lang als der Blattſtiel 

find, und ziemlich ſchwerdfoͤrmige Nabenblättchen unter ſich 
haben; feine Blumen fizen auf Schuhe langen, ganz aufrechs 

ten Stielen in einer lokern Aehre, immer zwo ohne befons 

dere Stielchen beifammen; fie haben zehen Staubfäden, von 

welchen nur einer getrennt, die übrigen aber zufammen ges 

wachſen find, einen Staubweg mit fchnefenfürmig gewunde⸗ 

nem Griffel und haariger Narbe, einen walzenformigen Kelch 

ohne Dekblatt, und eine purpurrothe Krone, am welcher Faͤhn⸗ 

— — — — 

“) Puihna.e. a. o. ©. 132. 

93 
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hen und Schiffchen blaffer, und das lezte ſchnekenfoͤrmig zus 
fammengedrebt, die Flügelblättchen aber ausgebreitet, gewoͤlbt 
und dreimal gröfer find, 

3) Geisflee aus Jamaika, Brown civil and 
natural hiffory of Jamaica, ©. 296. 

Diefe Staude wähft aufrecht, und bat eine rauhe 

Oberfläche: ihre Blätter find gefiedertz ihre Blumen ſizen 

an der Spize der Aeſte in Aehren beiſammen. Sollte ſie 

wirklich zur Gattung des Geisklees gehören ? ; 

4) Nifu, Robinia Nicou. Aublet plant. de’ 
la Gujane -frangoife. ©. 771. Pl. 308. 

Diefe Staude wächft im franzöfifchen Antheil von Gus 

jana wild. Ihre Aeſte ſteigen in die Hoͤhe; ihre Blaͤtter 

ſind gefiedert mit einem einzelnen Blaͤttchen an der Spize, 

ihre Blumen ſizen in den Winkeln der Blaͤtter in Aehren 

beiſammen, und, haben einen in vier Abſchnitte geſpaltenen 

Kelch, an ihrer Krone ein vundlichtes, umgefchlagenes und 

abftehendes Fähnchen, und zehen Staubfäden, von welchen. 

einer von den übrigen getrennt iſt, ihre Huͤlſe iſt walzenfoͤr⸗ 

Ns mig und lang. 

3) Geisraute, Galega. 

Ihre Blumen zeichnen ſich durch die pfriemenformige, 

ziemlich gleiche Zähne an ihrem Kelche aus, und fiehen an 

Traubenkaͤmmen; ihre Hülfen find flrihfürmig, und mit 

fchiefen Streifen gezeichnet, zwiſchen welchen die Samen 

liegen. 

#) Graue Geisraute, Galega cinerea Linn. Sacquin | 

Ic, pl. rarior,. Cent, IL, P. 72, 
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Sie waͤchſt in Jamaika wild. Ihre Blätter find auf 

der untern Flaͤche rauh, und die Blaͤttchen, woraus ſie be⸗ 

ſtehen, haben eine ſteife Spize; ihre Blumentrauben ſtehen 

den Blättern gerade gegen über, ihre Huͤlſen ſenkrecht auf 

eigenen Stielen und von den Aeſten ab. 

) Strandgeisraute, Galega littoralis Linn, Jacquin 

Stirp. amer. pid. Pl. 192. 

Sie wächft bei Karthagena am Strande in Sand wild, 

und ift durchaus rauh und filzig. Ihre Blätter beftehen aus 

‚änglichten Blättern, und haben ungetheilte Nebenblättchen 

unter ſich; ihre Blumen haben eine fleifchrothe Krone, 

VIII. Betaͤubende Pflanzen, mit vielen Staubs 

fäden. 

Da die allgemeinen botanifchen Merkmale diefer Abthei⸗ 

fung fhen unter den feharfen Pflanzengiften, theils bei den 

Arten des Hahnenfuſes, theils bei denen mit ihnen verwand⸗ 

ten Gewaͤchſen beſchrieben worden ſind; ſo will ich hier nur 

derjenigen gedenken, die einige wenige Pflanzen, welche hier 

mit einigem Rechte eine Stelle zu verdienen ſheinen— Ei, 

lich machen. 

1) Chriſtophskraut, gemeines Cheiftonhsfrant 

Chriſtophswurz, ahrenfürmiges Schwarzfraut. 
Adtaea fpicata Linn.  Chriftophoriana. 

Blafwella a. O. DI. 565. 

R; Es waͤchſt in gang Europa in Eleinen Wäldern und 

in fchattigen Klüften der Berge, wo es im Maimonate blüht, 

und hat einen ſchweren Geruch. Seine Wurzel ver⸗ 

894 
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Ichtedene Jahre aus, und ift holzig, rauh und — 2 Sec 
sie Blätter haben in ihrem äuferlichen Anſehen vieles mit den 
Blättern der Doldengemwächfe gemeins fie find glänzend glatt, 
und theilen ſich zweimal in Kleinere dreiefige Blaͤttchen, die 
an ihrem Rande, wie eine Säge, gezakt find. Seine Blu: 
men fliehen an einer Art von Zraubenfammen, die in ihrem 
Umriſſe und, wie ein Ei, find; fie fizen alle auf der Spi— 
ge eines eigenen Stiels, der zur Seite aus dem Stengel 
entſpringt, und haben zwanzig, bis ein und zwanzig Staub⸗ 
faͤden, welche verdikt, nebſt den Staubbeuteln weis, und den 

Blaͤttchen der Krone aͤhnlich ſind, und einen einzigen Staub⸗ 
weg; Kelch und Krone find kürzer, als die Staubfäden, bes 
fiehen aus vier gleichen Blättchen, und fallen ab; an der 
Krone find fie weis, und von aufen roͤthlicht, an beiden En— 
den ſpizig und laͤnger als an dem Kelche; zuweilen arten 
zween, oder drei Staubfäden aus, fo daß fie eher entztveiges 
fpaltene Blättchen der Blumenkrone vorftellen. Seine Deere, 
iſt, wenn fie vollfommen reif ift, ziemlich trofen und ſchwaͤrz⸗ 
licht; ſie hat beinahe die Geſtalt eines Eies, nur daß ſie 
von beiden Seiten etwas breitgedruͤkt iſt und von den Truͤm— 
mern des, Griffels in die Quere eine Erhöhung hat; fie er— 
haͤlt, ob ſie gleich nicht in mehrere Sacher getheilt iſt, meh: 
rere Samen, die in ihrem Umriſſe einer in der Mitte ent— 
zwei getheilten Eilinie gleichen. 

| Das, Kraut ‚zieht auf der Här Blaſen, und ift in. 
dieſer Abſicht in der Vichfeuche empfohlen worden x). ine 
einige Deere ift im Stande, ein Huhn, oder auch andere 

» Le Monnier bei Caſſini de Thury de la meridienne 
de l’obfervatoire reyal de Paris, Par, 1744, 



BR SL 24 

Voͤgel zu toden Y), und von eben diefem Genuſſe der Ders 

ven will Linne“ z) einige traurige Fälle bei Menfchen bes 

merkt haben; vielleicht hat ihn die verdächtige ſchwarze Farbe 

der Beeren und ein gewiſſes Vorurtheil für das Anfehen der 

Alten, welche die Pflanze zu ihren Aconitis, und mit dies 

fen zu den Giften zählten, verleitet, die Zufälle, die er auf 

den Genus diefer Beeren beobachtete, fogleich auf ihre Rech— 

nung zu ſchreiben; denn in neuern Zeiten hat man feine ent 

fcheidende Erfahrung für ihre fhädlihen Kräfte. Ihre Wur— 

zel wird haufig für ſchwarze Nieswurz a) verfauft, und kann 

ohne Schaden dafür gebraucht werden b). Selbſt ein aus 

ben Beeren zubereitetes Extrakt kann, ohne die mindeſten ge⸗ 

faͤhrlichen Zufalle zu erregen, bis zu zwoͤlf Granen eingegeben 

werden ©). — 
/ 

x 

Ihre Wurzel kann flatt eines Haarfeils gebraucht wer⸗ 

den; die Alten empfehlen auch den innerlichen Gebrauch der⸗ 

ſelben in Kopfgeſchwulſten, nnd einigen Arten der Engbruͤſtig— 

feit. Der Saft der Beeren gibt, wenn er mit Alaun ges 
kocht wird, eine ſchwarze Tinte d), 

/ 

y) Sauvages Memoir, de l’Acad. de Paris 1739, ©, 470, 

z) Flor. Lapponic. 1737. ©. 175. 

@) £orry de Melancholia, et morb. melanchol, Par. 1765. 

3.11. ©. 292. 

b) Lieutaud Synopf. univerf. prax, medic, P. II. Amſtel 
1765. ©. 639. } 

e) Sauyagesa.c. a. O. 

a) Linné de Plant, tind. ©. 19. ' 
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2) Amerikaniſches Chriſtophskraut, Actaea race- 
mofa Linn. Skuhr a. a. D. DI. 139. 

Es wächft in’ Florida, Virginien und Kanada wild, 

und unterfcheidee ſich durch feine fehr lange Blumentrauben, 

an welchen die Staubfäden von gleicher Dike, und die Hlätts 

chen der Krone fehr Elein, dik und von ungleicher Woͤlbung 

find, gleichſam auf) eigenen Stielchen fteben, und im eine 

Borfte auslaufen, und — ihre eirunde ganz trokene 

Beeren. | 

Auch diefe Art hat einen ſchweren Sry und ihre 

Beeren werden für giftig gehalten e). 

2) Barringtonie, Barringtonia fpeciofa_ Linn. 

Y% Hr. Miller ic. 3. 74 . 

Diefer Daum wacht zwifchen den Wendezirkeln an der 

Kuͤſte, auch auf den Eilanden des indiſchen und des Suͤdmeers, 

und hat Schuh lange glatte laͤnglichte Blätter. Seine Blus 
men haben fehr viele Staubfäden, welche weit über die, vierz 

blätterichte Krone hinausgehen, aber nur einen Staubweg, 

auf deſſen Fruchtknoten der einfache nur aus zwei Blaͤttchen 

‚beftehende Kelch auffizt, und binterlaffen eine Steinfrucht, 

deren Stein inwendig gar nicht oder in vier Fächer getheilt 

RR Be he 

Seine Samenferne haben eine beraufchende Kraft, und 

werden von dem Fifhern ins Meer geworfen, in der Abſicht 

die Fiſche zu betäuben, und fo leichter zu fangen f). | 

e) Dilleniug Hort. Elth. ©. 79, 

H Rumpfa. a. O. III, 3. 179% 
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4) Afatifhe Side, Sida aſiatica Linn. Cava— 
nilfes Diff. botan. 5. Pl. 128. Abb. 1. 

Dieſes Sommergewächs ift in Indien auf naffem Bo⸗ 

den zu Haufe. Seine Blätter fühlen fih weich an, find 

unzertheilt, und haben die Geſtalt eines Herzens, eine groͤ⸗ 

fere Länge als Breite, ſtarke Adern, und umgebogene Ne— 

benblättchens feine Blumen fizen, jede einzeln, auf einem 

Stiele, der länger ift, als der Blattſtiel, und haben einen 

‚einfachen, efigen Kelch, eine gelbe Krone, fehr viele zuſam— 

mengewachfene Staubfäden, und einen Staubweg; fie hinterz 

laſſen mehrere zufammengehäufte abgeftuzte, fehr zotige tros 

kene Samengehaͤuſe, deren jedes einen Samen in fich har. 

Der Samen ift in der Türker fehr ftarf im Gebraus 

che, um Schlaf zu erregen, aus welchem die Leute nicht eher 

wieder erwachen, als big fie an der Naſe mit Effig gerieben 

werden; zu diefer Wirkung find inzwiſchen doch zwei Loth 

nöthig 8). 

IX. Detäubende Gräfer. 

Selbſt unter diefer natürlichen Horde, deren beinahe 
allgemeiner, und feit dem Anfange der Welt eingeführter uns 

fchädlicher Gebrauch zur Nahrung des thierifchen Körpers ung 
ſicher machen könnte, find Gifte verborgen; aber ihre Anzahl 

ift fo gering, und die Merkmale, an welchen wir fie erken⸗ 
nen konnen, fo auszeichnend, daß es der ſtraͤflichſte Undank 
gegen die Vorſehung waͤre, wenn man daruͤber klagen, und 
der gefliſſentlichſte Irrthum, wenn man ſich die leichten Kennt— 
niſſe nicht verſchaffen wollte, die hier allein ſicher ſtellen. 

— — — — 

g) Ebenderſ. a. a. O. IV: ©: 29, 
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1) Sommerlolch, Sülch, Töberih, Durt, Toll 
Forn, Kühweisen, Mäufeweizen (wenn er un 
ter der Gerfie waͤchſt), Twalch (wenn er um: 

ter dem Roggen wählt), Treſp, Trapfen- 
dorf, Zrefpdorp,, Trefzen, und (wenn er fich 
unter dem Haber zeig) Schwindelhaber, 
Tollhaber, Dippelhaber. Lolium temulen- 
tum Linn. Lolium Flor. Danic. Pf. 160. 

Er wähft in ganz Europa unter dem Getreide, unter 

Weizen, Spelz, Einforn, Roggen, Gerſte und Hafer, felten 

unter dem Lein, vornemlich auf Feldern, die entweder an 

ſich zu feucht find, oder von Ueberſchwemmungen und allzus 

Häufigen Regen im vorhergehenden Winter und Frühling zu 

nas find, Unter diefen Umftänden, die fein Wachsthum un: 

gemein befürdern, fo wie fie dem frölichen Gedeihen der gu— 

ten Getreideart aͤuſerſt hinderlich find, ſieht man ihn öfters 

in fo grofer Menge hervor kommen, daß man daraus vers 

muthlich das Mähtchen von der Verwandlung des Weizens 
in Lolch herzuleiten hat: eine Behauptung, die dem Verfahs 

ven der fich immer gleichhleibenden Natur allzudeutlich widers 

ſpricht. — 

Er geht im Herbſt zu Grunde, vermehrt ſich aber defto 

frärker durch den Samen. Seine Halme erreichen gemeinig⸗ 

lich die Hohe von zween Schuhen, zuweilen werden ſie uͤber 

fuͤnf Schuhe hoch; zuweilen findet man fie geſtreift, und mei: 

ftens haben fie einige Knoten, und find mit mehreren glatz 

ten ©rasblättern bekleidet. An dem Gipfel eines jeden fizt 

eine grüne, manchmalen vöthlichte Aehre, die gleichſam von 

beiden Seiten breitgedruͤkt, faft immer mit häufigen und lan— 

gen Grannen beivaffnet uud meiltens gegen einen Schub) lang 

% 
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it, Sie befteht aus mehrern Eleinen Aehrchen, die in ihrer 

Anzahl und Gröfe verfhieden find; bald find es nur vier, 

bald acht, bald zwolf, und manchmal ſteigt ihre Anzahl bis 

auf achtjehn. Alle diefe Aehrchen ſtehen wechfelsweife an 

dem Sipfel des Halmes, der fich dafelbft bald auf diefe, Bald 

auf die andere Seite beugt, und find veft an feine Seite 

angedruͤkt; unter jedem fizt ein einzelnes fleifes und gerades 

Blättchen, das fich meiftens in eine fleife Spije endigt, und _ 

gerade fo lang iſt, als das Aehrchen, unter welchem es fiztz 

diefes verſteht hier Die Stelle des Blumentelche. Jedes Aehr⸗ 

chen beſteht aus acht kleinen Bluͤmchen; dieſe haben ſtatt der 

Krone zwei gleiche gruͤne Blaͤttchen, von welchen das eine 

bisweilen ſich in einen Stachel endigt, das andere aber dach 

und im Umei fie wie ein Ei iſt; zwiſchen denfelbigen fijt ein 

- Eierftof mit zween Öriffeln, und um diefe herum drei Staußs 

fadens jedes diefer Blümchen’ binterläßt einem einigen brauns 

ſchwarzen Samen, welcher eirund, von beiden Seiten aber 
breitgedrüft und Eleiner als die Samen der gemeinen Ges 

traidarten iſt; er iſt von einem füslichten nicht unangenehmerr 

Geſchmak, aber, ſo wie die ganze Pflanze, ganz ohne Geruch. 

Von dem engliſchen Raigraſe (Lolium — mit 
welchem der Sommerlolch ſehr nahe verwandt if, unterfcheis 
‚det er fih auf dem Felde fchon daducch leicht, daß er ein 
Sommergewaͤchs ift, meiftens fehr lange Grannen bat und 
feine £leinen Aehren weiter auseinander ſtehen, da hingegen 
das Naigras viele Jahre dauert, meiftens gar feine Grannen 

bat, und feine Eleine Aehren weit gedrängter beifammerz 
fiehen. Von den übrigen Grass und Getreidarten unters 
fcheider er fich dadurch: daß der Blumenkelch der kleinern 
Aehrchen nur aus einem einigen Blaͤttchen beſteht, da er bei 
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den meiften übrigen wenigftens aus zwei zufammengefegt iſt, 

von den meiften Getreidarten aber dadurch, daß feine Sa⸗ 

men weit kleiner ſind. Aber auch nachher, und alsdann, 

wenn der Same ſchon unter anderem Mehle iſt, verraͤth ſich 

der Sommerlolch durch einige Merkmale; wenn man ſolches 

Nehl, in deſſen Miſchung der Same deſſelbigen iſt, mit Waſſer 

vermengt, ſo verdikt es ſich nicht ſo, wie das Roggenmehl, 

wenn es rein und unvermiſcht iſt. Kocht man ein ſolches 

Mehl, oder das davon gebakene Brod in Waſſer, ſo wirft 

es einen ſtarken Schaum; wird es mit Waſſer vermiſcht hin⸗ 

geſtellt, ſo gaͤhrt es lange nicht ſo ſtark, und wenn dieſes 

gaͤhrende Waſſer uͤber den Helm getrieben wird, ſo gibt es 

nicht wie die uͤbrigen Getreidarten, zuerſt einen blauen, 

ſondern einen roͤthlichten Geiſt h). 

So viel bisher aus ſichern Erfahrungen bekannt iſt, ſo 

ſind nur die Samen dieſes Graſes ſchaͤdlich 1). Sie find es 

dann vornemlich, wenn ihre flüchtige TIheilchen noch vorhans 

den find, oder durch die Wärme und Gährung entwikelt und 

wirkfam gemacht werden. Daher erregen ſchon ihre Ausduͤn— 

flungen eine Art von Betäubung und Kopfichmerzen, wenn 

h) Seeger in Differt. de Lolio temulento, Praef. R. I, Ca» 

merario, Tubing. 1710. 

—D 2) NR. Lentiliug Eteodromus medico. praltic. a. 1709, 

Sturigard 1711. 4 2) Taube Gefchichte der Seriebels 

franfhpeit befonders derjenigen, melche in den Jahren 

1770 und 1771 in den zellifchen Gegenden gewütet hat. 

Göttingen 1782, 8 nur Burghard behaupfet Medicor, 

Silefiac, Satur. 1. ©. a7, daß ſelbſt das Stroh Kalbern toͤd⸗ 

lich fer. ih: 
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man fie in einem verfchloffenen Zimmer roͤſtet K), oder auf 
glühende Kohlen teirft 1), oder wenn bei der Gaͤhrung derz 

ſelbigen Dünfte entwifchen, und in &tand gefezt werden, 
auf den Korper zu wirken m), noch fehädlicher aber werden, 
fie, wenn fie unter Getreidefamen, vornemlich unter dem 
Haber, von welchem fie, befonders in theuren Zeiten, nicht 
forgfältig genug ausgelefen werden, oder wenn fie mit ande— 
rem Mehle vermifcht in Geflalt eines Breies oder Kuchens, 
eder unter dem Brode, befonderg wenn eg noch warm ift n), 

genofjen werden. „Auch dem Biere und Kornbrandewein 0) _ 
theilen fie ihre ſchaͤdlichen Kraͤfte mit p), wenn ſie vor der 
Gaͤhrung mit den Koͤrpern vermiſcht werden, die man zu 
ihrer Zubereitung gebraucht. 

Die Wirkungen ſind ſelbſt nach der Art, wie die Su 
men beigebracht werden, und nach dem Alter desjenigen, der 
die Samen genießt, verfchieden. Sie find heftiger bei Ers 

=—__ 

X) Seeger aa. ©. 
) Pliniusa. a. D. L.ıs. c. 17. Edit, cit, p. 416, 

m) ı) Burgharda. a. O. ne. 2) £inne de plant, efeu- 
lent. ©. 8. 3) Seeger a. a. O. 

n) ı) Burghard a. a. O. 2) Kiviere Hifoire de laSo- 
ciet€ Royale des fciences de Montpellier. Lyon 1766. 3) 
Mariotti dei cattivi efferti del pane logliaceo e dei 
loro incommodi. Perugia 1768. 4) Da es zu < daraus 
befiand de la Maziere Hikoire de la Socier€ de medes, - 
à Paris pour des ann, 1777 et 1773. 

K2) Linné und Burghard a. d. a. O. 

pP) Wozu man an einigen Drten nrit Vorſaz auf zwanzig 
Theile Roggenforn acht Theile von diefen Samen nimmt. 
Séeger qa.a. O. 
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| wachfenen“g) und Alten, als bei jungen Leuten und Kindern, 

Die gewöhnlichen find eine Art von Trunfenheit r), die zus 

voeilen anhaltend ift, Schmerzen und Echwere in dem Kopf, 

Schwindel s), Schlummer und unaufhaltbarer Schlafſt) 

mit fchweren Träumen —2* Schwaͤchung und Verwirrung der 

“ aͤuſer⸗ 

g) 1) Burghard a. a. O. 8. 2)inné de ur efeulen« 

ts ©. 8. 5) GSeegera.a. O. 

) Nach der allgemeinen Bemerkung. S. auch ——— und 

Burghard a.d.a.D. unter dem Brod genoſſen, Par⸗ 

mentier Reereations phyſiques, économiques, et chy- 

miques B. II. Par, 1774. ©. 391. und J. Sr. Wagner 

Ephem. Acad. Caef. Natur, Curioſ. Dec, III. Ann.9. 

obf. 186. 

s) Nach dem Zeugniffe eines Arifioteles, Theophraft 

und Galens, das durch mehrere Erfahrungen beſtaͤtiget 

wird. ©. auch ı) J. Rudolph Camerer fylloge mes 

morab. med. et mirabil. natur, arcanor. Cent. III. Aug. _ 

1624. Cal.gr. ©. 202. 2) Seeger a. a. O. ©. 1, 

9) Barmentier a. aD. 4) Sarcone Geſchichte 

der Krankheiten, welche im Jahre 1764 in Neapel bes 

sbachtet wurden. Ueberſezt durch Füslim. Zürich 1772. 

II. ©. 24 s) Buͤldenſtedt, der die Samen in Wels $ 

zenbrod befam, mit feiner Geſellſchaft a. a. O. S. 281. 

294. 
) 1) Linder de Venenis, Lipf. 1739. S. 338: 2) Wier de 

Praefiig. daemon. Bafil. 1564. II, ©. 18. 3) Seeger 

a. e. a. O. 4) J. F. Wasnerand. Schober 4 

act. Eruditor. Lipf. 1723. S. 447. (Doch find diefe Zu⸗ 

fälle in der legten Gefchichte vielleicht nicht auf die Rech⸗ 

nung des Lolchs, fondern zum Theil auf die Rechnung 

des Brandes im Getreide zu fehreiben). ; 

) Büldenfiedt und Parmentier a. d. a O. 

04 
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Auferlihen Sinne, eine Dunkelheit vor. den Augen, eine Uns 

beweglich£eit derielbigen , ein Klingen in den Ohren und übers 

haupt ein faliches Gehor X), Manchmalen zeigen fi) leichs 

te und übergehende Anfälle von Sinnlofigkeit y), Zittern in 

den Gliedern und allen Iheilen des Leibes z), eine allgemeis 

ne Ermattung a), eine Kälte in den Aufern Gliedern b), 

ein Verfall der Sprache, die groͤſte Beſchwerlichkeit und Un⸗ 

moͤglichkeit etwas hinunter zu ſchlingen, Bangigkeiten c), 

Magenſchmerzen, heftige Zuſammenſchnuͤrungen des Magens, 

beſonders an ſeinen beiden Muͤndungen, leere Reize zum 

Erbrechen d), wirkliches Erbrechen e), leichte Blutfluͤſſe f), 

ſtarke auch kalte Schweiſe 8), häufiger Abgang des Harns h), 

Geſchwulſten, Kraͤmpfe i), die ſich manchmalen in Laͤhmung 

x) 1) Seeger a. e. a O. 2) Burghard a. a. DK 
©. 47. | 

y) Vier, Schober, Parmentier und Burghard « 

d· a. O. 
2) 1) Seeger a. a. O. 2) Rudolph Jae. Camerer und 

Valentini Ephem, Acad, Caef, Nat. Curiof, Dec, II, 
A. 2.:©. 187, 

a) Seeger, Schober, Sareone und Burghard a. 
d. a. O. 

b) Burghard a. a. O. 
ec) Burghard, Schober und Seeger a. d. md, 
d) Burghard, Seeger und Schober a. aD. leich⸗ 

te Blutfluͤſe, Sareone a. a. O. 
e) De la Maziere und Wagner ad. O. 

F) Sareéconce a. a. O. 
x) Seeger und Burghard a. d. a. O. 
h) Seeger a. a D: 
i) Schober und Parmentier a, d. a. O. Wepfert 

Ephemer. Acad. Caeſ, Nat, Cur, Dec. II. A, 3. ©. 365, 

Smelins Pflanzengifte. Hh 
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endigen k), etwas felten Wahnwiz 1), bleibende Fehler in 

den Augen, Schlagflüffe, oder der Tod m), doc) ſehr felten 

ein plözlicher n). 

Geſchichte. 

Zween Bauern genoſſen mit ihren Frauen und einer 

andern aͤltern Frau fuͤnf Pfunde Haberbrod, unter welche 

auch die Samen dieſes Sommerlolchs gekommen waren; zwo 

Stunden darauf beklagten ſie ſich insgeſammt über einen 

ſchweren Schmerzen in dem Kopfe, der ihnen, beſonders in 

dem Stirnknochen ſeinen Siz zu haben ſchien; es uͤberfiel 

ſie ein Schwindel, bei dem es ihnen dunkel vor den Augen 

wurde; ſie hatten ein Klingen in den Ohren, und es war 

ihnen bald darauf nicht anders, als ob fie Pauken und Trom⸗ 

peten hoͤrten; ihre Zunge zitterte ihnen ſehr, daß fie fein 

ganzes Wort herausbringen konnten; eben fo uninöglich war 

es ihnen, etwas hinunter zu ſchlingen; es war ihnen nad) 

dem Ausdruf ihrer Empfindung, als wenn ihnen ein Ball 

auf dem Herzgruͤbchen laͤge; ſie holten ſchwer Athem; ſie 

hatten Bangigkeiten und Magenſchmerzen, und nach langen 

vergeblichen Reizen brachen ſie eine duͤnne, waͤſſerichte Fluͤſ⸗ 

ſigkeit heraus. Die Esluſt war ihnen vergangen; es trieb 

ſie ſtark und ſchnell hintereinander auf den Harn, ohne daß 

ſie gerade Schmerzen, oder eine andere Ungelegenheit dabei 

gehabt haͤtten; ſie zitterten am ganzen Leibe, und hatten 

x) Sulzer Breslauer Sammlung ꝛc. 1723. M. Jenner 

Schober, Wagner, Guͤldenſtedt a. d. a. O. 

) Schober a. a. O. 

m) Burghard und Schober nd. a. O. 

n) Schober a. a. O. 

| 



483. 
falte Schweife und eine auferordentliche Mattigkeit in allen 

Öliedern; einige Stunden nad) dem Anfall verfielen fie in 

einen Schlaf, dem fie durchaus nicht widerftehen fonnten 0). 

Huch bei Pferden P), Hornvich 9), Gänfen und ans 

dern Thieren r) erregt diefer Same tödliche, und bei Huns 

den s), Schweinen t) und Hühnern u) gefährliche Zufälle, 

Die Art, ſich gegen diefe Webel zu fhüzen, beruht erfts 
lich auf der Vertilgung diefes Gewaͤchſes von den Feldern 
überhaupts zweitens auf der Abfonderung feines Sameng von 
dem guten Öetreidefamens und drittens auf der Entkräftung 
feines Gifts, wenn man genoͤthiget ift, ihn in das gute Ges 

treide zu mengen. 

Dei der ungemeinen Fruchtbarkeit diefes Unkrauts und 
der Dauerhaftigkeit feines Samens, der auch nad) dem drits 
ten Sabre noch aufgeht, hat die Ausrottung ihre ſehr grofen 
Schwierigkeiten, und erfordert einen unermuͤdeten Fleiß in 
der Beſtellung der Felder; man muß dieſe, ſobald als das 
reife Getreide zu Haufe iſt, noch im Ernde- oder doch im 
Herbſtmonat anfangen, den Samen, den man ausfäet, auf 
das forgfältigfte zuvor veinigen, fih hüten, aud mit dem 

ten s F 

0) Seeger aa. O. 

p) Burghard und ENEELEE a. d. a. O. 
„9) Burgharda. a. O. 
r) Ebenderf. a. a. O. 
s) Geegera. ao. 
t) Buffon Hiftoire naturelle generale er particuliere &c, 

B. V. S. 113. 

a) Burghard a. a. O. Dieſen ſchadet es nicht immer, 
Mariotti a. a. O. 

| ha 
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Dünger keinen Samen von Unfraut auf die Felder zu brins 

gen, oder, wenn er ſich darunter befinden follte, durch beis 

gemifchte Holzafche, oder Geifenfiederlauge feine Keime zu 

toͤdten; die Felder fleifig pflügen und mit gutem reinem Dis 

fie reichlich düngens wenn fie zu thenig, zu feucht und zu 

kalt find, durch Vermengung mit Mergel, oder Kalkerde ide 

ren Boden verbeſſern, oder, wenn fih) viele Gruben barins 

nen befinden, in welchen das Waffer flehen bleibt, fie durch 

aufgeführte Erde erhöhen. Vereitelt aber. die Nachläfigkeit 

der Nachbarn die Früchte diefes Fleifes, und führen Winde 

und Vögel von ihren. Feldern immer wieder neuen Samen, 

zu, fo bleiben bei und nad) der Erndte nch Mittel übrig, 

reines Getreide nach Haufe zu bringen. Man kann entiver 

der die Halme des Unfrautes, die man an den angeführten 

Merkmalen erkennt, noch che das gute Getreide veif wird, 

ausraufen, oder die Aehren, die noch weit leichter zu erkens 

nen find, mit den Händen aus den aufgeftellten Garben her—⸗ 

ausziehen. Iſt aber das Getreide ſchon gedroſchen, ſo iſt die 

Abſonderung ſchon muͤhſamer und ſchwerer. Einige werfen den 

unreinen Samen zu etlichen Haͤnden voll in ein groſes Gefaͤs 

mit Waſſer, und nehmen alsdann den Samen, der oben am 

Rande des Gefaͤſſes ſchwimmt, als rein heraus; andere werfen 

die Körner in einer gewiſſen Entfernung, und glauben dadurch, 

weil die Samen der guten Getreidearten in ihrem Gewichte von 

den Samen des Unkrauts verſchieden ſind, dieſen Entzwek eben 

ſo zu erreichen; andere laſſen dieſes erſt in der Mühle durch 

den ſogenannten Gerbgang beſorgen; am ſicherſten aber ifo, 

entiveder den Samen des Untrauts mit den Fingern aus ben 

. Samen der guten Getreidearten auszulefen, und noch beffer, 

ſich in diefer Abficht, wie es in einigen Gegenden Schwas 

bens gewöhnlich. ift, eines eigenen, deswegen ſo genannten, 
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Trefpenſiebs zu bedienen, deffen Löcher nach der Geftalt der 

Samen diefes Unfrauts gebildet, und mehr länglicht, als bei 

den Radenſieben, find, | 

Zwingt aber die Noth, vornemlich ‚bei einem allgemeiz 

nen Miswachs, den armen Landmann, diefe Samen unter 

dem DBrode, oder andern Nahrungsmitteln zu geniefens fo 

fann allerdings ein gelindes, fangfames Trofnen an einem 

Drte, wo der Wind von allen Seiten frei durchflreichen kann, 

das DVermengen mit einer ungleich grofern Menge guten 

Mehls, Kochen mit Waffer und häufiges Abſchaͤumen wäh 

rend defjelbigen, und vornemlich gelindes Roͤſten, ihre ſchaͤd⸗ 

lichen Kräfte ziemlich ſchwaͤchen: vielleicht erreicht man dieſe 

Abſicht auch einigermaffen durch einen Zufoz von Gewürzen, 

vornemlich von Kümmel und Küchenfalz, vielleicht auch durch 

Vermifhung mit Settigfeiten, Butter, Spek, Milch u. dgl. 

Sin einigen Gegenden fpeift der dürftige Landmann den aus 

diefen Samen zubereiteten Brei mit einem Sauerkohl, den 

er für das beſte Gegengift dieſes Gifts hält. Unter den ans 

geführten Umftänden kann alfo diefer Same felbft zur Nabs 

rung benuzt werden; auch das Brod, das daraus gebafen 

wird, kann man ohne Schaden fpeifen, wenn man es nur 

kalt werden läßt, auch bei mäfigem Gebrauche, nad) C. Baus 

bins Erfahrung, Tauben, Wachteln, Hüner und Gänfe, 

und nach anderer Verfiherung, fogar Schweine damit mäften, 

Kat man aber die oben angegebenen Fürfichtsregeln 

bei dem Gebrauche diefes Samens aus den Augen gefest, 
und fi der Wuth der Zufälle blosgeftellt, die ich Gefchrieben 
habe; fo kommen aud) hier die in der allgemeinen Heilart 
gegen die betäubenden Gifte angeführten Mittel, Brechmit— 

tel, viele laue, oligte Getränfe und Pflanzenfäuren am beften 

Hh3 
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zu ſtatten. Vormals gebrauchten die Aerzte dieſe Samen 

aͤuſerlich, um Schmerzen zu ſtillen. Nicht nur die Wenden, 

ſondern auch hin und wieder Gaſtwirthe, welche einen Vor— 

theil darunter haben, wenn ihre Gaͤſte bald berauſcht werden, 

kochen ſie ſtatt des Hopfens mit dem Malze, um ein deſto 

ſtaͤrkeres Bier zu erhalten; andere vermengen ſie mit andern 

Getreideſamen und mit Bierhefen, und brennen einen Rorns 

brandewein daraus; noch andere lefen diefe Samen mit Vor⸗ 

faz und Sorgfalt aus, brennen daraus einen Yrandewein, 

der in feinen Auferlichen Eigenſchaften und in den chemiſchen 

Proben durchaus nicht von dem gemeinen Fruchtbrandewein 

aus Roggen zu untericheiden iſt, und vermifchen fodann zween 

Theile jenes Brandeweins mit fuͤnf Theilen des gemeinen 

guten Brandeweins, um den lezten deſto ſtaͤrker und beraus 

ſchender zu machen. 

2) Stachlichtes Kammgras, Cynoſurus echina- 

tus Linn. Gaͤrtner a. a.O. Cent. J. D.ı. 
Abb. 8. 

Es wädhft in dem mittägigern Theile von Europa und 

in den Morgenländern wild. eine Blumenährchen fizen 

alle an einer Seite des Halms, in einer knaulfoͤrmigen Traus 

be beifammen, und haben (jedes Blümchen) nur nach der 

äuferen Seite zu ein Dekblatt, welches die Stelle einer Blus 

menhülfe vertritt, abwechfelnd gefiedert und fpreuartig ift, und 

in Grannen ausläufts den Kelch ftellen zwei ftrichformige haus 

tige fcharf zugefpizte Blättchen von gleicher Groͤſe vor, welche 

zwei Blümchen in ſich fehliefen, jedes von diefen bat drei 

Staubfüden und einen Staubweg mit entzweigefpaltenem 

Griffel und einem zweiblätterichten Saftbehälter 5 ihre Krone 

beſteht auch aus zwei Blättchen, die an ihrer aͤuſern Spize 
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eine gerade Granne haben, und wovon das eine vertieft und 

laͤnger als das andere iſt. | 

Seine Samen haben, vornemlich in den Kleien meift 

im Heu- und Erndemonat, einen unangenehmen Geſchmak, 

und werden von Enten und Huͤnern nicht gefreſſen; fie thei— 

len dem Roggen (denn das Gras waͤchſt z. B. in der Lom⸗ 

bardie, haͤufig unter Roggen), wenn ſie damit gemahlen und 

gebaken werden, dem Brode nicht nur eine widerliche Bits 

terfeit mit, fondern das Brod wird davon fihwer und Flebs 

richt, troknet nicht leicht, ſchlukt fehr viele Feuchtigkeiten ein, 

und verdirbt leicht und erregt, wenn es noch warm genoflen 

wird, Bauchflus, Kopfihmerzen und Schwindel; der Milch: 

faft der Samen Entzündung des Schlundess ſchon das rohe 

Mehl macht Schweine fhläfericht x). 

X. PManzen, deren Blumen Feine Krone 
haben. 

Sie find theils Sommergewächfe, theils Bäume. Ih— 
re Dlätter haben feine eigene Stiele, aber immer eine 

ganz glatte Oberflähes ihre Blumen haben nie eine Kro— 

ne, einige nur einen, andere ziveen, wieder andere fünf, 
noch andere mehrere Staubfäden, die entweder in der nems 
lihen Blume mit dem einzelnen Staubwege beifammen, oder 
auf einem ganz verfchiedenen Stamme ftehen. Diefe Blu⸗ 
mer, und in dem lezten Falle nur diejenigen, in welchen 
der Staubweg ift, hinterlaffen einen einzelnen Samen, der 
Feine andere Dedefung, als den verwelkten Blumenkelch hat. 

Te 

x) Vuibn a. a. O. ©. 26. 27. 

Hh 4 
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1) Musfatnüffe, Myriftica Linn. 

Sie wachen auf Bäumen, welche ungefähr fo gros als 
unfte Birnbäume find, eine glatte und braungraue Rinde, 

adftehende zulezt haarzarte Hefte, und unzertheilte, glatte, 

einen Finger lange, unten blaſſere Blätter haben, welche alfe 

in ungleicher Hohe an den Zweigen ſtehen; ihre Blumen fizen 

einzeln und auf eigenen Stielen hin und her zerfireut an den 

äuferften Zweigen; fie haben einen glatten in drei kurze, aufs 

. rechte und eirunde Abfchnitte gefpaltenen Kelch 5; einige einen 

‚ fadendünnen Staubfaden, der kurzer ift als der Kelh, und 

unter feiner Spize einen geftveiften durchbohrten Staubbeutel 

träge, andere auf dem gleihen Stamme einen Fruchtknoten, 

der vom Kelche umfchloffen wird, und einen kurzen diken 

Sriffel mit zwo kurzen und ſpizigen Narben trägts dieſe 

binterlaffen eine Steinfruht, welche zur Seite auffpringt, - 

an umgebogenen Stielen hängt, ein blaßgränlichtes, nachher 

blapgelblichtes zufammenzichendes Fleifh, und um den runs 

zelichten Kern noch eine nezformige, pomeranzengelbe Hülle 

(Muskarblüte) hat; diefe Baume find in den Molukken und 

in Neuguinea zu Haufe, 

Schon die Ausdünftungen des Baums follen bei zween 

Soldaten, welche die Nacht über darunter gefchlafen hatten, 

nach dem Erwachen Schwindel und Neigung zum Schlafe 

zurüfgelaffen, und fünf bis fechs Nuͤſſe, welche andere afen, 

Wahnfinn verurfacht haben; auch fand man einen Mann im 

Bette tod, der fie vor ſich ftehen, und vermuthlich zu viel 

davon genofen hatte y). Sie erregen nemlich Bellemmung 

Rumpfa. a. O. II. S. 21. 22. 
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auf der Bruft, Engbruͤſtigkeit, heftigen Durſt, Kopfihmers 

zen, Schwindel und Schlagflus 2), 

&) Wahre Muffatnusbaum, Myriftica mofchata Linn, 

Botaniſches Magazin, Ua re) 1) Re 

Er hat lanzenformige, fiharf zugelpiste, und glatte 

Blätter, und eine eiformige, ganz glatte Frucht. 

8) Filziger Muſkatnusbaum, Myrifticatomentofa, Rumpf 

FR DD ED, 

Er ift nicht fo gros, und verbreitet fich nicht fo fehr 

in Zweige; diefe find aber diker, feine Blätter find mehr eis 

fürmig, dik und etwas filzig; feine Blumen fijen unten an 

den Ziveigen auf Eutzen, difen und filzigen Stielen; feine © 

Früchte find fehr ſtumpf, filzig und nicht a) fo gewürzhaft, 

als diejenigen des wahren Muſkatnusbaums. 

y) Fader Muffatnusbaum, Myriftica fatua Swarts nov. 

plant. gen. et fpec. ©. 96. Gaͤrtner a. a. O. 

Cent. III. Pl. 11. Abb. 3. 4.? 

Seine Blätter, find länglicht + lanzetfürmig und auf der 

untern Fläche weichhaatigs feine Blumenfelche und Früchte 

rauh, und gefchmaflos. 

Drei feiner Fruchtkerne, die man geroͤſtet, einer Frau 

zum Abführen gab, follen Blödfinn und Wahnwiz erregt 

haben, auch follen in Java die Frauen daraus einen Liebess 

trank für ihre Männer bereiten. b), 

2) 8. P. Thunberg di, refp. Fr. W. Radloff de myri. 
ftica mofehara. Upf. 1788. 8. S. 4. Differtat, acad. Goet- 

ting. 8, 9. II. ©. 323. | 
a) Ebenderf. S: Ss. ©. 324, 

2) Rumpfa. c. a. O. 
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2) Breitblätterichter Pfeffer, Piper latifolium 

Linn. Banfs fig. of plants Pl. 5. 
Er waͤchſt in Tahiti wild, und wird auch auf andern 

Sinfeln des Suͤdmeers gebaut. Seine Blätter fijen auf eiges 
nen Stielen, haben die Geftalt eines Herzens und viele Rib⸗ 
ben, und tragen in ihren Winkeln ſehr viele Blumenaͤhren, 
welche auch auf eigenen Stielen ſtehen; die Blumen haben 
weder Kelch noch Krone, aber zween Staubfaͤden, und einen 
Staubweg mit drei Narben, und hinterlaſſen eine Beere, 
in welchen nur ein Same iſt. 

Ein daraus bereiteter Trank erregt Schlummer, Betaͤu— 
bung und Berauſchung, und ein oft widerholter Genus defe 
felbigen Trokenheit, ſchwarze Farbe und Abſchilfern der Haut, 
Entzündung und Tiefen der Augen, Auszehrung, Schwaͤ⸗ 
hung dev Seelenkraͤfte, Geſchwulſt der Haut, weiffe, auch 
wohl roͤthlichte und gelblicht-gruͤne Fleken, und zulezt freſſen⸗ 
de und flieſende Geſchwüre auf derſelbigen ©). 

3) Unaͤchter Gaͤnſefus. Chenopodium hybridum 
Linn. Curtis Flor. Londin. DI. 248. 

Er wähft in ganz Europa, vornemlih an gebauten 
Stellen, als Unkraut, und gehört unter die Sommergewächfe, 

Er riecht unangenehm, beinahe, wie der gemeine Stech 

apfel. Sein Stengel wächft aufrecht, theilt fich in mehrere 

Aefte und ift ganz glatt; feine Blätter find fattgrün, voll: 

kommen glatt und nicht mit dem Mehle beftreut, das man 

an den meiften übrigen Arten bemerkt; fie haben einigermafs 

m, —— — — — 

eo) Puihn ſa. en. O. ©. 21. 
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ſen die Geſtalt eines Herzens, oder eines Pfeils, und an ih⸗ 

rem Rande ſieben bis neun Zähne, und eben fo viele Bud) 

ten. Seine Blumen bilden zuerft runde Klumpen, welche 

an der Spize der Aeſte und in den Winkeln der Blätter in 

Büfcheln beifammen ftehen, die fich wieder in viele Xefte 

theilen; jede Blume hat einen Eierſtok mit zween Griffeln 

und fünf Staubfäden, deren Staubbeutel von der geringfien 

Berührung, oder, wenn fie zeitig find, von felbft aufiprins 

gen, und ihren Staub ausſtreuen; ihr Kelch iſt fünfekig, 

beſteht aus fuͤnf Blaͤttchen, und dient, nachdem die Bluͤthe 

voruͤber iſt, unter der Geſtalt eines Sterns dem Samen zur 
Bedekung, der die Geſtalt einer Linſe hat. 

Schon der heßliche Geruch machte Hallern dieſe 

Pflanze verdächtig. Tragus d) ſah auf ihren Genus Schwei⸗ 

ne flerben, und ein neuerer Schriftfteller ©), den ich nun 

ſelbſt werde reden laffen, auch bei einem Menfchen gefährliz 

che Zufälle darauf erfolgen. 

"Ein franzöfifcher Sprachmeifter, ein ziemlich ftarfer 

und gefunder Mann, hatte fich verfchiedene Kräuter in feine 

Küche gefammelt, unter welchen auch diefer Gänfefus war. 

Gleich nach Tifche befam er einen Schwindel, es wurde ihm 

dunfel vor den Augen; fein Aderfchlag war haufig und ſchwach, 

fein Augenſtern erweitert, feine Glieder zittertens er Elagte 

über Mattigkeit des ganzes Leibes; feine Haut, vornemlich 

> feine Lippen, Zunge und Nägel waren fchwarzblau, die Zun: 

d) R. 0. D. ©.239, 

e) Ruft de limitanda laude virtutis fiypticae Balfami vulnera. 

rii rubri Dippelii, et Olei Martis per deliquium. Goett. 
1773. ©. 22. 
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ge war voll von zähem dikem und gelblichtem Schleim; die 
flahe Hand und das Weiffe im Auge ganz gelb, und nad) 

einigen Stunden verbreitete ſich diefe Farbe über die ganze 

Oberfläche des Leibes, und hielt einige Tage lang an. Doch 

wurde er durch ein Brechmittel, ob es gleich Eein Erbrechen 

erregte, fondern nur zweimal auf den Stuhlgang trieb, durch 

Baumoͤl und Eſſig bald wieder hergeſtellt: aber die Mattig⸗ 

keit, die gelbe Farbe und das ſchwache Geſicht behielt er noch 

einige Tage. 

Sollte wohl der rothe Gaͤnſefus, Chenopodium rubrum 

| Linn. Gärtner a. a. O. Gent. V. Pl. 73. Abb. 6. 

der fich durch feine ziemlich ffumpfe, dreiefige, gezahnte, und 

mit tiefen Buchten am Nande verfehenen Blätter, durch ſei— 

ne vorhlichte, aufrechte, zufammengefezte und ziemlich blatt 

reihe Dlumentrauben unterfcheidet, übrigens aber mit dem 

unaͤchten übereinfommt, bier eine Erwähnung verdienen, da 

er auch den Schweinen todlich fein fol f). 

4) Eibenbaum, QTarbaum, Taxus, Ibenbaum, 
Ifenbaum, Eifenbaum, Eienbaum. Taxus 
baccata Linn. Taxus, Blafwella «a. 
D. PD, 572. 

Er finder fih hin und wieder in Europa und in dem 

mitternächtlichen Amerika, in fleinigen und gebürgichten Ges 

genden. Sein Stamm wird in gutem fruchtbarem Boden 

ziemlich hoch und dik, hat ein rothbraunes ziemlich veftes 

Holz, und treibt viele Aefte, die, fo lange fie noch jung 

find, eine grüne, nachher aber eine rothbraune Rinde haben. 

f) Zrasusa. a. O. 
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Seine Blätter find oben dunkelgrün, glänzend, unten hells 

grün, und werden im Herbſt etwas gelb; fie bleiben aber 

den Winter über am Baum; fie gleichen überhaupt den Blaͤt⸗ 

tern der Tanne fehr, nur fizen fie nicht fo ordentlich Famms 

artig an den Zweigen, und laufen ohne. Einichnitte ganz 

fpizig zw Seine Blumen zeigen fih im Merz und April 

in den Winkeln der Blätter, gemeiniglih auf ihrer untern 

Fläche; auf dem einen Baume fizen folhe Blumen, welche 

nur Staubfaden und feinen Staubweg, auf dem andern aber 

nur folge, welche einen Staubweg und Feine Staubfaͤden 

haben; die erſten zeigen ſich ſchon im Erndemonat zuvor als 

kleine runde Knoſpen, im Fruͤhling aber in rundlichten Kaͤz⸗ 

chen neben einander; ſie haben keinen andern Kelch, als die 

Knoſpe, von vier bis ſieben Blaͤttchen, unter welchen die 

aͤuſern dik und hart, die innern zart und ſilbergrau ſind. 

Ihre zahlreichen Staubfaͤden ſind laͤnger als die Knoſpen, und 

in eine Säule mit einander verwachſen; fie haben breitges 

drüfte und am Nande zugeftumpfte Staubbeutel, welche im, 
fechs bis acht Theile zerfchnitten find, und wenn fie ihren 

Staub adgeworfen haben, eriiheinen fie flach wie ein Schild 

mit einem achtmal eingeſchnittenen Rande. Die lezten has 

ben einen oval zugeſpizten grünen Eierſtok, der ſich ohne dars 

zwifchen kommenden ©riffel in. eine fpizige Narbe verliert; 

fie hinterlaffen einen ſchwarzen oval länglichten Samen, der 

zu Ende des Erndemonats und ‚zu Anfang des Herbſtmonats 
reif wird, und mit der Spize aus dem Kelche hervorragt, 

Diefer dient vornemlic, dem Samen zur Bedekung, wird 

ſaftig und laͤnglich rund, und ſtellt eine ſchoͤne rothe, aber 

vertiefte, klebrichte Beere von fadem Geſchmake vor. 

Die Nachrichten von ſeiner Wirkung auf Thiere und 

Menſchen ſcheinen ſich zu widerſprechen, wenn nicht dieſer 
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Anfchein von Widerfpruch auf dem wärmeren oder Eälteren 
Himmelsjtriche, unter welchen der Baum wählt, auf der 
wärmern oder fältern Jahrszeit, zu welcher die Erfahrungen 
gemacht find, vielleicht auch zum Theil auf der Tageszeit und 

Witterung, auf dem verſchiedenen Alter des Baums und ſei— 

ner Theile, auf dem Gewichte und der Art wie fie genems 

men wurden, beruht. Schon Plinius 5) und Diofforis 

des h) fohildern den Schatten des Tarbaums, jener des arz 

fadifchen , diefer des narbonifchen als giftig, und noch Har⸗ 

mand erzählt ſowohl das DBeifpiel eines Hundes 1), welcher 

darinn in Schlaf verfiel, als die Gefchichte einer ſtarken 

Magd k), welche, da fie eine Nacht unter diefem Baum ges 

fchlafen hatte, mit einem fehr flarken Friefelausfchlag erwach⸗ 

te, und innerhalb vierzehen Tagen an einem hizigen Fieber 

farb; und Bellucci!) von Gärtnern, welche das Schnei⸗ 

den diefes Baums über eine halbe Stunde nicht aushalten 

fonnten, ohne die beftigften Kopfichmerzen zu befommen; 

Taglini m) und andere hingegen erklaͤren dieſen Schatten 

fuͤr unſchaͤdlich; die Wurzeln eines alten Taxbaums toͤdeten 

nicht nur, da man fie in einen fiſchreichen Waſſergraben ges 

worfen hatte, eine grofe Menge Fiſche, fondern diefe Fifche 

liefen auch Kazen unangetaſtet liegen, und Menſchen, welche 

— — —— — — — — wir — 

2) u.a. ⏑ —— 10 

h) a..a. O. L. IV. c. 8o. 

) Iournal de medecine, chirurgie, pharmacie &c. B. LXXXIII. 

| ©. 212, 

k) Ebenderf. a. a. O. ©. 213. 

I) Bi Ray a. a. D. 1. ©. 1417. 

m) Lettere fcientifiche fopra varii dilettevoli argumenti, Firen- 

18 1747. ©. 90. 
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davon genoffen hatten, hatten einige Tage lang an Durchfall 
und Leibſchmerzen zu leiden a). Die Rinde mit den Vläte 
tern in Pulver gegeben, wirkte auf eine Henne, auf eine 
Kaze, und auf ein Schaf, auf beide legten doch erſt nach eis 
nigen Wochen, auf ein an der Fallſucht liegendes Kind, wel— 
des anfangs zwei, nachher fechs Grane eineg folchen Pulbers 
mit Zuker und Bein befam, in wenigen Tagen tödlich 0), 

Aber nach allen Nachrichten haben Blätter und Zwei⸗ 
ge am haͤufigſten Schaden angerichtet, der Galen ſchon p) 
und ſpaͤterhin Allen p*) veranlaßt haben mag, dieſen Baum 
giftig zu nennen, und andere 9), ihn mit dem Namen: 
Baum des Todes zu bezeichnen. Wirfe man fie in einen 
Fiſchteich, fo werden die Fiſche davon fo betäußt, daß fie ſich 

mit der Hand fangen laſſen r). Schon Theopbroftus 
Ereſius erzähle, daß Hausthiere, die wid: reäuende ausge⸗ 
nommen, fterben 5); Matthiol will den gleichen tödlichen 
Erfolg auch bei wiberkäuenden, und namentlich bei Horn⸗ 
vieh t), I. Daubin.e) fo wohl bei dieſem als bei Eſeln 
bemerkt habens nah Birch x) tödeten fie die Pferde des 

' 
— r EEE 

n) Harmand a. a. O. ©. 216. 
0) Ebenderſ. a. a. ©. 
p) De fimplie. medieam, L, VIII. 
p*) Synopf. univerf, medic, pra&ic, Franeof, 1749. ©, 560 
9) Seite de la matiere medicale de Mr, Geoffroy SI, 

. ©. 161. | 
r) — pharmacobaſan. ©, 189. 
s) Hit. plant. L. III. c. ı0. Ed, Bod. a Stapel. &, 160. 

2) Comment. in Diofcoridem, L. VI. c.72. &, 999, 
u) a. a. O. B. J. Th. 2. S. 244. 
x) Hiſtory of the royal Society of London, I. ©. 454. 
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Marſchalls von Sachfen, auch Schwenfe y), Have 

mannz), Stedman a), Biborg b) und einige Unges 

nannte ©) fahen Pferde, die beiden erften auch d) Ziegen, 

Floyer e) Pechey f), Coles 8), und ein Ungenannter h) 

Kuͤhe, der lezte i) auch viele Schafe davon hinfallen, Toppets 

tik) noch von den welfen Blättern Efel darauf gehen; auch) - 

in der Provence glaubt man, fie blähen das Vieh auf und 

töden eg in die Laͤnge 1). Nach andern hingegen werden fie 

h SR von 
ALLEINE ZRSNTIBER LT TRICE 

y) Verhandling over de Cicura aquatica Gefneri. Hag. 1756. 

©. 53. 2 

2) Haundserifches Magazin 1739. ©. 79. ©. 1249. ic, 

a) Philofophical Transattions. B.XLVII. art. 27. 

b) Schriften der leiprig. Öfonomifchen Gefellfchaft. B. VIII. 

©: 157. 159. 
c) Ebenderſ. ©. 156% 

de) a. d. a. O. 

c)a.e.a.O. 

£) Compleat herbal of phyfical piants London 1694. S 196. 

g) The art of fimpling or an introduction to the knowledge 

and gathering of plants. London 1656. ©. 59. 

H) Hannsverifches Magazin 1781. St. 33. ©8417. 26. und 

S. ss. ©. 879. 16. 

i) Ebendafelbfi St. 8. E. 126. x. 

k) Reifen in einem — von Jagemann BI. ©. 25r. 

1) Darlue a. a. D. II. 9.26. noch andere Beifpiele ihres 

nachtheiligen Erfolgs ar verfchtedene Thiere babenz 

1) v. Haller Hift. fiirp. Helver. indig, n. 1663. 2) 

Schreber Sammlung von Ökonom. und in die Games 

ralwiſſenſchaft einfchlagenden Abhandlungen 2. 3. VL, 

S. 253. 3) Riem Sammlung vermifchter oͤbonomiſcher 

Schriften B. II. 8.4 4) Paulet recherches fur lee 

maladies epizooriques B. Il. 396. &e, geſammelt. 
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von wilden und zahmem Vieh m), — 2), Kühen 0), 
Schafen, Rehen und Pferden p) ohne Schaden gefreffen; 

auch Viborg q) fah fie zwei Pferde, denen man fie mit 
Hafer zu freffen gab, ohne allen Schaden nehmen; das darz 
aus bereitete Extrakt ſchadete einer Elfter und einem Hunde 
nichts r ), felbft das davon mehrmalen abgezogene Waffer 
Hunden nihts x85). Schon Diofkorides 5) jchreibt ihnen 

die gleiche Wirkung auf Menfchen zu, als dem Schierling, 
| und Sulius Caͤſar t) fo wohl als Florus u) erzählen, 

Kativulk habe fih mit ihrem Safte dag Reben genommen 5 
Percival fah drei Kinder von 4—5 Sahren, denen fie 
ihre Mutter frifh mie Zufer in Pulver zu einem Loͤffel voll 
gegen Wurmer gab, in Beaͤngſtigung, und. Betaͤubung fallen, 
und ohne Schmerzen und 3 Zukungen den andern Tag flatben x); 

m) rn) Goͤze zweite Harzreife ©. 137.. 2) Ray a. a. 9.1. 
S.i417. 3) Suite de la matiere medicale de Mr, Geof- 

froy 8.1.8.2. ©. 165. 2c. Gleditſch Einleitung 
in die Forſtwiſſenſchaft 8 I. ©. 1051. 5) Mever me 
diziniſche Verſuche © 36. 

n) Ahlers Hannöverifches Magazin 1732. St. 19. ©. 299, 
0) Ebenderſ. a. a. D. ©, 298. 
p) Ebender . a» a. D. ©. 301. 302. 
Ma. a. O. 
7) Gateram Ionrnal de medecine, Chirurgie, ‚pharmakie 1789, 

Octob. 

**) Brandis in einem Briefe, 
5) De venenis c. 12. Ed. Sarrac, ©, 407, 
t) Comment, de belle Gallico, L. VI, c, XXXI 

Volf. Amftelaed, 1697, G, 171. 

u) Hift. rer, rem. IV, & 66. 

| x) Effays medical, Philofophical and experimental, 9. Il, 
©. 180. 26. 

Bulin Pflanzengifte. Si 

0} 8. cum N0L 
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H. Hofr. Brandis ein Mädchen, dem fie ein Hirte geras 

then hatte, um fich die Leibesfrucht abzutreiben, an einem 

Duintchen derfelbigen Y), Rai z) von dem mit den Zweiz - 

gen abgekochten Wafler einen andern Menfchen ſterben; auch 

ein Mädchen, welches fich damit rothe Wangen verfchaffen 

wollte, büßte feine Eitelkeit mit dem Leben, auch Buchholz 

befam von etwa zehen Granen des Ertrakts Schwindel, drüs 

enden Schmerzen über den Augen, und Neigung zum Schlas 

fe a). Deſſen unerachtet zweifeln doch noch viele b) an der 

ſchaͤdlichen Kraft diefer Blätter und Zweige, und Öaterau «) 

empfand wenigftens von zwei Granen des Ertrafts, welche 

er morgens nüchtern zu fih nahm, Eeine Ungelegenheitz er 

bediente fich deffen vielmehr mit Nuzen gegen Fluͤſſe d), fo 

wie Harmand e), nur daß diefer es mit Wein bereitete, 

Buchholz f) und Hufeland g), gegen Sallfucht, und, ſo 

wie Althof b), im Ausbleiben des Monatfluſſes; ſchon der 

Kaifer Klaudius rühmte den Saft gegen giftigen Schlans 

genbis i), und fehen längft ift das mit den Blättern gekoch— 

y) Sn einem Briefe. 

z) Catalog. plantar. circa Cantabrig, nafcentium, ©. 162. 

a) Bei Althofa. a. D. II. ©. 606 

b) 3.9. J. Camerarius Hort medic, et philofopk, 

©. 166. 

eo) a. D. 

d) Ebenderſ. ,/ 

e) a. a. D. ©, 217 

£) Bei Althof a. a. D. ©. 612. 

8) Ebenderf. und Annalen der franzöfifchen Arzneykunde. B. J. 

©. 149, Anm. 
bh) a. a. D. ©. 613. 614. 

3) Suetonins Vit. imperat, Claud, c, 16. iu Ende. 
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te Waſſer in Schlefien im Rufe gegen den tolfen Hunds⸗ 
bis k); noch mehr gilt das von dem gerafpelten Holze, wels 
es zu einem halben Quintchen 1) bis zu einem Loth m) 
mit Mehl und Waſſer angemacht und gebafen, bei Hunden 
und Menfchen gute Dienfte geleiſtet haben ſoll. Harmand 
hat von dem mit der friſchen Rinde angebruͤhten Waſſer in 
Wechſelfiebern und in der engliſchen Krankheit, gluͤkliche Wir⸗ 
kungen erfahren n). 

Auch die Beeren ſtanden fruͤh in einem uͤbeln Rufe; 
fhon Dioſkorides 0) verſichert, fie erregen bei Hühnern 
ſchwarze Farbe, und bei Menfchen Bauchfluͤſſe, Matthiol P) 
will fo wohl diefe, als hizige Fieber, J. Kamerarius ı) 
bei Vögeln Betäubung auf ihren Genus wahrgenommen has A 
ben, und Selle r) erzähle das Beifpiel eines fünfjährigen 
Knaben, bei welchem auf den unmäfigen Genug dieſer Bee⸗ 
ren Fleken ohne Fieber ausbrachen, und nach 14 Tagen der 
Tod erfolgte, da ſie hingegen Theophraſtus s), Lobel er) 

—  } 

k)a.e.ad. 

1) Schriften der Gefellfchaft nakurforfchender Freunde zu 
Berlin. B. VIL ©. 244. 

m) Bon Burgsdorf Forſthandbuch. ©, 257 
n) a. 0. D. ©, 214. 221, 222, 

0) Ilspı ÜAyg Zerpınys. L. — 

p) Sräuterbuch. ©, 1416. 

q) a. a. O. 

3) Neue Beiträge zur Natur⸗ und Arzneywiſſenſchaft. Berlin, 3.1.1782. ©. ı—5. 

)a.nD, 

€) Stirp. adverfar, ©. 450, 

Ji 2 
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Gerardu), Broofes x), Brandis y), Meyer 7), 

Percy a) und andere b) für ganz unfchädlich erklären, und 

Percy ce) fo mwohl als ein Ungenannter d) in Satarıhen, 

in mancherlei Arten bes Huftens, in Gries- und Leibfehmers 

zen fehr wohlthätig gefunden haben. 

Auch die Samen follen auf den Stuhlgang treiben e). 

Das Holz ift eines der beften europäifchen Hölzer, das 

ſehr gut zu feinen Arbeiten taugt, und fi ſchoͤn ſchwarz beiz 

zen laͤßt. Der Gebrauch des Baums zur Zierde der Gaͤr⸗ 

ten iſt bekannt. 

5) Sevenbaum, luniperus Sabina Linn. Blad- 

well a. a. D. DI. 214. 

Er wächft in Portugal, Stalien, Sibirien und den 

Morgenlandern wild. 

Er hat einen ſchweren Geruch, und aufrecht ftehende 

DHlätter, welche an den Zweigen herunterlaufen, und immer 

zwei einander gerade gegen über flehen, und bei diefer ihrer 

Stellung in ihrer eftalt einige Aehnlichkeit mit einer Buͤch⸗ 

fe annehmen; feine männlichen Blumen haben drei mit einans 

u) Bei Garidell a. a. O. ©. 455. 

x) Natural hiftory of vegerables, B. vI. ©. 396. 

y) a. a. O. | 

z) 0.4. O. 

a) Iournal de medecine, chirurgie, pharmacie  &e. B. IXXXXIII. 

©. 226. IC. 

b) Hanndverifches Magazin — St. 37. © 583. 

ec) amd. 

a) Hannöverifches Magazin a. e. a . O. 

e) Floder a. a. O. 
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der verwachſene Staubfäden und ſtehen in Kaͤzchen beifams 

men. Die weiblichen, welche auf einem andern Stamme ſte⸗ 

ben, einen in drei Abfchnitte getheilten Kelch, von welchen 

noch Stüfe in Geftalt von Erhöhungen an der Frucht haͤn— 

gen bleiben, eine aus drei Blättchen beftehende Krone, und 

einen Staubweg mit drei Griffen, und binterlaffen eine 

Deere, welche, ohne in Fächer getheilt zu fein, drei Samen 

enthält, und aufen an ihrer Grundfläche mit Balfamdrüschen 

beſezt iſt. 

Seine Blätter haben, in der oft verfehlten f) Abſicht 

gebraucht, den Monatflus wieder in Gang zu bringen, bei 

einem Mädchen Blutfveien 8), und im der frevelhaftern, eben 

ſo oft mislingenden 8") Abficht, ihre Leibesfrucht abzutreiben, 

bei Müttern tödliche Blutfluͤſſe b) verurfacht, und ſtehen das 

her mit Recht unter den verdächtigen Gemwächstheilen 1)5 

doch werden fie nicht nur Auferlich als Pulver aufgefkreut, in 

Warzen K) und Geſchwuͤren 1), vornemlich in venerifchen m), 

f) 1) Scopoli Flor. camiol, ©. 109% 2) Herz Briefe an 

Aerzte 3. II ©. 151. 156. 

g) Haller a. e. a. D. n, 1662, 

sr Storch Hebammenb. ©. 220. 

b) Mobrenheim Verſuche ꝛc. B. II. ©. 24% 
) ı) Anımann med. ciit, ©. 414. 2) Ludwig Medic, fos 

‚renf, ©. 88, 

k) Alph. Ferrus de carıncula f. callo, anne cervici veficae 
innafcitur, Lugd. 1533. 4 

Dr) Rai bit. plant, ©, 1416, 2) — — mater. med, 
©.231, 

m) ı) Buhle Bemerkungen über Begenfände der Wunde 
arzneyfunft. Th. I. ©,4r. 2) Bell fyftem of furgery 

9.1. ©,266, 3) Deaſe Medical commentar. B. IY« 

Ji 3 
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auch in Knochenfaͤule n) un) Brand 0), fondern auch inner⸗ 
lich als Pulver im Ausbleiben des Monarflufes pP) und in 
dem daraus. gebrüften Safte, oder dem.damit SER Waſ⸗ 

ſer gegen Würmer M gebraucht. 

6) Einähriger Roßſchwanz, Ephedra monofta- 
. chya Linn. Flor. roflic. Pl. 83. 

Er waͤchſt in Sibirien, an der Wolga, auf der jaifis - 

fhen Steppe und auf den unfruchtbarften fonnigen Bergen 

und Hügeln, 

Seine Blumen ftehen in einzelnen Kaͤzchen auf mehs 

teren Stielen, auf dem einen Stamm nur männliche, auf 

dem andern nur weibliche, jene haben einen halbentzweiges 

fpaltenen Kelch und fieben Staubbeutel, welche einen ges 

meinfchaftlichen Träger haben, und von welchen vier niedris 

ger fichen, als die andernz die weiblichen haben einen fünf 

fachen entzweigetheilten Kelch, der mit: der Zeitigung der Sa⸗ 

men zu dem Anfehen einer Beere anwaͤchſt, und ziveen Staubs 

"wege, und hinterlaffen gween Samen, die von Kelch einges 

huͤllt werden. 

Er erregt mit Bier, Quaas, Meth gegohren, bei den 

xX 

an der Wolga wohnenden Ruſſen eine Berauſchung, bei wel⸗ 

©: 334. a Huasftröm Talom Danriks Hofpital inrättn, F 

©. 18. 5) aber a) Trait& des maladies veneriennes ed. 

1765, 2. ae ©. 261. 365. 6) Nouvelles obfervations fur 

les maladies veneriennes. ©, 78. 

n) 1) Werlhof Opp. ed. Wihmann ©. 716. GL 
Hofmann vom Scharbof ©. 254. 

o) Raia.a. O. 

p) Home clirical experiments ©, 419: ꝛc. 

g) Rain a. O 
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cher die Leute fo lange fingen und fpringen, Bis fie vor Er⸗ 

mattung niederfallen; auch mäfig getrunfen, aber ſtark bereis 

tet, nach dem Rauſche Mattigkeit in allen Gliedern r)5 feie 

ne Deere freffen die Vögel, vornemlich die Sumpfvoͤgel, fehr 

gerne 5), 

XI Betaͤubende Pflanzen mit zuſammengeſezten 
Blumen. 

Es ift eine einige Pflanze, welche ich hier anzuführen 

Habe, weil fie in ihrem Vaterlande zur Betäubung der Fi— 

fehe gebraucht wird, Aublet hat fie in Gujana gefunden 

und beſchrieben t). 

ı) Baillieria aſpera. 

Ihre Blumen haben einen eirunden Felch, welcher aus 

vier bis fuͤnf Blaͤttchen beſteht, und einen Boden, der mit 

Spreublaͤttchen beſezt iſt; die Bluͤmchen in der Mitte haben 

eine roͤthlichte Krone, fuͤnf Staubfaͤden, welche ſich in einen 

Staubbeutel vereinigen und einen jedoch unfruchtbaren Staub⸗ 

weg; die ſieben Blümchen im Umkreiſe haben eine zungens 

formige Krone, und zwar Feine Staubfäden, aber feinen 

fruchtbaren Staubweg; fie hinterlaffen Samen, welche Feine 

Haarkrone aber an der Spize zwei Hörner haben. 

r) Jaͤhrig bei Pallas neue nordifche Beiträge. BI. S. 164. 

2) ©. 8. SG melin Reife durch verſchiedene Provinzen Russ 
landg II. ©. 13, 

t) Plantes de la Gujane frangoife. S. 804, Pl. 317. 

Ji 4 
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XI. Betäubende Baͤume und Stauden. 
Sch vereinige unter diefem Abſchnitte alle Bäume und 

Stauden diefer Abtheilung, welche nicht ſchon unter einem 
der vorhergehenden ihre Stelle fanden. 

1) Jacquinie mit ſtumpfen Stättern, Tacquinia 
armillaris Linn. Jacauin Stirp. amer. 
pict. Pl. 56. 

Sie waͤchſt auf den karibaͤiſchen Eilanden und im mit— 
taͤgigen Theile von Amerika in Waͤldern um) Sebüfchen, 
welche nicht weit vom Etrande liegen, wild. 

Ihre Blaͤtter find ſtumpf, verlieren ſich aber doch zu⸗ 
lezt in eine ſcharfe Spize, ihre Blumen ſizen auf eigenen 
Stielen, welche durch ihre Stellung unter ſich Traubenkaͤmme 
bilden; ſie haben fuͤnf Staubfaͤden, welche tief unten in der 
Blumenkrone entſpringen, einen Staubweg und eine in zehen 
Abſchnitte geſpaltene Krone, und hinterl aſſen eine Beere, 
welche einen bis vier Samen enthaͤlt. Blaͤtter und Zweige 
werden in ihrem Vaterlande in das Waſſer geworfen, um 
die Fiſche zu betaͤuben und leichter zu fangen u), 

2) Hearreetree, Hirribaum X). 

Man findet ihn in Gujana an dem Ufer der Fluͤſſe in 
einiger Entfernung von dem Meere und immer einzeln, denn 
man fagt bier, er zerſtoͤre durch feine giftigen Eigenfchaften 
alle Pflanzen, die ihm nahe kommen. Gemeiniglich waͤchſt 
er zwiſchen zwanzig und fünf und zwanzig Schuhe hoch; ee 

u) Jacquin Stirp. Americ. ©. 53 

x) Bancroft a. d. a. O. ©, 96. 
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bat eine graue, rauhe Rinde, die mit weislichtem Moſe bes 

£leider ift. Er treibt nur wenige Aefte, die zunächft an dem 

Gipfel mit groben runzlichten und dunkelgrünen Blättern 

befest find. Man hält ihn in Oujana für ein aͤuſerſt ſchaͤdliches 

Gift, und den Nauch des brennenden Holzes, wenn ev in 

die Lunge gezogen wird, allen Thieren für tödlich: deswegen 

find einige von den Pflanzungen an den Ufern diefer Flüffe, 

wo einige von dieſen Baumen gefunden wurden, verlaflen, 

und das Land, das zunächft daran liege, nicht mehr gebaut 

worden. 

3) Heiarriwurgel, Roots of Hiarree Y), 

Sie wächft theils wild, theils wird fie in Gärten ges 

zogen; die lezte hält man für beffer, und fie macht einen bes 
trächtlichen Handlungszweig eines indianifchen Stammes aus, 

Sie iſt nemlih die Wurzel eines Strauchs, der ungefähr 
ſechs Schuhe hoch wird, und breite, aber an beiden Enden 

ſpizig zulaufende Blätter mit flarken Buchten bat, Die 
Wurzeln felbft werden acht bis zehen Schuhe lang, und bes 
halten ihrer ganzen Lange nach beinahe den gleichen Durchs 

x mefjer, bis fie fih an der Spize in mehrere Aefte theilen ; 
fie find rund, ungefähr drei Zolfe im Umfange die, und von 

‘ einem zähen, faferichten Gewebe; fie gleichen den frifchgegras 

benen Süsholzwurzeln, find aber, wie die Paftinafen, mit 
einem gelbbraunen Hautchen bedekt. Wenn fie die Aeca⸗ 

waus zum Verkaufe bringen, fo find fie gemeiniglich in Stüs 
fen zerichnitten, die ungefähr zween Schuhe lang und in 
Bündel gebunden find. Eines diefer Stüfe gequetfcht und 

y) Ebenderf. + As O. S. 106, 
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in einen Meerbufen, oder in einen Flus geworfen, wenn dag 
Waſſer eben fallen, oder ſteigen will, und ſtokt, ift im Stans 

de, alle Sifche in einer beträchtlichen Entfernung zu betäuben, 
fo dag fie in wenigen Minuten ohne Bewegung auf dem 
Waffer ſchwimmen und dann leicht gefangen werden koͤnnen; 

läßt man fie aber gehen, fo erholen fie fich bald wieder, wenn 

fchenden Theilchen der Wurzel gefchwängere worden it. Faſt 

alle Fifche, die man in diefem Lande fpeift, werden auf diefe 

Art gefangen, und doch hat man niemalen gefunden, daß fie 

durch diefe Wurzel ungefund gemacht worden wären. Wahız 

fcheinlicher Weife werden ihre fchädfichen Theilchen, fo wie 

die Theilchen der Manihotwurzel, durch das Küchenfeuer 

verbeffert. 

Antonio Ulloa gedenft einer Art von Kraͤutern, bie 

die Indianer an dem Fluffe Guiaquil in Südamerika zum 

Fiſchen gebrauchen, von weicher er fagt, daß fie die India— 

ner zuvor kauen, und dann ins Waſſer werfen; würden die 

Indianer von Guiana diefe Wurzel Eauen, fo würden fie 

Gefahr laufen, eben fo alle Bewegung zu verlieren, als die 

Fiſche, die damit gefangen werden; und ich Fann nicht bes 

greifen, wie es fich anders mit den Indianern von Guyaquil 

verhalten kann, da die menfchliche Natur noch niemalen eine 

Sreiftätte gegen die fehädlichen Wirkungen natürlicher oder 

fünftlicher Körper gewefen ift, und es Fein Thier von gleiz 

her Gröfe giebt, welches von Arzneien oder Siften fo leiche 

angegriffen wird, als der Menfch 5 ich will deswegen, fo uns 

erweislich ſie auch iſt, die Glaubwuͤrdigkeit der Erzaͤhlung 

nicht laͤugnen, ob ich gleich aus verſchiedenenen Umſtaͤnden 

in der Art, wie ſie Ulloa vortraͤgt, muthmaſe, daß er eher 

vom Hoͤren ſagen, als aus eigener Beobachtung, erzaͤhlt hat. 



507 

Sollten wohl hier auch die Buchekern, oder die Früchte 

der gemeinen Büche, Fagus fylvatica Linn. Era 

mer Anl, zur Forftw. Pl. 111. 

welche fich fo leicht durch ihre eirunde am Nande ſtumpf nach 

Art einer Säge gezaften Blätter, durch ihre Blumen, von 

welchen einige 12 — ı9 Staubfäden, und einen glofenfürmis 

gen in fünf Abſchnitte gefpaltenen Kelch, die andern auf, dem 

gleichen Stamme drei Staubwege, und einen vierzafigen 

Kelch Haben, und flatt der Frucht zween dreiefige ölreiche 

Samen, in diefen aus vier Schalenftüfen beftehenden, bei 

ihrer Reife ftachlichten Kelch eingehuͤllt, hinterlaffen, fo leicht 

unterfcheidet, da fie in zu grofer Menge geneffen, fo wie 

das Del, wenn es aus unreifen Samen gedrüft wird, Ber 

taͤubung erregen z)5 

Sollte der guineiſche Baum, der bei Ray a) unter 

den Samen: Lobus magnus ex Guinea foetidus cum gra- 

nis arboris Judae vorfommt, da feine Samen innerlich gez 

nommen, fehr gefährlich wirken, und das Mark in den Hüls 

fen einen fcehweren Öeruch hat, und damit den Kopf einnimmt; 

Sollte die Adamboe von Rheede b), deren Samen 

auch den Kopf einnimmt, Schwindel, Beraufhung und aͤhn—⸗ 

liche Zufälle verurfacht 5 

Sollte die Gamira littorea von Rumpf ce), die in 
Indien auf fleinigem Boden wächft, deren Blätter einen 

2) Goͤze zweite Eleine Harzreiſe S. z4ı. 

a)a.eqa DM 1773» 

b) a. a. D. IV. 20, a1. 45, 

©) 9.0 O. III, ©. 209. 
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durchdringenden Geruch haben, und noch als Zugemuͤs ges 
kocht, Schwindel erregen; 

Sollte deſſen Aytuy d), der einen Milchſaft in ſich 

Hat, und deſſen Fruͤchte die Indianer aros geſteſen und mit 

Aſche vermenst, in Korben ins Waſſer ſezen, und nachdem 

ſie das Waſſer ſtark geruͤhrt und die Fiſche betaͤubt haben, 

dieſe halb todt auf der Oberflaͤche hinwegſangen: 

Sollte deſſen Walanıe), der auf den hohen Gebirgen 

von Hiro und den dichten Waͤldern von Toha waͤchſt, und 

deſſen rothe Wurzelrinde die Einwohner iu gleicher Abſicht 

gebrauchen; | 

Sollte Ray’s f) Serichoapfel, deffen Samen die 
Krokodile toden und Fiſche betäuben foll; 

Sollte endlich der gemeine Koriander, Coriandrum 

fativum Linn. DBlafwella a. O. Di. 176. deſſen frifcher 

Samen durch feine Ausdünftung Schwindel und Beräubung 

erregt 8), wohl hier noch eine Stelle verdienen ? 

d) a. a. D. IIL ©. 213 

e) a. a. O. II. ©. 214. 

f) a. ea. D. III. app. ©. ıg, 

g) Duibna- en, O. S. 6s. 
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Pflanzen, welche zugleich durch Scharfe und 

beraubesde Kraft wirken, 

Der geruchlos, wie die meiften fcharfen, nicht fad oder 

geſchmakles, wie die meiften betäubenden Pflangengifte vers 

einigen biefe Dflanzen in fih die Kennzeichen von beiden 

mit einander. Obgleich wenige unter ihnen eine ſolche Schärs 

fe befizen, wie ich fle als ein Merkmal der feharfen Pflars 

zengifte angegeben habe; obgleich wenige unter ihnen äzende 

Kräfte auf die Haut aͤuſern; fo verräth doch ſchon die Ems 

pfindung, die fie auf der Zunge erregen, bei allen eine ges 
wiſſe Schärfe, welche ein aufmerkſamer Arzt in den übrigen 
Zufällen noch mehr entdekt. 

Alle Arten von Pflanzen, die zu diefer Klaffe gehören, 
haben einen Geruch, der bei einigen feharf, bei andern ſtaͤr⸗ 
fer, bei den meiften aber unangenehm if. Ihre Ausdiüns 
fungen verurfachen, vornemlich in einer eingefchloffenen Luft 
Deräubung, Schwindel, einen untecbrochenen Gebrauch der 
äuferlihen und innerlichen Sinne, eine übergehende Schwaͤ⸗ 
che der Seelenkraͤfte und eine unuͤberwindliche Neigung zum 
Schlaſe; zuweilen wohl noch gefaͤhrlichere Zufaͤlle und umge⸗ 

hende Seuchen. 

Dieſe Zufaͤlle werden noch heftiger, wenn etwas von 
dieſem Gifte verſchlukt wird. Sie ſind immer aus den Zu⸗ 
fällen, welche die ſcharfen, und denen, welche die betaͤuben⸗ 
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den Pflanzengifte erregen, vermiſcht, und wenn ſie in dem 
einen oder dem andern Falle die Kraͤfte des Lebens mit der 
aͤuſerſten Gewalt niederſchlagen, ſo ſpornen ſie ſie auch auf 
der andern zu den ausſchweifendſten Bewegungen an, welche 

die Maſchine in kurzer Zeit zu Grunde richten muͤſſen. 

Die gewoöͤhnlichſten dieſer Zufaͤlle, bei deren Erzählung 

eben das zu bemerken ift, was ich fihon einige Male erins 

nert habe, find folgende: ſchmerzhafte und mit Erampfhaften 

Zufällen begleitete Entzündungen des Magens, zuweilen auch 

der übrigen Eingeweide des Lnterleibes, brennende Hize in 

dem ganzen Leibe, vornemlich in den Gedärmen, Lähmung 

und gänzliche Unthätigfeit derfelbigen, fo wie auch des Mas 

gens; Schluhzen, Ekel, leere Reize zum Erbrechen, oft 

willführliches Erbrechen, welches zuweilen noch heilfam wird; 

unauslöfchlicher Durſt, Berauſchung, Schwindel, unübers 

windliche Neigung zum Schlafe, tiefer Schlummer, grofe 

und anhaltende Mattigkeit, Schlafſucht, Schlagflus, Fehler 

und Schwachheit der Augen, oder auch gänzlicher Werluft 
des Geſichts, Verfall der Sprache, falfches Gehör, Unem— 

pfindlichkeit gegen alle Auferliche Gegenftände, gedanfenlofe 

Schwermuth, allerlei Arten des Wahnfinns, die manchmal 

in Naferei ausarten, Zittern und Kraͤmpfe an einzelnen 

heilen, oder am ganzen Leibe, 

Vorzüglich zeichnen ſich diefe Gifte durch die unges 

mein ftarfe und fehnelle Aufloͤſung der Säfte aus, die fie 

hervorbringen, und die nicht nur am einigen der erzähls 

ten Zufälle den gröften Antheil hat, fondern ſich auch noch 

‘bei. Lebzeiten, durch Aufihwellen des Bauchs und ganzen 

Reibeg, durch Anordnungen in dem Umlauf des Bluts, und 

in der Abfonderung der feinern Säfte von demfelbigen; durch 

Ohnmachten, ſchweren Athen, Angft und Bangigfeit, fhwarge 
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blaue Farbe, oder eine Menge von Brandfleken auf der Ober⸗ 

flaͤche des ganzen Leibes, und nach dem Tode durch einen 

unbegreiflich ſchnellen Uebergang in Faͤulung, mit einem un⸗ 

ausſtehlichen Geſtank, durch das Abloͤſen der obern Haut, und 

die Stroͤme von dünnem ſchaͤumendem Blute, die zu allen 

Defnungen des Leibes hervorſchieſen, unwiderfprechlih vers 

räth. Die Art, diefen unfeeligen Folgen zu begegnen, ift 

übrigens vollkommen die nemliche, wie bei den betäubenden 

Giften. 

Sp, wie ein unfuͤrſichtiger Genus dieſer Pflanzengifte 

die unglüklichfien Folgen in dem menfchlichen Leib hervor⸗ 

bringen kann; ſo koͤnnen hingegen dieſe nemlichen Gifte durch 

eine fuͤrſichtige Behandlung zu den kraͤftigſten Arzneimitteln 

umgeſchaffen werden. Nur werden ſie ſelten mit eben der 

gegruͤndeten Hoffnung eines ſichern und gluͤklichen Erfolgs, 

als die betaͤubenden in krampfichten Zufaͤllen und andern all⸗ 
zulebhaften Bewegungen gebraucht werden koͤnnen; aber defto 
ftärker muß ihre Wirkung fein, wo zu zertheilen und aufzus 
loͤſen, und hartnäkige — in den kleinſten Gefaͤſſ en 
zu heben ſind. 

Die Pflanzen, welche nach Beobachtungen an Men⸗ 
ſchen hier eine Stelle zu verdienen ſcheinen, gehoͤren unter 

ſechs natuͤrliche Ordnungen von Pflanzen. Von den fuͤnf 
erſten derſelbigen habe ich bereits unter den beiden vorherge⸗ 

henden Klaſſen der Pflanzengifte die allgemeinen botaniſchen 
Merkmale angegeben. I) Bäume und Stauden. II) Pflan⸗ 
zen, die an die Gattung der Nachtfchatten aränzen (Solana- 
ceae). III) Doldengeroächfe (Umbelliferae). IV) Pflans 
zen mit vielen Staubfäden an den Blumen (Polyandrae). 
V) Pflanzen ohne ‚Krone an der Blume (Incompletae), 
VI) Schwaͤmme (Fungi), 
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J. Baͤume und Stauden. 

1) Streubüchfenbaum, Hura crepitans Linn. 

<rew Plant. Selet. Dec. IV. $1. 34. 35. 

Er wähft in dem waͤrmern Theile von Amerika und 
den benachbarten Eilanden wild, und in feinem Vaterlande 

24 Schuhe hoch, und noch höher, und bleibe immer grün. 

Sein Stamm ift weich und theilt ſich in viele Aeſte und 

Zweige, welche, wenn man Einfchnitte darein macht, einen 

ſehr ſcharfen Milchſaft von fih geben, der, wenn er in die 

Augen fprügt, Blind machts feine Blätter find ſchoͤn grün, 

gros, geadert, geferbt und von der Geſtalt eines Herzens, | 

und laffen da, wo fie abfallen, Narben zuruͤk; feine Blumen | 

haben keine Krone; die männlichen fizen in den Theilungs— 

winkeln der Aeſte in länglichten überbängenden Käzchen beis 

ſammen; diefe beftehen aus Schuͤpchen, melde, wie Dachs 

ziegel aufeinander liegen, und. jedes eine fehr kurze, abgeftuzs 

te walzenfürmige Blumendefe mit einem blutrothen, walzen⸗ 

fürmigen langen, abgeſtuzten, feifen Staubfaden bedekenz 

diefer Staubfaden hat unter feiner Spize zween bis drei 

Wirtel von Kndͤtchen; in jedes dieſer Knoͤtchen find zween 

ovale entzweigeſpaltene Staubbeutel eingeſenkt; die weiblichen A 

Blumen, welche auf dem gleichen Stamme ſizen, haben feis 

nen Kelch, aber einen Staubweg mit einem trichterfürmigen 

Griffel, und einer in zwoͤlf Lappen gefpaltenen Narbe; diefe 

Dinterlaffen ein trofenes hartes Samengehäus, das inwvendig 

in zwoͤlf Fächer getheilt iſt, und in jedem derſelbigen einen 

Samen enthält, und bei ſtarker Sonnenhize mir Gewalt 

plazt. 

Dieſe Samen wirken, vollends wenn ſie noch unreif RN 

find, fehr heftig auf den Stuhlgang, und brachten, auch nur 

zu 
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zu zwei Stuͤken gegeben, bei Schwarzen — toͤdliche Wir⸗ 
kung hervor h). 

2) 8 chkoͤrner, „Kokoskoͤrner, Menifpernum Coc- 
culusLinn. Blafwella a.O. DI. 399. 

Der Baum der diefe Körner träge, iſt in Oſtindien 
‚zu Haufe, Sein Stamm if zerſchliſſen; feine Blätter find 
zugeſtumpft, haben aber uͤbrigens die Geftalt eines Herjeng 
und verlieren fih in eine fteife Spize. Seine Blumen has 
ben an ihrem Kelche zwei, an der Krone aber zwoͤlf Blätts 
chen, von welchen ‚vier die äufere, acht aber die innere Reihe 
ausmachen. Auf dem einen Baume haben ſie ſechzehen frucht⸗ 
bare Staubfaͤden und keine Spur von Staubwegen; auf dem 
andern aber acht unfruchtbare Staubſaͤden und zween Staubs 
wege; die lezten hinterlaſſen jede zwo Beeren; diefe find, fo 
wie fie zu uns kommen, ungefähr fo gros, als unfere grofe 
Erbſen, grau, runzlicht, bauchig und wie eine Niere geftals 
tet; fie enthalten unter einer zaͤhen Schale einen einigen Kern 
von Aufert bitterm und brennend fcharfem Geſchmak. 

Dieſer aͤuſert auf die Fiſche, wenn er in Waſſer ge⸗ 
worfen wird, eine betaͤubende Kraft, ſo daß ſie durch dieſen 
Kunſtgriff, der aber an den meiſten Orten hoͤchſt verboten iſt, 
leicht gefangen werden koͤnnen; und in der nemlichen Abſi icht 
bedient man ſich ihrer in Oſtindien, um Paradiesvbgel, Pa⸗ 
pagaien, und andere Voͤgel, Krokodillen und andere wilde 
Thiere, Kühe und Boͤke zu fangen i)3 bei Kazen und Huns 
den erregt fein innerlicher Gebrauch Zufungen, Krämpfe, die 

ſich zuweilen bald fhneller, bald langfamer mit dem Tode 
\ 

Sn mann nn) 

h) Aublet bei Buibn a. e. a. O. ©. 153. 
i) Rumpfa. a. O. S.35. 

Sunielins Planzengifte, | 8: f 
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endigen k). Ber Menfchen erregt ev Blutfluͤſſe I), und Hill 

will Ekel und Ohnmachten m) davon bemerft haben. Ein 

Beiſpiel eines tödlichen Erfolgs finder fich bei keinem bewaͤhr⸗ 

ten Schriftfteller, und wahrfcheinlicher Weile bat blos die 

Anwendung der Verſuche an Thieren auf den Menſchen dies 

fen Koͤrnern eine Stelle unter den Giften angewieſen. 

5) Gerberſtrauch mit Myrtenblaͤttern. Coriaria 

myrtifolia Linn. Engl. Garden. diction. 

Pl. XX. Abb. 1. 

Er waͤchſt bei Montpellier, auch in Spanien und Ita⸗ 

lien wild. Seine Wurzel kriecht tief unter der Erde; ſeine 

Stengel werden ungefähr vier Schuhe hoch und wachſen bu— 

ſchig; feine Blätter find länglicht und in ihrem Umfange 

beinahe rund, wie ein Ei. Seine Blumen haben einen Kelch 

und eine Krone, die fih einander ganz gleichen, und aug 

fünf Blaͤttchen beftehen, nur daß dieſe bei der Krone einis 

germafen mit einander verwachſen find. . Auf dem einen Baus 

me haben fie zehen Staubfäden mit vollfiommen fruchtbaren. 

und entzwei getheilten Staubbeuteln, aber feinen Staubweg; 

auf dem andern hingegen haben fie zwar auch Staubfaͤden 

und Staubbeutel, diefe find aber leer und unfruchtbar; Binz 

gegen haben fie einen Eierſtok mit fünf Griffeln; diefe hin— 

terlaffen jeder fünf Samen, welchen die Dlättchen der Blus 

mentrone zur Bekleidung dienen; diefe werden endlich, je 

mehr fih die Samen ihrer Zeitigung nähern, immer defto 

k) 1) Wepfer am O. ©. 111-194 2) Hillefeld 

a. a. O. ©. 34 37. 

1) Rumpf .e.0D 

mp) Hiſtory of the Mat, med. ©, 504 
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faftiger, und bilden zufezt mit den Samen eine Art vor 
Beeren. > 

Ziegen und Lämmer fallen von dem Genus der jungen 
friſchen Blätter in Sukungen, und wenn diefe aufhören, in 

eine Art von vorübergehender Berauſchung; alte Ziegen und 
Efel laſſen daher dieſen Strauch in Frankreich unangetaſtet 
ſtehen n)5 auf den pyrenäifchen Gebirgen hingegen freffen die 
lezten feine Blätter mit Geſchmak und ohne Schaden, -Bei 
Menſchen erregen die Beeren fallende Sucht ,- die zwar nie 
malen lange anhält, aber in kurzer Zeit oft wieder komme, 

und ſich öfters in den erſten Tagen mit dem Tode endigt 0), 

Erſte Geſchichte. 
Zu Alais ſpeiſte 1732 ein Kind von zehen Jahren ei⸗ 

rl 
3; nige Beeren dieſes Strauchs; da es nach Haufe kam, fiel 

es ploͤzlich in mehrere Anfaͤlle einer ſo heftigen fallenden 
Sucht, daß es, aller Huͤlfe ungeachtet, den folgenden Tag 

‚farb. - | | 

Zweite Geſchichte. 
Sm Jahr 1733 ſpeiſte chen daſelbſt ein geſunder Aker⸗ 

mann von vierzig Jahren funfzehen dieſer Fruͤchte. Eine 
halbe Stunde darauf hatte er einen oder zween Anfaͤlle von 
der fallenden Sucht; man lies ihm zur Ader; der Arzt fand 

ihn in Zukungen auſer ſich ſelbſt, ſchwarzblau und auf dem 
Punkte, aus dem Bette zu fallen. Er gab ihm auſer dem 
Anfall ein Brechmittel, und der Kranke brach acht bis neun 

nen, 

2) Sauvages Hifoire de ’Academie royale des fciences & 
Paris pour l’ann. 1739. ©. 473, | 

0) Ebenderſ. a. e. a. O. 
N 
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Beeren heraus; allein er blieb, deffen ungeachtet, noch bier 

fen Abend in dem funfzehenden Anfalle. In feinem Leidys 

name fand ſich nichts widernatürliches, als fünf bis ſechs 

Beeren in dem Magen P). 

4) Strychnos. 

Die Arten diefer Gattung find Baͤume und erreichen 

eine beträchtliche Höhe. Ihre Blätter find im Umfange eis 

rund. Ihre Blumen haben fünf Staubfüden und einen 

Staubweg beiſammen; ihr Kelch iſt in fuͤnf Stuͤke getheilt, 

und auch ihre Krone in fünf Abſchnitte geſpalten. Jede Blu— 

me hinterlaͤßt eine Beere, welche eine hoͤlzerne Schale und 

inwendig nur eine Zelle hat, und oben noch mit der zuruͤk— 

gebliebenen Narbe gezeichnet ift. Beide Arten find in Oſtin⸗ 

dien zu Haufe, 

©) Krähenaugen, Graͤnaugen. Strychnos Nux vomica 

Linn. Nuxvomica, Bladwella. a. O. Pl. 395. 

Der Baum hat in allen feinen Theilen eine ungemei— 

ne Ditterfeit. Seine Wurzel iſt dik und holzig; fein Stamm 

iſt aufrecht und betraͤgt einige Lachter im Umfange; ſeine 

Aeſte ſtehen ohne beſtimmte Ordnung, und die aͤuſerſten has 

ben viele ungleiche Erhoͤhungen; ſeine Blaͤtter ſtehen wech— 

ſelsweiſe auf eigenen Stielen, und haben einen ganz glatten 

Rand, und auf ihrer untern Fläche noch fünf Ribben. Geis 

ne Blumen find Klein, haben eine grünlichte Krone, und 

zeigen fi im Erndemonat in länglichten Buͤſcheln beiſammen. 

Seine Beeren ſind kugelrund und gelb, aber leicht zerbrech⸗ 

lich; in ihrem weiſſen und weichen Marke liegen viele glatte, 

9) Ebenderſ. a. 6 9 O. 
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graue, Freisrunde Samen von äuferft bitterem und efelhafs 

tem Geſchmak, die aleichlam einen Nabel in der Mitte has 

ben, von welchem viele Haare, wie Strahlen, aber nad) eis 

ner krummen Nichtung auslaufen. 

Diefe find die fogenannten Krähenaugen, welche zwar 
Schweinen g) nicht zu ſchaden fiheinen, deren tödliche Kraͤf— 

te aber auf andere Thiere, auf Hunde r), Kazen s), Kas 

ninchen t), Krähen u), und Enten x) ſchon längftens bes 

kannt, durch neuere Verſuche betätigt, und felbft benuzt 5) 

worden find. Auch in dem menfchlichen Leibe erregt ihr ume 

vorfihtiger Gebrauch gefährliche Zufälle y*); man hat darauf 

9) koffius diff, de nuce vomica, Vitemb, FU 9.24. 

5)) Wepfer a. a. O. &194—208 2) Brunner bei 
Wepfer a. e. a. O. 3) DeHeyde Obfer. so. ©. 116. 
4) Courten Philofoph, Transact. 4, 335. 4) Seutter 
difl, de nuce vomica. Lugd. ı6y1, 6) Konr. Gefner 
Epift. fol. 35. a. 7) Alm praef, Sidren diſſ. de nuce 
vomica. Upfal. 17%0. SI) P. RL. Sache monocerologia L 
de genuinis unicornibus diſſ. Ratzeburg 1676. 8, 9) Hil⸗ 
leteld a. a. O. VII. VII. Erf. St. 4. u. f. 

) ı) Brunner bi Wepfer a.a.D. ©.209. 2) Lofſius 
aD. 3) Hillefeld aa. D. IV. Erf. ©. 3. 
RHillefeld a. a. D.Iumd V. Ef, ©. 1. > 
2) offiusa a. O. 6. 15. ’ 
x) 1) Ebenderf. a. a. O. 2) —— — 

7) Schon laͤngſt bedient man ſich ihrer, Maͤuſe und Razen 
zu toͤden, und Kalm raͤth an, die Samen, die man 
ausfüen will, damit in Waffer iu Fochen, um fie gegen 
die Saatkraͤhe zu verwahren. Reſa til Novra America &c. 
J. ©, 173. 

> Bei mehreren ZTifhgenoffen in dem Haufe eines hilds 
burghäufifchen Paͤchters. Gemeinnüziges Volfshlatt, ber 

Kfz 
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Ekel 2), ſtarkes Erbrechen, heftigen Durft, graufame Bauch⸗ 

fluͤſſe a), entſezliche Bangigkeiten b), plözliche Ermattung c), 

Berauſchung d), Masenkrampf e), Zukungen f), Steifigkei⸗ 

ten und Unempfindlichkeit beinahe in dem ganzen Leibe 8), 

Schweiſe b) und Tod i) felbit erfolgen fehen. 

Geſchichte. 

Einem Maͤdchen von zehen Jahren gab man in einem 

hartnaͤkigen viertaͤgigen Wechſelfieber zweimal hintereinander 
— ———— 

ausgegeben von der märfifchen oͤkonomiſchen Geſellſchaft 
| su Xotsdam. 8. Jahrg. IV. Zug. 1801. ©. 561. 562, 

») Matthiol Comment. in Diofeorid, L. IV. C.23. | 
a). Ebenderf. a. © a. D. 

b) ı) Hofmann Mediec rat, Syfemat B.II, p.ı75, ” Mat—⸗ 

tbiola. em O 

ce) Matthbieola ca. O. 

da) Veckofkrift för Läkare och Naturforfkare, B. II. ©. 169, 

e) Ebenderf. a. e. a. D. 

f) ÄMatthiol a. e. a. O. 2)a.a.dD: S.XI. 3) Wiel 
obferv, de ufu interno nucis vomicae et vitriol, alb. Vir 

temb. 1771, ©. 12. 14. h 

8) Seutter a. ea. O. 

h) Matthiol a. e. a. O. 

i) 2) Ebenderſ. a. e. a. O. Ein Gewicht von fuͤnfzehen Gras | 
nen‘ zweimal in dem viertägigen Fieber von einem zehn⸗ 

jaͤhrigen Maͤdchen genommen. 2) Fr. Hofmanna. e. 
aD. 3) Tilläus de Febrium intermittentium curatio- | 

ne S. 40. Bei einem ısjährigen Knaben. NMationaljeis 

tung der Teurfchen. 4. 1501. St. 17. ©. 360. 4) Strand» \ 
berg bei fjernander Medic. Lag. ©.269. 5) Eons 

fbruh bei Hufeland Iournal &c B. IV. ©. 442 

6) Bei einem ısjährigen Knaben zu Werden. Eemeins 
nuͤſiges Bolfsblatt ze. a. e. a. O. ©, 360. 361, 
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fünfzehn Grane Krähenaugen. Bald. darauf verfiel es in 
die unerträglichften. Bangigkeiten, hatte flarfe Reize zum Erz 

brechen, und ftarb k). 

Allein eben diefe Krähenaugen haben in andern Fällen, 

in geringem Gewichte I), bei ftärferer Leibesbefchaffenheit m), 
oder bei folchen, die ſich nach und nad) daran gewöhnten n), 

nichts gefchader, ja fie werden fogar nach einigen Erfahrung 

gen 0), mit ausnchmendem Nuzen in verfchiedenen Krankheiten 

— — 

x) Fr. Hofmannae. a. O. 

I) Loſſius genos einen oder den andern Gran der rohen 
Krähenaugen, oder ihres Ertrafts ohne Schaden a. a. O. 

$. 23. i 
m) Eine ftarfe Frau, Melichius Difpenfar. medic. ad elect. 

de aromat. Galen. Ein anderer nahm ein ganzes Stuͤk 
ohne Schaden zu ſich, bei Loſſius a. a. O. Ganze 

Voͤlker, die Lürken, Melichius a. e a. O. die Lap⸗ 

pen nehmen ein halbes Stuͤk mit Waſſer oder Brande— 

wein gegen die Kolik ein, Montin de Medic. Lappon. 

Talenſ. Lond. 1751. einige Kranke in dem Spital zu 
Moskau anderthalb Loth mit Suͤsholzſaft in einem Ta⸗ 

ge. Wiel a. a. O. ©. 10. das gemeine Volk in Teutſch— 

land. Wedel de Venenis er Bezoartieis und zu ſeinen 

Zeiten die Schüler von einem Gerupel bis zu einen 
Quintchen, Fallopius de Tumor. ©. ır. | 

ny Fin junger Menfch von achtzehen Jahren flieg von einem 
Grane bis zu fünfzehn auf. Schulze Mat.med. &, 404. 

eo) ı) Wiela. aD. 2) Junghans de nucis vomicae et 

corticis hippocaftani vi medica. Hal. 1770. 4. 8) Harka 

mann Di, fpicilegia ad nucis vomicae ufum medicum, 

Traj. ad viadr. 1788. 4) J. Sr. Eappelpraef. C. A. 

Nicolai difl. de nucis vomieae viribus er ufu. Ienae 1784. ' 

s. 5) Hufeland Iourmal &c. B. II. 9.2. ©, 311. 

Kk4 
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gebraucht, wenn ihre ſchaädlichen Kräfte durch getviffe Kunſt— 
geiffe vorher ſtumpf gemacht worden; oder. wenn fie entweder 
roh P), oder noch befjer, nachdem man die Haare von ihnen 
hinweggenommen, und fie braun geröftet, und fie zerrieben 
hat 9), mit Weingeift ausgezogen werden, da fie alsdann 
wider Würmer r), im Wechfelfiebern s), in der Mile 
ſucht *), in dem Mutterweh u), in Raſerei x), in Falls 

ſucht y), in der Ruhr z), in Flus und Gicht 7*), in Erebgs 
| 

pP) En bereitete Wiel a. a. O. 5.8. feine Tinktur; fo gieng 
Junghans nah dem Vorgang eines Büchnerg zu 
Werke a. a. O. S. 11. 

q) Nach den Erfahrungen eines Junghans a aD. 
S ır —ıs, $. II V. 

r) 1) Schulze a ea D 2) Junghans a. a. D. 
©.13. 3) Hartmanna a. D. &. ar 

2) 1) Ludovieci pharmac. modern, fecul. applic. oper. ©. 113. 
2) G W. Wedel Amoenit. mat. med, ©, 337. 3) Buͤch⸗ 

ner Difpenf, Brandenburg, ©. 61. 4) Hartmann Diff, 
fift. obferv, ad cieutae, mercurii fublimati et phofphorj 
ufum. S. 17. 5) Junghans a. e. a. d. 

t) 2) Junghans a. a. O. ©.9. 2) Thebefius Nor, 
act. Ac. Caeſ. Nat. Curiof. I. ©. 175. 

») ı) Wiel a. a. O. S. 5— 13. 2) Sidren a. a. O. 
S. 6. 3) Hartmann Spicileg. &c. S. 28. 

x) Albinus bei Alſton Mater, med. II. S. 4at. 
y) Sidrena. a. O. © 6. ꝛæe. — 
») ) Hagſtröm Svensk. Vetensk. Academ, Handl, för at 

1773. ©. 501. 2) Odhelius a) ebenderf. för ar 1774, 
©.270. b) Tal om Lazaretter, Stockholm, ©, 27. 3) 
Dalberg bei J. A. Murrey Apparat. medic, I, ©.715. 
4) Andere ſchwediſche Aerzte Veckofkrift för Läkare och 
Naturforskare II. ©. ırı. 5) Ch. &. Fifcher Verfuch 
einer medicinifchen Armenpraxis, Goetting, 1799, $, n. 4 
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artigen Geſchwuͤren und einem allgemeinen Verderben der 

Säfte a) mit grojem Vortheil innerlid gegeben werden 

koͤnnen. 

Die Indianer benuzen den Baum ſelbſt zu Zaͤunen, 

und bereiten aus den Samen, nachdem ſie ſie gut in Waſſer 

eingeweicht und gekocht haben, ein Lampenoͤl b). 

PB) Unaͤchtes Schlangenholz, Strychnos Colubrina Linn. 

Blackwell a. a. O. Pl. 403. 

Seine Wurzel iſt ſtark, dik und holzig, und ihre Scha⸗ 

le ſchwaͤrzlicht und grau geflekt; ihr Holz hat, ſo lange es 

friſch iſt, eine erſtaunende fluͤchtige Schärfe und eine betäus 

bende Kraft, und erregt Unempfindlichkeit, Zittern und Sinn⸗ 

loſigkeit I), aber durch Troknen und Alter verliert es einen 

srofen Theil feiner ſchaͤdlichen Schaͤrfe; es behält aber doch 

noch einen durchdringenden bittern Gefhmaf, und mit dies 

fem eine eröfnende, gelind abführende und brechenmachende 

Sraft d), welche den Altern Aerzten feinen Gebrauch in Wech⸗ 

felfiebern und Würmern empfohlen hat ©). 

Doch gebrauchte fie H- Leibarst Wepfer ohne Erfole. 

Nordiſches Archiv für Natur- und Arzneimiffenfchaft, 

herausgegeben von Pfaff und ale Kiel. B. 6 

&t I. 1799. 

=*) DOberteuffer a. a. D. ©. 111. 112. 

2) Wiel a. a. O. 

db) Hamburg. Magaz. B. IV. ©. 201. 

c) Heide Obfervat. Cent. ebf. 7. 

d) P. Hermann Cynof. mater. medie,I, ©, 235 

©) £inne Amoenit, academ, B. II. ©, 124 

/ 
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5) TE, —— amara Linn. as 
melli philofoph. Transact. 8.XXL n. 250. 
Pl.I. Abb. 4. 5. 6. 

Dieſer Baum waͤchſt auf den philippiniſchen Eilanden 
wild. Seine Blume riechen, wie Jaſmin, haben fünf-Staubs 
füden und einen Staubweg, einen aus einem Stuͤke beftes 
henden Keld mit fünf Zähnen am Nande, und eine ſehr 
lange trichterfoͤmige Krone; die Steinfrucht, welche jede 

| derfelbigen hinterlaͤßt, hat die Geftalt einer Birne, iſt in⸗ 
wendig nicht in Faͤcher getheilt, und enthaͤlt unter einer har⸗ 
ten hölzernen Schale gegen zwanzig Samen (Ignatius— 
bohnen),. welche ſehr fein geftreift, auf der einen Seite 
rund gewoͤlbt, auf der andern aber vielefig von aufen blaße 
braun und gleichſam mie Mehl beſtreut, inwendig aber braun: 

grün und hornartig, überhaupt aber von einem ausnehmend 
bitten Geſchmak find. Eben diefe Samen find den meiften 
wilden Thieren ein Gift; Hunde farben davon -in Zufuns 
gen F)5 anch bei Menfchen erregen fie Erbrechen und Bauch⸗ 

flus 8), auch wohl Krämpfe und Zukungen by; unwillkuͤhrli— 
ches Lachen, Beängfligungen, Schwindel und kalte Schweiz 
fe hi), feißft den Tod he), Doch find auch fie in Eleineren 

f) Sidren und Alma... 2. ©.13. 14. 

g) Cullen tieat, of mater. medic. B. IL ©. 9r. 

h) r) Eanellia.a. 2.6.8. 2) Zeviani a. e. a. O. 

hr) Camelli a. e. a. O. | 

h2) Bei einen jungen Sefuiten in Parma Zevianin. 
a. O. 
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| —— zu. wenigen Granen in hartnaͤkigen Wechſelfie⸗ 

bern i) und Fallſucht K) mit Nuzen gebraucht worden, 

Sollte wohl die Boffira, Poſſira triphylla, Aublet plant. 

de la’ Gujane francoile &e. Pl. 353 | 

ans Gujana, welche fid) durch ihre — * gerandeten 

Stielen ſizende Blaͤtter unt terfcheidet, Blumen mit vielen 

nicht vereinigten anf dem Fruchtboden ſtehenden Etaubfäden 

und einem Staubwege, mit einem in vier Abfchnitte aetheils 

ten Kelche und einer zur So ſtehenden aus einem Stuͤke 

beftehenden Krone, und Küffen, die aus zwei Schalenftüfen 

beftchen, und inwendig — in Faͤcher getheilt ſind, traͤgt, 

hier eine Stelle verdienen? 

Die Samen dieſes Baums ſind von ekelhaftem ſehr ſchar⸗ 

fem Geſchmak, und erregen Entzuͤndung und Geſchwulſt 1). 

II. Nachtſchattenarten, Solanaceae. 

1) Wolfskirſche, gemeine Wolfskirſche, Tollkir— 
ſche, Dollkraut, Dollwurz, Dollbeere, Teu— 

felsbeere, Wuthbeere, Felsbeere, Schlafbee— 
re, Schlafkraut, Waldnachtſchatten, toͤdlicher 
Nachtſchatten, Walkenbaum, Bollwurz, Atro- 

i) ı) Neumann Chym, med. B. II. Th. 2. ©. 291. 2)8e⸗ 
wis mater. medic. S. 412. 3) Lind Difeaf, of hot cli. 
mat. ©. 306. 4) Sour de Bourieu Hifoir, de la So. 
iere de medec, à Paris B. J. ©. 340. 

k) ı) AA. Berolin. Dec, 1.9.10, S. 12. 2) Valentini 
Hiſtor. ſimpl. reform. ©. 198, 

H Aubleta. a. O. ©. 934 
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pa Belladonna Linn. Blacwell a. a. O. 
DI. 564. 

Sie wächft in der Schweiz, in Teutfchland, in den 

Niederlanden, und in England, auf waldichten Gebirgen, 

und blüht im Brach⸗- und Heumonate, 

Ihre Wurzel iſt lang und dik, hält mehrere Sabre aus, 

theilt fih in viele Aeſte, und treibt einen eigenen Stengel: 

dieſer waͤchſt aufrecht bis ſechs Schuhe hoch, oder noch höher; 

er iſt weich, meitfchiveifig, und meiftens über einen Zoll dik; 

er theilt ih in viele Hefte, voelche wie ein Arm, ausgeftreft 

find. Ihre Blätter find weich, haarig, ungleich), und gros, 

doch zeigen m hin und wieder mitten unter den grofen auch 

kleineres fie figen am Stengel und Aeſten meiftens paarweife 

auf eigenen —— Stielen einander gerade gegen uͤber, und 

haben an ihrem Rande Zähne: nach Ihrem Umfange gleichen 

fie fer einem Ei, nur dag fie an beiden Enden, fpigig zus 

laufen. Ihre Blumen fiehen einzeln, jede auf einem eigenen 

tiefe, in dem Winkel eines Blatts; ihr Kelch iſt weit fürs 

zer, als die Krone; die Geſtalt deffelbigen hat etwas von der 

Geſtalt einer Ölofe, und feine Abſchnitte find dreiekig; ihre 

Krone har eine fehr traurige Farbe, welche aus der arüna 

lichten in die purpurrothe fpielt, und theilt ſich wenigftens 

in fünf kurze, dreiefige und ungleiche Abfchnittes ihre Staubs 

fäden find gefrummt, und ftehen in einer ziemlichen Entfers 

nung auüseinander; ihr einzelner Eierftof trägt einen Griffel, 

der fh an feiner Spize kruͤmmt, und in ein. nierenformiges 

Köpfchen verliert. Ihre Beeren werden im Herbſt- und 

Weinmonagthe veifs fie find Eugelrund, Eohlfchwarz, glänzend 

und überhaupt beinahe, wie eine Kirfche, geftaltets fie haben 

einen faden, füffen, Geſchmak, und find inwendig durch eine 
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Scheidewand in zwei Fächer getheilt, die beide mit tiger uns 

gebeuren Menge rundlichter und BeDAptelteR € Samen ange⸗ 

fuͤllt ſind. 

Ob gleich die Beeren einem Kaninchen w), ihr Saſt 

einem Hunde, bis zu zwei Lothen eingegeben, nichts geſchadet 

haben n), auch die Schafe das Kraut gerne und ohne Scha⸗ 

den freſſen ©), fo iſt es doch dem Hornvieh todlich P) und nad) 

zuverläjigen Erfahrangen bat die Wurzel q), die Blätter 7), 

— — — 

m) Manetti viridarinm Florent. 17581. G. 21. 

n) Roſſiſaa. O. ©. ır. 14. 

0) Hanuoͤver. Maga. St. 6s. den 25 Auguſt 1775. 
?) Haceguet um ea. D Eos 
9) ı) Dioſtorides a. e. a. O. L.VI. C.VES. ;zorn 2) 

Marthivola. e. a. D. ©. 1413. 3) Lobel und Bena 
‚Nova ftirp, adverſ, ©. 109. 4) Giceliug Diaribe de 
Belladonna. Ien. 1724. 5) MB. Valentini At, 
Acad. Caef. Nat. Cniiof. Vol, IL. obſ. 119. G. 274. 6) 
Earl ebendaſ. Vol. IV. Obſ. ss. ©, 524, 

2) 1) Thalius Sylva Hercysica Franeof, 1538. ©. 10%. 2) 
Roncalli Barolini Europae medicina Brix, ım47. 
3) $: DB. Porta Mag. ratwral.L. 8, c. 1. 4) Haen 
Ration. medend. T, II, © 45. 5) Lambergen Tphem. 
perfonat, carcinomatis. Groning. 1754. 6) Bromfield 
Account of che Englifh Nighifhades, and their. eſtects, 
and the Ufe of Salfaparilla. Lond. 1757. 7) Dimmer— 
mann und Degner in des Erſten pericul. medic. Bel- 

ladonnae. Rintel, 1765. 3) Rai in Miller'g Gaͤrtner⸗ 
lexicon ©. 319. 9) Hiſtoire de PAcad. des ſcienecs de 
Paris pour l'ann. 1706. S. 72. 10) Ephem. Acad. Caeſ. 
Nat. Cur. Vol. II. obſ. 119. 11) lournal de Medec, &c. 
va. XI. S. 509 — sır, Ebend. 1757, m, Aout. Und 17:9 
an, Aout. 12) Neues Magazin für Aerzte, fange 
ben von Baldinger. AHRIK, 3.9.1, Et. ı. 1779, 

: 
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und vornemfich die Beeren s), deren äuferliches Anfehen und 

unſchuldiger Geſchmak fo fehr verführerifch ift, bald aus Unvor⸗ 

s) 

J 

1) Gentlem. Magaz. 1747... M. Aug, 1748. M. Sept. 

2) Matthiol Kraͤuterbuch IV. 72. Kap. ©. 276. b. 

3) Dliinger beiTragus in feinem Kraͤuterbuch J. B. 
©. 101:' 4) Tragus ſelbſt a. e. a. O. 5) Eobel und 

Yınaaa D. ©. ı0, 6). Horf cpp. omn. I. 

©. 488. 7) Öerard Herbal, London 1597..©.341. 5) 

Bodaäus a. Stapel in Ben Anmerkungen su Theo- 

phrafi Hiſt plantar. L IX. C.12. ©. 536. 5) Baulli 

a. a. D.C, UI: Solan. 10) El. Cammerer bei We— 
yfer aa. d. ©.2rr. 11) Ülberti jurifprud. med. 

T. III. ©. 580. 18) Mappus Hif. plantar. Alfar, 

S. 35. 13) Mardorf Dip. de Maniacis nuper Gieilen. 

fibus a folano furiofo,. Gieſſ. 1691, 14) Erndt Difp. 

Ex veneno ſalus. Lipſ. 1691. 15) Scopoli Flör. Car- 

niol. S. 288. 10) Manettia.a.d. S.21. 17) Saw 
vages Noſol. method. B. II. Th... S. 29. um 338. 

B. DI. The2. S. 497. 15) WierObfervar. rarior. B. II. 

©. 10. 108. 19) Slaira.a.D. ©.5r. 20) Heu 
cher novi proventus herti medici Wirrembergenf. 1713 - 

21) Dreisehen Sale J. M. Faber a. a. O. 4—-ı$ 

22) Brodbek ebendaf. ©. Burler Memoir. de P 
Acad. des fcienc. à Paris, pour l’ann. 1703. 23) Ban 

Gwieten bei Cranz Mar. med. er chirurg, III. ©, 42. 

24) & ©. Gmelin Reiſe durch Rußland B. III. Ver 

tersb. 1774. ©. 560. 361. 25) Göfel- Frank. Samm⸗ 

lungen von Anmerkungen 2c. B. III. Nürnb. 1758. ©. 44 
26) Albrecht Commerc. litt. Noric. 1751, ©. 232. 27) .\\ 

Geheffler cebendaf. 1735. Woche 26. 28) Schrek 

ebendaf. 1743. ©.61. 29) Wagner Ephem. Acad, Caef. 

Nat. Curiof. Dec. II, A. 10. Obf. 108. 30) Valentine R 

ebendaf. Obi, 118. 31) Dillenius ebendaſ. Dec, II, 

— 
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ſichtigkeit, oder Unwiſſenheit OD, bald aus Vorſaz und Bosheit u), 

A.7. S.79. 32) Haſeneſt Act. Acad. Caeſ. Nat. Cu- 
rioſ. Vol, III, Obſ. 35. ©, 282, 33) Schuſter ebendaſ. 
Vol. VI. Obſ. 61. ©. 165. 34) Rau ebendaſ. Vol. X. 
Obf, 24. &.90. 35) Grimm Nev, Ad. Acad, Caef. Nat, 
Curiof. Vol. II. Obſ. 60. &.216. 56) De faunan D _ 
Hermont Hi. de Acad, des feienc. & Paris pour p 
ann. 1756. ©. 72, 37) Du Moulin Ioumnal de Mede- 
eine &c. T XI. m, Aovt aıt — 38) De St. Mars 
tin ebendaf, Vol. XVIII. m. Aout ©. 144. 39) Bous 

her ebendaſ. B. 24. ©. 310. u. f. 40) Eb. G melin 
in Geſners Sammlung von Beobachtungen ꝛe. 5. B. 
St.s . Ein Ungenannter, Haundor. Magaz. 1772. n. 61. 
41) May ebendaf. 1773 n. 97. 42) Im neuen Maga. 
für erste Cein alter Mann nebſt zwo Frauen) B. J. 
St ©. 30. 5) Chaix bei Villars Hifoire des 
plant, du Dauphine II, ©. 498. 44) Noch ein Ungenann⸗ 
ter Medic. Obſerv. and inquiries B. VI. 223. ſqq. 45) 
Darlue (Kinder) a. a. O. IL ©. 8ı, 46) Sage 
(2 Studenten, und 28— 30 Kinder) analyfe chymique &c. 
1. ©. 639. 252. N) Sauter @ Kinder) bei Hufeland 
Iournal der prakt. Heilkunde B. XI. St. 3. S. 126 — 130. 

t) Dieſes iſt der gewoͤhnliche Fall bei den Beeren. 
u) So gebrauchte man zu Matthiols Zeiten die Wurzel, 

um die Schmarozer, denen man in der erſten Speiſe et⸗ 
mas davon beibrachte, bei dem Anblik der beſten Speis 
fen hungern zu laffen, weil fie dann nicht mehr fehlins 
gen Fonnten: Comment, ©. 1415. So miſchten fie ander 
re vor der Gährung unter den Weinmoſt, um durch eis 
nen folchen Wein andere finnlog su machen. Porta 
Mag. nat. L.II, S. 165. & gebrauchte eine alte Frau 
im pfälzifehen Dorfe Kirkel das mit dem sarten Würjels 
chen gekochte Waffer, um andere auf einige Zeit von 
Sinnen zu bringen, ynd inzwiſchen au beſtehlen, Dols 
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bald als Arznei X), bald als Spelſe oder Getränk Y) genofe 

fen, bei Menſchen die erſchretlichſten Zufälle erregt, bie 

nad) der Geſtalt, unter welcher z), nad) dem Gewichte a), 

in 
— un 

lich Nor. ad, Acad, Czef. var. Curiof. B.VII. &o gab 

ein Bartſcherer einen Trank von den Blittern, als ein 

ſchmerzſtillendes Mittel. Thaliuscea. D. En rierh 

ein Freund dem andern die Beeren als em Mittel ans | 

auf dei Beifchlaf zu treiben. Moiban Comment, in 

Evrspis® Diofcorid. L.L c. II. So mifchten einige den 

"Saft der Beeren unter den Wein, von welchen ein / 

Quartier tödlich war, Mappus a. a. O. 

x) So weiß ich, daß ein Apotheker die Wurzeln unter den 

Klettenwurzeln harte; ein anderer ſammelte die Beeren 

ſtatt der Kreujbeeren (Rbanın. cathart.) Ehr hart öfos 

nomiſche Pfanzenhiſtorie VI. €. 10. 11. ein anderer, 

ſtatt der Hollunderbeeren, und machte Roob daraus, 

Horſt a. a. O. Andere ſpeiſten fie für Heidelbeeren, 

Erndl.a. a. D. oder für Kirfchen. 

y) Die meifen andern Sälte, die nicht unter w und x anges 

zeigt ſind. | 

2) So find die Beeren roh am gefährlichften; ihr Saft mie 

Zufer zu Syrup eingefocht, iſt in der Hand. eines fürfiche 

tigen Arztes ein fürtrefliches Heilungsmittel. Konr. Gef 

ner Epiftol, mediein, Tig. 1977. LI. C.34. Auch äufers 7 

lich in das Aug gefprist, hat der Saft der Pflanze Blind⸗ 

heit verurfacht, welche, der gebrauchten Mittel unges 

achtet, drei Wochen lang anhielt. Daries de Atropa 

Belladonna. Lipf. 1776. ©. 34. 

a) Zehen Graue der Wurzel baben gefährliche Zufälle ers 

regt. M. B. Balentinia. a. O. zwanzig, Mats 

thiol a. a. O. zwei oder drei Grane der Blaͤtter mit | 

Waſſer angegoſſen, verurſachten nur leichte gemeiniglich 
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in welchem, und nad dem Körper, von welhem fie genoms 
men wurden b), in ihrer Heftigkeit verfchieden waren. 

Der Genus diefer Pflanze erregt in dem Schlunde und 

in dem Magen Entzündungen ©), Aufblaͤhen d), Krämpfe e) 
und graufeme Schmerzen F)5 fie friße die Haͤute des Mas 

gens an g), und zerſtoͤhrt feine Reizbarkeit h), die Gedärme 

übergehende Zufälle; drei, vier, auch wohl mehrere Bees 
ven ſchlang Tragus a. O. um Simonis ohne 
Schaden hinunter. Haller Hiſt. ſtirp. &c. J. S. 251 
Zehen erregten die grauſamſten Uebel. Haſeneſt und 
Grimma. d. a. D 

b) Die meiſten Todesfälle ereigneten fich bei Kindern, Mate 
thiol Kraͤuterbuch, Ollinger, Tragus, Pena 

Er. und £obel, Gerard, Bodaͤus a Stapel, Paul 
li, Wagner, Bouldue, Alberti, Schred, Goͤ— 
Fela. daD. GM. Faber im 2ten und sten Sale. 
a. a. O. Zwo oder drei Beeren tödeten einen Knaben, 
Bodäus a Stapela. a D. von bier Kindern zu 
Conbalizerdiere bei einem Courtivron Hſtoire de ’Aca- 
dem. des fciences & Paris pour Pann. 1778. ©. 10. 11. eia 
nen Erwachfenen, neues Magasin für Aerzte ꝛc. a. ea D. 
©, 30% 32. vier Beeren einen Wundarzt, der fich ruͤhm⸗ 
te er koͤnnte fie ohne Nachtheil verfeblingen; van Swies: 

‚tena. a. O. Tragus und Simonis, der fi ſchon 
an mehrere Gifte gemöhnt hatte, verfchlangen eben fo 
viel ohne Schaden a, d. a. D. 

©) Goͤckel um Kaua d. a. O. 
d) Ebenderſ. a. d. a. O. 
e) Manettin.a. dd. 
f) Wagner, El. Camerer, de Laungah d'Hermont 
———— 

g) Boulduec a. a. O. 
h) Daß die Beeren faſt gan unverändert bleiben, Schred, 

El. Camerer; daß vierzehen Grane Brechweinſtein 
Gmelins Phanzengifte, gl 

/ 
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werden aufgebläht 1), verlieren ihre Bewegung und werden 

entzündet k), die Entzündung erſtrekt ſich auch oft auf das 

Gekroͤſe 1), die Leber, die Lungen m) und auf die ganze Obers 

fläche des Leibes n): und geht leicht in Brand übers. Tro⸗ 

£enheit in dem Munde 0), Zittern der Zunge P), unauss 

loͤſchlicher Durſt 9), Ekel vor allen Speifen 5), die größte 

Schwierigkeit, oder auch Unmoglichkeit, etwas hinunter zw 

kaum ein Erbrechen erregten, de St- Martin; daß deu 

Leib hartnäfig verflopft blieb. Grimm ad. aD. 

) Goͤckel a. a. O. 

k) Daß der Stuhlgang ohne Wiſſen der Kranken abgeht, 

Moulina aD. 

) Schreck a. u O. der Aufang des Zwoͤlffingerdarms, 5 

dela.a.%&. 

m) Shref a. O. 

n) Weber den ganzen Leib, Sauvages a. a. D. B. II. 

Th. 2. ©.79. B. II. Th. 2. ©. 497. oder nur im Geſicht 

Albredta a. O. 

0) Courtivron a. a. O. bald rd du Mom 

lin a. a. O. 

pP) Das bemerkte vornemlich der Keutlingifche Stadtarik 

Weinmann auf den Genus diefer Pflanzen. 

9) El. Eamerera. da. O. 

” Soommt vielleicht daher, die zu Matthiols Zeiten durch 

die Wurzel dieſer Pflanze erzwungene Enthaltſamkeit 

der Schmarozer, oder kommt fie vielmehr von der Uns 

möglichkeit, die Speifen hinunter zu fehlingen, oder von | 

einem SKinnbafenzwange her, den auch Sage a. a. O. 

und ein Anderer neues Mapaz. für Aerzte a. a O⸗ 

©. 52. als Wirkung dieſer Plane wahrnabmen ? 
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fhlingen *), Erbrechen t), Aufſchwellen u), Spannung ut) 
und Schmerzen x) des Unterleibes, ein Verderben des Speis 
chels y), eine unterdrüfte 2) oder allzuhänfige a) oder ohne 
Wiffen des Kranken vorgehende Ausleerung des Harns 6b), 
Sieber ©) und andere Unordnungen in dem Umlauf der Säfte d), 

*) Sicelius, Manetti, deLaunay d'Hermont, Gas 
Be, ein Ungenannter, neues Magaz. für Aerzte a. e. a. 
und in neun feiner Fälle J. M. Faber a. d. a. O. 

t) Viele Schriftſteller laͤugnen es zwar, daß auf den Genug 
dieſer Pflanze von ſelbſt Erbrechen erfolge, Ehrhard 

a. a. O. VII. S. 16. Allein in den Fällen, welche EI. 
Camerer, Valentini, Alberti, de Launap, d’ 
Hermont, Goͤckel, Schufer, Sage ud Grimm 
a. d. a. D. anführen, war es doch gewis Feine Wirfung 
der Gegengifte. 

a) Goͤckel und Schreda.d. a. O. 
u") Courtivrona.a O. 7 
x) In vier Fällen I. M. Faber, bei einem dreiiährigen Hna⸗ 

ben. Schreck bei vier Kindern, Courtivron a. d. aD. 
y) Sicelius a. a. O. 
2) De Launayd’ Hermont a. a. O. 
a) Horſt, und in fünf feiner Faͤle J. M. Faber ad. a 
O. den Abgang eines trüben waͤſſerichten und blaffen 

Harns fab Smelina.a. O. 
b) Du Moulin a. a. O. 

ec) Brodbek, Haſeneſt, Bouldue a. d ad. Sau 
vages a. a. O. B. II. Th. II. ©. 79. bei einem ſechs jaͤh⸗ 
rigen Kinde zu Paris, Bohadſch Schriften einer böhs 
mifchen Privatgefellfchaft B. V. ©. 116. Entzündungss 
fieber de Zaunay d' Hermont, brennendes Sieber St. 
Martina. d. a. O. 

d) Einen ſchnellen und ſchwachen Aderſchlag El. Camerer, 
sinen ſchnellen und ungleichen, mit gewaltiger Dit 

xl a 
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Schmerzen *) und Auffchwellen f) des Kopfes, Schwachheit 

der Augen 8), Narrheit H) aͤuſerſte Unempfindlichkeit der 

Regenbogenhaut i), erweiterter zum Theil unbemweglicher Aus 

genftern k), andere Fehler 1) oder auch gänzliher Verluſt 

des Gefichts m), Verfall der Sprachen) und Stimme 0), 

die groͤſte Befchwerlichkeit im Athembolen P), Brennen im 

Kan; einen fehr fehnellen, und ſehr ſchwachen, mit ers 

ftaunender Hize, Grimm, einen vollen und fehr ſchnellen 

bei einem Alten N. Mag. für Aerzte, einen Eleinen, uns 

terbrochenen und Frampfhaften bei vier Kindern Cours 

tivronadad. 

e) in ſechs Fallen, 5. M- Faber a. d. a. O. 

£) Horfi, Albrecht, und in einem Falle J. M. Faber 

d. d. aD. Neues Magazin für Aerzte a. a. D. 

g) Lambergena.n.&. 

h) Neues Magazin für Xerite an. D. ©. 3%, 

i) Von vier Beeren bei einem zehenjaͤhrigen Sinaben. 89 

thaiſche gel. Zeitungen 1784. St. 52, S. 434. 

k) Sage a. ea. O. 

) Von Haen und Grimm a. d. a. O. Einige Kinder 
ſahen alles roth. Sage a. e˖ a. O. 

m) Wier, Horfi,Ronealli, El.Camerer, Hafencefir 

de LaunayPHermont, Sage, in fechs Fällen J. 

M.Sabera.d.a.D. Übergehend Lambergen a. a. O. 

n) Der aber bald vorüber ging. Sauvages a. a. O. B. II. 

Th. II ©. 338. 

0) Save u.a. O. | 

p) El. Gamerer, de Launayh dv Hermont, Grimm | 

a. d. a. D. die unerträglichfie Bangigkeit, Rau, Degs 

ner und Zimmermann ad a O. Debne bei 

Sch uſt er a. a. O. 
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Leibe q) und eine ſchwuͤle Hize der innern Theile r) find 

£eine feltene Folgen diefes Giftes. Noch häufiger find: 

Wahnwiz, der bald in einem fort dauert s), bald aufz 

ort, und wiederkommt t), und gemeiniglich lächertich ı) 

oder luftig X) iſt, Wuth Y), DBeraufchung 2), Schivins 
— — 

q) Carl, Haſeneſt und Albrecht a. d. a. O. 

REl. Camerera. a. O. 

») Horſt, Boulduc, Haſeneſt, und in vier Fällen J. 

M. Faber a. d. a. O. ©. auch neues Mas. fuͤt Aeri⸗ 

te a. a. O. 

eo) Brodbek, Valentin, Albrecht, de Re una de 
Hermont, Bohadſch, Courtivron. 

n) Haſeneſt a a. D. und Ras bei Millern a. a O. 
x) Sauvages a. a. O. B. II. Th.2. S. 332. Grimm 
—Carl, S. G. Gmelin a. d. a. O. Dieſe Art Wahnz 

wiz bemerkte auch der erfahrne Nuͤrtingiſche Stadtarzt 

Dr. Jaͤger an einem Ehepaar, das, ſich den Durſt zu 
löfchen, von dicfen Beeren gefpeift hatte. Sage a. e. 
a. D. bei einigen Kindern. | 

y) Tragus, Dillenius, Walentini, Schred, du 
Moulin, Dehne, Timmermann, Rai, Grimm, 
Scopoli, 8. G. Gmelin, Sage, Chaira.d.a. 
D. Rutty Effay towards a natural Hiftory of the 

Country ofDublin, Dubl. 1772. bei zween Soldaten Bruns 

well Medical. obfervat. and inquir, B. VI. eine Frau 

mußte an Ketten gelegt werden, und fpie auch da noch 
nach den Umſtehenden. Neues Mag. für Aerzte a. e. a, 
O. S. 32. bei zwei Kindern Sauter a. a. D. Daher 

hies vermuthlich das Gewaͤchs wavszzov, und daher hat 
es auch einen grofen Theil feiner teutfchen Benennungen. 

2) Sicelius, Lambergen, Albrecht, de Launah 
de Hermont, und in einem Falle auch J. M. Faber, 
bei Kindern Sage, bei einem Alten Neues Mag, für 
Aerzte a. d. a. O. 

213 
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bel a), Neigung zum Schlafe b), Schlummer N), Schlafs 
ſucht d), Schlagflus e), Schwachheit des ganzen Leibes f RX 

Laͤhmung der Fuͤſe O, Zittern h), Krämpfe und Zukungen 

in den Öliedern i), dem Gefichte ), den Augen I), dem 

a) Bon Haen. Courtivron und Fambergen a. d. a 

D. bei vier Menfchen, welche im Walde Holze auflafenz 
fo dag fie damit aufhören mußten. Neues Magai. fuͤr 

Aerzte a. €: a: O. ©. 30. 

b) Sieeling und Carla.d. a. O. 

co) M. B. Valentin, El. Cammerer, Hafenef, 
Rau, Thalius, Sauvages, Ruttva.a.dD. in 
zween Fällen 5. M. Faber a. a. O. 

d) Wagner a. a. O. 

e) Ebenderſ. a. a. O. 

f) Carl und du Moulin, auch neues Magaxz. für Aerzte 

a. d. a. O. 

g) Du Moulin a. u O. 

h) Horſt und de Launay d' Hermont a. d.”a.D, MR 
vier Menfchen, neues Mas. für Aerite a. e. a. O. 

i) Wagner, Dehne, Goͤckel, Earl, Fl. Eamerer, 

Rai, Rau, Grimm, du Moulin, de St. Mars 
tin, Boulduea. d. a. D. De Brioude Iournal de 
Medecine &c, 1736. dieg bemerkte auch Dr. Jäger, und 
ein anderer bei zween Menfchen, neues Mas. für Aerzte 

a. e. a. D. ©. 31 —33 

x) Daher kommt das fardonifche und zum Theil auch das 
laute Gelächter. Carl du Moulin, de St. Martin 

dad bemerkte auch Weinmann, und bei einem Greifen 

ein Anderer, neues Magaz. für Aerite iu a. a. O. ©. gu \ 

») Schraeck a. a. O. 
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unten Kiefer m) oder fin dem ganzen Leibe n) eine Auflös 

fung der Säfte, die zunächft an Faͤuluug gränzt 0), und Abs 

gang von Blut und Eiter durch Nafe, Mund und After P). 

Haͤufiger als jedes andere unferer einheimifchen Pflanzengifte 

Hat diefes Gift den Tod gebracht 4), der oft ziemlich fehnell ) 

auf feinen Genis erfolgte, 

Geſchichte). 
Nachmittags den agſten Heumonat 1765 fchlihen ſich 

fuͤnf Kinder in den Apothekergarten des Generalhoſpitals zu 
— —— — — 

m) Entweder Zukungen in demſelbigen, aus welchen Gue—⸗ 

rina a. D, die Enthaltfamkeit jener Schmarozer herz 

leiter, oder einen Sinnbafeniwang Hafench a. a O. 

n) Sauvages a. e. a. O. Eine Erfiarrung des ganzen Lei⸗ 

bes, Ehrhard a. a. O. X. ©, 126. 

0) Das zeigte vornemlich der allgemeine kalte Brand, Map: 

pus a. a. D. und die Erfcheinungen gleich nach dem 

Zoe 

p) Bei Kindern Sage a. e. a. D. ©. 25. 

g) Valentini a. beid. a. D. Matthiol Kraͤuterbuch, 
Thalius, Dllinger, Penaund Lobel, Heucher, 
Gerard, Bodaͤus a Stapel, ©. Paulli, Dil⸗ 

lenius, Wagner, Boulduc, Alberti, Dehne, 

BGoͤckel, Rutty, Eb. Gmelin, bei zwei Studenten, 

Sage a. d ad. Bon 3—4 Beeren bei einem Kutſcher 
Gentleman’s Magazin. 1748. M, Sept. von zehen Beeren 

einige Knaben, Wagner a. a. O. 

5) Mappus a a. D. innerhalb zwölf Stunden Eb. Sme- 

lin und Gentleman s Magazin 1747. M. Aug. Die Nacht 

darauf, Alberti; den Morgen darauf, Schreck und 
Eourtivron a. d.a. D. Den Tag darauf zwei Kine 

der zu Kdinburg, Gentleman’s Magazin q. e. a.D. 

s») Boucher Iournal de Medecine, Chirurgie‘, Pharmacie &c. 

den ich bier ſelbſt reden laſſe, B. XXIL, ©: 310, u. f. 

Lila 
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Ryſſel durch eine Like in dem Pankenzaunes fie trafen das 
ſelbſt faftige und füfe Früchte ans dieſe hielten fie für kleine 

Kirſchen und aſen viel davon. Das Xeltefte war ein Maͤd⸗ 

hen von eilf Jahren, Die andere ein Mädchen von fünf 
Jahren, Margoubin, ein Knabe ven jechs Jahren, le Fevre, 
ein Knabe von vier Sahren, Teufen nne und noch ein jünges 
ver Courat. Nicht zufrieden, dag fie fih den Magen damit 
angefuͤllt hatten, ſammleten ‚fie ich eine Menge fruchttragen⸗ 

ber Zweige in Buͤndeln zufammen, um fe zu Haufe unter 

fich auszutheilen. Schon diefen Abend bemerkten die Eltern 
der jüngften Kinder, daß fie, Erant waͤten; zwei oder drei 
erbrachen ſich; deſſen unerachter aber waren fie die ganze 
Nacht uͤber ſehr unruhig: diejenigen, die ſich nicht erbrachen, 

waren es noch mehr. Ein n Wundarjt, den man rief, lieg 
fie laues Waſſer in Menge trinken; alein dieſes Mittel war 

lange nicht hinreichend. Man rief alſe in aller Frühe Herrn 

Corroyez, der ſogleich erkannte, daß dieſe Zweige von der 

Wolfskirſche waren, und alſo der Sache auf den Grund ſahe. 

Die Kranken, nur das aͤlteſte Mädchen ausgenommen, rede⸗ 
ten irre, bewegten den ganzen Leib hin und ber, und hat— or 

ten in Augen und Händen beftändige Zukungen. Herr Core 

royez lies fie insgeſammt vieles Ocl trinken, und Äh vier 
ihm, ihnen ein Brechmittel in Gefalt eines Syrups zu vers 

srönen. Gegen Mittag fand ich tie Kranken noch eben fo; . 

ich unterfuchte ihren Aderfchlag, ih befühlte die Gegend des $ 

Magens und den ganzen Unterleib, und fand nirgends nichts, 

das mir einen lebhaften Reiz, oder eine Anlage zur Entzüns h | 

dung anzeigte. Le Fevre hatte fehr feurige Augen, einen | 
ſehr erweiterten Stern und eine unruhige Miene, fein gans 

zer Leib, und vornemlich feine Arme waren in Bewegungs 
fein Bauch aufgeblafen, aber ohne Spannung und Schmets Y | 
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zen; Aderſchlag und Zunge waren in ihrem natuͤrlichen Zu—⸗ 

fiande. Truffenne war fehr niedergefchlagens fein Blik 

verwirrt; fein Aderfchlag Elein und ſchwach; er bewegte fich 
in feinem Bette ſtark hin und wieder, und hatte fich noch 
ſehr wenig erbrochen. Eben das fand ich auch bei der Mars 
gouhin, die ich bei meinem erſten Befuche fchon übel antraf; 
ihre Augenftern war fehr erweitert, und die Augen: wälzten 
fih Erampfhaft in ihren Höhlen herum; Arme und Hände 
drehten fich befkändig zufammen, und bewegten fich zumeilen 
nach vornen, als wenn fie etwas damit hafchen wollte. Cous 

rat hatte ſich ziemlich ſtark erbrochen, fiel aber doch gegen 
Abend in einen Schlummer, der defto mehr befürchten lieg, 

da fein Aderſchlag ſchwach, Elein und ungleich wurde, Alle 
drei liefen ihren Harn ohne Empfindung in das Bette lau⸗ 
fen. Wir gaben ihnen noch ein Brechmittel, worauf ſie vie⸗ 
le halb verdaute Fruͤchte ausbrachen, und da wir muthmaſen 
konnten, es moͤchte auch etwas davon in die Gedaͤrme übers 
gegangen feins fo fuchten. wir diefes durch eriweichende und ges 
lind abführende Kliftiere hinwegzuſchaffen. Da wir glaubten, 
daß nun ſattſam ausgeleert waͤre, lieſen wir die Kranken 
ſauren Honig und Molken in groſer Menge trinken. Noch 
den zoſten Heumonat gaben ſie durch den Stuhl Stuͤke von 
der Wolfskirſche von fih. Margouhin war noch fehr ſchwach; 

ihr Aderſchlag klein und in ihren Augen zeigten ſich noch be⸗ 
ſtaͤndige Zukungen; da ſie ſich aber bisher nur wenig erbro⸗ 
chen hatte, gab ich ihr noch einen Gran Brechweinſtein, und 
dieſer that auch feine Wirkung. Den aten Erndemonat was 
ven alle wieder hergeſtellt. 

Die Leichen folcher Unafücklichen gehen gemeiniglic, ſehr 
ſchnell in Fäulung t); fie laufen ganz gewaltig auf und wer⸗ 

) Eb. Gmelin a, a. O. zwoͤlf Stunden nach dem Tode. 

1 
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den gemeiniglich hart W)5 an ben Spizen ber Finger x), oder 

in dem Gefichte, oder auf der innern ganzen Seite, oder 

über den ganzen Leib werden fie fchwargblau Y), oder find 

mit Brandflefen gleichlam beſaͤet 2); aus allen Deffnungen 

des Leibes, vornemlich aus Mund a), Nafe und Ohren b) 

fließt Blut ©), oder Schaum, oder rothgelbes ſcharfes Waſ⸗ 

fer d) hervor; die Oberhaut loͤſt fi ab ©) und eg fieigt ein 

unerträglicher Geſtank in die Luft f). 

Geſchichte. 

Ein Hirt auf dem Schwarzwalde in Schwaben, faͤllt, 

durch die ſchwuͤle Hize der Sommertage gedrungen, auf den 

ungluͤtlichen Gedanken, feinen Durſt mit glänzenden ſchwar⸗ 

zen Beeren zu ſtillen, die er fuͤr Kirſchen hielt, und an ei⸗ 

ner übrigens unanſehnlichen Pflanze im Walde wachſen ſahe. 

Nicht zufrieden damit, daß er ſeinen Magen ſchon im Walde 

damit uͤberladen hatte, brachte er einen ganzen fruchttragen⸗ 

den Zweig davon mit ſich nach Hauſe. Kaum war er zu 

Bette, ſo wurde er unruhig und fieng an irre zu reden; ſeine 

Frau gab ihm ſogleich Brandewein, aber bald darauf bekam 

v) J. M. Faber im iweiten und ſechſten Falle m a. O. 
S. 15. Eb. Gmelin a. a. O. 

x) GM. Faber im ſechſten Falle a. a. O. ©, 15. 

y) 3. M. Faber im zweiten alle S. 10, 11. 

z) Eb ̟  Gmelin a. a. O. 

2) J. M. Faber a. e. a. O. in beiden Faͤllen. 

b) Eb. Gmelin a. a. O.! 

e) Ebenderſ. a. a. O. 

IS M. Faber a. a. O. im ſechſten Falle ©. 15. 

e) Ebenderſ, im zweiten Falle ©, 11. 

6) Ev: Gmelin u a. O. 
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er einen Schauer, entfprung aus dem Bette, verfiel in Raſe⸗ 
tei, und aus diefer in Zufungen, -bis er durch die lezte ers 
muͤdet und aller feiner Sinnen beraubt, in Zeit von zwoͤlf 
Stunden ein Raub des Todes wurde. Gleich zwoͤlf Stunden 
darauf geſchahe die gerichtliche Beſichtigung der Leiche. Aber 
auch ſchon da hatte die Faͤulnis ſehr uͤberhand genommen, 
daß vor dem unertraͤglichen Geſtanke weder Wundarzt, noch 
andere Zeugen zugegen bleiben wollten. Aus Mund, Naſe 
und Augen, ſtroͤmten unaufhoͤrlich ſchaumiges Blut; der gan— 

"ze Leib war erſtaunlich aufgetrieben; der Unterleib, der Ho⸗ 
denſak und die Ruthe waren ſo hart, als ein Stein anzugrei⸗ 
fen, und da man ſie erbfnete, ſprang ein ſchaumiges ſtinken⸗ 
des Waſſer heraus, das alle Meſſer angriff, Das Geſicht, 

die Bruſt, der Unterleib, der Ruͤken, die Gliedmaſen waren 
dicht mit breiten, ſchwarzblauen Blattern beſezt. In dem 
Fwölffingerdarm wurde man hin und tieder blaͤulichte Fleken 
gewahr, Milz und Leber waren ganz broͤklicht und verfault; 
das Gehirn war auch ſchon von der Faͤulnis ergriffen und 

roth; alle feine Gefaͤſſe ſtrozten von Blut, welches uͤberhaupt 
in dem ganzen Leibe ganz aufgelöft und flüffiger war 8). 

Vornemlich findet man bei folchen Leichen den Grund 
des Magens entzündet, und die linke Niere mehr oder we⸗ 

niger verändert g*), 

Die Art denen Zufällen zu begegnen, welche auf den 
Genus diefer Pflanze erfolgen, weicht im Grunde von dee 
allgemeinen Heilart gegen diefe Klaffe von Siften nicht abs 

tern 

8) Eb. Gmelin a. a. O. 

3* Sallina. e. a. O. 
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fie ift aber befonders bei diefer Pflanze durch er gluͤk⸗ 

liche Erfahrungen beſtaͤtiget. 

Mit einem Brechmittel rettete — h) ein ſechs⸗ 

jahriges Kind; mir Brechmitteln, Kliſtieren, gelinde abfuͤh— 

renden Mitteln, und fleiſigem Gebrauche der Mandelmilch 

Courtivroni) drei Kinder; mit einem Brechmittel und 

hintennach wiederheltem Gebrauche von Säuren Chair k) 

einen andern Kranken; mir Eſſig Sage |) einige Kinder, 

Einige Tropfen des Ertrafts in Waſſer aufgelößt, ers 

regen, wenn man fie an den Augapfel bringt, eine vorüber 

‚gehende Laͤhmung des Sterns, welche das Staarſtechen un⸗ 

gemein erleichtert 19), 

Die Schäfer gebrauchen fie mit Nuzen bei Segelern, 

bei den Biſſe von tollen Hunden, in dem fogenannten Epreu, 

in Augenkrankheiten, vornemlih in Entzündungen der Aus 

gen m), Die Wallahen in Giebenbirgen reiben fih im 

Huͤftweh mit dem aus der, Wurzel gedruͤkten Safte die Ölies 

der; bei hartnäkiger Gicht nehmen fie ihn im Temeswarer 

Bannat ein»); fehon die alten Aerzte bedienten fih ihrer 

Wurzel und der Blätter aͤuſerlich als eines zurüftreibenden, 

h) a. u D. 

ER ER 

k) a... D. 

Da. a. O. S. 252 

1x) Reimarus und Grafmenyer Bulletin des Sciences de 

la Soc. phil. à Paris III. ©. 22. 

m) Hanndur. Magas. 48. Gt. den 25. Aug. 1775 

n) Bon Born Abhandlung einer Privatgeſellſchaft in Boͤh⸗ 
men B.V. ©. 117. 
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ſchmerzſtillenden, und zertheilenden Mittels 0) und nach Wil⸗ 
lughbby pP) ruhmt fie noch neuerlich aͤuſerlich und innerlich 
in lezter Abſicht bei ſeirrhoſen Geſchwulſten Darlue ), ans 
dere ſowohl in dieſen r), als in Milchgeſchwulſten 5), und 
ſelbſt im Krebfe t) an der Bruft): überhaupt verordnete man 
in neuern Zeiten v) häufiger den -innerlichen Gebrauch der 

— 

o) ı) Welfch Miltomimemar. Cent, III. © 9, 2) Quer 
Flor, Efpann. II, Madr, 1762. ©. 209. auch neuerlich 
Graham Medic, and Philofoph, Comment, of Edimb, 
BIL. S. 419. | | 

p) Bei Rai a. e. a. O. B. J. ©, 60, 
Vae.a.dD. 
r) ı)Darlue Iournal de medecine, pharmacie, chirurgie &c, 

B.XI. ©.449. 2) Ziegler Beobachtungen aus der 
Arzneiwifienfchaft ©. a2. 24. go, 3) I. 9. Münd, 
der Vater; Hannoͤvr. Magaz. 1767. n. 64. 1768. n. I 1769, n. 62 90. 94. 95. S. 1427. und Beobachtungen von angewendeter Belladonna bei den Menfchen, Stendal— 8 
©t.1, 1789. Border: ©. 10, 16. 

6) Evers Bemerkungen und Erfahrungen in der Wundarz⸗ neykunſt ©. 32. ꝛe. | 
£) 1) Comment. de rebus in fc. nat, ermed, geftis B. 8 ©.6%4, . 

2) Biegler a. a. O. ©. 20.28. 3) J. H. Münd 
der Vater ad aD. 

* u) 1) F. Chph. Oetinger Diff. Praef. M. Alberti de Bella- 
donna tanquam fpetifico in cancro Hal. 17399. 2) Jun⸗ 
ter ebend. 5) fambergen Lea, inaugural, hift, Ephemerid. carcinomat. Groening. 1704, 4) Su einigen 
Sälen Zimmermanna. a. O. 5) Degner ehendaf, 6) Ban den Blof Iournal de Medecine &c, 1761. Febr, 7) Andere ebendaf. 1762, May ud B.XI ©. 449. 3) Marteau Gazette falutaire, 1762. n.25, 9 Wat fon Philof, Transad. B, XLIX, P. II. art, 112. ©. 810. u. f. 
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Blaͤtter und der Wurzel, und des aus einem oder dem ars 

dern ausgedrüften und eingediften Saftes unter mancherlet 

Geſtalten, zu wenigen Granen gegeben, in Verhaͤrtungen 

und £rebsartigen Geſchwuͤren der Bruftz in verhärteten Drügs 

chen der Zunge und der Gedärme x); in Gefchwüren der 

Schenkel, die von dem Biffe wilder Thiere kommen; in 

Tollheit, Schwermuth und ähnlichen Krankheiten Y); in ans 

dern Unordnungen der Nerven 2) 5 in anhaltendem Erbrechen; 

Medical obfervat. and Inquiries by a Society of phyficians 

in London 1767. T. III. 10) Ludwig Comment, Lipſ. 

Vol.VIII. ©. 654. 11) Lentin a. e. a. O. 12) Bel 
lot uttum in cancro Belladonnae uſus cum internus, tum 

externus &c, Paris 1760. 13) Zagoni de inventis hujus 

feculi in arte falutari novis Viteb, 1764. 14) Schmufer 

vermifchte chirurgifehe Schriften. J. B. 1776. 15) Gre 

ding Adverf, medic. pra&. B.I. Th. 4. ©. 695.10. oft 

in den hartnäfigften Wechfelficbern, Fallfucht und Veits⸗ 
ta, Hufelend Iournal der praätifchen Arzneikunde 

und Wundarzneykunft 9. IX. St, 3, ©. 100. 102, 

x) Degner und Ziegler a. d.a.Dd. Darluea.aa.d. 
y) 1) 3. H. Münch Beobachtungen bei angewendeter Bels 

ladonna ꝛe. & 105. 2) deffen Sohn gleiches Namens 
Diff, obfervationes praäicae circa ufum Belladonnae in 

melancholia, mania et epilepfia. Goetting. 1783. ©, ı7. 

21. 3) 3. Sr. £udmwig Difl. de Belladonna ejusque ufu 

in vefania Ien, 4) Schmalz chirurgifche und medicinis 
fche DBorfälle. ©. 79. ) Schmucker vermifchte Schrife 
ten Th. 1. ©. 173. 10. 6) Evers berlinifhe Sammluns 
gen zur Beförderung der Arzneiwiffenfchaft B.V. ©. 63. 
7) Ein fehwedifcher Arjt Veckofkrift för Läkare och Na= 
turforfkare B. IX. ©. 326. 

3) Bornemlich in Sallfucht 1) J. H. Münch der Kater 

a. 6. a. O. S. 66. 3) Deſſen gleichnabmiger Sohn a. f 
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in teofenem und vornemlich Krampfhuſten a); im langiwieris 
ger Gelbſucht b) und langtvierigem Katharr, in Fluͤſſen ©), 
Sicht d), Wafferfucht e), einleitigem Schlagfluſſe f), Laͤh⸗ 
mung der Zunge 8), vornemlich aber gegen die Folgen von 
dem Biſſe toller Thiere b), auch bei. allerlei Hausthieren, 
ſowohl wenn ſie von tollen Thieren gebiſſen waren, als in 

— — 

a. O. ©. 27. 31. 5) Theden neue Bemerkungen und 
Erfahrungen 8.1. ©. 2ı2. 4) Evers Hanndor. Mas 
gazin 1733. Et. 99. 5) Sreding bei Ludwig Adverf, 
medic. pract. B. 1. Th. 4. ©, 637. 6) Stoll Rat, me- 
dend. B. II, ©. 408 — 412. 

a) ı) Buchbase Anviiming for Almuen til Belladonna ro. 
dens nyttige Brug iKighofte, Kiobenh, 1785. 8. 2) Wides 

mann bei Hufeland lIournal der prakt, Heilkunde, 
B. XI. St. 2. ©. 169, 

b) Greding a. e. a. O. ©. 314. 3. 
ce) Ziegler a. e. a. O. S. 33. 
d) Ebenderſ. a. a. O. ©. 36 
e) Theden a. a. D. IL ©. 210— 214, 

& f) Evers bi Shmudern. a. O. B. J. ©. 135, 36, 
g) Selle a. a. D. III. ©. 100. 2e. 
h) 1) J. H. Münch der Pater a) a. d. a. O. b) Kurze 

Anleitung, wie die Belladonna ſowohl bei Menſchen als bei Thieren im tollen Hundsbiß anzuwenden ſey. Goͤt⸗ tingen 1783. 8. c) Hannoͤver. Maga. 1768. St. 35. 38, 
205. 1769. ©t.14. 2) Neimeke bei ebendemf. Beobache tungen bei angewendeter Belladonna I. S. 74. 3) Bu⸗ hol; heilfame Wirkung der Belladonnamurzel bei fchon ausgebrochener Wuth. Erfurt 1785. 8. 4) Burk ge Münch a) difl. de Belladonna efhicaci in rabie canina remedio, Goett, 1781. 4. b) Praftifche Abhandlung von 
der Belladonna und ihrer Anwendung. Göttingen 1785, 
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mancherlei Seuchen 1) und glaubten, ‚bei einer mie genug zu 

empfehlenden Behutfamseit, die herrlichſten Wirkungen darauf 

zu bemerken. 

Allein der ungluͤkliche oder. fruchtlofe Erfolg in andern 
Faͤllen K) machte andere fehüchtern ‚und lies fie an dieſen 

eating Heilkeäften zweifeln I). 

Auch den Saft der Beeren, mit einer hinreichenden 

Menge Zuker zu Syrup gemacht, pries [don K. Gefner 
Ä als 

;) Joh. 9. Münd der Vater, kurze Anleitung, wie und 

in welchen Sällen die Belladonna bei ven Thieren in der 

Landwirthſchaft anzuwenden if. Stendal 1787. 8. 

k) ı) Heifier inſtit. chirurg. I. B. J. heil L. 2. IV. E.xXVL 

P. 337. Amttel. 1750, 2) Andry lournal de Medecine &c. 

B. XI. ©. 499. fe 3) Darlüc und Amourup 

ebendaf. B. XI, S. 47. u. f. 4) Dan den Blofrebend. 

B. XIV. ©, 100. 5) De Brioude ebend. 1767. 6) Ban 

der — over de Knierknoeft en Kanker Gezwelle: 

©. 85. 7) Bon Doͤveren bei Timmermanna. a. 

D&D ©.28. 8) De Haen Rat. medend. II, ©. 45. et Ind-: 

oper. © 5 9) W. Bapyle Pradical eflays, ©.37. 10) 

Schmalz aa. D. ©. 83. 11) Lentin Besbachtuns: 

gen einiger Krankheiten ze. S. su ꝛc. 72) Shmuder: 

ehirurgifche Wahrnehmungen IT. ©. 150. 13) Ziegler: 

qa. a. O. ©. gr. 14) Bromfield. 15) Öatafer. 

16) Timmermanna. d. a. O. 17) Evers berlin. 
Samml. z.B. 5 Et. ı8) Acrell Chirurgiske Händelferr 

Etofh. 1759. S. 27. 19) Nau lin Fleurs blanches, B. IL. 

©.594 20) De Man Verhandeling van de Maarfchappyf 

te Haerlem B. XV, 1774. ar. a. 21) Dberteuffen 

a. 0. D. ©. 100, 

y ı) Frey Adverf. de Apoftematibus Lipf. 176, ) Hill 

vegerable Syftem, Lond, 1765, B.I8 
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als ſchmerzſtillendes Mittel in Bauch⸗ und Blutflüffen an m); 
dreifter iſt die Gewohnheit der Dithmarfen, die den Rein, 
in welchen fie die Beeren gequerfcht und eingeweicht haben, 
gegen die Sicht gebrauchen n). Mayern führt das mit den 
Beeren gekochte Waffer als vorzüglich wirkfam gegen die 
Wuͤrkungen des tollen Hundsbiffes auf o0). Eben diefe Bee⸗ 
ven geben den Mahlern eine fehone grüne Sarbe, 

Nah Wiern fommt das Kraut auch im die Salben, 
womit fih die Hexen einfchmieren, um in ihre Entzüfungen 
zu gevathen p). * 

2) Kermesbeeren Phytolacca. 
Die Arten dieſer Gattung gehören zu den ausdaurens 

den Gewaͤchſen, und find urfprünglich aufer Europa in wärs 
mern Ländern zu Haufes ihre Blumen haben nur eine weilfe 
Defe, welche aus fünf Blaͤttchen beſteht, und an der Frucht 

 Sigen bleibe, acht bis sehen Staubfäden und auf einem von 
der Defe umgebenen Sruchtfnoten acht bis ger "* Griffel, und 
Binterlaffen eine Beere, welche in acht bis Ken Fächer ges 
theilt iſt, und acht bis zehen glänzende Linſen ähnlichte Sa⸗ 
nen in ſich hat. 

&) Virginiſche Kermesbeeren, amerikaniſcher Nachtſchatten, 
Phytolacca decandra Linn. Blackwell a. a. O. 
DI. 515. | 

; 

m) 1) Epiftol. medicinal, ©. 34. 2) Ephemer, Acad, Cash, 
Nat. Curiof, Dec, III, 3) &, 154. 

n) Wier obſervat. rarior. L. II, obf, 961. 
0) a. a. O. S. 136. 

'p) De lamiis überf. durch Rehenſtok. Srf. 1586, G. I Ay 
Swmelins Pflanzengifte Mm 



546 

Er ift in Virginien zu Haufe, und bat in jeder Blus 

me zehen Staubfäden und zehen Griffel, faftige Stengel und 

Hlätter und in den Beeren einen. purpurtothen Saft, der 

auch zu Mahlerfarbe zugerichtet werden kann, und häufig 

zum Farben des Weins gebraucht wird. 

Ob gleich die Beeren von einigen Vogeln gefreſſen wer⸗ 

den, und der Saft derfelbigen einem Hunde zu einem halben 

Duintchen gegeben, ihm nichts fchadete 9), fo erregten doch 

die Beeren bei Knaben, die fie gefpeißt hatten, Wuth, Falls 

ſucht und Tod 7); doch wird auch, diefe Pflanze als Arznei 
gebraucht s), und der Saft aus ihren Blättern tropfenweife 

auf den leidenden Theil gelaflen, für ein er Mittel 

im Krebſe gehalten t). 

B) Sapanifche Kermesbeeren, Phytolacca o@tandra Linn, . 

Phytolaeca mexicana, baccis feilibus. Dillen 

Hort. Elth. ©, 218. Pl. 239. Abb. 308. 

Sie togchfen in Meriko und Sapan wild, und die 

Pflanze hat 9.74 die Stellung der virginifchens ihre Blätter - 

find aber weiſſer; ihre Blumen fizen an äuferfi kurzen Stie— 

len und Stielgen, haben’ eine ganz flache — und acht 

Staubfaͤden und acht Griffel. 

Zween japoniſche Sklaven, welche von ihren — 

aſen, hatten viel davon zu leiden; einer wurde doch nach fünf 

— ⸗ 

4) M. Schulze Ephemer. Ac, Caeſ. Natur. Curiof. Dec. II. 
| 

ann. $-. obf, 1354. 

) M. B. Valentini ebendaf. ann. 10. obf. 118. 
s) Benj. Schulz Differtarion on the phytolacca decandra of 

Linneus. Philadelphia. 1795. 8. 

s) Kinne Antoenit, academ. B, IV. ©. 523. 
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Sagen wieder gefund, aber der andere war Kg lange mie 
einem Ausſchlage geplagt u). 

3) Einbeeren, Paris quadrifolia Linn. Flor. 
dan. Pl. 139. 

Sie treibt aus einem difen Knollen hur einen einigen 

ganz aufrechten Stengel, an welchem oben rings herum vier, 
zuweilen auch mehrere grofe glänzende, etwas weniges geruns 

jelte Blätter ſtehen; mitten aus diefen Blättern ſteigt ein 
Blumenftiel auf, der nur’ eine einige grüne und Eleine Blu— 
me mit acht gelblichten Staubbeuteln und vier Griffeln trägt; 
dieſe hinterlaͤßt eine weiche dunkel purpurrothe Beere, welche 

gemeiniglich vier ſtumpfe Eken hat, inwendig in vier Faͤcher 
getheilt iſt, und in dieſen eine Menge kleiner ovaler weis— 

lichter Samen enthaͤlt. 

Sie hat in ihrem Geruche allerdings etwas verdaͤchti— 
ges; allein weder dieſer, noch die Behauptung anderer, wels 
he ihren Saft dem Mohnſafte an die Seite fegen, noch 
felöft die Wahrnehmung, daß ihre Samen Hühner toͤden, 
und ihre Beeren bei Menfchen Magenkrampf und Erbrechen 
erregt haben, geben ihr eine geficherte Stelle unter den Sifs 
ten; denn da diefe Pflanze in einigen Gegenden in Wäldern 
fehr gemein, und das auferliche Anfehen ihrer Beeren vers. 
führerifch iſt, fo müfte fie ſich gewis durch Todesfälle befannt 
gemacht haben, wenn fie den Namen eines Giftes verdienen 
follte, 

4) Zabaf, Nicotiana. 
Alle Arten diefer Gattung, deren ich hier Meldung zu 

thun habe, find in dem mittägigen Theile von Amerika zu 
— — — — 

Thunberg Aor, japon. ©,;ı39. 

Mm 2 
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Haufe, und gehören unter die Sommergewaͤchſe. Sie find 
alle auf ihrer ganzen Oberfläche mit einem Elebrichten Weſen 

bekleidet, und verbreiten, oft in eine ziemlich weite Entfers 

nung „ einen unangenehmen Geruch, der den Luftkreis, in 

welchem er auffteigt, betäubend und einfchläfernd macht. She 

Stengel erreicht eine beträchtliche Höhe, und theilt ſich in 

viele Heftes ihre Blätter find faftig, und ftehen abwechfelnd 

zu beiden Seiten des Stengels und der Aeſte; fie haben meis 

fteng eine beträchtliche Breite und an ihrem Rande weder 

. Zähne noch Einfhnitte. Ihre Blumen ſizen an den Gipfeln 

der Aefte, gemeiniglih in einer Art von Rifpe beifammens 

fie haben alle fünf Staubfäden, welche etwas einwärts gebo: 

gen find, nebft einem Staubwege; ihr Kelch iſt Eürzer, als 

die Krone, deren Saum in Falten gelegt ift, übrigens aber 

ungefähr die Geftalt eines _ZTrichters hat. Das Samenge⸗ 

haus, welches jede Blume nach ſich läßt, ift ganz trofen, 

länglicht und fpizigs es befteht aus zwei Schalenftüfen, und 

enthält in zwei Fächern, im welche es inwendig getheilt ift, 

eine ungeheure Menge Eleiner brauner Samen, 

Man voird mir vielleicht die tägliche Erfahrung entges 

gen halten, wenn ic) Tabak und feine verfchiedene Arten uns 

ter die Gifte zähles man wird mir fagen: wenn der Tabak 

ein wahres Gift ift, warum äufert er bei fo vielen Menfchen, 

die ihn oft in fo grofer Menge rauchen, Fauen, oder ſchnu⸗ 

pfen, fo gar keine ſchaͤdliche Wirkungen, daß fie ſich vielmehr 

beſſer darauf zu befinden glauben? 

Erſtlich gllt das, was ich hier ſage, vornemlich von 

der noch friſchen und unveränderten Pflanze; von dieſer bes 

lehrt uns fchon der häsliche Geruch, die betäubende und eins 

ſchlaͤernde Kraft, welche ein, blos mit ihren Dünften ange 
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fuͤllter Luftkreis Aufere, die nahe Verwandfchaft mit Gewäch- 

fen, deren giftige Eigenfchaften entfchieden find, daß wir Ur: 

fahe genug haben; fie unter die verdächtigen Pflanzen zu 

zaͤhlen. Schon die Dämpfe, die bei dem Kochen der Blaͤt⸗ 
ger mit Waffen aufiteigen, erregten Berauſchung x), und, 

als man ſie an Theile, welche mit der Kraͤze behaftet waren, 
gehen lies, Blutbrechen und Zukungen Y); ſchon, wenn man 

die frifchen Blätter bles Faute, nahmen fie den Kopf ein 2). 
Das blofe Wafchen mit Kräze behafteter Theile mit dem Wafs 

fer, welches mit den Blättern gekocht war, 309 Berauſchung, 
Kopffchmerzen, Trokenheit der Haut, heftiges Erbrechen, 
Bauchfluͤſſe, Kraͤmpfe und ſchweren Athem nach ſich a); drei 
Mädchen b), denen ihre Mutter, um den Grind zu vertreis 
ben, Schnupftabaf mit Butter auf den Kopf gefchmiert hats 
te, befamen Schtwindel, heftiges Erbrechen, Hize, Schweis 
und Unmachten, und waren 24 Stunden lang gleichfam bes 

trunken. Die Priefter c) der Merikaner gebrauchen eine 
Salbe, worinn Tabak der wirkfamfte Deflandtheil zu fein 
ſcheint, um ſich kuͤhn und insbeſondere bei ihren Menſchen⸗ 

ö— — — — — — — —— —— — 

x) Stolla.a. O. IV. S. a467. 
y) Marigues bei Vandermonde Recueil periodique 

‚ @obfervations &c. B. VII, ©. 67, 

| 2) 8. Gefner Epift, ad Ad, Occonem a. 1565. L.II. c, 79 
©. 2 | 

a) Grant bei Duncan Medic. Comment, Dec. I. B. 1. 
©. 337. ıc, 

b) Schr Ephem, Ac. Caef. Nat. Curiof. Dec. II. A. 4, ©. 46. 
Ähnliche Beifpiele finden fich ebendaf. A, 2. obſ. 108, 
©. 262. 2c. und bei Alfton mat. med. II. ©. 190, 

c) Joſ. Acoſta bei Purchas aa. O. III. B. V. K. 5. 
©. 1042, 1043. 

Mm; u 
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opfern, recht herzhaft zu machen, auch andere, um Hexerelen 

zu fpielen, den Teufel zu fehen, mit ihm zu fpielen u. dal, 

auch der Tabakrauch beraufcht nicht nur Thiere 4), 5. B. 

Froͤſche, Sperlinge und andere Bügel, fchläfert -fie ein, und 

toͤdet fies er bringt auch bei Menfchen, welche noch nicht dar⸗ 

an gewöhnt find, eine Art von Trunfenheit und gemeinialich 

zulezt Erbrechen hervor. Lanzoni ſahe Wahnſinn e), Mas 

rigues t) von 25 Pfeifen Betäubung und Verluſt aller 

Sinne, Helwig 8) bei zwei Brüdern, deren einer 17, der 

andere 18 Vfeifen geraucht batten, einen tödlichen Schlaofug 

‚erfoigen;s ein Hund, welchem man Tabak eingegeben hatte, 

mußte fich ſehr davon erbrechen h); Menfchen, welche damit 

gekochtes Bier genommen hatten, befamen davon heftigeg 

Erbrechen, Bauchflus, Bangigkeit, aͤuſerſte Schwäche, und 

fielen in Schlummer und ſehr ftarfen Schweis 1); auch zu 

ſtarkes Schnupfen des Tabaks zog Schlummer und zulezt 

tödlichen Schlagflus nach ſich )y. | 

Ich läugne nicht, daß durch die verfchiedenen Beizen 

und andere Körper, welche dem Tabak bei feinen mancherlet 

— 

d) B. Carminati de animalium ex mephitibus interitu. 

©. 167. | 

e) Mifcellan. Acad, Caef, Natur, Curiof, Dec, XI. ann. Ik, 

obf. 131. 

f)Y) a. a. O. S. 68. J 

9) Obſervat. phyfieo „ medic. poſthum. Anguft, Vindel, 4% 

©. 43. | \ 

h) 8. Gefnera ea. O. 
i) Diemerbröf Trad. de pefte ©.294. 4— 
k) Ephemer. Acad. Caeſar. Nat. Curioſ. Dec. II. ann, ic 
obſ. 131. ©, 222. 

/ 

| 
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Zubereitungen zugefezt werden, feine natürlichen Kräfte in etz 

was geändert, und daß ſowohl dadurch, als noch mehr durd) 

das Trofnen, feine fehädlichen Eigenfihaften gemildere werden. 

Allein ich würde wider alle gefunde Grundfäze und noch mehr 

wider die Erfahrung‘ reden, wenn ich deswegen behauptete, 

daß der Tabak dadurch ganz unfchädlich wuͤrde; der Rauch 

eines noch fowohl zubereiteten Tabaks beraufcht einen Mens 

fchen 2 der ſich noch nicht daran gewöhnt hat, und erregt bei 

ihm gemeiniglich zulezt Erbrechen; und wenn auch durch eine 

lange Gewohnheit die Nerven, die der Tabak angreift und 

erſchuͤttert, oder betäubt, in etwas ſtumpfer, und die Wir— 

kungen weniger ſinnlich werden; ſo wuͤrden wir ſehr irren, 

wenn wir daraus den Schlus ziehen wollten, daß er gar 
keinen Schaden thue. Ich will hier das nicht wiederholen, 
was alte und neue Aerzte uͤber die ſchaͤdlichen Folgen, welche 

der Misbrauch dieſes peruaniſchen Gewaͤchſes nach ſich zieht, 

geſchrieben haben; vielleicht haben einige den Schaden zu 

hoc) angeſezt; allein, wenn andere noch groſen Nuzen für die 
Erhaltung der Geſundheit davon hoffen, fo ift doch fo viel 

gewiß, daß wir diefe Vortheile mit andern, auch einheimis 

fhen, Körpern auf eine eben fo angenehme Art erhalten 
koͤnnten. 

1) (Aggidii) Euerardi de Herba panacea, quam alii 
Petum, alii Nicotianam vocant, Commentariolus, 
Antw.. 1587. | 

2) (Iuande) Caftro de las virtutes y proprietades del 
Tabaco. Cordub. 1620, 

3) (Iohann) Neandri Tabacologia. Leid. 1626, 
4) (Nicol.) Braun de fumo Tabaci diff, Cieſſ. 1628, 
5) Cl. Nicol.) Baumann de Tabaci virtutibus, uſu 

et abufu, Bafil, 1629, 

BR Mm 4 
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6) Wine, Beer, Ale and Tobacco, ftriving for — 
rity. Lond. 1630. 

7) (Franc.) de Leiva y Aquilar defenganno contra 
del Tabaco, tratanfe muchas dudas con refolution 
las nuevas, con veritad las antiquas. Cordova, 1634. 

8) (I. Chriph.) Magneni de Tabaco Exercitationes 
14. Ticini 1648. 

9) (Iacobi) Baldi fatyra contra abufum Tabatl, Mo- 
nach. 1657. 

10) (Simon) Pauli lib, de ufu et abufu Tabaci et 

herbae Theae. Argent. 1665, 

11) (Car. v.) Mander Poema de pulvere Tabaco, 
‚1666. 

12) (I. Arn.) Friderici Diff. de Tabaco. 1667. 
13) (Edw,) Baitlart Difcours .du Tabac, oü il eft 

trait© particulierement du Tabac en poudre. Paris 

1668. 

14) (Edw.) Maynwaring Difcourfe, that Tabaco is 
the caufe of Scurvy. Lond. 1672. | 

15) Heine.) Barſtein von Tabak. Negenfpurg — 

16) (Paul) Matlot an ex Tabaco caluities. Paris 1676, 

17) De Prade.Hiftoire du Tabac, et particulierement 

du Tabac en poudre. Par. 1677. 

13) Remarques curieufes fur le Tabac, tirdes de Phi» 
ftoire de Mr, de Prade, Paris 1680. 

19) (I. Dan.) Dorften Dif. de Tabaco. Marburg 4 
1682. 

20) The natural Hiftory of Coffea, Tea, Chocolate 5 

and Tabaco, with a Tra&, of the Elder- and Iu- 

niperberries, Lond. 1683. 
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21) (Car.) Contugi Nocetne crebro Tabaci ufus. 

Paris 1690, | | 

22) (Bernh.). Albini Diff, de Tabaco. Francof, ad 

Viadr. 1695. 

23) (Guid. Crefe.) Fagon Quaeft, An ex Tabaci ufu 

frequenti vita brevior? Paris 1699. 

24) (Henr. Ern,) Kefiner de jure Tabaci. Rintel. 

1700. 

25) (lof.) Lanzoni de ufu Tabaci. Ferrar. 1702. 

26) (Ant.) Nicolicchia ufo ed abufo del Tobacco 

O fia fulla utilitate e nocumenti del medefimo. Lyon 
1708, 

27) (Nicol.) Mainardes delle virtu del Tabaco. Ve- 
nez. 1708. 

28) (Geo. Dan.) Thebefins vom Tobak. Halle 1715, 
29) Ergözlichfeiten vom Tabak, worinn deſſen Urſprung, 

Wirkung und Annehmlichkeit vorgeftellt wird. Leipzig 
1715. 

30) Differtation on the —*— and abuſe of Tabaceo. 
Lond. 1720. 

31) Philon de allethand neue zum 
Ruhm des Tabaks gereichende Einfälle. Colln 1722. 

32) (Hieron.) Ludolf Diſſ. de Noxa Tabaci poſt pm 
ftum, Erford 1725. 

33) (Ant. Wilh.) Plaz Diff, de Tabaco fernutatorio, 
Lipf. 1727. 

34) (Iv. Ioh.) Stahl de Tabaci efedibus falutaribus 
et nocivis. Erford 1732. 

35) (Ge. Leonh.) Beck Diff, de futtione fumi Taba- 
ch, Altd, 31743. 
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36) (Andr, EL) Büchner Difl. de ‚genuinis Tabaci 
viribus, ex ejus principiis conftitutivis demonftratis, 

Hal. 1746. 

3°?) (Magn.) Mentzer utförlig beskrifing om hol. 
‚Jandska Tabak örtens, .ans och skötfel lämpade af 

ter Wort climate Stockh. 1747. 

58) (Geo. Aug.) Langguth Diff, de immoderatiore 
Tabaci abufu. Lipf 1750. 

so) (Chrph. Carl) Reichelde Tabaco. Lipf. 1750. 

40) (Ioh. Mar. Fr.) de la Sone quaeft. E. Tabacum 

lentum eft homini venenum. Paris 1751. 

41) (Fr. Io.) Cantira diff, de viribus medicis nico- 

tianac, ejusque ufu et abuſu. Vindob. 1777. 8. 

42) (Rob.) Hamilton difl. de nicotianae viribus in 

medicina et de ejus malis effettibus in ufu commu- 

ni et domeftico. Edinb. 1780. 8. 

43) (Th.) Fowler medical reports of the effects of 

tobacco, prineipally with regard to its diuretic qua- 

lity in the cure. of dropfies and dyfuries, together 

with fome obfervations on the ufe of clyfters of 

tobacco in the treatment of the colic. London 

1785. 8. 

Indeſſen bat der Tabak, als Arznei gebraucht, allerz 

dings feinen grofen Nuzen. Vorzüglich verdient das Extrakt 

als ein Mittel, das den Schleim mächtig zertheilt, wenn es 

nur zu fünf bis fechs Granen gegeben wird, vornemlich in 

Krankheiten der Bruft innerlich, und der Rauch des Krauts 

ols Kliftiv gebraucht, in hartnäfigen Verftopfungen des Leis 

bes, in Verwitelung der Gedärme, in eingefchloflenen Darms 

bruͤchen und bei Scheintodten angerühmt zu werden. Das | 
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Extrakt hat Hunden, Kazen und Kaninchen nichts gefchadet; 

denen es durch eine Wunde beigebracht wurde 1). Sch über; 

gehe hier den Anbau diefes Gewächfes m). 

&) Semeiner Tabak, grofer breicblätterichter Tabak, vir⸗ 

ginifcher Tabak. Nicotiana Tabacum Linn. Black 

well a. aD. Pl. 146. 

Seine Blätter ſizen ohne eigene Stiele an dem Sten⸗ 

gel, und laufen an demfelbigen herab; fie haben eine gläns 

zende Oberfläche und eine ziemliche Breite und Laͤnge; ihre 

Geſtalt nähert fih der Geſtalt eines Eies, nur daß fie an 
beiden Enden fpizig zulaufen. Shre Blumen find lang, fpis 

zig und mattroth; fie zeigen fi vom Mai bis in den Erndes 

monat. Dieſer ift die gemeine Art, welche am haͤufigſten | 

gebaut wird, 

1) Heriffant Philofoph. Transad. B. XLVII. ©. 82, 

m) ©. davon 1) Select. oeconomico - phyfica, Stuttgart. $, 

B. 17 ©. 264. 20. 2) Verhandeling von den Tabak door 

een kundig Tobacks.Handelaer. Amfterdam 1770, 8. 3) 

J. € Korge Unterricht zum Anbau des Tabaks. Breg: 

lau, 8. 1775. zwote Ausg. 177% J. G. Bakhaus 

neue und vollſtaͤndige Abhandlung vom Tabaksbau. Darm— 
ſtadt 1779. 8. Traité complet de la culture, fabrication, 

er vente du tabac. a Paris 179.. 8. 5) Chriſt patriotiſche 

Nachricht und Anweiſung zu dem eintraͤglichen Tabaks⸗ 
bau. 1780. 8. 6) Abhandlung vom Tabak, worinn defs 
fen Anbau, Mengen, Anfeuchten, Backen und Zubereis 
tungen gelehrt werden, aus dem boländifchen. Leipzig 
1781. 8. 7) Halle Tabaksmanufaktur oder die vollſtaͤn⸗ 
dige Oekonomie des Tabaksbaues nach allen feinen Zwei 
gen 1788. 8 
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BE). Turkifcher Tabak, Eleiner Tabak, gemeiner engliſcher 
Zabaf, Bauerntabaf. Nicotiana 'ruftica Linn. 
Bladwella a D. Pl. 437. 

Er unterfeheider ſich von dem gemeinen dadurch, daß 

er nicht fo hoch waͤchſt, daß feine Blätter kleiner und im ih— 

vem Umfange ganz rund wie ein Ei find, und auf eigenen 

Stielen ftehen, und daß feine Blumen eine mindre beträchts 

liche Groͤſe und eine grüne Krone haben, und ftumpf find, 
Sn feinen Wirkungen iſt er ſchwaͤcher, als der gemeine Tas 
bak. Er blüher in Brach- und Heumonate, 

y) Jungferntabak. Nicotiana paniculata Linn. Kongl. 

Svensk. Vetensk. Academ. Handling. B. 15. Pl. 1. 

Er iſt ſehr nahe mit dem tuͤrkiſchen verwandt, nur 

waͤchſt er hoͤher, drei Schuhe hoch oder noch hoͤher. Sein 

Stengel iſt zaͤrter und oben in eine Riſpe ausgebreitet, Geis 

ne Blätter haben mehr die Geftalt eines Herzens, als eines 

Eies. Seine Blumenkelhe und Samengehäufe find fpizigs _ 

feine Blumenkrone engers fie haben eine lange, Eeulenformige 

Noͤhre, und einen fehr kurzen und ftumpfen Saum. Sin feis 

nen Wirkungen ift er weit gelinder, als die übrigen Arten. 

de) Soldatentabaf, Nicotiana glutinofa Linn. Kongl. 

Svensk. Vetensk. Acad. Handling. a. a. O. Pl. 2. 

In Abficht auf feine Blätter kommt er ziemlich mit 

dem Sungferntabaf überein, nur find diefe fo, wie der Stens ı 

gel, auf ihrer ganzen Oberfläche dicht mit zarten Haaren ber 

ſezt, welche eine fhleimichte, Elebrichte Feuchtigkeit abfondern. 
Die Blumen ftehen nur auf einer Seite des Stengels oder 

der Aeſte in wenigen, aber langen Traubenfämmen beifams 
mens fie fommen mit den Blumen des gemeinen Tabaks ſehr 
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überein; nur iſt der obere Abſchnitt ihres Kelchs noch eins 

mal fo gros, als die übrigen, und die Krone gleicht einiger 
maſſen dem aufgefperrten Nachen eines veiffenden Thieres. 

Er ift in feinem Geruche, und in feiner ganzen Mirkfamkeit 
ſtaͤrker, als die übrigen Arten des Tabaks, 

Es fei mir erlaubt, hier noch) einige verwandte und vers 

dächtige Gewaͤchſe beizufügen, 

5) Spigelie, Spigelia. 

Diefe Gattung Kräuter iſt in dem wärmern Amerika 
zu Haufe. Ihre Blumen fizen in Aehren beifammen, die 
nur nad) einer Seite gerichtet find, haben fünf Staubfäden, 
einen Staubweg mit einer einfachen Narbe und einem vom 
Kelche umfchloffenen Fruchtfnoten, und eine trichterfoͤrmige 
aus einem zuſammenhaͤngenden Stuͤcke beſtehende Krone; ſie 
hinterlaſſen ein trokenes, zweiknotiges Samengehaͤus, das 
inwendig in zwei Fächer getheilt iſt, und viele Samen ents 
haͤlt. | | | 

-&ie erregt in Wurzel und Kraut Teicht Erbrechen und 
Bauchflus n), Schlaf, und Funkeln der Augen 0) Verdrehen 
und Verdunkeln derſelbigen, Zukungen und ſelbſt den Tod pP); 
wirkt aber, in geringern Gewichten gegeben, ſehr kraͤftig ges 
gen die Würmer g), und vornemlich gegen den Dandwurm. 

n) Ban Smwieten Comment. in aphorism, Boerh. IV, ©, 737. 
o) Bromme civil and natur, hift, of Iamaic.©. 156. 
pP) Chalmers Account of the weather and difeafes of 

South - Carolina I. ©. 67. ic. 

g)ı)Bdrotne a) a. e. a. O. b) Gentlemanꝰs Magazine 1751. 
S. 544. 2) Wright London medic. journ. 1787. ©, 236. 
3) Broklesby oeconemic, and medic. obfervat, ©. 252, 
) Ebalmers aa. O. 9 Linning Elays and ob⸗ 
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&) Spigelia anthelmia Lian. Plenck Plant, ofics 

DI. 88. 

Sie ift in dem mittägigen. Amerika zu fe und ein 

Sommergewaͤchs; ihre oberſten Blaͤtter ſtehen immer zu vier 

beiſammen. 

' 8) Spigelia marilandica Linn. Curtis Botan. Magaz, 

DI. 80. 

Sie wählt in Südfarolina, hält mehrere Jahre aus, 

und wirft vornemlich in ihrem Aufguffe weit heftiger, als 

die erfte Art; ihe Stengel ift vierekig; ihre Blätter fizen obs 

ne eigene Stiele paarweife einander gerade gegen über; fie 

find eirund-laͤnglicht und fcharf zugefpizts ihre Blumen fien 

am Gipfel der Aefte in einzelnen Achren beifammen. 

6) Zaunruͤbe, weiſſe Zaunruͤbe, Gichtruͤbe, Gicht— 
rebe, Gichtwurz, Stikwurz, weiſſe Stik— 

wurz, Scheiswurz, Raswurzel, Zaunrebe, 
roͤmiſche Rebe, Weisweinrebe, Hundsrebe, 
Hundskuͤrbis, Teufelskirſchen, wilder Zitt— 
wer, weiſſer Enzian. Bryonia alba Linn. 
Bryonia alba. Blackwell a. a.O. Pl. 37. 

Man findet fie in ganz Europa als ein häufiges, bes 

fchtwerliches und ſtark wucherndes Unkraut in lebendigen He— 

gen, Ihre Wurzel Hält mehrere Jahre aus; fie ift fehr gros, 

fervat. phyfic. and litterar. B. I, ©. 386. 20. 6) Sarden 

sbendaf. B. III. ©, 145, 6) Whytt obfervar. on ner- 

von diforders. S. 407. 8) Home a. aD. S.457 

9) Bergius und Dahlberg bei Roſenſtein om 
Barnſjukd. ©, 361, 
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aufen gelblicht S der Länge nach und in die Rundung geſtreift, 
inwendig markig , in viele Aefte getheilt, und voll von einem 
bittern, ſcharfen, efeihaften Safte, der wie Mohnfaft riecht, 
Ihr Stengel ift weich, efig, und mit vielen ftechenden Haas 
ven beſezt; er theilt fich in mehrere Aefte, und ſchlingt ſich 
nah Schlangenzügen oft bis ſechs Schuhe hoch an den bes 

nachbarten Gewaͤchſen hinauf, Ihre Dlätter ſind auf ihrer 
Oberflaͤche mit weiſſen Haaren bekleidet; ſie haben fuͤnf Eken, 
und ſind in fuͤnf dreiekige Lappen getheilt, welche an ihrem 
Rande wie eine Saͤge gezakt ſind; aus den Winkeln, welche 
ſie mit den Aeſten machen, entſpringen Gabeln, die, wie 
eine Schnekenlinie, gedreht ſind. Ihre Blumen zeigen ſich 
im Brach⸗ und Heumonat; fie ſizen in den Winkeln der Bläts 
ter auf eigenen Stielen, welche fih in Aefte theilen und 
mehrere Blumen zugleich tragen; ihr Kelch iſt in fünf ſchma⸗ 
le und kurze Abſchnitte geſpalten und iſt einigermaſen wie 
eine Gloke geſtaltet; ihre Krone hat eine ſchmuzig weiſſe, 
oder gelbe Farbe, mit gruͤnlichten, oder roͤthlichten Strichen; 
ſie iſt tief in fuͤnf Lappen getheilt, welche in der Mitte ets 
was breiter, an beiden Enden aber fehr fpizig find, 

Einige diefer Blumen find unfruchtbar, zuweilen find 
es alle auf einer Pflanze, und Dingegen auf einer andern 
Pflanze alle fruchtbar; gemeiniglich aber find auf der nemlis 
hen Pflanze nur einige fruchtbar, die mehreften aber urts 
fruchtbar. Die unfruchtkaven haben drei Staubfäden, die 
ſich alle nur in einen Staubbeutel verlieren; die fruchtbaren 
Dingegen einen Staubweg; der Griffel fit auf dem Eier— 
‚fiofe, welcher oben in drei Stüfe gefpalten, und fich in eine 
dreifache Narbe verliert, welche wie ein halber Mond geftals 
tet iſt. 
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Nur diefe legte Art Blumen binterlafien eine kleine 

Deere, die beinahe ganz fugelrund, gemeiniglich ſchwarz, biss 

weilen auch roth ift, und inwendig drei Samen enthält. 

Die Wurzel diefer Pflanze hat, fo lange fie friſch und 

jung, und weder durch Trofnen,. noch durch andere Kunſt⸗ 

griffe der Apotheker verändert iſt, eine ganz ungemeine Schärs 

fe; ihr Gebrauch verurfacht die graufamften Bauchfluͤſſe r), 

Wahnwiz 5), Sinnlofigkeit *), Bangigkeit u) und Schwins 

del x), auch wohl zuweilen den Tod Y. Schon Abano 

zählte fie daher unter die Gifte. Die Schafe laſſen die 

Pflanze unangetaftet ſtehen. 

Die alten Aerzte gebrauchten nicht nur die jungen Sprofs 

fen, welche flarf auf den Stuhlgang treiben, fondern auch 

die Wurzel, nachdem fie fie durch Troknen, Kochen, durch) ; 

Zufaz von Wein, Milch, Pflanzenfäuren, oder Gewürze uns 

fehädlicher gemacht hatten, als auflöfendes und harntreibendes 

Mittel in hartnäkigen Verftopfungen der Eingeweide und 

Drüfen, in Krankheiten dev Haut, der Wafjerfucht, und der 

fallenden Sucht: ficherer bedienen ſich ihrer zuweilen unfere 

neuern Aerzte äuferlich, als eines zertheilenden Mittels. 

Aus ] 

'r) Eranz Mat, med. et chirurg, II. $. 149. 

s) Diofeorideg Mat. med. L.IV. C. CLXIM. 

) P. de Abano a. a. D. C.XXXV. ©. 36. aud Nico⸗ 

ai behauptet ar a. O. IT, fie wirft wie Mobnfaft. R' 

u) Ebenderf. a a. O. | 

x) Ebenderf. a. a. D. 4 

g) 1) Gazette faluraire 1784. n.43. Rahn Gazette de fand 
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Aus eben diefer Wurzel kann man nicht nur Stärfe a) 

fondern fogar, nachdem man fie durch verfchiedene Kunftgriffe 

aller ihrer Schärfe beraubt hat, Mehl b) und aus biefem 

Brod ©) machen, 

Mit diefer Pflanze kann man auch alte Wände grün 

bekleiden; aber aus lebendigen Heken muß fie verbannt wers 

den, weil fie andere nüzlichere Gewaͤchſe erflift, oder doch 

ihr glükliches Gedeihen hindert, 

Sollte hier nicht die Hippomanica, ein nicht aus zu⸗ 

rottendes Sommergewaͤchs auf den fetten Angern in Chili, 
deſſen Blumen zehen Staubfaͤden und einen Staubweg, ei— 
nen in fünf Abſchnitte getheilten Kelch, und eine aus fuͤnf 
eirunden Blaͤttchen beſtehende Krone haben, und ein trokenes 
inwendig in vier Faͤcher getheiltes Samengehaͤus hinterlaſſen, 
von welchem die Pferde wuͤtend werden, wenn ſie nicht ſo 
gleich, nachdem ſie es gefreſſen haben, durch ſtarkes Rennen 
in Hize und Schweis gejagt werden d); ſollte nicht die mas 
labarifche Wurzel Belli- Nawi, welche Hühnchen zu fünf Gras 
nen beigebracht, Zittern und Zufungen, zuerft an Hals und 
Kopf, nachher in allen Theilen des Leibes erregt, meift vor 
Verlauf einer Stunde tödet und nach dem Tode aufer Aufs 
ſchwellen des Leibes, Feine fihtbaren Spuren feiner Wirkung 
zuruͤklaͤßt ©) 5 follte vielleicht auch, dag Dorycnium der Alten, 

* 
— —— —— — — 

a) — —— 1773. 

b) Anzeigen von der Leipt. Ökonom. Geſellſchaft 177x. 
©) Kozier obfervation &c. 177. Decembr, 

d) Molina a. a. D. S. 126. 127. 
e) P. Ruſſel Account of indian ſerpents eollected an che 

coaſt of Coromandel, London 1796, fol, & 5 

Emelins Pflanzengifte. Rn 
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welches ſie dem Alraun an die Seite ſezten, hier eine Stelle 
verdienen? 

III. Doldengewächfe Umbelliferae, 

1) Kälberfropf. Chaerophylium Linn. 

Die Arten, deren ich hier gedenken muß, haben einen 

etwas unangenehmen Geruch. Shre Wurzel ift fleifchig, und 

hält mehrere Sabre aus. Ihr Stengel erreicht eine beträcht: 

liche Höhe, und ift inwendig hohl, und immer da, wo die 

Gelenke abgefezt find, aufgefchtwollen. Ihre Blätter find zu - 

dreienmahlen in Eleinere feine Blättchen getheilt. Ihre grofe 

HYlumendolde hat gemeiniglich gar Eeine Hülle, zumeilen ſtatt 

derfelbigen nur ein einiges Blaͤttchen; die Eleineren hingegen, 

in welche fie fich theilt, haben eine Huͤlle, welche aus fünf 

bis fieben, felten nur aus drei Blättchen befteht, und umges 

bogen und vertieft ift. Unter ihren Blumen find einige uns 

fruchtbar, und diejenigen, welche aufen an der Dolde ſtehen, 

find £leiner, als die innern; alle haben eine weiſſe, fehr fels 

ten eine vörhlichte Krone, deren Blaͤttchen ungertheile, und 

beinahe wie ein Herz geflalter find. Bei den innern Blüms 

chen find diefe Blättchen in ihrer Gröfe nicht ſehr verfchies 

den: aber bei den äufern find fie ungleih, fu daß das nah ° 

aufen ſtehende Blättchen ungemein gros, die übrigen aber 

äuferft Elein find. Ihre Samen find länglicht und glatt. 

Sie unterfcheiden fih von dem gefleften Schierling 

dadurch, daß ihre Wurzel mehrere Sabre ausdauert, daß der 

übrige Theil der Pflanze feinen fo fehr unangenehmen Ges 

such hat, als der Schierling, daß ihre Blätter eine hellere 
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Farbe, und ihre grofen Blumendolden Feine Hülle haben; daß 

die Hüllen der kleinern Dolden vertieft, und wenn die Dlus 

men verwelken, zuruͤkgelegt, und ihre Blättchen von ungleis 

cher Gräfe finds ferner daß ihre Blümchen von fee ungleis _ 

cher Groͤſe, und nicht alle fruchtbar, und ihre Samen mehr 

längficht, und niemahlen geribbt find, 

Durch) eben diefe Merkfmahle, die von der Hülle der 

Eleinern Dolden, von den Blumen und Samen entlehne find, 

untericheiden fie fih auh von dem giftigen Wuͤterich. 

Bon dem Gartenfürbel, dem Myrrhenkoͤrbel und der 
Peterſtlie zeichnen fie fih durch ihre längere Dauer aus, da 

dieje entweder nur zweijährig, oder gar Sommergewächfe find, 

und durch ihren Geruch, der bei den genannten Pflanzen 
angenehm und ganz .eigen ift. 

&) Wilder Kälberkropf, wilder Koͤrbel, Kerbelkern, Bufch? 
moͤhre, Scheere. Chaerophyllum ſylveſtre Linn. 
Jacquin Flor. auſir. B. II, Pi. 149. 

Dieſe Pflanze iſt in Obſt- und andern Gaͤrten, auch 
auf Wieſen in ganz Europa ein ſehr gemeines Unkraut, wo 
es im Maimenat blüht, 

Seine Wurzel ift dik, lang, weis und von einem fchars 
fen, etwas gewürzhaften Geſchmak. Sein Stengel ift dik, 
geſtreift und nur etwas weniges haarig. Seine Blätter find 

gros und zumeilen bis zween Schuhe lang, und, die Blatt 
ribben ausgenommen, meifteng ganz glatt; die Eleinen Blaͤtt⸗ 
‚en, in welche fie ſich theilen, fichen an dem gemeinfchafts 
lichen Dlattftiele einander gerade gegenüber, und haben an 
ihrem Rande fpizige Zähne; die aͤuſerſten von ihnen fliefer zus 
fammen. Die allgemeine Blumendolde ift flach, und nicht 

na 
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fehr biumenreih. Die Hülle der Eleinen Dolden ift etwas ' 

weniges haarig; unter den Blümchen find nur wenige uns 

fruchtbar, Die Samen find glatt, glänzend und dunkel 

gefarbt. 

Obgleich diefe Pflanze in Kamtfchatka eine fehr gewoͤhn⸗ 

liche Speiſe f) und in Teutfchland ein unfchädliches Futter 

für das Hornvieh ift, fo foll doch die Wurzel nicht nur den 

Ochſen in Sibirien tödlich 8) fein; fondern auch, wenn fie 

im Winter ausgegraben wird, bei Menſchen Wahnfinn b), 

tiefen Schlummer i), Bangigfeit, Trägbeit, Wuth und Bes 

rauſchung k) erregt haben: aber fein einiger Fall in den 

Gefhichtbüchern der Aerzte erweift, daß fie tödlich geweſen 

fei. Ob die Cicutaria, von deren giftigen Wirfung S. Paus 

li 1) erzähle, diefe Pflanze fei, will ich nicht entfcheiden. 

M Kraſcheminikomw Beſchreibung des sandes Kamtſchatka, 
uͤberſ. durch Köhler. Lemgo 1766. 

8) % ©. Gmelin Flor. Sibir, I, ©. 211. 

k) Held v. Hagelsheim Mifcellan, Vratislau. II. 1722. 

©. 577. ! 

i) So tief, dag man den Kranken einen ganzen Tag hindurch 

nicht aufweken Eonnte, J. Bauhina. a. O. B. IH, 
Th. 2. ©. 182. 

x) Diefe Zufälle fabe J. Bauhin a. a D. bei zwo Fami⸗ 
lien zu Mömpelgard auf den Genus diefer Wurzel ers 

folgen. 

1) Ilxpenßaosc. f. Digreflio de vera unica er proxima caufla 

febrium malignarum, petechialium, tum morbillorum, ſcor- 

buti, luis venereae et fimilium morborum macularium ‚nee 

gon aceurata febres has curandi methodus. Francof, 1660. 4, 
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Das Ktaut kommt in Holland zu einem fehr. gebräuchz 

lichen Breiumfchlag wider den Brand m); die Blumen werz 

den fleifig von den Bienen befucht ®). Auch kann man Garn 

damit grün färben 0). 

PD) Bolliger Kälberkropf, Peperlein, Stapenkoͤrfel. Chae- 

rophyllum bulbofum Linn. Jacquin a. e. a. O. 

B. J. Pl. 63. 

Er waͤchſt in Norwegen, Ungarn, Teutſchland, und in 

der Schweiz, vornemlich an Heken, und bluͤht im Brach— 

monat. 

Seine Wurzel ift zu Anfang des Frühlings fleifchig, 

und beinahe wie eine Birne geftaltetz nachher wird fie immer 

länger, und endlich holzig. Sein Stengel wird bis fechs 

Schuhe hoch; er ift beinahe feiner ganzen Fänge nach mit 

fehr feinen braunen Fleken bemahlt, und unten mit ſehr feis 

nen, weit auseinander ftehenden Haaren bekleidet, fonft aber 

glatt. Seine Blätter find etwas weniges haarig. Die Hülle, 

der Eleinen Dolden befteht aus drei bis fieben Blattchen 

welche zu unterft mit einander verwachfen find. Die Samen 

find glatt, und haben viele braune Furchen. 

Die Wurzel diefes Gewächfes, welche in Deftreich im 
‚Srühling ausgegraben, und mit Oehl, Efiig, und Salz als 

‘ Salat gefpeift wird, erregt, wie l' Eclufe bemerkt hat, 
Schwindel, Schmerzen, und Schwere im Kopfe P). 

m) Buchwald a. a. O. S. 844.. 
n) Hag ſtr öüm Pan apum Stockholm 1768. ©. 5. 
o) Abb. der Königl. Schwed. Akademie der Wilfenfihaften 

1742. I, Diertelj. 6. &t 
B) Dies bemerkte auch Schreber neue — 3. Th · 

S, 269. N 

“N, 
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Pallas will auch g) den beraufchenden Käfberfropf 

Chaerophyllum temulum Linn. Jacquin a. e. a. O. DL6 65. 

als ſchaͤdlich fuͤr die Menſchen befunden haben; in Teutſch⸗ 
land iſt er es nicht. 

2) Gleiſſe, kleiner Schierling, Hundspeterlein, 
ſtinkender Peterlein, tolle Peterſilie, faule 
Grete. Aethuſa Cynapium Linn. Cicu— 
ta minor. Blafwella a O. Pl. 317. 

Diefes Sommergewächs zeigt fih in ganz Europa in 
Heken und Gärten fehr häufigs dadurch vermehrt fich die 

Gefahr, die es droht, und zwar um deſto mehr, weil es 
. mitten unter den esbaren Küchengemwächfen von fich felbft herz 

vorkommt, und einigen von ihnen fo ähnlich fieht, daß es, 

yornemlich ehe eg blüht, nur ſehr —— von ihnen zu un⸗ 

terſcheiden iſt. 

Es iſt auf ſeiner ganzen Oberflaͤche glatt, und hat, wenn 
es zwiſchen den Fingern gerieben wird, einen ſchweren Ge⸗ 

ruch, der ſehr nahe an den Knoblauchgeruch graͤnzt. Sein 

Stengel iſt gefurcht, und treibt viele Aeſte, welche wie ein 

Arm ausgeſtrekt ſind. Seine Blaͤtter theilen ſich dreimal in 

kleine Blaͤttchen, welche an dem gemeinſchaftlichen Blattfties 

le einander gerade gegen über ſtehen; fie find Alatt, und auf- 

ihrer obern Fläche ſchwarzgruͤn und glänzend. Die allgemeis 

ne Dolde tft gros und ohne Hülle, die Eleinern, in welche 

fie fich heilt, haben fatt der Hüllen, nur auf einer Seite 

drei lange fpizige, umgefchlagene, und gleichfam unter ſich 

RR Reifen durch verſchiedene Provinzen des —— Reis | 
UN Sb. Petersb. 1776, 
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haͤngende Blaͤttchen. Alle Blumen find fruchtbar, und alle 

haben eine weiße Krone, deren Blaͤttchen von ungleicher 

Gröoͤſe, und in ungleiche Abfchnitte getheilt find. Seine Sa; 

. men find ganz nafend und rund, beinahe wie eine Kugels fie 

haben auf ihrer Oberfläche vier Furchen, und drei erhöhete 

Striche. Es blüht im Brach- und Heumonat. 

Dei einer Pflanze, die fo leicht mit Küchengewächfen, 

oder andern verwechfelt werden kann, und bereits verwechfelt 

worden ift, feheint eg keine überflüffige Sache zu fein, die 

Merkmale befonders anzugeben, wodurch fie fich von diefen 

auszeichnet. 

Am haͤufigſten ift fie wohl mit der Peterfilie verwech- 

felt worden, und es ift ſehr wahrfcheinlich , daß diejenigen 

Falle, in welchen das Schierlingskraut ſtatt der Peterfilie ges 

noſſen worden, vielmehr auf die Gleiſſe paflen. Die Gleiffe 

unterfcheidet fich aber fo wohl, ehe fie blüht, dadurch, daß 

fie ein Sommergewaͤchs ift, und eine Eleinere Wurzel hats. 

daß fie, wenn fie nicht zerrieben wird, feinen, oder doc) kei— 

nen angenehmen Geruch hat; daß die Blätter auf ihrer obern 

Fläche glänzen und fehwarzgrün find, noch deutlicher aber, 

wern fie einmal blüht, dadurch, daß fie unmittelbar unter 

den Eleinern Dolden nur auf einer Seite drei ziemlich lange, 

fpizige, und umgebogene Blättchen hat, die in ihrer Geſtalt 

von den uͤbrigen Blaͤttern gar ſehr abweichen. 

Von dem Seleri unterſcheidet ſie ſich durch die nemli— 
chen Kennzeichen. 

Von dem Kümmel unterſcheidet fie ſich durch ihren hoͤ— 
hern Wuchs, dadurch, daß fie gar. Feinen oder doch feinen 

gewürzhaften Geruch hat; durch ihre minder fein zertheilten 
Nna 
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Blätter; durch die halben Hüllen unter den Eleinsen Dolder, 

und durch ihre Eugelrunde Samen, endlich noch dadurd), daß 

fie ein Sommergewaͤchs ift. 

Don der Paftinafwurzel unterfcheidet fie fich dadurch, 

daß ihre Wurzel ganz dünn, und ohne merklichen Geruch 

ift, und im Herbft darauf geht; daß ihre Blätter glatt, gläns 

zend, feiner, und zum drittenmahle in £leinere getheilt find, 

daß ihre, Eleinern Dolden eine Hülle, alle Blumen eine weiſ— 

fe Krone, und an diefer getheilte Blättchen haben, und 

ihre Samen 5 ſind. 

Von dem Dill und Fenchel zeichnet ſie ſich dadurch 

aus, daß ſie keinen gewuͤrzhaften Geruch und Geſchmak hat, 

daß ihre Blaͤtter nicht ſo fein zertheilt ſind, daß ihre kleine— 

ven Blumendolden eine Hülle, daß alle Blumen eine weiſſe 

Krone, und an diefer getheilte Blättchen haben, und daß 

ihre Samen kugelrund find. 

Yon dem Gartenkürhel und Myrrhenkoͤrbel zeichnet fie 

fih dadurch aus, daß fie feinen angenehmen Geruch hat; 

daß ihr ganzer Bau nicht ſo fein, ihre Blaͤtter dunkelgruͤn, 

und ihre Blumen insgeſamt fruchtbar ſind; daß ſie unter den 

kleinern Blumendolden nur auf einer Seite eine Huͤlle hat, 

und daß ihre Samen beinahe kugelrund ſind. 

Von der gemeinen Gartenmoͤhre unterſcheidet ſie ſich 

durch ihre weit duͤnnere Wurzel, welche im Herbſt darauf 

geht; durch die glatte Oberfläche aller ihrer übrigen Theile, 

und die dunfelgrüne Farbe ihrer Blätter; ferner dadurch, daß‘ 

fie unter der allgemeinen Blumendolde gar feine, und unter 

den Eleinen nur auf einer Seite eine Hülle hat, und endlich 

durch die runde Geſtalt ihrer Samen, 
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Von dem Koriander unterfcheidet fie fih durch den ihm 

einenen Wanzengeruch; daß ihre allgemeine Blumendolde gar 

£eine Hülle hat; daß die Blättchen ihrer Blumenfronen in 

mehrere Stuͤke getheilt find, und daß ihre Samen Furchen 

und Erhöhungen haben, 

Bon dem gefleften Schierling läßt fie fich dadurch uns 

terfcheiden, daß ihr Geruch nicht fo ſtark iſt; dab fie nicht fo 

buſchig wächft, fondern mehr gerade in bie Höhe ſchießt; dag 

ihr Stengel, feiner ganzen Länge nad) ohne Fleken iftz daß 
ihre groſen Blumendolden feine Hülle haben; daß die Blätt- 

chen unter den kleinern Dolden weit länger und fpiziger, die 

Blaͤttchen ihrer Blumenkrone getheilt, und ihre Samen nicht 

gekerbt find, fondern nur vier Furchen haben. 

Bon dem breitblätterichten, Enotigen, und fehmalblättes 

richten Waſſermerk zeichnet fie ſich dadurch aus, daß fie faft 

niemalen in Waffer waͤchſt; daB ihre Wurzel viel dünner ift, 

und nicht weit um fich greifts daß ihr Stengel höher wächft; 

daß ihre Blätter zu dreimahlen getheilt ſind, und eine weit 

dunklere Farbe haben; daß ihre allgemeine Blumendolde kei⸗ 

ne Hülle hat, und ihre Samen kugelrund find, 

Bon den Arten der Nebendolde unterfcheidet fie fich 

dadurch, daß fie nicht gerade am feuchten Orten waͤchſt; daß 

ihre Wurzel weit Eleiner ift, und im Herbſte darauf gehts 

daß ihre Blätter gleichfürmiger, ihre grofe Blumendolde ohne 

Hülle, und ihre Blumen insgefamt fruchtbar find, und jede 

auf einem eigenen Stiele flebts und daß ihre Samen ohne 

Kelch find. 

Bon dem Wafferpferdefamen (Phellandrium aquaticum 

Linn.) zeichnet fie fih dadurd) aus, daß fie von Natur nicht 
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leicht im Waſſer wächft: daß ihre Stengel viel diker; daß ih— 
ve Blätter nicht fein. zertheilt find; daß ihre Samen mit 
Suchen durchzogen, und kugelrund und ohne Kelch find, 

Don dem giftigen Wüterich unterfcheidet fie fich das 
durch, daß fie nicht leicht von felöft im Waſſer waͤchſt; daß 
ihre Wurzel fehr viel Eleiner ift, und alle Sahre im Herbſt 

zu Grunde geht; daß ihre kleinen Blumendolden nur auf ei— 

ner Seite eine Huͤlle haben; daß ihre aͤuſern Bluͤmchen groͤ— 

ſer als die innern ſind, und ihre Samen mehr die Geſtalt 

einer Kugel, als eines Eies haben, 

Die Wurzel r), noch mehr aber das Kraut En) dieſes 

Gewaͤchſes, erregt nach vielen Erfahrungen Bangigkeiten 5), 

Wahnſinnet), Sinnloſigkeit u), Wuth x), Bauchfluͤſſe y), 

s) Bei zween Knaben, Commerc. litter. Nor. 1721. ©. 178. 

ı*) Buchhave Ad. Societ. med. Havn. I. ©. sı, fünf Kna— 

ber geriethen davon in Lebensgefahr. Journal für Deutide 

land 1735. &t.9. ©. 203. 

s) Com, lit, Nor. und Schreber Sammlung  verfchiedener 

Schriften ꝛe. VL. Th. ©. 273. 

e) Bei einem vierjährigen Sinaben. Commerce litt. Nor, a. e. 

a. O. Bei einem andern, Martiug Ephem. Ac. Cacf, 

Nat. Curiof, Vol, I. Obf. 52, und bei einem ganzen Haus 

fe Miller ebendaf. Cent. X, Obſ. 62. 

vw) ı) Dalechamp innotis adC. Plinii Sec. Natur. L.XXXVIT. 

Lngd, 1587. 2) $. Jonſton Thaumatograph, Amttel, 

1652. &,202, 3) Matthiol Comment, in Diofcorid, 

©. 1416. 

x) Ber einem Mönche Matthiol a. ea d- 

y) ı) Jungius Ephem. Acad, Caef. Nat. Cur. D.I. a.4, 4. 

©. 101. 2)- Riviere Hiftoire de l’Acad. Royale des 

Sciences & Montpellier, Lyon 1766, B. J. ©. 170. u, f. 
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entfezliches Erbrechen 2), die graufamften Kopf a) Magen: b) 

und Bauchſchmerzen e), Schlummer d), Auffchwellen des 

ganzen Leibes e), zumeilen mit ſchwarzblauer Farbe f), und 

nicht fehr felten den Tod g). | 

Sefbihte 

Zu Eitelbrunn bei Itegenfpurg waren im Monate April | 

einige Bauerjungen auf einem Afer, wo fih ihre Eltern das 

mit befchäftigten, das Unkraut auszureiffen, und vor den 

Her hinaus zu werfen; unter diefem waren auch die Wur⸗ 

zeln der Gleiſſe. Einer von den Jungen, ein Knabe von 

ſechs Jahren, hielt ſie fuͤr Peterſilie, und ſpeiſete Abends um 

vier Uhr davon. Bald darauf fieng er an, aͤngſtlich zu 

fehreien, und fih über Magenframpf zu beflagen; alg man 

ihn nach Haufe brachte, fchwoll er entfezlich auf, und wurde 

über den ganzen Leib fehwarzblau; fein Athem wurde von 

— 

z) ı) 2) Jungius und Riviere a. e. a. O. 3) P.Blair 
Pharmaco - botanologia, Lond, 1728, Dec, V. S. 212. u. f. 

a) Riviere a. a. O. 

b) Commerc. litter, Nor, Jungius und Blair a. d. a. O. 
c) Blair und Schreber 0. d. 0.9. Mifcell, Vratisl, 1723 

Mapnıon. 

d) Riviere a. a. D. oder Betäubung Schreber a. a. O. 
e) Blair a. a. O. 

f) Commerce. litt, Nor. a. a. O. 

g) Ein Beifpiel von einem fechsiährigen Snaben. ©, Com- 
merc, litterat. Noric. a. a. O. ein anderes bei Jonſton 
a. a. O. iween Faͤlle bei Blair; drei bei Riviere 
A d. a. O. sin Knabe von ſechs Jahren Vicat a. a. O— 

255. 
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Augenblik zu Augendlif ſchwerer und kuͤrzer, und ungefähr 

um Mitternacht war. er des Todes, 

Ein anderer Knabe von vier Jahren hatte auch von 

diefen Wurzeln gekoſtet; er war ſchon darinnen alüklicher, daß 

er fie ducch den Mund wieder von fich gab; doch war er feiz 

ner gar nicht mächtig: er redete irre, und glaubte eine Mens 

ge Hunde und Kazen vor ſich zu fehen. Sein Vater gieng 
den andern Tag nad) Regensburg, und fragte dafelbft einen 

Arzt um Rath, durch deſſen Huͤlfe er glüklich gerettet wurz 

de h), 

Die meiften Thiere freffen inzwifchen diefe Pflanze 

ohne Widerwillen und Schaden i), wenn aber einige beobs 

achtet haben wollen, daß fie auch von Menfchen ohne Scha» 

den gefpeift worden feien k), fo müffen diefe entweder nur 

fehr wenig davon genoffen haben 1), oder die Pflanze muß 

mit einer andern, minder ſchaͤdlichen, verwechfelt worden 

fein m), 

Sehr. oft wird fie flatt des gefleften Schierlings ges 

braucht; fie wirkt aber viel ſchwaͤcher. 

h) Commerce. litt. Noric, a. a. D. 

i) ı) Ehrhart Ökonom Pflanzenh. .B. ©. 315. 2) Kir 

viere a. a O. 

k) Von einer ganzen Haushaltung Hannemann Ephem. 
Acad, Caef. Nat, Curiof. Dec, II. a, 4. Obf. 50. 

I) Dies vermuthet Herr von Haller Hiftor. plant. Helvet. 
indig. I. ©, 336. 

m) Dies glaubt Guerin a. md. 
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2) Breitblötterichter Waſſermerk, breitblaͤtterich— 
tee Dierk, Srofbeppih, Waffereppih, Waſ— 

jerpeterlein, Wenherpeterlein, groffer Waffers 
pajinaf. Sium latifolium Linn. Flor. Dan. 
Di. 240. 

Er finder ſich in ganz Europa in Eleinen Bächen und 

Waſſergraͤben, und blüht vornemlih) im Erndtemonat. Das 
ganze Gewaͤchs hat einen fehweren Geruch, der dem Harz⸗ 
geruch nahe kommt. 

Seine Wurzel haͤlt mehrere Jahre aus, beſteht aus 
mehrern deutlich abgeſezten Gelenken, und giebt viele lange 
Zaſern von ſich. Sein Stengel waͤchſt aufrecht, und big dref 

Schuhe hoch. Seine Blätter find Hellgrün, weich und glaͤn⸗ 
zend, und beſtehen aus mehreren kleinern Blaͤttchen, welche 
an einem gemeinſchaftlichen Stiele einander gegenuͤber ſtehen, 
in ihrem Umfange eirund, und an ihrem Rande wie eine 
Saͤge gezakt ſind. Seine allgemeine Blumendolde ſizt an 
dem Gipfel des Stengels und der Aeſte, und hat gar keine 
Huͤlle; unter den kleinen Dolden hingegen ſteht eine Huͤlle 
von ſechs oder ſieben ziemlich breiten Blaͤttchen, welche an 
beiden Enden ſpizig ſind, und ſich, ſobald die Blume ver⸗ 
welkt, umlegen, und nicht ſelten an ihrem Rande einen oder 
den andern Einſchnitt haben. Seine Blumen ſind alle frucht⸗ 
bar, und alle von gleicher Groͤſe; ihre Krone iſt weis, und 
die Blaͤttchen, aus welchen ſie beſteht, von gleicher Geſtalt 
und Groͤſe; ihre Geſtalt kommt ungefaͤhr der Geſtalt eines 
Herzens nahe. Seine Frucht iſt rund, wie ein Ei, und bes 
ſteht aus zween geftreiften und von beiden Seiten gleichſam 
breitgedrukten Samen, welche mit der flachern Seite auf 
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einander liegen, und mit einem ſehr kleinen Kelche umkraͤnzt 

find. 

Er zeichnet ſich von den uͤbrigen Arten der gleichen 

Gattung, welche in Waſſer wachſen, dadurch aus, daß er 

ſeine Blumendolden an der Spize des Stengels und der Aeſte 

traͤgt. Von den Arten der Rebendolde und dem Waſſerpfer⸗ 

deſamen, daß ſeine Blaͤtter nicht ſo fein zertheilt, und daß 

feine Blümchen alle fruchtbar, und alle von gleicher Groͤſe 

finds von dem giftigen Wüterich, durch feine weit Eleinern 

Wurzel; durch feinen niedrigeren Wuchs; durch die minder feis 

ne Zertheilung feiner Blätter, und durch den Stand feiner 

Blumendolde an dem Gipfel des Stengels und der Aeſte. 

Bon den Arten des Eppichs, durch feinen Harzgeruch, und 

durch die Geftalt der Blärthen, aus welchen die Blätter bez 

ftehen. Von der Brunnenkreſſe, fhen vor der Blüthe, das 

durch, daß die Blättchen, aus welchen die Blätter beftehen, 

fpiziger, länger, nicht fo rund und faftig, und an ihrem 

ande ſcharf gezaft find. Bon den Bachbungen und dem 

Waſſergauchheil dadurch, daß die Blätter nicht einfach, fon 

dern aus Eleinern zuſammengeſezt find. 

Beyerſten fahe auf den Genus von der Wurzel dies 

fer Pflanze, die zu Anfang des Erndemonats ‚ausgegraben 

war, fo wohl bei Vieh, als bei einigen Knaben, Raferei, 

und bei einigen felbft den Tod erfolgen n). 

Bor der Mitte des Sommers ausgegraben, iſt diefe 

Wurzel unfehädlichs auch das Kraut wird, fo lange es grün 

m) Kongl. Svenska Vetenskaps Academiens Handlingar, 1759 _ 

B. xl. Nierselis IV, Abh. 9 
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iſt, zwar nicht gerne, aber doch ohne Schaden, von tem 
Viehe gefteffen 0), 

4) Giftiger Würerich, Waſſerſchierling, giftiger 
Waſſerſchierling, Parzenkraut Cicuta viro- 
ſa Linn. Cicuta aquatica, Wepfer Hiſto- 
ria cicutae aquaticae Bafil, 1716. Black— 
well aa O. Pl. 574. a. 574. b. 574. c. 

Er wächft in ganz Europa an Waſſer, vornemlich in 
ſtehendem Woffer und in Süumpfen, befonders wenn fie zwi— 
ſchen Bergen eingeſchloſſen find, 

Seine Wurzel hält mehrere Sahre aus; fie iſt oft fehr 
gros, inwendig voll hohler Zellen und durch Scheidewaͤnde 
in Kammern getheilt; fie giebt viele Safern von verfchiedenem 
Durchmefler und verschiedener Länge von fih, die öfters durch 
ihre verfchiedene Richtung und Verbindung gleichfam ein Nez 
bilden; fie viecht beinahe wie Paſtinak, nur etwag ekelhafter; 
ſie hat von auſen viele erhoͤhte Ringe, inwendig aber ein 
weiſſes Fleiſch, welches im Sommer dichter und veſter iſt; 
ihr Saft iſt im Winter, und zu Anfang des Frühlings gelb, 
wird aber, wenn er uͤber Nacht ſteht, etwas roͤthlicht; an— 
fangs ſchmekt er zwar ſuͤslicht, aber bald darauf aͤuſert er auch 

„auf der Zunge ſeine ſchaͤdliche Schaͤrfe: im Sommer ift dies 
fer Saft ſchwach und waͤſſericht. 

Aus einer Wurzel, und zwar aus der Spize derſelbi⸗ 
gen, entſpringen mehrere Stengel; dieſe find voll von einem. 
waͤſſerichten und Elebrichten Safte; unten find fie weis und * 

en 
nn EEE 

°) Schreber Sammlung vermiſchter Schriften. 3. Ch. ©. 90, 
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roth geftreift, oben aber grünlicht. Sie werden bis vier 

Schuhe hoch, und find deutlich in Gelenke abgefezt, welche 

bis einen Schuh lang werden; aus dem Knoten. diefer Cr 

lenke entftehen die Aefte, welche wie ein Arm ausgeſtrekt find, 

und, fich wieder in kleine Zweige theilen, 

Seine Blätter find glatt und glänzend hellgruͤn; fie 

fizen auf ſtumpfen und geraden Stielen, den Blumendolden 

gegen uͤber; ſie beſtehen aus mehreren kleineren Blaͤttchen, 

welche an dem gemeinſchaftlichen Blattſtiele einander gegens 

über fizen und mit einem ungleichen ſchlieſen. Diefe find 

wieder auf die gleiche Art in mehrere, zuweilen in fuͤnfzehen 

kleinere getheilt, welche im Umfange rund wie ein Ei ‚on 

ihrem Rande „wie eine Saͤge gezakt, und bald einfach, bald 

in zween, bald in drei, bald in fuͤnf Abſchnitte geſpalten 

ſind. | | 

Seine grofe Blumendolde ſteht den Blättern gerade 

gegen übers gemeiniglich hat fie gar feine Hülle; fie theilt 

fih in zwölf, ſechzehn, bis achtzehn Kleinere, aber blumens 

‚reiche Dolden; jede hat eine Hülle von drei bis fünf ſchma— 

fen Blättchen, die, fobald die Blumen verwelken, ſich zurüfs 

legen. Die Blumen felbft find fruchtbar, und alle von glei» 

cher Gröfes fie haben alle eine weiffe Krone, deren Dlättchen 

vornemlich bei den innern Blumen beinahe gleiche Groͤſe und 

Geſtalt, und in der lezteren viele Achnlichkeit mit einem Herz 

zen haben. 

Seine Frucht ift mit einem ganz Eleinen Kelche bekränzt, 

und befteht aus ziween Samen; diefe find rund und wie ein 

Ei geflveift, etwas weniges haarig gefurcht, und mit einem 

weiffen Saume eingefoßt; fie haben viele Aehnlichkeit mit 1 

ger Peterfilie, “W 

Auch 
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Auch diefe Pflanze ift in Altern und neuern Zeiten fo 

häufig mit andern, theils nuͤzlichen theils fchädlichen Gewaͤch⸗ 

fen verwechſelt worden, daß es mir nothwendig fcheint,, die 

unterfcheidenden Kennzeichen derfelbigen anzugeben. 

Die Peterfilie und die übrigen Arten des Eppichs zeich⸗ 

nen ſich durch ihren eigenen nicht unangenehmen Geruch, 

durch ihre minder fein zertheilten Blätter, durch die Blätts 

chen, welche unter den grofen Blumendolden flehen und den 

übrigen Blättern gleich fehen, durch die feineren Streifen 

an ihren Samen, welche mehr wie ein Ei. geruͤndet fi nd, 

und felbft dadurch aus, daß die Eleinern Dolden ad 

feine_ Hülle haben. \ 

Der Myrrhenkoͤrbel zeichnet ſich — ſeinen ſtarken 

und angenehmen Anisgeruch; der Gartenkoͤrbel durch ſeinen 

eigenen angenehmen Seruch, durch den meit feineren Dau 

aller feiner Theile, durch ſeine geringere Dauer, da er nur 

‚ein Sommergewaͤchs ift, durch) feine ganz Kleine Wurzel, durch 

feinen niedrigen Wuchs und durch feinen langen, glänzenden 

und fpizigen Samen fehr deutlich aus, 

Der Paftinaf'unterfcheidet fich durch feine Wurzel, wel⸗ 

che gemeiniglich kleiner und beinahe wie eine Spindel geftals 

tet it, durch den eigenen gewürzhaften und füfen Geruch ‚ala 

fer feiner Theile, vornemlich der Samen, durch feine langen 

nicht fo fein zertheilten Blätter, durch feine Blumendolden, 

‚welche gar Feine Hülle haben, und durch bie gelbe Farbe fein 
ner Blumenkrone. 

Die gemeine Möhre Hat immer eine Kleinere, und, 
wenn fie auch gros ift, mehr eine fpindelformige Wurzel ohne 

Ringe aufen, oder Zellen inwendig; die Oberfläche der gans 

Smclins Dfianiengifte. m 
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zen übrigen Pflanze iſt rauh, die Blaͤtter viel feiner zertheilt, 

und nicht ſo glaͤnzend; die groſe Blumendolde beſtaͤndig mit 
einer groſen Hülle bekleidet, und die Samen dicht mit ſteifen 
Ferien beiegt. 

Die wilde Engelwurz (Angelica fylveftris Linn.) uns 
terſcheidet ſich durch den gewürzhaften Geſchmak ihrer Wur⸗ 
zel und der übrigen Theiles durch die etwas rauhe Oberfläche 
ihres Stengels und ihrer Blaͤtter, durch die groſen und baus 
chigen Scheiden, welche die lezten um den Stengel bilden, 
durch die groſen und diken Dolden, durch die Ruͤndung der 
kleinen Dolden, wenn die Samen zu reifen anfangen, und 
durch die veſten und etigen Samen, welche noch mit den 
umgebogenen Griffeln bekleidet find, und eine deutliche Eins 
faffung haben. 

Der Geisfuß (Acgopodium Podagraria Linn. ) zeichs 
net ſich durch feinen etwas gewuͤrzhaften Geruch und Geſchmak 
aus, ferner durch die Hoͤhe ſeines Stengels, welche niemalen 
uͤber drei Schuhe geht, durch ſeine Blaͤtter, von welchen die 
untern aus fünf, die obern aber nur aus drei kleinern Blaͤtt⸗ 
chen beſtehen, durch die grofen Scheiden, welche fie bilden, 
duch feine Kleinen Blumendolden ‚welche ganz ohne alle Hille 

find, durch die langen Griffel auf den Eierſtoken, durch feis 
ne mehr länglihten Früchte, und endlic dadurch, daß er 
nicht leicht im Waſſer waͤchſt. 

Der Liebftöfel vom Peloponnes (Liguftieum Pelopon- 
nefiacum Linn.) unterſcheidet ſich durch fein ſchoͤnes Anfehen, 
durch feinen gefurchten Stengel, durch die. beträchtliche Länge - 
feiner Blätter, welche oft über einen Schuh geht, durch den 
weiten Umfang feiner grofen Blumendolde und die Hülle, 
womit dieſe bekleidet iſt, durch die violblaue Farbe feiner 
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Staubfäden, duch feine krummen Griffel, welche noch auf 

der zeitigen Frucht bleiben, und durch die fünf Furchen auf 

dieſer, welche mit einem ſchwammigen Wefen ausgefüllt find. 

Der Wafferpferdefamen ( Phellandrium aquaticum 

che öfters aus den Gelenken des Stengels entfpringen, durch 

die, beinahe unendliche Zertheilung der Blätter in Aefte und 

Zweige, durch die ungleiche Grofe der Blumen, in welcher 

die äufern die innern übertreffen, und vornemlich durch die 

ganz glarte Oberfläche der Frucht, durch die bleibenden Grifz 

fel, womit fie befleidet, und durch den bleibenden, weit 
groͤſern Kelch, mit welchem ſie bekraͤnzt iſt. 

Der geflekte Schierling iſt dadurch verſchieden, daß er, 

vornemlich, wenn er zwiſchen den Fingern gerieben wird, 
“einen weit ſtaͤrkern und heslichen Geruch, eine viel kleinere 

Wurzel, einen rothgeflekten Stengel, dunkelgruͤne Blaͤtter, 

und an der groſen Blumendolde beſtaͤndig eine Huͤlle hat, 

endlich, daß ſeine Samen fuͤnf Streifen haben, und mehr 

kugelrund und auf beiden Seiten gekerbt find. 

333-2 

Die röhrichte Nebendolde unterfcheidee fich dadurch, daß 

ihre untern Blätter anders gebildet find, als die obern, dag 

ihre Blumen nicht alle fruchtbar, und die äufern viel gröfer, 
als die innern find, daß einige von den Blumen gar feine 

eigene Stiele haben, daß felbft die Dlättchen, aus welchen 
die Krone der Aufern sufammengefezt ift, eine ungleiche Groͤſe 

und die Fruͤchte eine fuͤnfekige Geſtalt haben. 

Eben dieſe Merkmale an Blumen und Früchten zeich- 

nen aud) die fafrangelbe Nebendolde aus; dazu kommen nod) 
ihr rothgelber Stengel und ihre — und geſtreifte Blatt⸗ 

ſtiele. 
Oo a— 
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Wie die Gleiffe, der breicblätterichte Waſſermerk und 

bie Arten des Kälberkropfs davon zu unterfcheiden fein, habe 

ic) bereits im der Geſchichte diefer Pflanzen gezeigt. 

Sie tft. es alfo, deren Wurzel P) vornemlich Beraus 

fhung D, Schwindel r), unuͤberwindliche Neigung zum 
Schlafe s), Todenfchlummer ) vorübergehende Sinnlofigs 

feit u), ungemeine Ermartung x), die auch zumeilen eine 

p) Bon dem fchädlichen Erfolg des Krautes find Beilpiele 

ſehr ſelten; doch gedenkt J. C. Scalilger Exoter. ex- 

ercitat. L. XV, Lutet. 1557. ©. 209. eines France. Tras 

polini, der die Blätter dieſes Gewaͤchſes, wenn es ans 

derſt gewis dieſes ift, ſtatt der Deterfilie genoflen, davon 

don Sinnen fam und farb. Auch Gadd fucht die gif— 

tige Kraft vornemlich in der mit gelbem Safte angefülls 

ten Wurjel. Kongl, Svenska Vetensk, Akad, Handling. 

1774. III, n.1—6. 

g) 1) Etlinger Commerc. litter. Noric, 1740. ©. 353, 354. 

2) Werfera. 0.2. S. 8. 

> Wepfer a. a. O. © 8. 
3) Ein Apothekerjunge fühlte diefe Wirkung ſchon von der 

blofen Ausdünftung der frifchen Pflanze, die er mitten 

an einem ſchwuͤlen Sommertage, gerade da er fehmwiste, 

ausris und nach) Haufe brachte, Trew Commerc, litt, 

Nor. 174% ©.395. Ein Mann und eine alte Frau von 

den wirklichen Genuffe der Wurzel, Etlinger a. a. O. 

Ein Dauernfnecht, Blom Kongl. Svenska Verensk. Aca- 

| dem. Handling. XXV, 1774. I. nr, 6. 

£) Bei einem Mädchen Wepfer a. a. O. ©: 7. 

u) Trew, Blom und beinahe in allen feinen Faͤllen Wer 

yfera.d a. D. 

x) Schon von den Ausdünftungen der frifchen Pflanze, Trew, 

von dem wirklichen Genuffe der Wurieh in ſechs sAhaz ' 

Etlinger a. d. a. O. 
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Seitlang anhält y), Wahnfinn x), eine ganz ftille Tollpeit 2), 

Raſerei b), Zukungen in den Gliedern c), die fallende 

Sucht 4), leere Reize zum Erbrechen ©), das doch manch⸗ 

malen erfolge k) und zuweilen blutig iſt s), Schluch⸗ 

y) Bei einem Mädchen, Trew und Werfer a. d. a. O. 

2) In ſechs Zallen, Etlinger a. a. O. 

a) Scaliger aa. O. 

b) Goͤriz bei feiner Tochter, nach dem Berichte eines Buͤſch⸗ 

ners, Mifcell. phyfico - mathemat. 1729, ©. 724. 

c) Bei einem TJünglinge von 20, bei einem Mädchen von 15 
Fahren und bei fünf Kindern, Wepfer Ephemer. Acad, 

Caef. Nat. Curiof. Dec. II, a. 6. ©. 321. u.f. Bei drei 

Sünglingen, Mifcell. Vratislau, 1722. I. ©. 287. und bei 

einem Mädchen bei Buͤchnern a. e. a. D. Ber fünf 
Kindern, Held von Hagelsheim. Mifcell. Vratisl. I, 

©. sır. Bei zwei Mädchen, Trew a. a. D. An vier 
Lindern, Box bei Schwenfe in Verhandling over de 

ware Gedaante, Aart er Uytwerking der Cicuta aquat. 

Haag. 1756. Bei vier Kindern Schulze dresdnifches 
Magazin oder Yusarbeitungen und Nachrichten zum Ber 

huf der Naturlehre, der Arzneikunſt, der Sitten und 

der fehönen Wiffenfchaften. Dresden, s. B. II. 1765. 
Th. VII n. 6. ©. 436. ı6, 

d) Bei acht Kindern, Wepfer Hik. Cic. aquat, a. a. O. 

bei einen Kinde Schulze a. e. a. O. 

e) Bei einem fechsjährigen Knaben, Wepfer a. e. a. 2. 
) Dieles ift gemeiniglich heilfam; fo war es bei einem Mans 

ne von funfjig, bei einem Süngling von zwanzig, und 
bei einer Frau von vierzig Jahren, Etlinger a. e.a. 

SD. in einem Falle, bei Bor a. a. D. und bei Wepfer 
a. a. O. Es ift aber doch nicht immer fo, f. Wepfer 

ebendaf. md Reimann Mifcellan, Vratislan, 1727. 
©. 312. 

E) Bei zwei Maͤdchen, Trew a. a. O. 

893 
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zen bh), Schmerzen i), Brennen k), Aufſchwellen 1), Ents 
zuͤndung m), Anfteffen.n), Löcher in, dem Magen 0), Kopfs 
fehmerzen P),. Schwarze Fleken auf der Haut q),' Blinds 

heit x), Blurflus aus Nafe, Mund, Augen und Obs 

ven "*), Zeofenheit in dem Nahen s), Stekflus t) und 

h)-Bei einen fechsiährigen Knaben und bei einem noch nicht 
dreijährigen Mädchen, Wepfer Hi. Cie. aquat. 

i) Bei drei Kindern, Ebenderf. ebendaf, bei ginem fiarfen 
Menfchen von 26 Jahren. Ebenderf. Ephem. Acad. Caeſ. 

Nat. Curiof, Dec. II. 2.6. ©. 321. bei vier Kiuderny 

Schulen. a. OB. 
x) Bei einem neunjährigen Maͤdchen, Wepfer NHiſt. cie. 

aquat. ©. 9. 

D Bei drei Kindern, Wepfer Hik. cic. aqua. ©. 7. u. f. 

m) Bora a. D- MappusHik. plant. Alfatic. Argent, 

1742. ©. 291. zuweilen endigt fie fich in Brand Wes 
pfer Eph. Acad. Caef. Nat, Curiof, a. 0.D. Dt if fie 

nicht befändig, Goͤriz a. a. O. 
2) Bor, Mappusa. d. a. D. und wenn etwa ber Fall 

nicht vielmehr auf eine Art der Rebendolde paßt. Jau⸗ 

geon Hiſt. de l’Acad, des fciences A Paris 1715. S. 23. 

0) Jaugeon a. a. O. 

p) Bei einem ſtarken Manne von 26 Jabren Ephem, Acad, 

Caef. Nat, Curiof. a. a. O. 

g) Bloma. a. O. 

s) Der Saft Lifett, Benanei declaratio frandium et er« 
rorum apud pharmacopoeos commiſſorum. Turon, 1553. 

m) Schulien.e. a. D 

) Wepfer Ephem, Acad. Caeſ. Nat, Cariof, q. a. O. 

) Bei einem Sünglinge von 20, und bei einem Mädchen ' 

von 15 Jahren. Wepfer Ephem. Acad, a Se) Cur. 

a 9 O. 
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ſehr oft den Tod verurfacht Hat), der zuweilen plözlich 

erfolgte. 

Nach dem Tode fchwillt fogleich der Leichnam, vornem⸗ 

fich Unterleib x) und Geſicht y) zu einer ungeheueren Gröfe 
aufs das Geficht z) und zumeilen die ganze Aufere Oberfläche 

des Leibes a) wird ſchwarzblau. Die Lungen find zuweilen 

entzündet, oder vom Brande angegriffen b); die Säfte find 

ungemein aufgeloft, und es fließt ein grauer Schaum aus dem 

Munde <). Br 

Geſchichte dh, 
‚Gegen das Ende des Merzens trieb man das Vieh 

aus dem Fleken über den Brunnen. Diefes trat ftark auf 

vo) Don einem Sünglinge. Wepfer Ephem. Acad, Caef.Nat, 

Curiof. a. a. D. von zween Knaben Ebenderf. Hift. cic. 
aquars a. a. D. von zween Sünglingen, und einem Mäds 
den, Goͤriz a. a, D. von drei Kindern Held von Has 
gelsheim, Reimann und Bora. d. a. D. von eis 
nem Suhrfnechte, der au Gröbing im Leobfchüger Kreiſe 

— 

nebſt drei andern kaum noch geretteten von der Wurzel 
geſpeißt hatte. Breslau. Hamburg. unpartheiiſcher Kor⸗ 
reſpond. 3753. St. ss. von vier Kindern, die innerhalh 
vier Stunden ſtarben, a. e. a. O. von einigen Solda⸗ 

tn, Mappus a. a. O. 

X) Bei zween Knaben, Wepfer Hif. cic. aquat. a, a. O. 
) Bei einem ſechsjaͤhrigen Knaben. Ebenderſ. ebendaſ. 
2) Dei einem achtjährigen Knaben. Ebenderſ. ebendaſ. 
a) Bei drei Kindern, Reimann a. a. O. 

b) Bei einem Juͤnglinge von ungefaͤhr zwanzig Jahren. We⸗ 
»fer Ephem. Acad, Caeſ. Nat. Curiof. a. a. O. 

c) Bei zween Knaben, Wepfer Hit, cic. aquat. a. a. O. 
d) Die ſich bei dem Fleken Almanshofen in dem ſchwaͤbiſchen 

Zuͤrſtenthume Fuͤrſtenberg ereignete, Wepfer Hik, cie, 
aquar, ©. 5. 1: f. 
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das Ufer des Fluffes, und ris die Wurzeln des Wuͤterichs 

heraus, welche ſchon kleine Stengel und Keime von Blaͤttern 

getrieben hatten. Faſt zu gleicher Zeit giengen zween Knaben, 

und ſechs Mädchen kurz vor dem Mittageſſen, an dem Bruns 

nen und auf der Wiefe fpazieren, durch welche der Flus lief - 

fie fahen die Wurzeln, und hielten fie für gelbe Paſtinak⸗ 

wurzeln; nicht aus Hunger, fondern aus Wolluſt fpeilten fie 

mit grofer Begierde davon, und einige von den Mädchen 

empfahlen fie den übrigen wegen ihres fülen und angenehmen. 

Geſchmaks ſo ſehr, daß fie, vornemlich die Knaben, in groſer 

Menge davon afen, und voll Vergnügen nach Haufe eilten; 

fo gar beklagte ſich eines von den Mädchen mir Thränen bei 

feiner Mutter, daß ihm feine Kameraden fo wenig davon 

hätten zukommen laſſen. 

Jak. Mäder, ein fechsjähriger, blonder, zarter, aber 

lebhafter Knabe, kam frolich, und laͤchelnd nah) Haufe, als 

wenn ihm nichts begegnet hättes aber bald darauf beklagte 

er fich über Magenfchmerzen, fiel ohne ein Wort zu reden, 

zu Boden, und lies feinen Harn mit grofer Gewalt mannss 

hoch fpringens er hatte ein fchrefendes Anfehen, verlor dem 

Gebrauch aller Sinnen; befam Zufungen am ganzen Leibe, 

hatte einen hartnäfigen Kinnbafenzwang, knirſchte mit den 

Zähnen, und verdrehte, die Augen auf die wunderlichfie Weis 

fe. Aus feinen Ohren ſtroͤmte Blut, und in der Gegend des 

Herzgruͤbchens fühlte man einen Korper fo gros als eine 

Mannsfauſt, der ſtark Elopfte, befonders wenn man die Hand 

daran hielt; er fehluchzete dfters, that, als wenn er ſich bre⸗ | 

chen wollte, konnte aber, weil der Mund veft geſchloſſen war, 
nichts herausbringen; er warf die Glieder hin und wieder, 

und verdrehte fie auf die entjezlichfie Art; oft zog er das 
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Haupt nach hinten zu, und Erümmte den Nüfgrad, wie eis 

nen Bogen, fo daß zwifchen feinem Nüfen und dem Hoden 

bequem ein anderer Knabe durchfriechen konnte; als die Zus 

Eungen einen Augenblik nachliefen, fo konnte er durch kein 

Kneipen, durch kein Zurufen, und uͤberhaupt durch nichts 

mehr aufgewekt werden, bis ihn feine Kräfte verliefen, und, 

er erblaffend, mit der Hand an der Bruſt, feinen Seife 

aufgab; dieſe Zufälle dauerten kaum eine halbe. Stunde, 

Nach dem Tode ſchwollen der Unterleib und das Geſicht ſtark 

auf, und nirgends als um die Augen zeigte ſich ein ſchwarz⸗ 

blauer Ning. Aus dem Munde flos bis auf die Stunde des 

Begraͤbniſſes häufiger grüner Schaum, der immer wieder von 

Neuem kam, fo oft ihn auch der betrübte Vater abwifchte, 

Kath. Mäderin, eine ältere Schwefter diefes Kna⸗ 

bens, eilte, fo bald ihr Bruder diefe traurige Rolle zu ſpie⸗ 

len anfing, ihrem Vater, der nicht weit von dem Fleken 

aferte, die ſchrekliche Nachricht zu hinterbringen. Nach ihres 

Bruders Tode ſas ſie hinter dem Ofen, und beklagte ſi ch nun 

ſelbſt; kaum war eine halbe Stunde vorüber, fo brach fie 

eine ganze Hand voll von den gefpeiften Wurzeln heraus; 

Bald darauf wurde fie von einer wahren fallenden Suche 

überfallen, verlor den Gebrauch aller Sinnen, und erfchlits 
terte, und verdrehte ihren Kopf, ihre Glieder und den gan⸗ 

zen Rumpf auf die fuͤrchterlichſte Weiſe, ihr Vater brach ihr 

den Mund mit einem Schluͤſſel auf, gos ihr venediſchen Thes 

riak in Eſſig ein; bald darauf gab fie wieder eine Handvoll 
von diefen Wurzeln von ſich; nachher lag fie 24 Stunden 
lang, wie todt, in dem Bettes ihre Arme und Deine wa⸗ 
ren ganz ruhig, doch knirſchte fie zuweilen mit den Zähnen, 

und rief manchmal ihrer Mutters gab ihr aber biefe eine 
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Antwort, oder redete fie fonft an, fo ſchwieg fie ftilfe, als ob 

fie nichts Horte. Neun Stunden lang hielten die Eitern ihre 

Tochter für todt, denn fie war ganz bleich, ihr Athem, nach 

ihrer Beobachtung unmerklih, und ihre Gliedmalen ganz 

kalt. Nach vier und zivanzig Stunden kam fie wieder ‚zu 
ſich felöften , aber lange Eonnte fie, weil fie ſich in die Zunge 

gebifen hatte, nicht bequem effen, und lange Llagte fie noch 

über. einen Schmerzen in der Gegend des Herzgruͤbchens; fie 

gieng zwar herum, aber vier Tage lang noch mit ſtarter Miüs 

digkeit; dann aber war fie wieder vollkommen gefund, 
Maria Mäderin von drittehalb Jahren hatte auch, 

aber nicht ſo viel von dieſen Worzeln geſpeiſt; fie wurde 

zwar auch aber lange nicht fo grauſam als ihre Geſchwi⸗ 

fier von der fallenden Sucht angegriffen.“ Ihr Vater trug 

ſie auf den Armen, und fuͤhlte, daß in der Gegend des 

Herzgruͤbchens gleichſam eine Geſchwulſt, ungefaͤhr einer Fauſt 

gros, an das Zwerchfell klopfte; ſie ſchluchzte, heulte und 

wurde im Geſichte ganz roth; bald hielt ſie den Mund veſt 

zuſammen, warf die Glieder hin und wieder, und verlor den 

Gebrauch ihrer Sinnen. Als man ihr den Mund mit Ges 

walt öfnete, und Theriak in Eſſig eingegeben hatte, gab fie 

eine halbe Handvoll diefer Wurzeln duch den Mund von 

fi : innerhalb acht Stunden war fie twieder geſund. ie 

Matthias Graf, ein achtjähriger Knabe, blieb bis auf 

den lezten Athem bei Jak. Mädern, und rühmte fih, ee 

hätte auch von diefen Wurzeln gefpeift, ohne doch die. mins 

defte Ungelegenheit zu empfinden, Nachdem er feinen Kames 

taden flerben gefehen hatte, gieng er nah Hauſe; allein,_er 

hatte feines Waters Wohnung noch lange nicht erreicht, fo 
nöthigte ihn ein Schwindel, fih auf einen Stein niederzus 

laſſen. Kaum harte er fich geſezt, fo fiel er geſtrekt auf das 
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Geſicht zu Bodens er ſtund doch ohne Huͤlfe wieder auf, 

eilte taumelnd nach Kaufe, und legte fih auf eine Bank hins 
ter den Ofen; aber bald darauf wurde er durch Erampfichte 
Bewegungen, ungefähr einen Schritt weit, auf die Erde gen 
worfen, er tichtete fich wieder auf, gieng einige Schritte, 
aber ganz wankend, vor ſich, und legte ſich auf die Bank 

hinter dem Tifche nieder; aber auch von da fiel er bald wies 
der unter den Tiſch; als man ihn hervorzög, fiel er in bie 

abiheulichften Zufungen und big feine Zähne ganz veſt auf 
einander. Der ganze Leib wurde immer auf die ſchrek⸗ 

lichſte Art mit Gewalt nach hinten gezogen. Da ihm einer 
der Anweſenden mit einem Meſſerhefte die Zaͤhne aus einan⸗ 
der bringen wollte, zerbrach er ihm einige Zaͤhne; und den 

Theriak in Eſſig, den man ihm eingeben wollte, konnte er 
nicht hinunter bringen, weil der Schlund durch einen Krampf 
auf das hartnaͤkigſte verſchloſſen war. Zwiſchen der Gegend 
des Herzgruͤbchens, und dem Zwerchfell klopfte es mit der 

aͤuſerſten Gewalt, ſo daß es auch der ſtaͤrkſte Mann nicht 
zuruͤkdruͤken oder verhindern konnte. Er fhluchzte laut, und 
der ganze Anfall hiele mit der gröften Heftigkeit uͤber eine 
Halbe Stunde an. Wider durch den Mund noch durch den 
Stuhlgang, noch den Harn ging das Mindefte ab, bis der 
Kranke ganz erſchoͤpft farb, Nach feinem Tode ſchwoll der 
Unterleib und der ganze Leichnam fo auf, daß man ihm 
Eaum die Kleider ausziehen konnte; es flog eine Hrofe Menge 
eines grünen Schaums unaufhörlich aus dem Munde, bis er 

„begraben wurde. Um die Augen herum war er ſchwarzblau; 
‚an dem übrigen Leibe aber bemerfte man nichts ungewöhns 
liches. 

Chriſtiana Graͤfin, eine neunjaͤhrige Schweſter, dies 
ſes Knabens, hatte auch, doch ſparſamer, von dieſen Wurzeln 
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gegeffen. Bis auf den Abend Hatte fie nichts zu leiden; als 

lein da es anfieng Nacht zu werden, fezte fie ſich hinter den 

Dfen, und Elagte, es wuͤrde ihr übel, und- fie müßte fallen; 

fie Elagte über einen ftehenden Schmerzen in der Gegend des 

Herzgruͤbchens, und verfiel nachher in Zukungen. Ihr Was 

ter, der nichts von diefem Elende wußte, kam gerade Abende 

noch zu rechter Zeit nach Haufe, und da er eben klein ges 

ſchnittenen Tabak bei fih hatte, fo vermüchte er bavon fo 

4 viel, als in zween Tabakspfeifenkoͤpfe geht, mit Brunnenwaſ— 

fer, zog dem Mädchen die Zähne mit Gewalt aus einander, 

und 908: ihr diefen Trank ein, der fo gleich mit der aͤuſer⸗ 

ſten Heftigkeit wieder heraus fam, aber auch bie geſpeiſten 

Wurzeln mit ſich brachte. Das Maͤdchen gieng darauf zu 

Bette, ſchlief ruhig, wachte aber bald wieder auf, verlangte 
zu eſſen, und bezeugte, daß es ihr nun wohl ſey; der Vater 

aber gab ihr ſtatt defjen noch einen warmen Aufgus von Tas 

baf eins dadurch) erbrach es mit Heftigteit Schleim und Gals 

Te, ohne eine Spur von Wurzeln, blieb ohne Speife, fchlief 

die ganze Nacht durch ruhig, und war den andern Morgen | 

munter und gefund, 

Mare. Muͤller's Tochter, und Georg Maurer’s 
zwo Töchter von fünf Jahren hatten auch, aber fparfam, 

von diefen Wurzeln gegeffen. Sie verfielen alle in eine fals 

- Iende Sudt, die aber weit gelinder, als bei den übrigen 

war. Bie erbrachen fih auf den Theriat, den man ihnen 

in Effig gegeben hatte, und wurden bald darauf alle vollfoms 

men gefund, ii 

' 

l 

. Wenn aber der Wuͤterich zumeilen ohne Schaden ges 

offen worden if, fo Fam es entweder von deu geringen. 
4 
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Menge, die man zu fih genommen hatte ©), oder bavon her, 

daß man die Wurzel im Sommer gegraben hatte, oder ihre 

fogleihy die wirkfamften ©egengifte £) beifeztes oder ift viels 

leicht auch in einigen Fällen ein anderes ‚ minder heftig wir⸗ 

kendes Gewaͤchs damit verwechſelt worden 8). 

Auch vielen unvernuͤnftigen Thieren iſt der Wuͤterich, 

wenigſtens in einigen Gegenden der Welt, ein toͤdendes Gift. 

‚Sn Schwaben laffen ihn Pferde und Hornvieh unberührt 

ſtehen, auch in Schweden, Sibirien und Esypten rührt ihre 

das Hornvieh, fo lange es gefund ift, nicht ans aber in Sach⸗ 

fen, und in dem Elſaſe foll es ihm nad) den Berichten eis 
nes Rivins und Mappus, nachgehen. Wenn das Horn⸗ 

vieh durch Hunger oder andere Umftände verleitet wird, das 

von zu freſſen, fo ift er ihm, two nicht tödlich, wie Linnes 
und Gadd 4) einige Beiſpiele gefehen haben, doch gewis 

ſehr ſchaͤdlichi), und erregt unter diefen, fo wie unter den 
Pferden, eine fehr verderbliche Seuche; ah Miller fant 
ihn, in Abſicht auf die lezten tödlih, In Schweden und 

“. 

e) So war es bei den drei Mädchen in Wepfer’s Falle, 
Hiftor. cient, aquat, 

£) ©o behauptet Sealigera.a. D. daß die Wurzel an 
einigen Drten ohne Schaden unter dem Salate geſpeiſet 
werde, wo fie an dem Eſſig nd Oele mächtige Gegen— 
gifte finder. | | i 

8) So muß ich es erElären, wenn Sextus Empirifug 
bei Mereurialisa. e. a. O. i. C. VI. beobachtet ha⸗ 
ben will, daß eine alte Frau dreiſig Drachmen von dem 
Safte ohne Nachthetl verſchlungen habe. 
Von dem Safte der Wurzel, der in einen kleinen Bach 
flos, aus welchem das Vieh trank g. ea, O. 

I Hasquet a. 9 O. J. S, 29. 
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- Morwegen fürchten ihn Schafe und Ziegens den erften ift er 

äuferft ſchaͤdlich x)Y, auch den lezten iſt er wenigftens nicht 
immer, noch allenthalben unfchädlich 1) Eſel fallen davon . 

in Schwindel. In Norwegen freffen ihn die Schweine ohne 

Schadens aber in Schwaben hat er, nad) einer äuferft wahr⸗ 

ſcheinlichen Vermuthung , fehr viele getüdet, ehe man noch 

auf die wahre Urfache diefer Begebenheit gefallen war, Ka: 

ninchen erregt der Saft der Würzel, und die Wurzel felbft, 

wenn fie fein zerſchnitten if, zwar graufame, aber nicht tod» 

liche Zufälles einer Kaze machte ein ganzes Loch aus den 

DHlättern gedrüfter Saft, auch die Samen in Milch einges 

weicht, nicht die mindefte Ungelegenheit; ein Wolf fiel von’ 

vier Lochen in die graufamften Zukungen, Hunde leiden, ſelbſt 

von einem ziemlich ſtarken Gewichte des Gaftes, der aus den 
Blättern gedrüft wird, nichts; und auch die Wurzel iſt ih— 

nen, unter verfehiedenen Seftalten eingegeben, nicht immer 

tödlich. Das Ertrakt, duch eine Wunde beigebracht, bringe 
weder Kaninchen, noch Hunden, noch Kazen den Tod m); 

Gaͤnſe bekommen: davon einen Schwindel, und gehen bald 

darauf zu Grunde. Adler leiden davon zwar heftige, aber 

feine tödlichen Zufaͤlle. Viele Vögel freffen den Samen ohne 

Sefahr.. 

In Kamtſchatka wird die — in Lendenſchmerzen 

in den Ruͤken eingerieben. Ueber dieſes wird ſie haͤufig mit 

x) So ſtarb z. B. im Pilsner Kreiſe in Böhmen noch an 
dem gleichen Abende ein Schaf davon. Jiraſek Abe 

bandlungen der Böhmifchen ale der Wiffenfchafse 

ten 3. III, 1787. ©. 336. 
1) Gadd fahe fie davon fallen a. e. a. D. 

m) Heriffant philof, Transact. Vol, XLVII. ©, 8% 
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dem  gefleften Schierling verwechſelt, und flatt deſſelbigen 
falſchlich in Apotheken gebrauht. Won einem ſchwediſchen 

Adte wird fie neuerlich dem Schierling vorgezogen n), und 
Haram eo) ruyme Gewächsfäuren als das befte Hilfsmittef 
gegen ihre gefährlichen Wirkungen, R 

5) Schierling, geflekter Schierling, Wiener 
Schierling, groſer Schierling, Wuthſchier⸗ 
ling, Arzneiſchierling, Wuͤrgerling, Wuͤte⸗ 
rich, Tollkoͤrfel, Tollkraut, Ziegerkraut, Bans 

genkraut, Kelber, Teufelspeterlein, Kazen, 
peterlein. Conium maculatum Einn. Ci- 
cuta, Blackwell a. a. O. Pl. 451. 573.2. 
und 573. b. 

Er waͤchſt in ganz Europa in ziemlicher Menge, auf 
Weiden und Wieſen, an ungebauten Stellen, auch an Waſ⸗ 
fen, und bluͤht vornemlich im Brach⸗ und Heumonat. 

Seine Wurzel hält ungefaͤhr zwei Jahre aus; fie iſt 
runzlicht, und von einer mittlern Dike und Länge; fie hat 
beinahe die Geſtaͤlt einer Spindel, und ift mit vielen Zafern 
befezt, die fih wieder in fehr viele Eleinere theilens ihr Ges 

ruch komme dem Geruche der Paftinafwurzel fehr nabe, und 
ihre Farbe fpielt aus der weiffen in die gelbe. Der Stengel 
waͤchſt bald höher, bald niedriger, je nachdem er in dieſem 
oder jenem Boden ftehts zuweilen wird er über drei Schuhe 
hoch und über einen Zoll dik; er ift glatt, rundlicht, inwen⸗ 

ENDE, 

n) Lind wal oblervat. in Mater, medic, Upfal, 1772. 
0) Bei Rozier Obfervarions fur la phyfique &e, 1773. 8, 1, 4. 

Ianv, ©, 35. 
J 
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dig Hopf, und gemeiniglih von der Wurzel an bis an den 

Gipfel mit blutrothen Fleken gezeichnet; er hat feiner ganzen 

Laͤnge nach viele Knoten, aus welchen die Aeſte entſpringen, 

die dem Stengel gleich ſtehen, unten von der Blattſcheide 

umfaßt werden, ſich dfters ‚wieder in Zweige theilen, wie ein 

Arm ausgeftreft find, gerade wie die Paftinakwurzel riechen, 

und gleichfalls viele Knoten haben, aus welchen die Blumenftiele 

entfpringen. Seine Blätter haben vor alfen andern Theilen des 

Gewaͤchſes einen giftigen, und Auferft efelhaften Geruch!, der 

manchmalen ganz befonders iſt; pfters aber, vornemlich- in dem 

daraus gedrüften und durch Einkochen verdikten Safte, kommt 

dieſer Geruch demjenigen von ſpaniſchen Fliegen nahe; ihre 

Oberflaͤche iſt glatt, und glaͤnzend, und ihre Farbe ſpielt aus der 

gruͤnen in die ſchwarze; ſie ſizen ohne eigene Stiele wechſels⸗ 

weiſe an den Knoten ihrer Aeſte, und entſpringen aus einer 

rothgeflekten Scheide, welche da ſteht, wo der Zweig ent⸗ 

ſpringt; alle theilen ſich in Blaͤttchen, welche auf kleinen 

Stielchen an dem gemeinſchaftlichen Blattſtiele ſchief gegen 

einander uͤber ſizen, ſo daß ſie, wie naͤher ſie der Spize des 

Blattſtiels find, deſto kuͤrzer werden; dieſe find wieder in 

kleinere geſpalten, welche in der gleichen Ordnung, aber ohne 

‚eigene Stiele ſizen, und an ihrem Rande Zähne haben. 

Seine grofe Blumendolde hat eine Hülle von drei, vier, 

bis acht Eleinen, ziemlich ſchmalen, und umgebogenen Blätts ı 

chen, welche, wenn die Samen zeitig zu werden Anfangen; ı 

abfallen. Sie theilt fih in neun, vierzehn, oder mehrere) 

£leinere Blumendolden, von welchen die aͤuſern meiſtens auf] 

fängern Stielen fiehen. Diefe Eleinern Dolden haben gemeisr 

niglih nur auf einer Seite des Stengels eine Hülle von 

drei, oder nur einem Slättchen, das in drei Abfchnitte ge⸗ 

fpalten iſt. Ihre Bluͤmchen ſind dznnrn fruchtbar, und! 

habenn 
\ 

\ 
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haben alle eine weiſſe Krone; die Blaͤttchen derfelbigen find 
Bei den aͤuſern Blümchen in ihrer Groͤſe und Seftalt fehr 
von einander verfihieden; alle- haben ihrer ganzen Laͤnge nach 
in der Mitte einen erhabenen Strich, und ſind an ihrer 

, Spize ganz ſeicht eingeſchnitten, und einwaͤrts gebogen. Jede 
Blume hinterlaͤßt zween Samen; dieſe ſind nakend, geduͤpfelt, 
auf der einen Seite glatt, und auf der andern gewoͤlbt; und 
flofen fo zufammen, daß fie mit einander eine Kugel voritelz 

len; fie haben auf ihrer Oberfläche fünf Streifen, die fich 
mit Querſtrichen kreuzen, ſo daß es ausfieht, als, ob fie ges 
ferbt wären; auch diefe haben gemeiniglich einen beslichen 
Geruch. Ehemann fand fie doc) zuweilen wohlriechend, 

und Quer p) in Spanien eine Spielart, welche gar keinen 
Geruch hatte. Ohne Zweifel hat die Verſchiedenheit des Bo⸗ 
dens zroſen Einflus auf die Eigenſchaften dieſes Gewaͤchſes; 

“fo wie fie überhaupt, und vornemlich die Eultur, ungezmeifele 
die heilſamen und ſchaͤdlichen Kräfte der Pflanzen ändert, 
Jene Bl) ſchwaͤcht, und diefe mildeit, 

4 Da diefe Pflanze noch häufiger als der Müterih, mit 
‚ enbern theils ganz Unfchädfichen, theils fhädlichern, Gewaͤch⸗ 
ſen verwechſelt worden iſt; ſo wird es allerdings der Muͤhe 

werth fein, die Merkmale —— wodurch fie ſich von 
jenen unterfcheidet, 

Bon: der dan] unterfcheidet ſich Sie — 
— Schierlings dadurch, daß ſie mehr die Geſtalt einer Spin⸗ 
del, und gemeiniglich, wenigſtens im Fruͤhlinge, einen weit 
merklichern Geruch hat. Wenn die Pflanzen einmahl Sproſ⸗ | 
fen, und noch Wehr» wenn fie But Stengel, Blumen 

p) Flor, Efpan. AR 41, | 

Smelins Pflanzengifte. Pp 
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und Früchte getrieben haben, fo wird fie auch der Unwiſſend⸗ 
fie nicht mehr verwechleln. 

Bon dem Samen des Sohannisfrauts (Hyperic. per- 

forat. Linn.) zeichnet ſich der Samen des Schierlings dadurch 

aus, daß er gemeiniglich, wenn er nicht zu alt ift, fo bald. 

er zwifchen den Fingern gerieben wird, einen häslichen Ges 

ruch von ſich gibt, daß er weit gröfer, auf feiner Oberfläche 

geſtreift, und an feinem Rande gekerbt, befonders aber das 

durch, daß die eine Seite gewolbt, und die andere platt ir | 

und gleichfam eine halbe Kugel vorſtellt. 

Von dem Samen des Harmelkrautes (Peganum Har- 

mala Linn.) unterſcheidet ſich der Samen des Schierlings 

dadurch, daß er ſehr viel gedfer, und daß er nicht laͤnglicht 

und zugeſpizt, ſondern ganz rund und ſtumpf iſt. | 

Don dem Fenchel unterfheidee ſich der Schierling das 

durch, daß er einen twidrigen, oder doch mwenigftens nie den 

eigenen gewuͤrzhaften Geruch des Fenchels hat, daß die Blaͤt⸗ 

ter lange nicht fo fein zertheilt, daß die Blumenfrone weis, 

und die Früchte nicht rund wie ein Ei, fondern vielmehr 

wie eine halbe Kugel geftaltet find, | | 

Bon der Peterfilie, mit welcher der Schierling fo häufig, 

verwechfelt worden ift, wenn anders die Fälle, die, davon J— 

zaͤhlt worden, nicht vielmehr auf die Gleiſſe paſſen, iſt der 

Schierling dadurch leicht zu unterſcheiden, daß er nie den. 

feinen, angenehmen und eigenen Geruch und Gefchmaf hat, 

den wir in allen Theilen der Peterſilie bemerken, daß ſeine 

Blaͤtter viel feiner zertheilt ſind, und eine dunklere Farbe 

haben, daß ſeine Blumendolden groͤſer ſind, und aus mehre⸗ 

ren Blaͤmchen beſtehen, daß ſie beſtaͤndig eine Huͤlle haben, 



595 

daß die Blaͤttchen ihrer Blumenfrone bei den äufern Bluͤn⸗ 
chen von un gleicher Groͤſe find, und daß ihre Samen mehr 

die Rundung einer halben Kugel, als die Randung eines 

Eies haben. 

Von dem Paſtinak unterſcheidet fi der Schierting, 
dag fein Geruch weit unangenehmer ift, daß feine Wurzel 

weicher, faftiger, diker, und nicht fo fehr in Aeſte zertheile 
it, als bei dem wildwachfenden Paſtinak, daß fie, vornems 

lich im Frühling, ſchaͤrfer ift, als die Wurzel des Gartenpas 

ftinafs, und nicht die milde Süfigkeit hat, daß feine Bläts 

ter viel feiner zertheilt, und weit dunkler gefärbt, daß feine 
Blumendolde mit Hüllen verfeben, daß feine Dlumenfrone 

weis, und feine Samen wie eine halbe Kugel, und nicht 
oval und platt gedrüft find. 

Bon dem Gartenkorbel zeichnet er fich dadurch aus, 
daß. er weder den feinen, angenehmen, durchdtingenden, und 
"eigenen Geruch, noch den feinen Bau bat, den wir in allen 
Theilen diefer heilfemen Pflanze bemerken, daß feine Wurzel 
viel geöfer, feine Stengel geflekt, feine Blumendolden geöfer 
und Blumenteicher, und feine Samen nicht laͤnglicht fi nd. 

Bon dem Myrrhenkoͤrbel zeichnet er fich dadurch aus, 
daß er in feinem feiner Theile den angenehmen Anisgeruch 

und, Anisgefhmaf hat, wodurch fich diefe Pflanze ſo beliebt 
macht, daß feine Stengel ‚gefleft, feine Blätter Hlatt und 
dunkelgrün, feine Blumendolden gröfer, und feine Samen 
kleiner, und gar nicht länglicht find, 

Bon dem beraufchenden Kaͤlberkropfe (namen 
temulentum), der wegen feiner gefleften Stengel häufig ftats 
des Schierlings gebraucht worden iſt, unterfcheidet fich der, 
Schierling durch feine ganz glatte Oberfläche, da bei der ges 

Pp2 
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nannten Pflanze Stengel und Blätter haarig find, durch die 

Hille an der grofen Blumendolde, durch die gerade Stellung 

derſelbigen, da fie bei der genannten Pflanze öfters übers 

hängt, durch die Fruchtbarkeit aller feiner Blümchen, da uns 

ter den Blümchen von jenem Gewaͤchſe viele unfruchtbare find, 

und vornemlich auch durch die Geftalt feiner Samen, welche 

bei dem BRONIGEIDER Kaͤlberkropfe längliche find. 

Von dem zotigen Kaͤlberkropfe (Chaerophyllum hirfu- 

tum Linn.) weicht er dadurch ab, daß feine Wurzel bei 

weitem nicht fo lang it, daß die Oberfläche der übrigen 

Pflanze ganz glatt ift, da fie bei dem zotigen Kaͤlberkropfe 

mit feinen Haaren bekleidet ift, daß fein Stengel viele Kno⸗— 

ten hat, daß feine allgemeine Blumendolde weit groͤſer und 

mit einer Hülle verſehen ift, daß feine Blümchen alle feuchte 

bar, und daß feine Samen wie eine halbe Kugel geftalter, 

aber nicht eylindrifch und gefurche find. — 
—* 

Von dem Liebſtoͤkel aus Peloponnes laͤßt er ſich dadurch 

unterſcheiden, daß ſeine Wurzel weit kleiner und ſaftiger, daß 

ſein Stengel ganz glatt, und geflekt, daß ſeine Blaͤtter dun⸗ 

kelgruͤn, daß feine Blumendolden und Blümchen Fleiner, daB 

feine Staubbeutel gelblicht find, und daß feine Samen mehr 

die Rundung einer halben Kugel, als eines Eies haben, und 

mit keinem Kelche bekraͤnzt find, N 
(A 

Bon dem Waſſerpferdeſamen zeichnet er fi ch dadurch | 

aus, daß fein Stengel nicht fo dit, und feine Blätter nicht Y 

fo feim gertheilt find, daß feine grofen Blumendolden eine” 

Hülle, feine Blumen aber feinen grünen. Kelch, haben, end⸗ 

lich, daß ſeine Samen geſtreift ſind, und weder die Truͤm⸗ 

mern von Griffeln noch eine Sun von einem Kelche tragen | 
/ J 
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Kon der vohrichten Nebendolde ift er dadurch unters 

Schieden, daß feine Wurzel lange nicht fo weit durch die Erde 

Eriecht, daß fein Stengel gefleft, daß, feine. Blätter alle eins 

ander ähnlich, daß feine groſe Blumendolde immer in mehr 

als drei Eleinere getheilt, und beftändig mit einer Huͤlle ver⸗ 

feben iſt, daß feine Blumen alle fruchtbar find, und alle-auf 

gleich langen Stielen fiehen, und vornemlich, daß feine Sa⸗ 

men £eine fünfefige Pyramiden, fondern eine halbe Kugel 

vorſtellen, und ohne alle Spur eines Kelches find. 

Bon der fafrangelben Nebendolde zeichnet er fich durch) 

die gleichen Merkmale an den Blumen und Samen aus, fer- 

ner auch dadurh, daß fein Stengel grün und roth geflekt, 

aber nicht rothgelb iſt, noch, wenn man darein ſchneidet, 

einen ſtinkenden, ſafrangelben Saft von ſich flieſen laͤßt, daß 

ſeine Blaͤtter dunkelgruͤn, und. feine Staubbeutel nicht braun, 

‚ Jondern gelblicht find. 

Wie er fich von dem bolligen Kälberkropfe, von dem | 

‚wilden Körbel, der Gleiffe, und dem giftigen Würerich une 

terſcheide, babe ich bereits in der Sefchichte diefer Gewaͤchſe 

gejeigt. — ——— 
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die aͤltern griechiſchen und 

lateiniſchen Aerzte unter ihrem zwvesev und Cicuta dieſes Ger 

wächs verftanden haben; allein das ift noch gewiſſer, daß ſo⸗ 

wol diefe, als viele neuere Aerzte, die in der Kraͤuterkunde 

nicht zu Haufe find, mehrere andere Pflanzen damit vers 

mwechfelt haben, Dadurch werden die Erfahrungen and 

Beobachtungen, die fie damit angeftellt und uns aufge: 

zeichnet haben, unzuverläffig; und fie koͤnnen nur dann 
brauchbar feyn, warn uns in ihrer Nachricht die Ueber: 

einfiimmung des Bodens, auf welchem fie ihre Pflanze ge: 
funden, der; Art, wie fie hervorfommen, blühen, und Seas 

Dp 35 
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men tragen, der Zeit, zu welcher dieſe Veraͤnderungen mit 

Ihnen vorgeben, und vornemlich ihrer allgemeinen und beſon⸗ 

dern Wirkungen auf den thieriſchen Koͤrper, unter verſchiede— 
nen Umſtaͤnden, einen guͤltigen Schluß machen läßt, daß die 
beſchriebene Pflanze der Schierling iff, 

Bon diefer berüchtigten Pflanze erregen alfo die Wurs 
del M, die jedoch nicht zu allen Sahrszeiten und in allen 
Laͤndern eine beträchtliche Schärfe hat r), das Kraut s) und 

2 Statt der Pakinakwurzel, Mattbiol Comment, L. VI, 
S. 1415. Limprecht Ad. Acad. C. Nar, Cur. Vol, I. 

obſ. 532. S. 97. u. f. Graf ebend. obl. 200, ©. 438. 

Hee ebend. Vol,X. obf. 87. ©. 327, Abhandlung der 

Roͤmiſchkaiſerl. Akad. der Naturf. 3 Th. obl. 345, ©. 484, 

und, wenn eg nicht vielmehr die Wurzel des wilden Koͤr— 

bels war, Toppetti Relazioni d’alcune viagge &c. II, 

1751. ©. 398. flatt der Spargelmurzeln, Buffiug und 
Schurigius bei@ramer'n Commerc. litt. Noric, 1733, 

©. 257. ſtatt der Fenchelwurzel, Behrens ebend. 1734, 

©. 20, ftatt der ——— Kircher ſcrutin. 
phyfico . medic. de Pefte ©. 2. c. 2. S. 203. und B. Lie 

maͤus a Guͤldenklee Caf, En Bec. L.7, Cala 

9) So fand fie Hirſchel, Betrachtungen über den jegigen 

innerlichen Gebrauch des Mercur, fublim. corrof. und des 

Schierlings, Berl. 1765. Hr. v. Haller faftlog,. Hif, 
ftirp, Helver, indig, I. ©. 3357. Ehrhard Di, deCicuta, 

Argentin. 1763, ©, 20. nur wenig ſcharf, Hr. v. Stoͤrk 
aber Libell quo demonftratur, cicutam non folum uſu in- 

eerno tutifime exhiberi, fed et eile fimul remedium valde 

urtile in multis morbis qui hucufque curatn impoflibiles 

dicebantur. Vindob. 1760. Auferft fcharf, auch Eurtig 

Flor, londinenf. 1777. in England nicht immer ſchaͤdlich· 

YS. Paulli Quadrip. Boranic. unter den Titel: Cicuta major, 

Ehrhard m aD. S. 29. 30. ReiemannDifi de Ci⸗ 
\ 
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die Samen t), vornemlich fo ‚lange fie friſch find, fie mögen 

nun unter der Geftalt eines Salats u), oder eines, Zugemüs 

fes x), "oder einer Arznei y), oder unter einer andern 2) 

cuta, et an fit remedium cancri, Duisb. 1763. ©. 34. Noch 

bin ich nicht gewiß, ob die Erfahrungen, deren Matthiol 

a. e. a. O. ©. 1416. gedenkt, und die Köfferlin, und 

Drelincourt bei Wepfer Hiſt. Cic aquat. ©. 71. 312. 

erzaͤhlten, hieher, oder vielmehr zu der Gleiſſe gehoͤren · 

2) Statt der Samen des Harmelkrautes G. Rondelet de 

Ponderibus Patav. 1555. ©. 82. B. Maranta Method, 

cognofc. fimplic, L. III, Venet. 1539, ©. 57, fatt der Sa⸗ 

men des Johanniskrautes Braffavola Examen medi- 

cament. fimplic, Vener. 1545. ©.22. 

a) Ehrhard a. a. O. S. 29. - | 

x) Ebenderf. a. a. D. ©. 30. Köfferlin, Limpredt, 

Graf, Matthiol, Kircher, Guͤldenklee ad. a. 

O. geroͤſtet Hee a. a. D. 

y) ı) Reismann a... D. 2) Andry Quaeltio mediea, 

an cancer ulceratus cicutam eludat? Paris 1763 3) Lang 

Dubia cicutae vexata. Helmftad. 1764, 4) Whytt Ner- 

vous diforders ©.22. s) Hr. v. Haller Götting. Ans 

zeig. von gelehrten Sachen. 62 St. 1775. 

2) So wie die Griechen, vornemlich zu Athen (Dreſig und 

Steger Diff, de Cicnta Athenienſibus poena publiea. 

Lipß 1734), andere zu Chio und Marfeille den Miſſe— 

thätern ein tödliches Setränf gaben, zu welchem "der 

Schierlingsfaft Fam; (So mußte nah Kenophon 

EAkyvimwv isopıwv BıBßA. B. neQ. V. #d‘ Opp. onn. 

Ed. Oxford. 5. B. III. ©.403. Sokrates und Thera⸗ 

menes xwveiov trinken), oder wie fich Thraſias ruͤhm⸗ 

te, er babe ein Mittel, das ohne Schmerzen umbringe, 

und das, nach Finiger Muthmafung, aus Schierlings + 

‚und Mobnfaft befiand. Theophraſt Hit, L, IX. 6. 17. 

Pp 4 
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innerlich a) gebraucht werden, bald ſchneller, bald langſamer, 
bie graufamften Zufälle a*), Steifigkeit b), Geſchwulſt c), 
zittern d) und Schmerzen ©) auf der Bunge, einen überges 

henden Verfall der Sprache F), Entzuͤndungen 8), Schmerz 
zen h) und gewaltige Ausſpannung i)- oder auch eine völlige 
Unthätigkeit K) des Magens und der ©: daͤrme, Eiel und 
Mangel der Estuft 1), beftiges Erbrechen m), Schluchzen n), 

a) So fihader die Pflanze gemeiniglich 5; aber auch äuferlich 
iſt Sie richt gan unfchuldig, Börhanse demorb. ner, 
'©.236. fühlte blog von dem Geruche der Pflanze, die 
er zwiſchen den Fingern serrieb, Schwindel; und Audrey 
0.0. D. ſahe / 6108 auf den Auferlichen Gebrauch Wahn⸗ 
wi, Schwindel, Zukungen, Lähmung erfolgen, und die 
nıonatliche Reinigung ausbleiben. 

a*) 9. G. Schlegel Materialien für Staatsarzneiwiſſen⸗ 
ſchaft, und praktiſche Heilkunde, Jena. 8. zweite Samm⸗ 
lung 1801. n. VI. 3. 

b) Stoͤrk a. ea O. 
c) Ebenderſ. a. ua O. 

d) Daß er nicht ordentlich ſprethen Eounte, fondern ſtamm⸗ 
len muſte, ebenderf. m © a. D. 

e) Ebenderf. und ©, Yaulliad. a. O. 
f) Hr. v. Stoͤrk und Ehrhard a. d. a. D. 

8) Köfferlin und Sallin ad. a. O. 
bRLimprecht und Hec a. a. O. | 
i) Köfferlina. a. O. — 
k) Daß man iwanzig Grane Seen nöthig hatte, 

um ein Erbrechen hervorzubringen. Mar quart ob. 2%, 
i) Lange a. a. O. S,ır. Andry und Grafa.d. a. O. 
m) Harder Apiarium obſervat. Baſil. 16858. obſ. 35. Ehre 

— 

hard a. a. O. S. 30. in einem Falle Graf a. a. D. 
9) Abhandl. der kaiſerl. Akademie der Naturforſcher und 

Guͤldenflee a. d. mo. 
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Bauchfluͤſſe 0), unausfteßlichen Durſt, Brennen in‘ dem 

Schlunde, Hinderniffe im Hinunterſchlingen der Speiſen * 

ein ungeheures Aufſchwellen des Unterleibes 9), verſchiedene 

Fehler in dem Umlaufe des Blutes, einen ſchnellen r), lange 

famen, feltenen und fehtwachen Aderſchlag 5), ein gänzliches 

Ausbleiben deffelbigen t), Ausbleiben der monatlichen Reis 

nigung U), unerträgliche Bangigkeiten und Beänaftigungen x), 

Schwachheit ), Trägheit I), Zittern 2), Auszehrung b) des 

ganzen Leides, Harnwinde 4), Blutharnen d), eine blaffe 

eder fihwarzblaus Farbe-über den ganzen Leib e), und vors 

nemlich über das Gefiht f), Schwere 8), Lähmung h) oder 

0) Ehrhard a. a. O. ©. 29 

p) Ehrhard a. a. D. ©.29. 5.9. auch Hee a. a. 8. fab 
Schwierigkeiten in DM Hinunterfchlingen Hüffiger Speis 

fen, 

q) Ehrhard aa. D. ©. 30. Köfferlinn a. O. 
s) Ehrhbard a. a. D-. ©, 30. 

5) S.Paullia. a. ©. 

) S.Paulliaa.d. 

vo) Andrya-.a.D. . f 
x) Limprecht, Sraf, Dee, Büldenklee a. d. a. O. 

Whytt, Guͤldenklee, Hee in einem Falle, Lim y⸗ 
recht in zween, Graf a. d. a. O. 

1) ©. Paulli und Graf a. d. a. D. 
a) Kircher, Andry, Ehrharda. d. a. O. 
b) Reismann a. a. O. ©. 34. 

©) Ehrhard an feinem Bruder a. a. O. ©. 30. 
d) Hr. v. Haller Goͤtting. Anz. 62 St. 1775: 
e) Ehrbard a. a. O. RR 

f) ©. Paulli, Limprecht, Hee a. d. a. O. 
g) An dem berühmten Beiſpiele yon SEE 

Andry a. a. O. 
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beftändiges Zittern i) in den Gliedern, ‚Stumpfheit aller 
auferlihen Sinne k), Unempfindlichkeie gegen alle auferliche 
Gegenftände 1), Blindheit m), Schmerzen durch den ganzen 
Leib n), Beraufhung 9), Schwindel P), Schlummer hp) 
mancherlei. Arten des Wahnſinns r), ganz file Toll⸗ 

) Kircher und Andry ad. a. O. 
k) ©. Paulli und Grafa. d. a. O. 
Harder a. a. O. 

m) Martine Phil, Transact, nr. 273. — und 
Grafaa d. a. O. 

n) Kircher a. a. O⸗ | 
0) Abhandlung der Faiferl. Akad, der Naturf. und Mate 
thiol a. d. a. O. 

p) Abhandlung der kaiſerl. Akad. der Naturf. Boͤrhaave, 
Whyott, Andry, Reismann, Grafa. d. a. O. 
Floyer Pharmacobaf. Lond. 1691. ©, 113. 

a) Harder, Paulli, Limprecht, Flover a. 1 a. O. 
Watſon Philof, Transact. nr. 423. Helwig obſervat. 
phyfico med, pofthum, Aug. Vindel, 1680. 4. auh Wein: 

mann fah ihn auf den innerlichen Gebrauch des Decofte 
bei einem Krebfe an der Brufi erfolgen; einen Schlum: 
‚mer, der einem Schlagfluſſe gleich ſahe, bemerkte Graf 

a. a. O. 

r) Helwig g. a. O foldhe, die plöslich Fontmen, und bald 
vorüber geben. Buffius, Schurigius und Bebs 

rend ad. a. D. einen leichten, Andry a. a. D. ge 
fährlichere, Andry und Hee a. d. a. O. Wolf ob» 
fervat. chirurg,- medic. Quedlinb. 1704, Hagedorn | 
Obfervat, et Hift. medic. pra&tic. Cent. III. Lipf, 1698, 

©. 79. 80. Fritſch feltfame jedoch wahrhafte iuriftifche, 
mwedieiniſche, und phoficalifche Geſchichte. Leipz. 1730. 

B,U,ars Büchner Mifcell. Vratislau, 1727. ©, ss. 

* 
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heit s), oder Muth t), Echlaftoſtgteit u), unmäfi gen Trieb 

zum Beifchlaf x), Zufungen. an dem ganzen Leibe oder an 

einzelnen Theilen y), Kinnbakenzwang 2), eine Auflbſung 

der Säfte, welche zunaͤchſt an Faͤulung graͤnzt a), kalte Schweiſ⸗ 

\ 

V. Boccone Mufeo di Fifica di efperienze. Ven, 1697, 

©. 148. 

) Hee, Kircher, in mehrern Beifpielen Limprecht, an 
einem Weingärtner, und an einem Mönche, Matthiol 
a. d. a. D. eine folche, die das ganze Leben hindurch 
dauerte. J. E- Ammann in ner. ad Cael. Anrelian 

de niorb. acut, et chron, Amfel, 1722. B. 1. 

) Matthiol und Kircher a. d. a. O. 

vo) Reismanna. a O. ©. 34. | 

x) Bei einen Mädchen Limprecht a. a. D. 3 

y) Watfon, Martin a. d. a. O. in mehreren Fällen, 
gimprecht a. a. D. dahin rechne ich auch die Zufuns 
gen und Krämpfe in der Kehle, das Auffpringen der 
Sehnen an der Handwurzel, welche Eberhard a. 0.0. 

©. 29, 30. aufgezeichnet hat. 

z) Auch diefen führt Ehrhard unter den Wirkungen an, 
a. a. O. ©, 30, 

ꝛ) Reismanna. a. O. ©. 35. Daher kamen die Yetechen 
©. Paullia- a. O. Daher zeigen fich gleich nach dem 

Sode ſolcher Unglüklichen fo viele Brandflefen; daber 
laufen die Leichen fo entfezlich auf; daher ſtroͤhmt, oft 
noch bei Iebendigem Leibe, das Blut mit folcher Gewalt 
aus der Naſe; Zufäle, welche Ehrhart a. a. 2. 
©.29. aufgezeichnet hat; daher kommt die fehwarsblang 
Sarbe, entweder noch bei lebendigen Leibe, oder ale 
nach dem Tode. 
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ſe b), und Häufig den Tod c), der oft ſchnell und are 

bens — d), ' 

Geſchichte e). 
| Ein Weingärtner auf dem Lande in Stalien fam von 

ungefaͤhr, da er in dem Weinberge arbeitete, mit der Hake 

auf die Wurzel des Schierlings; er grub fie heraus, nahm 

fie mit fih nach Haufe, kochte fie flatt Paftinafwurzeln, und 

feifte fie Abends mit feiner Frau. So gleich nach dem Eß⸗ 

ſen giengen ſie beide zu Bette; mitten in der Nacht aber 

— — 

b)HSeea. a O. 

) Der ſchon laͤugſt in Marſeille, Chio, und Griechenland, 
vornemlich zu Athen, eine ſehr bekannte Wirkung dieſes 

Gewaͤchſes war, wie die berühmten Beiſpiele eines Dh os 

cion, Plut arch Tx Zwsoreva rayr& cum interpr. 
Hermanni Crufer Francof. 1620. T. J. TæoœMMM. 

©: 758. und Sokrates zeigen. ©. davon P. Petit 
Obfervat. mifcell, L.I. C. 17. &.46. J. €. Scaliger 
Exoteric. exercit. de fubtilitate, S. 152. Mehrere Bei— 

ſpiele ©. bei Fritſch, Wolf, Braffavola, Kir— 
cher a. d. a. O. Sammlung zur Gefchichte von Dbers 

fachfen IN S. 221, Hein Pharmac, ration. ©, 376. 

d) Köfferlina.a. D. Bei einer ganzen Smilie Tops 

pettta. a. D. ineiner Biertelftunde, Drelincourt 

a. a. O. in Beit von einem Tage. ©: Paulli a.a.d. 
Sollte vielleicht bieber der Tod einer Büchfenmachers 
Frau gehören, die Lerchen, welche diefes oder ein ander 
res vermandtes Gewaͤchs gefreffen und noch im Kropfe 

hatten, umd auch andere, welche davon zu fih nahmen, 

todkrank machten, genoflen hatte? Reichspoftreuter 2778; 
17. Senn. — 

) Matthiol a. a. 2. 
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erwachten fie, hatten allen Verſtand verloren, liefen im Haus 

fe hin und ber, und waren ganz toll und raſend: ſie ſtieſen 

dabei den Kopf, vornehmlich das Geſicht, und die Augen ſo 

ſehr an die Wände, daß fie von der Geſchwulſt und dem 

unterlaufenen’ Geblüte abſcheulich ausfaben. Der Arzt; der 

gerufen wurde, kam fogleich auf den Grund des Uebels; ev 

gieng in den beuacybarten Weinberg, und fand an dem Orte, 

den man ihm angezeigt hatte, in ber That die Wurzeln des 

Schierlings, welche ſchon anftengen Blaͤtter zu treiben. Er 

ding zu feinen Kranken zuruk, und hatte das Gluͤk, fie in 
kurzer Zeit wieder herzuſtellen. 

Indeſſen zieht dieſes Gewaͤchs, nach mehrern Erfah— 

rungen, dog nicht immer jene unglüklichen Folgen nach ſich, 
die ich fo eben erzählt habe.’ Henley f) verſchlang acht 

Loth von der Wurzel; ein anderer ) acht Tage hintereinander 

alle Morgen ſechs Loth von dem Safte, der aus dem Kraute 

gedrüft war; Detiver b) ein Loth von der Wurzel ohne 
Schadens; PD. Reneaulme i) gab fie ungefcheut big zu 
zwei Quentchen; Sertus Empjrifus fah eine Frau von 
dem Saft, zu einem £ Quentchen ohne Nachtheil nehmen k), 
und auch Ehrhartl) fühlte weder von der Wurzel, noch 

2 

DT RE ——— 

f) Rai Hiſt. plantar. uviv. B. III. S. 257. 
g) Ephem, Acad. Caeſ. Natur, Curioſ. Des IL, A.V et V. 

©. ı56. 

h) Raiſa. e. a. O. 
i) Ex curation. obſervat. Par, 1606. of. 4, 4 

k) Hypothek Lib, I. 

1) a. d. O. ©.20, 21. Hr. Hofr. Richter ſate den im 
Sommer friſch ausgedrülten Saft dieſer Pfanze zu gan⸗ 
zen Loͤffeln on ohne Schaden nehmen. 
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von ihren Safte, den er Eoftete, einigen Nachtheil. False 

lopius fah einige Knaben Wurzel und Blätter ohne Scha— 

den fpeifen m). Selbſt MattHiol ſagt n), das Kraut fei 

in Stalien nicht fo gefährlich; -Miller.o) behauptet, die 

junge Pflanze werde ohne Schaden in England gefpeift. 

Ehrhard nahm auch den -Ertraft, der mit Weingeift aus 

den Kraute gebraucht war, ohne Schaden, und verſchlang | 

die Samen bis zu einem halben Loth pP); 

Vieleicht beruht die Verſchiedenheit diefer Erfahrungen 

“auf dem verfihiedenen Boden, in welchem, und auf dem vers 

fehiedenen Himmelsftrihe M, unter, welchem diefe Pflanze 

waͤchſt. Ungezweifelt wirkt fie nicht zu jeder Zeit ihres Les 

bens und in jedem ihrer Theile gleich ſtark; duch Troknen, 

Kochen oder langes Aufbewahren verliert fie etwas von ihren 

flüchtigen Iheilen, und mit diefen einen grofen Theil ihres 

Giftes. Gewiſſe Menfchen find auch von der Natur, durch 

ihre Lebensart, oder. durch Arzneimittel und Krankheiten, 

mehr gegen die Wirkungen diefer Gifte verfichert. Und nies 

mals fälle der Verdacht ganz, daß man nicht eine andere a 

X } 

m) De UÜlceribus ©, 45. 

a)a. a. O. 

0) Gaͤrtnerlexicon I, ©. 798. 

pP) a. a. O. S. 15. 

M Doch aͤuſert der —— ſeine unſeligen Wirkungen in 

dem waͤrmern Griechenland und Italien, Mattbiol 

und Köfferlin ad. a. D. eben fowohl, als in dem 

Fültern Zeutfhland, Güldenklee, Buffiusa.d 

a. D. und, in den Jiederlanden, Drelincourt a 

a. D. und in dem noch mitternaͤchtlichern Daͤnnemark. 
© Paulliſa. a. O. 
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minder fchädliche Pflanze mit dem Schierling verwechfele 
habe. ! | 

Der Scierling ift aber. auch einigen Thieren tödlich 

Ein brafilianifches Kaninchen, das den Schierling fuͤr ſi ch 

nicht frißt, ſtarb bald darauf, nachdem man ihm den’ Cafe 

mit Gewalt eingegoffen hatte, unter einem Schwindel. Ein 

Hund, dem man drei Loth von dem ausgedrükten Safte eins 

Gegeben, und ein anderer, dein man jechs Loth in die Adern 

geiprüze hatte, farben in Eurzer Zeit davon: aber viele andes 

ve fonnten vier, fehs Loth von dem ganz frifchen Gafte, 

da er gerade in der Gaͤhrung begriffen wer, und auch die 

friſche geftofene Wurzel in unbeſtimmter Menge zu fih neh⸗ 

en. Gaͤnſen ift er tödlich; indeſſen freſſen viele andere Vo⸗ 

gel den Samen. gerne und ohne Nachtheil. Schweine bringe 

er oft in eine Wuth, die ſich nur mit dem Tode endigt. 

Pferde bekommen davon Schwindel; aber Maulthiere Finnen 
ihn bis zu ſechs Lothen ertragen, ohne eine andere Wirkung, 

als daß er auf Schweis und Sruhlgang treibt. Das Horns 

vieh laͤßt ihn unberührt fichen, oder feige ihn zu feinem. 
Schaden r). Biegen, und nad) einigen Nachrichten, auch 
Schafe freflen ihn ohne Schaden. Füchfen und Wölfen ers 

regt er einige fchlimme Zufälle, bie aber bald wieder vors 
uͤber gehen. 

Eben diefe Pflanze war fchon bei den älteften Aerzten 
als ein aͤuſerliches, und nach ſehr wahrſcheinlichen Vermu⸗ 
thungen, auch als ein innerliches Mittel in Geſchwulſten und 
Verhaͤrtungen der Drüfen, Eingeweide und andern Theilen 
im Gebrauche. Aber lange nach ihnen wagte es kein Arzt, 

DRUM HMO. G.55. 
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fie innerlich zu geben. Reneaulme war ih neuern Zeiten 

dev erſte, der die getroknete Wurzel von DIJ— Zi] innerlich 

in Verhaͤrtungen der Eingeweide verordnete, Nach ihm fand 

der kaiſerliche Leibarzt, Hr. von Stoͤrk s) in eben diefem 
Gewaͤchſe, und vornehmlich in dem aus dem Kraute gedrüks 

ten und eingekochten, Hufeland s*) mehr in dem friſchen 

Safte oder in dem getrokneten und zart abgeriebenen Kraus 

te, vornemlih wenn es an tiefliegenden, ſumpfigen Stellen 

gewachlen war, ein trefliches ſchmerzſtillendes Mittel, das in 

der Hand eines klugen Arztes in Geſchwulſten und Verhaͤr—⸗ 

tungen von Eingeweiden und Drüfen, mit welchen fein Fies 

ber verknüpfte iſt, und ihren Folgen, ſelbſt in dem Kretfe 

und andern bösartigen Geſchwuͤren, beinahe von allen Arten, | 

‚in Krankheiten der Haut, in Verſtopfungen der Eleinften Ges‘ 

faͤſſe, und den, ſaͤmtlichen Krankheiten, welche davon ihren 

Urſprung haben; auch in Schmerzen ven mancherfei Art und 

in mancherlei Iheilen von den gluͤklichſten Wirkungen ift, 

Stört’s Erfahrungen wurden bald durch die Erfahrungen 

anderer, unter den Zeutichen eines Collin t), eines von 

| Duas l 

ö— — — — —— 

s) Libello de Cicuta &c. Libell, fecund. quo confirmatur, ci- 

cutam non folum &e. Vindob. MDCCLXT, Supplementumi 

neceflarium de cicuta. Vind, MDCCLXT. Libell. quo con- 
tinuantur‘experimenta & obferyat, circa nova füa medie 

samenta. Vindob. MDCCLXV. 

5°) Iournal der praktifchen Arzeneykunde und Wundärzeney- 
" kml B. IX. St, 3,.©.85. 86, / 

) Nofecomii Pazmanniani annus medic, tert. Vindob, 1764, 

©. 194.0. fe und bei — libell, alt, de Cicura, 

©. 335 u. f. 



Quarim u), Molinari x), Lochner y), Leber ) Lebr. 
macher a), Manderlier b), Cambon c), Koller d), 
Kaifin ed), Gleißner f), Hafenohrl g), Auenbrugs 

gerh), Gafferi), Crampagnak), Kaim 37 Hu 

zelm), Baadern), OHehir 0), ab Armisp), 

Strack 9), Joſ. und Per. BPolzerr), Thadd. Baier s), 

— — — 

\ 

u) Tentam. de Cicuta. Vindob, 1761. und Störf ya alt, 

de -Gic.©&}-250. 1: f: — 

x) Epiftol, ad. Ant. Stoͤrk qua mulieris a fcirrho curatae 
hiftor, expon itur, Yind; 1761. 

Y) Obferyat. pradich Vienn. 1762. 

z) Abhandlung: von der Nuzbarkeit de Schierlings in der 
Wundarznehkuuſt. Wien 1762. 

a) Bei’ Störe in Sepplem, neceſſar. Sta4r. 

b) Bei Stoͤrk Libell. quo HN Cicutam &c. ©, 255, 
— 

2) Ebendaſ. S. 208. u. 
‚d) Ebendaf. ©. 221. u. 
e) Ebendaf, ©. art. u. 

f) Ebendaf. ©. 212. u. 

3) Ebendaf. ©. 229. u. 

h) Ebendaf, 5. 232. u. 

) Ebendaf. ©. 243. u. 
k) Ebendaf, ©, 143. u. 

I) Ebendaf. ©. 228, 
m) Ber Stoͤrk in Lib, quo continnantur &c. S In 
2) Bei Stoͤrk Ub. quo confirm. &c. ©, 191. 
0) Ebendaf. ©. 262. u. f. 

p) Ebendaf. ©. 191. 2 
‘ 4) Bei StörfLib, quo contin, ©. 1. —IJIJ 
) Ebendaſ S. 191. 199, 
s) Ebendaſ. ©. 207. 

Vmelins Pllanzengifte. ng 

02 

. 

* 

» 

’ 

* 
N un a 

f. und © 200. u. f. 
w n 
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Haamt), Hartu), Marfmüller x), Kollmann 7), 
Sof. Müller z), Hartmann a), Hudemann b), Tuds 

wig ©), Engelberg d), Lauthe), Geuermannt), 

Ehrmann g), Dttmannh), Spielmann i), Zies 

genhagen k), Ehrhart 1), Sulzer m), Confbrud) n), 

Dfterdingero), Murrayp) u. a. 9), und jelbft in 

Bei Stoͤrk Lib. quo contin. S. 209, 

u) Ebendaf. ©. 209. 

x) Ebendaf, ©. 211. 

y) Bei Störf Lib. quo confirm, &c. ©, 108. 

2) Bei Störf Lib. quo. contin. &c. ©.268. 

a) Aletophilor. elucid, neceflar, epift. de Cicur. quam Celebr. 

Haenius feripfit ad Tralles. Vindob, 1766. ©. 97. 

b) Diff. de Cicut. Helmftad. 1764, 

c) Commentar, de reb, in medic. et feient, natur. erh; Vol, 

XVIL p. II. Lipf. S. 302, 
d) Bit Störf in Lib, quo confirm..&c, ©.25% 

e) Bei Ehrhart a. a. O. S. 64. u. f- 

f) Unterfuchungen S. 240. 241. 

g) Bei Ehrhart a. a. O. S. 55. uf. 

h) Ebendaf. ©. 62. uf. & 

i) Infit, mater. medic, Argent. 1774. ©. 511- 

k) Bei Ehrhart a. a. O. ©. 67. u. f. 

I) Diff, de Cicuta, S. 68. u. f. 

m) Nov, Ad. Caeſ. Acad. Nat. Cur. 3. III. 

na) Ebendaf. S- IV, 

0) Ebendaf. B- V. 

p) In den Anmerkungen zur dritten Ausgabe von Rofens 

ſt ein's Anmweifung in Kinderfrankheiten 1774. ©. 719. 

.g) In den Stoͤr kiſchen Schriften, welche diefen Gegenſtand 

betreffen, und Alethophili Viennenſes a. a. O- Lauren⸗ 

ti de reptilibus Auftriae &c. Vienn, 1768, Fraͤnk. Samm⸗ 

lungen ꝛc. B.VI. Geſſner in Schwaben an die Arzneyge⸗ 
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mehreren Fallen von -Hufeland 4*), in einigen nach dem 
Seftändnis eines von Haen r) und Lange s); unter den 
Schweizer durch die Bemerkungen eines Shinzt), Tiß 

‚ foto), Hirzel x), J. 9. und K. Nahn y), Arpliz), 
Burkhart a), H. H. Ziegler b), Friedrich c) und 
Nachher d); unter den Staliänern : durch die Verſuche eis 
nes Nipamonti e), eines Virentif), eins Brambils 
la 8), eines Krapf h); unter den Franzoſen: eines Lalles 

lahrheit, 1. Th. und Sammlung von Beobachtungen aus 
‚ der Arznengelahrheit und Naturkunde, III. B. Nordl. 1771. 
Böhmer und Sunfer in Andred di, de ufu ſalu⸗ 
tari extract. aconit, in arthritide, Hal, 1768. 

q) a. e. DE, BE a Re 
r) Epift. ad Tialles, de Cicuta, ©. 55, 
s) In einem bösartigen Samenfluſſe, in der Harnwinde, in 

DVerflopfungen der monatlichen Reinigung. Mifcell. verit, 
de reb, medic, Fafc. I. \ 

) Abhandlung der natırforfch, Geſellſchaft in Zürich, I1. B. 
1764. ©, 4134. u. fü 

„) nl, für das Landvolk in Abſ. auf feine Geſundh. Züri 
1762. ©, 362. | ; 

x) In der Ueberſezung diefer Anleitung ©. 556. 537. 
7) Abhandlung der naturforſch. Geſellſchaft in Zürich, II. Th. 

S. 420. u. f. | | 
+ 2) Ebendaf, ©.429. u, f. 44r, 
8) Ebendaf. S.453. u. f. 
b) Ebendaf. ©. 451. u. f. ih 

©) Ebendaf. ©. 423. 
d) Ebendaf. S. 504 
&) Saggio degli effetti della cicuta, Milano. 1766, ı 
f) Comment, de Cieuta Neapol, Ed, JII. 3770. 

| 8) dei Störfin Lib. quo continuant, ©, 367, #f. 
\ h) Ebendaf. ©, 251. u. f. 

2942 
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renti), Marteau k), ‚Desmilteville I), Mai 

point m), Aubreliquen), Landette 0), Decotes p), 

Port Y, Bieshaarr), Larrouttures), Mutteau 

de Roquemont rt), du Puy de la Porderie W), Lot 

finger x), Du Chemin y), Molzans de Cazelle z), 

Rochard a), Le Comte de Proval b), Villaine ), 

Le Card), Bridaut ©), Guering f), Davis g), und 

andere h), unter den Spaniern: eines Caſ. "Som. Or te⸗ 

— — 

| y Vandermonde Iournal de medecine, ‘de chirurg. et de 

- pharmacie &c. B.XIII. ©. 511. 

) Edendaf. B. XIV. ©. rat. 

I) Ebendaf- B. XIV. ©. 322. 

m) Ebendaſ. B. XIV. ©. 509 

2) Ebendaſ. B. XV. ©. 129. 

0) Ebendaſ. XV. ®.1r7. 

p: Ebendaf. BEXVL ©. 35. 

g) Roux Ionrnal de medecine &c. B. XV. e. 346, 

4) Eendaf. B. XVII. Mon. May, ar. %. 

s) Ebendaf. B. XX. ©. 502: 

1) Ebendaf. B. RX. ©. sst- 

u) Ebendaf. B. XXI. ©.219. 

x) Ebendaf. B. XXIV. ©.235 242. 

y) Ebendaf. B. XXIV. ©. 366368. 

2) Ebendaſ. B- XXVIII. Supplem. 

a) Edendaf. B. XXXVII. Mon. Jeun. 

b) Ebendaf. B. XXXxVIII. Mon. Aug. 

c) Ebendaſ. B. XXXVIII. Mon. Sept. 

d) Bei Hauteſierk 
in Recueil d’Obfervations de Medecine | 

des hopitaux ıilitaires, Paris 1768, B. 1, Sf 4 

ee) Ebendaf. B-IL 1772, 
| $ 

£) Bei Ebrbartm a. O. seh. f. 

8) Ebendaſ. ©.60. u f., 

ı 2) Spielmann and Ehrbart m di ae 

9 
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ga i), und Nolano k); unter den Britten: eines $otherz 

gill I), Cotebroofe m), Morris n), Maebride 0) 

Butler pP), Letfom g) u. a. r)5 unter den Niederläns 

dern: eines Soh, van der Belen s), eines Mart. van, der 

Bellen t), eines Heeres u), und Cloffins 2. unter den 

Schweden: eines Nofenfkein Y)5 unter den Polen; eines 

Rumpelt z) beftätigt. 

i) Commentar, de Cicuta, Madrit. 1763. 

‚k) Commentar. de Cicnta, Neapoli 1767. 

») Medical obfervatious and Inquiries, B. III. 1767. 

m) Philof. Transad. 9. LIII. Lond, 1764, nr, 48, © 346. ' 

.n) Ebendaf. B.LIV, nr. 32. ©. 172. u. f. 

0) Methodic. Introduct. into the Theory and Pra&tice of Ei 

— | 

p) In dem Krampfhuſten. Treatife on Ihe hincough wirh an 

Appendix containing an Account of Hemlock and its’ pre- 

parations. Edinb. 1773 | | | 

g)} Medical Memoirs of the general — for part of the 

Years 1773. and 1774. Lond, J 

) Cublen Ledtures on materia — Lond, 1772. .») 

Rutty obſervat. by a Society of Phyficians in London, 

B III. 1769. 3) Nicolſon ebendaf. B.IV. 4) Farr 
ebendaf. B. IV. 5) Warner an Account ofrhe Tefi- 

eles, their common Coverings and Coats, and the Difeg« 
fes, to which they are liable. Lond, 1774. | 

5) Bei StörkLib, quo confirmatır &c. ©, 216, u. f. 

t) Ebendaſ. ©. 193. u. f. 

u) Obfervat, medic, Lugd. 1685. t 

x) Nova variolis medendi method, Traje&. ad Rhen. 1766, 2.4 

y) Anweifung in Kinderfranfheiten, II. Ausg. ©. >10, 
2) Beobachtungen über den Gebrauch des Schierlings. Dresd. 

1762. 

DZ 
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Allein was dag Schikſal ſo vieler Gegenſtaͤnde der Arz⸗ 

neikunſt iſt, das war auch das Schikſal des Schierlings. So 
wie viele der angefuͤhrten Schriftſteller ſeine Heilskraͤfte him— 
melhoch erhoben, feine Wirkſamkeit beinahe auf alle Kraͤnk⸗ 

heiten ausdehnten, und, um diefe gegen ihre Gegner zu bes 

haupten, ihre Deobachtungen vielleicht nicht immer mit der 

gebührenden Aufrichtigkeit beſchrieben, die Krankheiten oft 

gefaͤhrlicher machten, als ſie wirklich waren, und nicht ſelten 
dem Schierling beimaſen, was vielleicht die Natur, oder an⸗ 

dere zu gleicher Zeit gebrauchte Arzneimittel gethan hatten; 

ſo zweifelten andere an ſeinen Heilskraͤften a), oder hielten 

ihn wenigſtens in andern Faͤllen, in welchen er empfohlen 

wurde, für unzulaͤnglich b)5 andere hielten ihn für ganz Erafte 
— 

a) 1) Reismann a. a.O. 2) Leidenfroft ebendaf. S. 26 
uf. 2) Lange Diſſ. Dubia cicutae vexata. Helmſtad. 
1764. 4) Frey Adverſar. de apoftematib. Lipf, 1776. 

JM WB. Schwenfe Befchryving der Gewalffen, wel- 

ke meef im Gebruyk zyn. Haag 1766 

b) ‚Unter den angeführten Kersten fanden fih Ludwig, 
Ehrhart, Ehrmann, Ziegenbagen, Ziffot, 
Kahn, Burckhart um Rutty daD. Ca 

lebroke Philofoph, Transad, Vol, LIV. nr. 29. ſelbſt 
Stoͤrk Lib. quo contin. &c. ©.79. 206. ferner Plenci; 
Opp · Phyfico- mediec. T.I. Sect. II. S. 266 Hazon in 

Roux lournal de Medecine &c. B. XVII G. 33. v. f. 

Agaſſon ebendaſ. B. XVIII. S. 127, Haves chend. 
B. XVIII. ©. 14. Quer Flor. Efpannol.IV. S. 293. der 
Verfaſſer von New Difpenfatory, II. Ed, Lond, i765, | 

©. 401. und Bierchen Intäden tal om Kıräftfkadas, 

ferophüulofe och veneriske fär -och fvullnaders igenkännen. ° 

de hallit för Coll. Med, Stokh. 1771. in ihren Erwartun⸗ 

‚gen zuweilen betrogen: 
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los e) und andere verdammten ſeinen PURE als hoͤchſt⸗ 

gefährlich d). 

Yy 

0) Die meiften nach dem. Erfolg ihrer Wahrnehmungen: 
Raltfchmidt Dil. de Cicuta. Ien. 1768. Lentin und, 

Hirfhelmd aD. Henkel, Anhang von Auffers 
lichen Arjneymitteln, &. 107. Buchholz Sammlung 

auserlefener Briefe, 2ter Th. Nürnb. 1773.. Zralles 
de infit. variol, ©. 234, 235. Schmucder chirurgifche 

Wahrnehmungen 2Th. Sebaftiant Difl. de Scirrhis, 

Cancrisque mammarım, Erf. 1776. Roſſi Obfervat, et 

experim. de nonnullis plantis, ‘quae pro venenatis haben- 

tur, Pifis 1762, ©. ıs. Drtefchi Diario B. J. tBened. 

1763. Raulin Fleurs blanches I, ©. 595. Gamet 
Theorie de maladies cancreufes. B. II. Par. 1776. Andry 

Quaeft. an Cancer ulceratus cicutam eludat, Paris 1763. 

Der Berfaffer des Nouveau Diltionaire de Medec. er de 

Chirurg. Par. B. II. Der Art, der die Ausgabe des 
Avis au peuple für &c. par Tiffor, Lyon beforgt hat. 
©. 455. Gibfon Medic. Obferv, and Inguiries, Vol, IV, 
1771. art.1a. Gatafer in der Einleitung zu Eflay on 
medical fubjeäts. Lond, 1764. Afenfide Medic, Trans. 

"ad. Lond. Vol, I, 1568. nr, 6. Broofeg -New and ac. 

eurate ſyſtem of natural Hiftory ®. VI. Lond, 1763. H aar 
Verhandeling oover de Natuur en Art van de Klierknoeſt 
en Kanker Gezwellen. Te Amſterd. 1761. RouppeLib. 
de morbis navigantium, Lugd. B. 1764. ©. 327. u. f. 

Bikker in der Ueberſezung der Siffotifchen Schrift 
mit der Auffehrift : Raadgeeving voor de Gezondheit van 
den gemeenen Mann van Landlieren &c. int franfch ge⸗ 
fchreven door den H. Tiſſot. Naar den tweden Druck 
vertaald,, un Anleekeningen, en Involgfelen vemeerdert, 
en verder naar de Gefteldheit van ons Land gefchikt, te 
Rotterdam 1764. ©. 288, u. f. Agrell Täl om Nodwan- 
digheten och förmanen of de chirurgiskaßHandalagens för 

294 ER 
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Unge zweifelt ruͤhren dieſe ſo ſehr berſchledenen Verſiche⸗ 

rungen, wenn ſie auch immer Wahrheit zum Grunde haben, 

wenigſtens zum Theil, daher, daß man andere Pflanzen ſtatt 

des Schierlings gebraucht, daß man Bas Kraut zu ſpaͤt ges 

ſammelt, zu lange aufbewahrt und getvofnet, den Saft zu 

kurz, oder zu lange bei ſtarker Hize gekocht, oder gar abge— 

ſchaͤumt, das Extrakt nicht mit der gehoͤrigen Sorgfaͤlt aufs 

bewahrt, es nicht mit der rechten Behutſam keit, nicht in den 

Faͤllen, wo es helfen konnte, und ſehr oft viel zu fat ge⸗ 

braucht hat; daß man den Koͤrper, den man vor ſich hatte, 

nicht immer genug gekannt, und die Krankheiten ſelbſt niche 

genau von ei inander unterſchieden hat. Höchſt ungerecht ift 

uͤbrigens die Forderung, an dem Schierling ein Mittel zw- 

verlangen, das in der Hand’ eines Wagehalfes oder Dumms 

Eopfs nicht Unglüe ſtiſten koͤnnte, oder in. allen Fallen ohne 

Unterſchied untruͤg liche Huͤlfe verſchaffen miüpte; eine Forde⸗ 

rung, welche fel oft die kraͤftigſten unferer ſichern Arzneimittel 

RER | . 

% > 

Einige Viehaͤrzte — den Setting Annerfich 

in dern Roz der Pferde. Nuͤſſe, die in feinem Safte gekocht 

Kind, £onnen ſehr gut benuzt werden, um in Gärten Mauls 

wuͤrfe und Mäufe zu HESFERIGN 3 wenn man. fie in ihre Loͤ⸗ 

e- u 

nn 

kortende Utöfningen. Stockh. 1787. ©. 49. 41. Wahlborn 

Medecinal ‚Verkets tlftand i ‚Riket 'S 105. u. f. and 

Oberteuffer a. a. O. S. BI 85. 

SEN Don Haen Enigala de Cicuta ad Trallefium. Anden 

on the virtues ı of Hemjogk 1761. Woitt— on nervous 

bilocaen &ec. Syn; 9h Io-ermamnt 2 ig 

— nm 
dı Br 
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Sollte nicht auch der — Pafinaca fativa Linn, 

DBlafwella a. Ds M. Ar 

hieher gehören ? | 

Er wächft in ganz bei den mitternächtlichften Theil 

ausgenommen, auf Schutt und Weiden, wird hoͤufig im 

Gaͤrten gebaut, und halt zwei Jahre aus. Me, / 

Seine Blätter find einfach gefiedert, und die Blättchen, 

"woraus fie befiehen, am Rande eingefchnitten; feine Blumen: 

find vor gleicher Groͤſe, und, die mittelſten ausgenommen, 

durchaus fruchtbar; ſie haben eine allgemeine Huͤlle, welche 

aus vier bis fuͤnf ungleichen kaum merklichen Blaͤttchen be— 

ſteht; ihre Krone iſt gelb, und die Blaͤttchen derſelbigen ein— ; 

gewickelt und ohne Ausfchnitt, diefe Blumen hinterlaffen eine 

elliptifche breitgedruͤkte geblätterte glatte Frucht, die aus zween 

Samen mit dünnem fhmalem Rande befteht, | 

Diefe ganze Pflanze: hat einen eigenen gewuͤrzhaften 
Geruch; vornemlich findet man diefen in den Samen, welche 

einige e) als ein vorzüglich Erajtiges Mittel, Fieber zu vers 

treiben, andere t) mit Suͤsholz oder deſſen Saft gegen Stein 

und andere Harnbeſchwerden geruͤhmt haben. 

Die Wurzel, welche bei: der wilden Dinkel: dünn und 

Holzig iſt, wird, in Gärten faftig, dik, esbar und füs, und | 

iſt fruͤh und frifh zubereitet eine unfchädliche Speife, auch 
mit Milch gekocht, Auszehrenden 8) und das damit gekochte 

| 
EEE EINE 

e) ı) Barnier bei Geoffroy a. a ©. füopp, I, ©. 349, 
2) inne Flor. fuec, ©. 95. | 

f) Boͤrhaave Hi, plant. herr. L.B, ©, 108, und bei 
Haller Hit, ftirp. Helver. indig. n,'g08, 

g) Ebenderf. hik, plan, &e. q. e. . O. 
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Mafier in: Wechſelfiebern h) empfohlen worden; auch loͤßt die⸗ 

ſes Waſſer ſowohl als der aus der Wurzel gedruͤkte Saft 

auferhalb des lebendigen Leibes den Blafenftein auf 1); aber 

iſt die Murzel alt, und fchon ein Jahr lang in der Erde ge 

weſen k), und wird im Winter herausgenommen 1), fo etz 

regt fie leicht Wahnſinn m), Raſerei n), Schwindel 0), befs 

tiges Brennen im Mund und Magen pP), und im ganzen 
Leibe 9), Aufichwellen der Augen und Lippen "), und ans 

dere Zufälle s); ſchon Willis ce) fah auf ein Gericht fols 
her Wurzeln in.einem vornehmen Haufe, Frau, Töchter 

und alle Mägde wahnfinnig werden, fo daß fie ganz toll re⸗ 

deten und duch das ganze Haus tanzten, endlich aber müde 

wurden und einfchliefen, den andern Morgen aber gefund er: 

wahren. Weickard u) erzählt, 1775 babe ein Beamter 
im Fruͤhllag mit feinem Sohne folhe Wurzeln, die den 

Herbft zuvor von dem gleichen Bette ohne allen Schaden 
x 

— 

) Geoffroy a. e. a. O. 

i) Lobb Treat. on diſſolvents of the ftone, S. 120. 

k) Reichsanzgeiger 1795. St. 75. ©.725. 726. 

I) Sremw Commerce. litter. Nor. 174% ©. 390. not. g. 

m) Raiſa. e. a. O. 1, ©. 410. 

n) Ebenderf. a. e. a. D- 

eo) 1) Eonft. de Rebecque Med. helver. —— Obſ. ſubn. sr 

©. 75. 2) Albrecht Ephemer, Acad, Caeſ. Nat, Curiof, 

ec, II. Ann. 2. ©, 321 

p) Eonftant de Rebecque a. e. a. O. 

g) Albrecht a. m D. 

) C. de Rebecque a. a. O. 

Camerer Ad. Acad. Caeſ. Natur. Curioſ. I. ©, 247. 20. 

) De anima brutorum. ©. 423. 

v) Vermiſchte medieiniſche Schriften. Sb. I, ©. 76. 77. 
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genoffen wurden, geneffen, nach dem Effen fei es dem Vater, 

melcher mehr davon genoffen, fo übel geworden, daß er fid) 

dem Tode nahe glaubte, er hatte trofenen Mund und flarken 

Durſt; der Sohn reichte ihm Wein, ev wurde verwirtt, 

bald lag er in Unmacht, bald war er gelähmt und aleichfam 

vom Schlage getroffens der ©eiftliche, den er rufen lies, 

gab ihm Citronenſaft; er brach die Wurzeln aus, und fühlte 

Erleichterung, vier Stunden nach dem Eſſen befam auch der 

Sohn Bangigkeiten, vedete irre und raßte. 
4 

IV. Pflanzen mit vielen Staubfäden in 
den Blumen, 

1) Stephansförner, Laͤuſeſamen. Delphinium 
Staphis agria Linn, Blafwell a g. O. 
DI. 265. 

Man finder diefe Pflanze in Kandien, Sfirien, Dals 

matien, Apulien, - Kalabrien und in dem mittägigen Frank⸗ 
reich wild. Ihre Blaͤtter ſind in ſtumpfe Lappen getheilt, 
welche wieder in drei Abſchnitte geſpalten und wie eine Hand 
ausgebreitet finds oft find es ſieben folcher Lappen, deren Abs 

ſchnitte eine fcharfe Spize und weiſſe Adern haben. Ihre 
‚ Blumen zeigen fih in Brachmonatz fie haben drei Staub⸗ 
wege, und feinen Kelch; ihre Krone ift blau, und beſteht 
aus fuͤnf Blaͤttchen, welche laͤnger, als das Honigbehaͤltnis 
ſind; an dieſem ſind auch fuͤnf Blaͤttchen und ein ganz ſtumpfes 
Horn. Jede Blume laͤßt drei ganz trokne Samengehaͤuſe 
nach ſich. Die Samen, die darinn liegen, ſind rundlicht, 
unten etwas breiter, oben aber in eine Spize zuſammen ge⸗ 
zogen: auf ihrer breitgedruͤkten Flaͤche haben ſie der Laͤnge 
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nach einen Strich, und unter einet ſchwarzen und runzelich⸗ 
ten Schale enthalten fie einen blichten und weislichten Kern. 
von ekelhaftem und bitterm Geſchmak. 

Diefe Samen haben eine ungemeine entzindende Schaͤr— 
fe x), die einem wahren Arzte den innerlichen Gebrauch 
gänzlich unterfage, und felbft bei dem uferlichen die größte 
Behutſamkeit empfichle y). ‚Ein Hund »), dem man fünf 
Gfrupel davon in Waſſer gegeben hatte, befam eine Biertels 

ſtunde darauf leere Reize zum Erbrechen; er fiel zur Erde 
nieder, und konnte weder den Kopf, noch überhaupt den Leib 
wieder aufrichten. Er weigerte fih das Waſſer zu trinken, 
das man ihm darbot, zitterte, und verlor alle Stimme; man 

gab ihn zwei Stuͤke Braten in den Mund, mit grofer Mühe 
konnte ev fie kaum kauen, und mußte alle Kräfte anwender, 
um fie hinunter zu ſchlingen. Er bekam Zukungen und legte 

ſich immer auf die rechte Seite. Es flos ſehr wenig Harn 
von ihm. Seine Zunge hieng gelaͤhmt zum Munde heraus; 
wenn er ſich aufgerichtet hatte, ſo fiel er ſogleich wieder auf 

die Seite. Nach einigen Stunden gieng, ohne daß er es 

bemerkte, zuerſt Unrath, dann Harn in Menge von ihm. 
Er lag faſt ganz unbeweglich fill, fehluchzete zuweilen, und. 

bewegte die Fuͤſe nur ganz ſchwach; aber es war alles gang 
matt, und. bald darauf war er gegen alle Art von Quaal, 
die man ihm anthat, unempfindlich. Nach zwo, oder drei 
Minuten hörte der Schlag des Herzens, der zuvor ſehr leba i 

! 
— 

B 
9) Schulze Mater, med. ©, 435. 

a Hillefeldaa. O. ©. 20. m f 

N 
3 

2) Vogel Hiſt. mater. med. ©. 135, >) Spielmann In 4 



we | | ' 62 

haft war, auf, und der Hund ſtarb, ohne gewaltſame Zu: 

kungen, ehe noch drey — ——— vom Anfang an ver⸗ 

floſſen waren, 

Sogleich nah feinem Tode war die Zunge ſchwarzblau; 

der Magen auf dem Grunde von auſen entzündet; die Ges 
fälle des Gefröfes und der Gedaͤrme vol Bliut; bie Gedaͤr— 

me ſelbſt von auſen geſund; die binnen Gedaͤrme aber hats 

ten inwendig bin und wieder entziindere Duͤpfelchen und Fle⸗ 
ken; in der Mitte des leeren Darms fand man, neben noch 

lebendigen muntern Wuͤrmern, Stephanskbener, die in 

Schleim eingehüuͤllt waren; die innere zotige Haut dieſes 
Darms war wie eine Welle Aufoestorfen, und Die Entzuͤn⸗ 
dung zeigte ſich an dem oberſten Theile des Darms am hef— 
tigſten, ſo daß die Oberflaͤche ſchwarzroth war. Der Magen 
war größtentheils ‘mit Stephanskoͤrnern und gruͤnlichtem 
Schleim angefüllt, und von der oberen nach der nntern Muͤn⸗ 
dung zuſammen geſchnuͤrt. Die ganze Oberflaͤche des Zwoͤlf⸗ 

fingerdarms war entzuͤndet und blauroth. Alle Gefaͤſſe ſtroz⸗ 
gen von ſchwarzem Blute; die Nieren waren geſund; die 
Gallenblafe ein wenig entzündet; die Galle gelbroth und 
duͤnn; der rechte Lungenfluͤgel mit ſchwarzem Blute unterlau⸗ 
fen und ganz zuſammen gefallen und geflekt, der linke 
aber ausgedehnt und nicht ſo geflekt; der Herzbeutel ganz 
duͤnn; die’ Spize des Herzens nach der rechten Seite zu ets 
mas entzündet, und in dem Herzen ſelbſt nur weniges ge⸗ 
ronnenes dikes Blut. 

Nach dieſen Zufaͤllen zu urtheilen wird es wahrſchein⸗ 
lich, daß die Stephanstbrner unter dieſer Klaſſe von Giften 
ſchon eine Stelle verdienen n, und daß eg nicht wohl zu glaus 
ben ift, daß fie blos durch ihre Schaͤrfe die erzaͤhlten Zufalle 
bewirtt hatten, ' | \ 
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2) Stinfende Nieswurz, Chriffwurz, wilde Chriſt- 
wurg, Laͤuſekraut. Helleborus foetidusLinn. 
Helleborafter. Blafweil a.a.9.. Pl. 57. 

Sie wächft in Frankreich, Teutſchland und in der 

Schweiz, vornemlich auf unangebauten Bergen und in Wäl- 

dern wild. | 

Sie’hat, fo fange fie noch friſch ift, einen ſcharfen 

unangenehmen und zugleich ſtarken Geruch, und erfüllt das 

mit oft die ganze benachbarte Luft, befonders wenn dieſe 

eingeſchloſſen iſt. 

Ihre Wurzel iſt lang, rundlicht, und ſo lange ſie friſch 

iſt, ſaftig und ſcharf. Ihr Stengel waͤchſt kaum hoͤher, als 

die Blaͤtter, zuweilen aber doc zween Schuhe hoch; er ift. 

ſehr blatt- und blumenreich, uͤbrigens weich und ekig, und 

treibt wechſelsweiſe aus den Winkeln der Blaͤtter Aeſte. Ihre 

unterſten Blaͤtter ſtehen auf langen, blaſſen Stielen; fie ſind 

ſtark, gros, feſt, dik, und auf ihrer obern Flaͤche glaͤnzend 

und ſattgruͤn; auf der untern aber blaß. An ihrem Rande 

haben fie ſpizige und ſaͤgenartige Zähne und theilen ſich in 

drei Lappen, von melchen nur der mittlere einfach, die uͤbri⸗ 

gen aber wieder in vier Eleinere gefpalten find; die obern 

‚Blätter hingegen haben gar Feine eigene Stiele; fie find ganz 

blaß, weich, ungertheilt, und an ihrem Nande fein gekräuft. 

Ihre Blumen hängen in den Winkeln der oberftien Blätter, 

an weichhaarigen Stielen, und haben feinen Kelh. Ihre 

Krone ift blaß grün und veft, und befteht aus fünf rundliche 

ten Blättchen, welche auf ihrer inwendigen Fläche hin und 

u 

wieder einen dunfelpurpurrothen Fleken haben 5 innerhalb die: $ 

fer fiehen fünf bis acht Fürzere Roͤhrchen im Kreife herum, 

welche gleichfam in zwo Lippen: getheilt, an ihrem ande 
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fein gejaft, und nad) innen zu gleichfam abgeſtumpft, nad) 

auſen zu aber verlängert find. Diefe Blumen zeigen fi vom 

Heus bis in den Erndemonat; jede von ihnen hinterläßt drei 

‚ tofene vungelichte Samengehäufe, welche ziemlich aufrecht, 

und nur an ihrer Spize umgekruͤmmt find, aus zwei Schas 

lenftüfen beftehen, und eine grofe Menge Samen enthalten, 

Diefe ftehen in zwo Neihen, und ihre Geftalt Hält gleichſam 
das Mittel zwifchen der Geſtalt eines Eies und eines Dreieks. 

Diefe Pflanze wirkt flärfer, als die ſchwarze Nies⸗ 

wurz a), und erregt unmaͤſige Bauchflüffe, die fich zuweilen 

mit dem Tode endigen b), 

Neuerlich empfiele fie Buffer c) unter mancherlei Ges 

ſtalten wider die Würmer der Kinder, als vorzuͤgliches 
Mittel, | 

Die Viehärzte — die Wurzel in verſchiedenen 
Krankheiten des Viehes zu einem Haarſeile, das ſie dem Vieh 

durch die Ohren ziehen, und die Einwohner des Delphinats, 
als ein Gegengift gegen die weiſſe Nieswurz. — 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß auch andere Arten dies 
ſer Gattung hier eine Stelle verdienen, wie es von der 
ſchwarzen Nieswurz entſchieden iſt; allein, da ich von jenen 
keine beſondern Erfahrungen von einem toͤdlichen Erfolge vor 
mir habe, und der Saft von dieſer auch unmittelbar mit 
dem Blute vermiſcht, toͤdliche Witkungen aͤuſert, fo will ich 

a) Lewis Mater, med. ©. 560. 
6) ı) Threlkeld fynopf, ſtirp. Hibernic. Dublin. 1737, 2) 

Eoof Oxfere’s Magazine for March. 1769, ©, 99, 
c) Effay on the medical Gonftitution of great Britain, Lond, 

1762, ©. 229. 4, fr 
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ich jener hier nicht ausführlich ku und diefe unter ans 
derer Abtheilung befchreiben. 

ı Hingegen fei es mir erlaubt, bier noch das IR 

'Peganum Harmala Linn. ®ulliard Herb, de la 
‚France. DI. 243. 

aufzuführen. 

Es waͤchſt zu Madeit, Alexandria, in 

Galatien und im ganzen mittägigen Rußland im Sande 

wild, haͤlt mehrere Jahre aus, und hat einen ſtarken unans 

genehmen Geruch, und in ſeinen Blättern einen bittern, ets 

was fcharfen Harzgefchmaf. | 

Seine Blätter find in viele Eleine Abſchnitt⸗ geſpalten; 

ſeine groſen lumen haben zwiſchen zehen und zwanzig Staub⸗ 

faͤden, einen Staubweg, und eine weiſſe Krone, welche, wie 

der Kelch (wenn er anderſt nicht mangelt) aus fünf Blaͤtt⸗ 

chen befiedt; fie hinterlaffen ein trofnes Samengehaͤus, wel 

ches aus drei Schalenftüten beſteht, innwendig in drei Fächer 

getheift ift, und in diefen viele Samen enthält, 

Diefe Samen erregen einen luftigen Wahnſinn d), in 

welchen ſich die Türken zum — dadurch verſezen. 
— 

V. ee: mit einer einfachen Blu— 
mendeke. 

1) Beſtaͤndiges Bengelkraut, wild Bengelkram 
Hundskohl. Mercurialis perennis Linn. 
Deder Flor. Dan. Pl. 400. 

Es wählt in ganz Europa in Hainen und Wäldern, 

sornemlich, wenn fie gebirgig find, wild, 
| Seine 

I 

— — — — — — — — — — — — 

d) Linne Amoenit, academ. ©. VI. ©. 133. 

— 
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Seine Wurzel bleibt über Winter, Sein Stengel if 
ganz einfach und mit Haaren bekleidet. Seine Hlätter find 

rauh, und an ihrem Rande, wie eine Säge, gezakt; ſie ſte⸗ 

hen etwas von dem Stengel ab, und ihre Geſtalt naͤhert 

ſich der Geſtalt eines Eies, nur daß fie an beiden Enden 

fpizig zulaufen. Seine Blumen zeigen ſich im Maimenat; 

fie haben feine Krone, aber einen glatten Kelch, der im drei, 

höchftens in vier vertiefte und eirunde, jedach etwas fpizige 

Abfchnitte gefpalten ift. Auf der einen Pflanze haben fie 

nur Staubfäden und keine Staubwege; auf der andern nur 
Staubwege und Feine Staubfäden; jene flehen in ganzen 

Klumpen beifammen, und mehrere diefer Klumpen bilden 

dünne Aehren, welche auf ziemlich langen Stielen in. den 

Winkeln der Blätter ſtehen; fie fchliefen bald zwölf, bald 

fehzehen lange und dünne Staubfäden ein, deren jeder ziween . 

- Staubbeutel trägts diefe hinterlaffen Eeine Spuren von as - 

men. Die andere Art Blumen fiehen zuweilen ganz einzeln, 

meiftens aber zu zwo auf langen Stielen. Sie enthalten 

nur einen Eierflof mit zween zuruͤk gekruͤmmten Griffeln, der 

in der Mitte der Länge nach eine Furche, und in derſelbigen 

zween duͤnne Anſaͤze hat, die. wie eine Schuſterpfrieme ges 

ftaltet find. Von diefen lezten Blumen binterläßt jede zwei 

rauhe und kugelrunde Samengehäufe, deren jedes nur einen 

Samen hat, 

Es zeichnet ſich von dem gemeinen Bengelkraute (Mer- 

curialis annua Linn.) dadurch) fehr deutlich aus, daß dieſes 

£leiner,. weicher, faftiger und ein Sommergewaͤchs iſt, daß 

ſich ſein Stengel in viele Aeſte theilt, ſeine Blaͤtter kleiner 
ſind, und eine ganz glatte Oberflaͤche haben. 

Ziegen freſſen es ohne Nachtheil. Die Altern Natur⸗ 

forſcher hielten es groͤſtentheils, auch in Abſicht anderer Thies 

Gmelins Pflanzengifte. RE 
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ve und der Menfchen, für unſchaͤdlich; viele unter ihnen, 

ſelbſt 8. Sefner, deſſen Einſichten, Scharfſinn, Genauig⸗ 

keit im Beobachten, und Wahrheitsliebe allen ſeinen Nach— 

folgern zum Muſter dienen koͤnnen, empfohlen ſeine Blaͤtter 

zum Zugemuͤſe; aber nach einer neuen Beobachtung, iſt es 

nicht nur den Schafen toͤdlich, ſondern Sloane ſah auch 

auf ſeinen Genus bei Leuten, die allerlei wildwachſende Kraͤu— 
ter zum Zugemuͤſe ſammleten, heftiges Erbrechen, einen ges 

waltſamen Bauchfluß, Brennen in dem Kopfe, Zukungen, 

tiefen Schlummer, und bei einigen unter ihnen wirklich den 

Tod erfolgen e). | 

Da wir fonft feine Wahrnehmungen haben, welche die 
ſchaͤdliche Kraft diefes Gewaͤchſes befräftigen; fo bin ic) nody 

nicht ganz gewis, ob nicht vielleicht die unwiſſenden Leute in 
dem Slovanifchen Falle, welche die Kräuter zu ihrer Speife 

fammelten, die Blätter eines andern Gewächfes, defjen Schaͤd⸗ 

lichkeit entfchieden iſt, mit untergemifcht haben. 

0) Gemeiner Hanf. Cannabis fativa Linn. 
Bladwella a. O. Pl. 322. a b. 

Diefeg Sommergewächs waͤchſt in Judien und Perſien 

wild, und wird in einem groſen Theile Aſiens und Europens 

gebaut; es hat einen eigenen Geruch, der den Kopf einnimmt, 

und gibt aus allen feinen Theilen, vornemlich wenn es ges 

roͤthet wird f), betäubende Ausdünftungen von fich, 

Seine Blätter find gefingerts von feinen Blumen has 

ben einige fünf Staubfäden, und einen in fünf Abfchnitte 

e) Philofoph, Transalt. 208. ©. 640. 

f) 3. 6. Zimmermann Erfahrungen Th, I. ©. 219. 
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getheilten Kelch, andere, welche aber auf verfchiedenen Stäms 

men ſizen, einen Staubweg mit jween Griffeln, und einen 

ganz unzertheilten Kelch, der zur Seite aus einander klaft; 

dieſe hinterlaſſen eine aus zwei Schalenſtuͤken beſtehende Ruß, 

welche in dem veſt geſchloſſenen Kelche liegt. 

Ich uͤbergehe den nuͤzlichen Gebrauch, den man von 

dem Splint feiner Stengel, von feinen Samen und dem. 

daraus gedrükten Dele macht; es hat in mehreren feiner Theiz 

le, was feine Wirkung auf den Menſchen beerift, groſe Aehn⸗ 

Lichkeit mit dem Mohnfafte g), und das Bang oder Dat 

gue, welches die Morgenländer gebrauchen, um fih in einen 

angenehmen Rauſch und VBenebelung des Verflandes zu vers 

fezen, befteht, mis etwas Honig verfezt, gemeintglich dataus h); 

vornemlich gebraucht man darzu die weiblichen Blüthen, ents 

weder blos getrofnet und Klein geftofen zu Mefferfpizen voll, 

oder friſch oder getroknet in allerlei Getraͤnke gehängt, die, 

wenn fie damit durchdrungen find, genommen werden, oder 

in den fegenannten Frölichteitspilen; man legt fie nemlich 

frifch und in Kohfblätter eingewikelt in sheiffe Afche, wenn 

fie da recht ſchwizen, in Milchrahm, nun wieder in Kohle 
blättern in heiſſe Afche, und, wenn fie darein zu Drei des 
worden find, macht man Pillen daraus i), Auch die ober⸗ 

ſten Blätter werden in den Morgenlaͤndern vom gemeinen 

Volke, wie Mohnfaft, gebraucht, und wirken, wie diefers 

8) Hooke philofophical Experiments and ebferyarong, Lons 
don 1726, 8, 

bh) ©. G. Gmelin Reifen duch Rußland— Ren ds 
HI, 1774; 

) Sale Beiträge zur topogtaphiſchen Kenntnig des ruſſi⸗ 
ſchen Reichs II. ©. 265, | 

rs | 

[ 
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fie bewirken bei Leuten, welche ſich daran gewöhnen, ein hes⸗ 

liches Anfehen, wilden DIE und Zittern der Glieder k); 

Leute, die fi in Perfien den Mohnfaft abgewöhnen wollen, 

rauchen die grünen getrofneten Danfblätter, werden davon bez. 

täubt, beraufht, fhlaffüchtig, und kommen einige Minuten 
lang gleichlam aufer fih, fallen auch, wenn fie diefes öfters 

wiederholen, wohl in Raferei 1); auch, die Indianer rauchen, - 
um fich zu beraufchen oder wütend zu machen, Hanfblätter,: 

oder trinken ein Getränk, welches daraus, aus Mohnfaft und 

ſtinkendem Aſſant gemacht iſt m). 

3) Oſterlucei, Ariſtolochia. 

Die Pflanzen dieſer Gattung haben einen eigenen Kanes 

ten nicht unangenehmen Geruch und herzförmige Blätter; 

ihre Blumen, welche immer einzeln flehen, haben feinen 

Kelch, aber eine aus einem Stüfe beſtehende, zungenfürmis 

ge, ungertheilte Krone, und fehs Staubfäden, welche auf 

eben fo vielen Fruchtknoten ſizen, und binterlaffen ein trofes 

nes Samengehaͤus, welches inwendig in jehs Fächer ges 

theilt iſt. 

) Schlangentod, Ariftolochia Anguicida Linn. 

quin Stirp, amer. pi. Pl. 220. 

Sein Stengel ift holzig, und fihlingt fid an — 

Koͤrpern hinauf; feine Blatter find ſcharf zugeſpizt, und has 

x) Effais philofophiques fur les moeurs de divers animaux· a 

Paris 1783. 8, \ 

D Rerneggs bei Blumenbach medieiniſche Bibliothek, 
Göttingen 8. B. II. St. 2. 1785. ©. 380, 38r. 

m) Sprengel allgemeiner biftorifcher Almanach, für 1756, & 

© 28: i 
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ben auch herzfoͤrmige Nebenblättchen. Schon feinen Geruch 

fliehen die Schlangen, und wenn auch gleich Menſchen einige 

Tropfen von dem Safte ſeiner Wurzel nichts geſchadet haben, 

fo machen doch einer oder einige Tropfen Speichel, womit 

man die Murzel gefaut hat, wenn man fie einer Schlange 

in den Mund fliefen läßt, dieſe fo betäubt und gelähmt, daß 

fie fi mit der Hand greifen läßt, doch nach einigen Stun— 

den von felbft wieder zu ſich kommt; bringe man ihr aber 

mehrere Tropfen bei, fo fallt fie plözlich in Zittern und Zur 

ungen, welche fih nur mit‘ dem Tode endigen u), Er 

ift in beiden Indien zu Kaufe, 

Sollte wohl auch 

8) die runde Oſterlucei, Ariftolochia rotunda Linn. 

Bladwell a a. O. Pl. 256. 2 

welche fih durch ihre ſtumpfen, fehr kurz geftielten Blätter, 

und, wie die folgende, durch ihren ſchwachen Stengel auszeich- 

wet, auch, mie fie in Spanien, Stalien und dem mittägigen 

Frankreich wild waͤchſt; 

y) die lange Ofterlucei, Ariftochia longa — Blag—⸗ 

well a. a. O. Pl. 257. 

die ſich durch ihre nicht ganz ſo ſtumpfen, —— und 

ungeſtieten Blaͤtter unterſcheidet, und 

&) die milde Oſterlucei, Ariftolochia Clematitis Linn, 
Knorr thef. rei herbar. II. P1. A. ı5, | 

welche in der Tatarei, in Teutfchland und Frankreich wild 

waͤchſt, und, wie die beiden vorhergehenden, mehrere Sabre 

m) Jacquima. a. O. ©, 114. 

Rr 3 
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ansdauert, aber fich von ihnen durch ihren aufrechten Stens 

gel, noch mehr aber dadurch, daß ihre Blumen in den Win 

keln der Blätter gedrängt beifammen fliehen, unterfchelden 

läßt, welche fonft insgefamme mehr durch ihre Arzneikraͤſte 
bekannt waren, nah Puihn m>) hieher zu zaͤhlen ſein? 

Sollten endlich folgende Pflanzen überhaupt unter den 

siftigen und unter welchen eine Stelle verdienen ? | 

a) Eupatorium faftidiofum 

aus Surinam m3), defien Blumen "aus mehreren in einen 

gemeinfchaftlihen aus fchupenweife auf einander liegenden 

Blättchen befichenden laͤnglichten Kelch eingefchloffenen und 

auf einem nakenden Boden fiehenden Blümchen zuſammenge⸗ 

fezt find. Diefe Blümchen find alle gleih, und haben eine 

vohrichte Krone, fünf in einen holen Staubbeutel vereinigte 

Staubfäben, und einen Staubweg mir einem fangen halb 

entzivei gefpaltenen Griffel, und hinterlaſſen Samen mit eis 

ner Federkrone. 

b) Altmannskraut, Erigenon m4), 

Auch bei den Pflanzen dieſer Gattung beſtehen die Blu⸗ 

men aus mehreren in einen gemeinſchaftlichen Kelch einge⸗ 

ſchloſſenen, und auf einem nakenden Boden ſtehenden Blüm⸗ 

chen, welche insgeſammt vollkommenen Samen mit einer 

Haarkrone zuruͤklaſſen; aber die Bluͤmchen in Umkreiſe haben 

nur weibliche Befruchtungstheile, und zeichnen ſich auch durch 

ſtrichfoͤrmige, ſehr ſchmale — aus. 

— — 

37000 O. ©. 143. 

mz) Rottboͤll a. a. O. ©. 298. 

ma) Puihn a ca O. ©: 139 
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&) Schwertiechendes Altmannsfraut, Erigeron graveolens 

Linn. Lobel Icon. 346. 

Diefes Sommergewächs wächft in den Morgenländern, - 

aber auch bei Montpellier wild, und zeichnet fich durch einen 

fchweren Geruch aus; der Stengel treibt. feine Aefte zur 

Seite, und diefe tragen viele blaßgelbe, gYeftralte Blumen; 

die Blätter haben am ande Feinen: Einfchnitt, und find 

lang und ziemlich) gleicher Breite. j 

Sie find, fo wie die Blätter der folgenden Art, fcharf 

und betäubend, und bringen bei Ziegen, welche davon freflen, 

den Tod n), 

8) Leimichtes Altmannskraut ‚ Erigeron vifcofum Linn. 

Jacquin Hort. Vindob. IL. Pf. 165. 

Es wähft in Spanien, in Languedof und in Stalien 

wild, und kommt dem vorhergehenden nahe, ift aber groͤſer. 

Seine Blätter find lanzenfirmig, am Rande gezaft, 
an der Grundfläche umgebogen, und durchaus mit Haaren 

‚befleidet, zwiſchen welchen fich Elebrichte Drüschen befindens 

feine Blumenftiele ftehen zur Seite, und tragen jeder eine 

Dlume mit fparrichtem Kelche. | | 

+) Scharfes Altmannskraut, Erigeron acra Linn. Sung 

bans Plant. offic. icon. Pl. 12. 

5) 1) Zeviani Memorie di matematica e filica della Socier& / 

italiana III. 1786. 2) Brugnatelli Giornale fifico- 

medieo 1795. n.8. b 3) M. T. Ellrodt Schwamm: 
pomona für Aerzte und Köche. Bayreuth. Gt. I. 1799. 
4) Heberden Medical Trarsalions, B. I. ©. 216, 

5) 8. v. Kropf Defchreibung ꝛc. 

Rr4 
* 
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Es waͤchſt in ganz Europa an trokenen und ſonnigen 

Orten wild, und haͤlt, wie die vorhergehende, mehrere Jah⸗ 

re aus, | 

Seine Blumenſtiele ſtehen alle in ok Sihe, 

und tragen nur eine Blume, mit bläulichter Krone; feine 

Samen haben eine Federkrone. Auch feine Blätter haben 
einen fcharfen Geſchmak. 

VI. Sch waͤm me. 

Dieſe Klaſſe von Gewaͤchſen, deren Arten und Spiels 
arten, fo lange wir die Art ihrer Vermehrung no nicht 

"Beffer einfehen, noch nicht genug beſtimmt ſind, und auch 

nicht ſein koͤnnen, iſt, wie die Klaſſe der Amphibien in dem 

Thierreiche, voll von Giften. Dieſe Gifte find um deſto ges 

fährlicher, wie: unmöglichet es dem gemeinen. Volke, oder 

auch andern, die in der Kräuterfunde nicht bewandert find, 

iſt, die wahrhaftig fehädlichen Arten durch andere, als. unbes 

flimmte und trügliche Merkmale von den übrigen zu unters 

fcheiden, und wie fehwerer es fogar einem geubten Auge fällt, 

hier hell zu fehen. 

Ale Schwämme, ſowohl ſchaͤdliche als unfchädliche uns 

terſcheiden fih von dem übrigen Gewaͤchſen dadurch, daß ſie 

ein ſehr weiches Fleiſch, und weder deutliche Blumen, noch 

wahre Wurzeln, wenigſtens keine von der Art haben, tie | 
wir fie bei andern Pflanzen bemerfen, 

Es würde wider den Entzwek fein, den ich mir bei 

diefer Geſchichte der Gifte vorgefezt babe, alle Schwämme, 
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von welchen die — gerade zu behaupten o), daß ſie 

ſchaͤdlich ſind, ausfuͤhrlich, und botaniſch zu beſchreiben; da 

ich mir einmal zum Geſez gemacht habe, nur diejenigen 

Pflanzen, als wirkliche Gifte, zu beſchreiben, von welchen 
mich ſichere Erfahrungen oder hoͤchſt wahrſcheinliche Folgerunz 

gen aus folhen, welche an Thieren gemacht find, belehren, 

daß fie insbefondere auf Menfehen: tödliche Wirkungen gehabt 

haben, oder äufern würden; da überdies die Schriftiteller, 

welche uns Bemerkungen von dem tödlichen Erfolge der 

Schwaͤmme aufgezeichnet, die Art derfelbigen nur fehr ſelten 

fo genau befehrieben haben, daß man fie daraus botanifch. bes 

ſtimmen koͤnnte; fo halte ich es für nuͤzlicher, den allgemeinen. 

Schaden, den bie Schwaͤmme, felbft die esbaren, anrichten, 

die Merkmale, an welchen man uͤberhaupt die ſchaͤdlichen und 

verdaͤchtigen Schwaͤmme erkennen kann, und die Zufaͤlle, die 

ſie uͤberhaupt hervorbringen, zu beſchreiben, und dann erſt 

diejenigen insbeſondere anzufuͤhren, von welchen ich beftimms 

te Erfahrungen erzählen Fann, " Sch muß meine Lefer zum 

voraus bitten, daß fie ja daraus nicht den Schlus ziehen, 

daß ich alle uͤbrigen, deren ich hier mit Namen gedenke, 

fuͤr — erklaͤre. 

0) So erklaͤren P Eclufe u.a. den Miſtſchwamm (Agar. 
fimetar. Linn.) und andere Arten des Blaͤtterſchwamms, 
welche Hr. von Haller Hifor. firp. Heiv. IIL. ©. 165, 
180. nr, 2397. 2482. 2484, 2485. eine Art des Berbers 

ſchwamms, den er unter 2222 befchrieben hat; fo erflärt 

PEclufe den Gichtſchwamm (Phall.impudic,) und Fal⸗ 
Topius den purgierenden Schwamm in den Apothefen, 
wenn er an der Eiche waͤchſt, für tödlich; aber fie fübe 
ren Feing Erfahrungen an, um dieſes zu beweiſen. 
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Ale Schwaͤmme, felbft diejenigen, die man insgemein 

für die unſchaͤdlichſten halt, fehaden, wenn man fie nicht mäfig 

genießt, durch. die Menge des zähen Schleims, den fie ents 

halten, und den die Werkzeuge der Verdauung kaum bezwinz 

gen koͤnnen; durch die Faͤulung, in welche ſie nur gar zu 
leicht, und allzuſchnell uͤbergehen, und durch die ungeheure 

Anzahl von Ungeziefer, oder Wuͤrmern, und ihren Eiern, 

die ſich ſeht haͤufig darinn einniſteln pP); Einige ſchaden durch 

eine zuſammenziehende Kraft, und verſchlieſen dadurch die 
Muͤndungen der Gefaͤſſe, durch welche der Nahrungsſaft zu 
dem Blute gebtacht wird, und noch andere ſchaden durch 

eine offenbare und beiſſende Schärfe M). 

Allein auch dieſer vierfache Schaden berechtigt mich noch 
nicht, die Schwaͤmme uͤberhaupt unter die Gifte zu zählen; 

denn es wäre übereilt, einen Schwamm zu verdammen, 

wenn ihn das Vieh auf der Weide nicht anrühtt r), aber 

dann mus ein Schwamm AÄuferft verdächtig fein, wenn fein 

Anſehen fehe unangenehm und feine Farbe ſchwarz, ſchwarz⸗ 

PPMD) ©. J. Bouil let des mauvais effets des Champignons, 

' Beziers 1744. 2) Watfon Philofoph. Transad. nr, 474 

3) Schreber Sammlung verfchiedener Schriften ꝛc. 
VL Th. 1760 ©. 331.0. f. 4) I: Pennier de Long— 
ch amp fur les trufles et les champignons, Avignon, 1766. 

s) Böhmer Pregr. de dubia Fungorum colletione, Vi- 

temb. 1776. 6) Zeviani, der alle ihre Schädlichfeit das 

von ableitet a. a. O. 

a) Daß es immer eine ſcharfe Säure ſei, wie Goͤze zweite 

kleine Harzreiſe ©. 310. behauptet, ifi durch Erfahrun: 
gen nicht erwieſen, nicht einmal durchaue wahrſcheinlich. 

RGoͤze a. e. a. O. 



635 . 

blau; gruͤn, oder buntfchäkig ift, oder wie ein Pfauenſchwanz 

fpiegelt; wenn er noch überdies einen faulenden Geruch hat, 

oder geſchwind fault; wenn er im Kochen hart, oder wenig— 

ſtens haͤrter wird, als er zuvor war; wenn er ganz klebricht 

und zäh iſt, und wenn er einen hohlen Stiel hat. Wenn 

ein Schwenm einige, oder mehrere, und noch mehr, wenn 

er die meiften diefer Eigenfchaften in ſich vereinigt, fo bat 

man alfe Urfache, fih vor feinem Gebrauch zu hüten, 

Das, Unheil, das die Schwaͤmme anrichten, ift immer 

nach der Menge, die man davon genicht, nach der Gegend, 

in welcher fie find, dem Boden, auf welchem "fie wachfen, 

dem Alter, der Leibesbefchaffenheit, und der Lebensart ders 

jenigen, die fie geniefen, verschieden, gemeiniglich gröfer, wenn 

fie roh, als wenn fie zugerichtet find, + 

Sie erregen Berflopfungen des Leibes s), Efel et), eis 

ne befchwerliche W), oder fehmerzhafte x) Empfindung in dem 

s) Nie. Andry Trait& des aliments du Caröme et des diffe» 

rentes qualit&s de legumes, Paris 1710. ch, 6, 

) Schon blos durch ihren Geruch. Pennier des trufles, 
Sr | 

u) 1) Galen de aliment. facultat. LIT. C. 69. 2) Vidus 
Vidius de curat. general, Florent. EIER HI% II. C. 3. 

x) In andern Beiſpielen Ebendiefelben a. d. a. O. Bei dem 
Mädchen des Paufanias, Hippofrates Epidemic, 
L.VIL nr. 110, Ber andern Amatus Lufitanug 
Curat. Center, I. cur. 39. Seribonius Largus a. a. 
D. C. 686. &, 107. Zaglioni Toppetti Relazzione 
de alcuni viaggii&c. B. J. Flor. 1751. ©. 347. bei einem 
Mann Meyer neues Magazin für Aerzte B. iv. St. 6. 
©, 488. bei vier Menſchen Zevianin a. 2. 
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Magen, ein Y) oft vorubergehendes 2). Aufbläßen deſſelbigen, 

zuweilen auch den Brand darinnen 2*), Entzündung der Lips 

pen a), Auffchwellen der Zunge ‘und des ganzen Kopfes b), 

übergehende Blindheit ©), Brandfleten in der Kehle d), Ers 

brechen e) oder leere Reize darzu f), Schluchzen g), eine Art 

Keichhuſten KH), ſchneidende und ftechende Bauchihmerzen 1), 

y) TZimäus von GüldenElee Caf, medie. L.VII. Caf. IV. 

2) Meyer und Zevianta.d. dad. 

z*) Hatte in Recueil periodique d’ obfervations % Medic. &c, 

“11. ©. 299. 

a) Fabricius von Hilden Fast et curat, ehirurg, IV. 

Obi. 34. 

b) Mever a. a. O. 
c) De Chamſer und Barrere Hift. de la Societ. de Me- 

deceine à Paris pour les ann, 1777 et 1778. 3 

d) Hatten. a. O. 
e) Bei einigen feiner Siranfen Toppettia. a. D. bei zween 

Vidus Vidius a. a. D. Dei einem, Fabricius 

von Hilden a. a. D. bei vier Zeviani a a. D. Ans 

haltendes Erbrechen, Stalpart van der Wiel ob- 

feryat. rarior. Anatom. Chirurg. et Medic. Cent. I. obf. 40. 

«re. van Sterrebeef Theatrum fungorum of het Tonneel 

der CampeInoelgien. 3. Antw, 1675. 1676. 1712. 

f) Mever a. a. O. F 

g’ Guͤldenklee a. a. O. 

h) Meyer a a. O. 

i) Guͤldenklee, Mepver, Zeviani und Seribonius, 

Largus a. d. a. O. Ein anderer journal de Medeci. | 

ne &c. B.IV. ©.4. Bianchi bei Battarra Fungo- 

rum agri Ariminenfis Hiftor, Favent. 175 S, 21. Parts ; 

mentier bei vier Menfchen aus einem Dorfe in Anjow 

an ber Loire Recreat, phyſiq. oeconomig. et Chirurg. & 

Paris 1774 B. il ©. 315. 
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Bauchflüffe mit beftändigem Reize zum Stuhlgang k), oder 
auch mit Abgang von Blut 1), Ohnmachten m), Schlum⸗ 
mer n), Schlagfluß ©), Wahnmwiz pP), Wuth 9), Zittern rn), 
Zufungen s), Fallſucht €), ſchweren Athem u), Bangig⸗ 

‚ feit x), Furcht vor Erftiten y), Fiebe®z), insbefondere Nefs 
y 
— 

k) 1) Bianchi a. e. a. O. 2) Allen Synepf. univerſ. me- 
diein. add. S. 154. 3) Sterrebeek, Zeviani und 
Meyer a. d. a. O. = | 

I) Suifart Hifoire de Chirurg. II. ©. 295. Beviani a, 
a. O. 

m) Galen, Am. Luſitanus, auch in einigen Toppetti 
a. d. a. O. Belfortis ad Galen, de urinis, Bine 
ninger Obferv. et eurat. Cent, I, Obf, 56, Scharf 
Ephem. Ac. Caefar, Nat, Curiof, Dec, III, A,z, ©. 97. 

n) Bidus Vidius, Sterrebeek und Zeviania.a., 
o) Vidus Vidius, Zeviani ad. O. und Kollis“ 

ben Ad. Hafnienf, II, ©. 294. 
pP) Sabricius von Hilden, Zeviani und Vidus Bir 

dius a. d. a. O. de la Broſſe de la Nature des plan» 
tes et deflein d’un jardin royal de Medecine. Par, 1623. 

g) Am. Eufitanusa. a D. hei einer Frau, Foreſtus 
Schol. ad obſerv. 116. L. 10. 

) Öüldenfleea.n. O. 
2) Scharf a. a. O. Bei einem Mädchen ein ſardoniſches 

Gelächter, Gorefius a. e. a. O 
t) Foreſtus de venenis obſ. II, ©, 36. 
“) Galen, Am. £ufitanus und Güldenklee a». 

a. O. 
x) Hippofrates, Binninger, Stalpart van der Wiel und Meyer a. d. a. O. 
Y Hippokrates, Zeviani, und Guͤldenklee a, d. 

a. O. 

2) Foreſtus a. la. O. 
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felfieber 2) und Gallenfieber, Gelbſucht, Speichelfluß, Ers 

mattung, Kälte in den Gliedern a”), biten b) oder blutis 

gen c) Harn, kalte Schweiſe d) und fehr oft, manchmaien 

ſehr fehnell den Tod ©). Schon ihre Ausdünflungen erregen 

‚allerlei befchiwerliche Fufaͤlle ). 
— 

a) Meyera. a. Deu 

at) Zediania. aD. 

b) Am. Luſitanus a. a. O. 

co) Guiſart a. a. O. 

d) Seribonius Largus, Belfortis und Gülden- 

klee a. d. a. O. 

e) Daher leiten einige ‚bei ee im Jovian den Tod 

dieſes Kaiſers, daher Martialis Epigramm. ad Caeci- 

lianum Epigr. L.I. 7”. Suidas Lexicon Edit, Küfteri, 

Cantabr. 1705° B. 1. ©. 121. und Plinius Hiforia 

mund. L. XX. C.23. den Tod des Kaiferd Tiber; 

Claudius den Tod Mebrerer ganzer Familien; das 

von J. Cir. Rumler Obferv.“pofthum. Cent. med, ed. 

Weifchii. Ulm 1668, 8. den Zod des Grosherjogs von 

Florenz; und feiner Gemahlin Bianca Capella. Dar 

von fahe auch Cardanus game Familien ausfterben, 

- de fanitate tuenda L. U, Rom 1580. C. 44. Mehtere To⸗ 

‚desfälle haben Vidus Vidius, Gtalpart van 

der Wiel, Hatte, Toppetti, van Sterrebeek 

ad aD: Binninger a. a. O. L.obſ. a8. Sioane 

Voyage to Iamaica, Madera, Barbados &c. Lond. B. I. 

1707.©.65. Sylvaticus Corfil. et refponf. medicinal. - 

Cent, IV. Patav. 1656. 1% aufgezeichnet. Non vier Perfos 

nen sin Anjou, und einem franzöfifchen Bedienten im 

Hanndverifhen Parmentier «a. O. B. II. ©.315. 

©. auch Iournal de Medecine &c. 1768. und wie viele, 

die aus der’ gleichen Urfache erfolgt find, bleiben, wohl 

auf immer vor den Augen der Welt verborgen: 

£) £inne de viribus plantarum, Amoenit, acad, I, S, 4% 

—— mn nn — nn — — 

Pd 
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Geſchicht te 2), 

Mittwochen den 17 tem. Detober, fammleten ſiebenzehen 
Holzhauer von verſchiedenem Alter und Geſchlecht waͤhrenden 
Holzhauen in dem Walde Schwaͤmme, kochten ‚fie, und ſpei⸗ 
feten fie des. Abends. Freitag M orgens darauf fiengen fie, 
der eine eber, der andere fpäter, am, grauſame fchneidende 
Schmerzen in der Gegend des Magens zu fühlen, und eini- 
ge von ihnen erbrachen ſich; zwifchen dem Freitag und Sonne 
abend, noch ehe der Tag anbrach, waren ſchon neun von ih⸗ 
nen geſtorben, und einige ſtarben noch hiernach mit verſchie⸗ 
denen Zufaͤllen. Einige blieben ganz auſer ſich, andere hatten 
Schwindel, andere ſtarben, indem ſie ſprachen; keiner aber 
ſtarb an Zukungen, oder mit Fleken auf der Haut, oder mit 
eingezogenem Unterleibe. 

Alle gewoͤhnlichen Mittel waren a Erfolg. Bei eis 
nem facheftifchen Mädchen von fünfzehben Jahren, das man 
aergliederte, fand man den Magen, ungefähr ſechs Zoll breit, 
den ganzen Zwoͤlffingerdarm, und noch) einen Theil des leeren 
Darms mit Fleken, wie ſie ſich in dem Flekenfieber zeigen, 
gleichſam beſaͤet, in dem M tagen felbft aber. nur ein wenig 
gelblichtes Waſſer. - 

Auch Hunden find giftige Schwaͤmme — ——— toͤd⸗ 
lich 5) 

Auch hier iſt die allgemeine Heilart, die ER a er⸗ 
zaͤhlt habe, die beſte. Brechmittel, vornemlich die Brech⸗ 
wurzel, oder weiſſer Vitriol, oder Brechweinſtein in etwas 
ſtarken, und wiederholten Gewichten, mit vielem lauen, waͤſ⸗ 
ſerichten, ſchleimigen, oder dlichten En als Milch, 
—_ 

8) Taglioni Toppettia. a. D. : 
2’) Parmentier Resreations Kr. ©, 318, 319, 
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Honig u. dgl. gegeben, um die giftige Schärfe des Schwanz 

mes zu entfräften, wenn ja etwas davon im Leibe zutuͤkge⸗ 

blieben, oder in die Säfte übergegangen fein follte, find immer 

die beften Waffen gegen dieſe gefährlichen Feinde, Maras 

belli h)- findet im aͤzenden Salmiafgeifte ein ficheres Net 

tungsmittel; er läßt zwölf Tropfen davon in wenigem Waſ⸗ 

fer eingeben, ein Roͤllchen Papier damit angefeuchtet in die 

Naſe ſteken, und, wenn das nicht hilft, noch vier bis fünf 

Tropfen ohne Waſſer in einem Enöchernen Löffel eingeben : 

es erfolge Erbrechen und Stuhlgang; wo das lezte nicht ges 

fchieht,, gibt man dem Kranken ein ENDEN, DE und 

zwo Stunden nachher Milch. 

Sich werde alfo hier nur noch die wenigen Schwäne 

mit Namen anführen, won deren tödlichen Wirkungen bes 

fiimmtere Erfahrungen vorhanden find. 

Sie ftehen beinahe alle unter der Gattung des Bläts 

terſchwamms: fie find weich, und fragen auf einem Gtiele, 

der ſenkrecht auf der Erde auffteht, einen Hut, der tages 

vecht auffizes diefer Hut ift aber gemeiniglich lederartig, in 

der Mitte fleifchig , und unten mit Blätthen, oder Scheibs 

hen befezt, welche von der Einfenfung des Stiels, gleihfam 

wie Strahlen aus ihrem Mittelpuntte, auslaufen. 

1) Fliegenſchwamm, wilder Fliegenſchwamm. 
Agaricus mufcarius Linn.» Agaricus, 24. 
74 et 80. Schäffer Icon, fungorum. I, 

Pl. XXVII. XXVIII. 

Er waͤchſt in ganz Europa, und in dem mieternaͤchtli 

chen Aſien in Waͤldern, und auf Waldwieſen wild, wo er 

ſich vornemlich im Ernde- und Herbſtmonat zeigt. 
as 

h) Opufcoli fcelti di Milano XIII. ©. 48. 
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Das Anfehen diefes Schwammes ift fehr veränderlich, 

und. gemeiniglic von einer verführerifchen Schönheit, So 

fange derfelbe noch ganz jung ift, fo ift der Stiel ſehr dik, 

ſehr kurz und gleichfam, wie eine Zwiebel; wenn er aber Als 
ter wird, fo iſt er dünners doch bleibt er zu unterft etwas 
knollig, und ift dafeldft entweder mit ſehr vielen Schuppen, 

oder mit kurzen Zaͤſerchen bekleidet. Uebrigens iſt er weis, 
nur ſehr ſelten roͤthlicht, zuweilen geſtreift, etwas gekruͤmmt, 
durch und durch veſt, und etwas hart; er ſenkt ſich nach eis 
nem geraden Winfel in den Hut ein, und bat zunächft am 
demjelben einen breiten, weiffen, häutigen Ring, der unten 

durch Abfhnitte von andern ehmals vorhandenen Braun vers 
ſtaͤrkt iſt. | 

So lange der Schwamm noch ganz zart iſt, iſt der 
Hut mit einem kleinen Schleier uͤberzogen, der ſich aber bald 

verliert, doch Spuren ſeines Daſeins unter der Geſtalt ers 
hoͤhter Fleken auf der Oberflaͤche des Huts zuruͤk läßt. An⸗ 
fangs iſt er rund, wie ein Ei; bald ſpizt er ſich, wie ein 
Kegel zu; dann nimmt er einigermaſen die Geſtalt einer 
Gloke ans.nachher wird er blos ſtark gewoͤlbt, und zulezt ganz. 
flach, mie ein Zeller, ‚nur daß der Rand umgerollt bleibt, 
Nur felten ift er wie ein Trichter vertieft. 

Seine Oberfläche ift oft ganz gleich blutroth, und nun 
am Rande weisgelb, oder geftreift; fie wird aber doch ims 
mer mit der Zeit entweder goldgelb, oder fehr blaßgelb; zus 
mweilen iſt fie menningroth, und bin und wieder mit weiſſen 
Zoten oder Warzen beſezt, und dabei manchmalen nach dem 
Rande zu hellbraun und geſtreift. Zuweilen hat ſie ſehr groſe 
Erhoͤhungen, und iſt, wie die Oberflaͤche des Stiels, ganz 
hellbraun; zuweilen ganz aſchgrau; zuweilen ſpielt fie aus der 

Smehins Pllaniengifte. S 



642 

grünen in die afchgraue Farbe, und hat in der Mitte ohne 

beſtimmte Ordnung weiffe Düpfelchen und Slefen, nad) dem 

Rande zu aber feine Streifen oder Strahlen 5 zuweilen fpielt 

fie aus der ſchwarzen, oder braunen Farbe in die aſchgraue, 

und ift entweder geftreift, und mit wenigen, aber defto grös 

fern weislichten Fleken, oder mit einer ungeheuren Menge 

kleiner weiſſer Fleken gezeichnet. Sein Fleiſch ift gemeinig— 

lich gelblicht, zuweilen weis, oder roͤthlicht. Seine Blaͤtt⸗ 

chen ſtehen ganz gedraͤngt in groſer Menge beiſammen; ſie 

find dünn und oft ſtaubig, anfangs weis, aber, wenn ber 

Schwamm älter wird, braun oder gelblicht. 

Der Geſchmak diefes Schwamms iff fharf, und fein 

Geruch häslih: die Fliegen, denen er mit Waſſer hingeftellt 

wird, betäubt er, daß, wenn fie von diefem Waſſer trinken, 

fie wie todt dahin fallen 1)3 auch) tödet er die Wangen, wenn 

man ihn blog zerreibt, und in die Fugen der Bettftellen 

ſtreicht x). Selbſt auf Menſchen aͤuſert er die gefaͤhrlichſten 

Wirkungen, er mag nun roh und unvermiſcht, oder mit an⸗ 

dern Koͤrpern vermiſcht 1), oder auf verſchiedene Art zuberei⸗ 

kt, und in etwas verändert fein m); er erregt in denfelben 

— — — 13 

3) J. Chr. Seyffert de Fungis diſſ. Ien. 1744. ©. 19. 

k) £inne It. Scan. ©, 439. 

H ©» bereiten die Kamtfchadalen mit dem fchmalblätterichs 
ten Weiderich (Epilob. angufifol,) ein ſtarkes Getränk 

Daraus. Kraſcheminikow — Hiftory of Kamtfchatka 

©: 208. 209. 

w) So gar der Harn derer, die ihn genofien baben, fon 

ſchaͤdlich fein. Ebenderſ. 0. | 
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Beraufhung »), Wahnwiz 0), Tollkuͤhnheit P), Wut g), 
Zittern, und den Tod felbft nr). / 

Inzwiſchen wird ſelbſt dieſer Schwamm, den auch die 
Schafe ohne Schaden freffen follen s), nicht nur Bin und 
wieder in dem Falten Rußland, fondern auch in dem wärmern 
Frankreich, und Zeutfchland t) gefpeift; vielfeiche mildert die - 
Art der Zubereitung, oder die unbeträchtliche Menge, in wel⸗ 
cher ev gefpeift wird, feine ſchaͤdlichen Eigenſchaften. 

Dieſer Schwamm ſoll vormals zu einer fuͤrchterlichen 
einen ganzen Tag daurenden Raſerei der alten ſchwediſchen 

Helden (Berferkagäng) gebraucht worden fein, fo wie noch 
jest Oftjafen, Samojeden und Jukagiren, um- ihre Vernunft 
zu erflifen, in zwoͤlf Stunden einen bis drei dergleichen 
Schwämme zu” fih nehmen w): überhaupt gebrauchen vers 

ſchiedene Voͤlkerſchaften des mitternächtlichen Afiens diefen 
Schwamm, um ſich luſtig zu machen; fie effen einen Big drei 
getroknete Schwaͤmme allein oder mit geſtoſenen kleinen Fi⸗ 

ng 

n) Entweder zehen rohe Schwämme, oder das daraus zu⸗ 
bereitete fiarfe Getränk. Ebenderſ. a. e. a. 2. 

0) Ebenderſ. a. e. a. O. 

pP) Ebenderf. a. e. a. O. 
g) Daß die Leute aus Werzweifelung in Schwerd und Feuer 

rennen, Ebenderf. ae a. O. . 
z) Dei fechs Litthauern, Löfel Flor, Pruſſio. OP. Gottfch, Res giomont, 1703. ©, 88. 
*) I. Ehr. Senfferta.a. O. | 
:) Popomitfch Unterfuchungen vom Meere, Nuͤrnb. 1756, 

©. 337. ; | 
») Dedman Kongl. Svensk, Vetensk. Academ, nya Hand 

ling. B. V, för ar 1785. 3.0. or, 24, S. 242, 
53 

ag 
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(chen, ober trinken das damit gekochte Waſſer, und werben 

zwar anfangs davon froͤlich, dann aber. unfinnig, und ſchlafen 

veft ein, wachen aber mit aufgedunfenem Gefichte, ſchwerem 
a / SF. 7 e , » 

Sovfe, und einem Gefühl von zerichlagenen Sliedern auf, 

werden auch bei ofterer Wiederholung dumm und flumpf x). 

Auch Aerzte haben fich diefes Schtwammes bedient Y); 

fo wohl Auferlich als Pulver aufgeftreut in freſſenden und an⸗ 

dern, vornemlich hartnäfigen und holen Gefchwüren, felbft 

auch um ihren erhärteten Nand hinweg zu äzen, in Balg⸗ 

geſchwulſten, um fie gaͤnzlich auezurotten, im Brande, in 

Bläschen der Hornhaut, in Kropfgefchmwulften „als auch -theils 

um die Wirkung des Äuferlihen Gebrauchs zu unterſtuͤzen, 

theils ohne diefen, innerhalb 24 Stunden von einem halben 

Skrupel bis zu einem Duinthen mit Efjig oder dem von 

fhwarzen Kirihen abgezogenen Waſſer in Erhärtungen der 

Handeln und anderer Drüfen, und in der Sallfucht, vor⸗ 

nemlich wenn ſie von einem zuruͤkgetretenen Ausſchlage ent⸗ 

ſtanden iſt; man ſammlet in dieſer Abſicht im Erndes und 

Herbſtmonate den Theil des Schwammes, der in der Erde 

4 

ſtekt, ſchaͤlt ihn, ziehe ihn auf Faͤden, troknet ihn im Schat⸗ 

ten an freier Luft, oder bei Regenwetter auf dem Ofen, reibt 

ihn auf dem Reibeiſen zart, und bewahrt ihn, damit er nicht 

x) 1) Falk a. a. O. II. G. 279. 280. 2) Georgi Beſchrei⸗ 

bung aller Nationen des ruſſiſchen Reichs. S. 78. 267. 

281. 321. 329. 35%. 

y) 2») Bernbardt chymifche Verlache und Eifohehngen, 

Yeipjig a755. ©, 515. 20. 2) Wbiftling dill. praef, C. 

G. Gruner de virtutibus agarici mufcarii, vulgo Flie, 

genfchwamm tam internis quam externis eXperimentis ad 

que obiervationibus comprobatis, Ienae 1778. 4 
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feucht werde, an einem warmen und trofenen Orte in wohl 

zugeftopften eier auf. 

2) Pfefferſchwamm Agaricus piperatus Linn. 
Schäffer fung. Pl. 83. 

Man findet ihn in ganz Europa auf Weiden, und in 

Wäldern. Er kommt fehr frühe, und ift, fo lange er noch 

jung ift, fchneeweis; verändert aber feine Farbe mit der Zeit, 

anfangs in eine gelblichte, dann in eine hirſchbraune, feuers 

rothe, und kaſtanienbraune. Der Hut ift anfangs beinahe, 

wie ein Polſter, ziemlich flach, in der Mitte nur wenig vers 

tieft, und am Rande unter ſich gebogen; allein, wenn der 

Schwamm älter wird, fo vertieft fih der Hut, wie ein 

Trichter s das Regenwaſſer ſammlet fish darinnen, und ein 

zäher Kleber befleidet die ganze Oberfläche. Die Blätthen 

find ziemlich veft, ganz gerade, und in Aeſte getheilt, die 

fi) durch Ziveige wieder mit einander vereinigen: anfangs 

find fie weis, aber ihre Farbe verändert ſich, wie die Farbe 
des ganzen Schwamms: der Stiel ift ganz nakend. Das 

Fleiſch zwiſchen den Blättchen und der Oberfläche des Hutes 
“ gemeiniglich voll von einem fharfen, beinahe aͤzenden Milch⸗ 

fafte, der, wenn man ihn teofnet, zwar feine Farbe in eine 
ſchwarzgelbe, aber feine Schärfe durchaus nicht verändert, 

Schon durch dieſe Schärfe des Saftes z) ſcheint uns 
die Natur vor dem Gebrauche dieſes Schwammes zu warnen, 

der zwar in Preuſſen und Curland geſpeiſt wird, aber nach 

3 2 ı)£ifter in Lowthorp abridgement of Philof. Transa&, 
I. ©. 624, 2) Gleditſch method, Anger, Berol. 175%: 
6. 98. | 

Ss 3 
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der Erfahrung eines Botallus a) bei einer ganzen Familie 
Erbrechen, Heftige Bauchflüffe b) und Ohnmachten verurfacht 
bat. 

3) Agaricus Necator. Bulliard Herb. de la 
France. Pl. 13. J 

Er kommt auf der einen Seite dem Pfefferſchwamm, 

auf der andern aber dem Reizker nahe; er gibt einen weis; 

lichten Saft, und hat einen vollen Strunk, einen umbers 

braunen Hut, der am Wirbel concentrifch geftveift, am Ran⸗ 

de aber unter fich gebogen und fafericht ift, und DBlättchen, 

welche abmwechlelnd blaſſer find. 

Mit ihm kommt Agaricus torminofus, Schaͤffer a. e. 

a. O. Pl. ı2. 

nahe überein. Doc hat er einen geben Saft, einen gelb— 

lichten Hut, deſſen Wirbel niedergedruͤkt, der Rand haaricht 

und geſtreift iſt, und ungleiche gelbe Blaͤttchen. 

Sollten nicht dahin die gelben Pfifferlinge, Champig- 

ons ae gehören ? 

Zwo Tr zu — hatten ſich viele 

Schwaͤmme geſammlet, die fie bisher für Reizker (Agaricus 

deliciof, Linn.) e) hielten; fie ſpeiſten nur ſehr wenig davon, 

a) Opp. omn. med. et chirurg. Lugd. 1660. ©. 72» 4 

b) Huch nach der Erfahrung eines Michelt bei einem Mas 

ler und feiner Frau. Nova plantar, genera Flor. 1729, 

©. 200. 

e) So mus ich die Orongas oder Oronges des Herrn Vieat, | 

Hiftoire des plantes veneneufes de la Suifle. Yverdun. 1776, 

©. 355: aberſezen; und wenn eben diefer Schriftſteller inden 



647 

aber fie hatten davon folche Sufälfe zu leiden, daß der Arzt 

Mühe genug hatte, fie dem Rachen des Todes zu entreiffen 3 

Zittern der Glieder, Wahnfinn, Ohnmachten, Zukungen in 

dem Gefichte, Schlagflüffe u. del. 4). 

4) Milchſchwamm, wilder brauner Braͤtling, 
| Agaricus lactifluus Linn. Krapf Beſchrei⸗ 

bung der Schwaͤmme x. H. II. Pl iu, 
Abb. 1. 

Er. hat einen angenehmen Geruch undein feinem Safte 

ur wenige Schärfes fein Hut ift braͤunlicht und vefts feine 

Blaͤttchen bruͤchig und gelblicht oder fleiſchroth; fein Strunk 

voll, flielrund und ſchwammig. 

Er hat im Munde eine ausnehmende Schärfes auch 

der Dampf, welcher auffteigt, wenn man ihn mit Waffer 

Eocht, erregt. Niefen und Ihränen, obgleich der Schwamm 

ſowohl als das Waffer nad) dem Kochen ohne Geſchmak finds 

hat er etwa zehen Tage an der Luft gelegen, fo erregt er 

Zwiken im Leibe, und, wenn er auch ganz trofen-und- auf 

mancherlei Weiſe zubereitet iſt, Bangigkeit, Magenſchmerzen, 

Erbrechen und Durchfall e). 

Errat. glaubt, es ſeten Agaric. ſpecioſ. Linn., ſo mus 
ich einmal geſtehen, daß ich dieſe Art nirgends bei Line 
ae finde, und dag der Reizker Die gelbe Farbe, und als 
les angenehme hat, was ſich die beiden unglüflichen 
Haushaltungen von ihrem Gerichte verfprechen konnten. 

d) Bei eben dieſem Schriftfieler ©. 355, 356 

e) Krapfa. e. a. O. 

854 
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5) Sehr ſcharfer Blaͤtterſchwamm. Agaricus 

acerrimus. Krapfa. ea.D. Al. SDL.IE. 
Abb. 5. Pl. IV. Abb. 8.9. P.V. Abb. 1. 
5: 8 Pl. VI. Abb. 4—9. 

Er hat keinen oder einen ſchweren Geruch, und einen 
ausnehmend fcharfen Saft, einen veſten braͤunlichten Hut, 
beüchige gelblichte oder fleifchrothe Blaͤttchen, und einen vollen 
ftiefrunden und ſchwammigen Strunk, 

6) Blaͤtterichter Blaͤtterſchwamm, Agaricus pu- 
ftulatus. Pollich hiftor. plantar. in pa- 
latin. Elect. nafcentium. B. II. ©. 2g6. 

Er wählt im Weinmonat in Nadelwäldern, und hat 

einen weiſſen Strunk mit einem Ringe, einen gewoͤlbten 
afchgrauen Hut, und weiße Warzen und Blaͤttchen. J. Baus 

bin zahlt (On e*) zu den siftigen, 

m Speiteufel. Agaricus emeticusLinn. Sch if 
fer Icon. Fung. J. Pl. 15. 16. 254. 

Er wählt in Baiern häufig, aber immer einzeln. Sein 

Stiel har feinen Ring und Samendeke, und iſt bald ganz 
gerade, bald etwas gekrümmt, bald länger, bald fürzer, uns 

ten bald breiter, bald fchmäler, gemeiniglich weis, zuweilen 
graulicht, oder vörhliht. Sein Hut ift anfangs ſtark ge⸗ 

woͤlbt, nachher aber ganz flach, und zulezt wie ein Trichter 
vertieſt. An Farbe iſt er gemeiniglich ſchoͤn blutroth, oder 

auch feuerroth; zuweilen ganz blaßroͤthlicht, und manchmalen 

4 

unangenehm gelb, mit einer rothen, oder braunen Schattis 
—— 

er) a. a. OD. III. S. 326. 
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rung. Oefters iſt er ſtark, aber ganz fein geduͤpfelt, oder 

am Rande fein geſtreift. Sein Fleiſch iſt weich; feine Blätts 

chen haben eine krumme Richtung, und ſind ganz weis, oder 

blaßgelb. Er erregt ſehr ſtarkes Erbrechen f). 

8) Roſenrother Taͤubling, Agaricus Ruffula. 
Krapf a. e. aD. HL Pl. J. Abb. 1—7. 
Pl. I. Abb. 4-60. Pl. IV. Abb. ı—4. 7; 
und Pl. V. Abb. 1. 2. Schäffer a. a, 
O. Pl.75. | 

Er waͤchſt einzeln, und bat einen angenehmen Geruch 
und einen füfen Geſchmak, einen rothen Hut, weislichteg, 
zartes aber veftes Fleiſch, und dike, gleiche und fteife Blaͤttchen. 

Auch er erregt Erbrechen, ſo wie er uͤberhaupt auch in 
feinem Aeufern mehr Achnlichkeit mit dem Speiteufel zeigt, 

ſo wie Perfoon’s (Obferv. mycolog. Lipf, P. I. 1706, 
©. 108.) Rüffula ochraleuca, durch ihren fcharfen, und der 
Agaricus fufcatus Linn, dur feinen bitterlichten Geſchmak 

eine ähnliche Wirkfamfeit erwarten läßt, 

9) Blaugelber Täubling, Agaricus cyanoxan. 
thus Krapf a. e. a. O. Pl. VI. Asp 1—6. PL. VII. Abb. 1—7. Pi. VIII Ash, 
I. 2. 4. 7. 8. 

8 

Auch er kommt beiden vorhergehenden nahe, erregt 
Erbrechen, und hat weder Ring noch Samendeke; aber fein 
Hut ift blaßgelb oder röthliht und am Rande bläulicht; feine 
Blaͤttchen weisliht, und fein Strunk ftielrund, kurz und 
voll, 

8) Schaͤffer a. a. O. 
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10) Grünlihtee Täubfing, Agaricus virefeens. 
Krapf ane. a.O. Pl. IX. Abb. 6. 7. Pl. X. 
Abb. 1: 2.3. 7. 

Er komme dem vorhergehenden fehr nahe, nur hat er 

einen Elebrichten bunt: ſchaͤkigen oder ſchmuzig gruͤnen Hut. 

11) Taͤubling, Agarious integer Linn. Bolton 
fung. 1. DI. 1. 

Er wächit alfenthalben, aber immer nur eingeln in Wäls 

dern, und kommt dem vorhergehenden fehr nahe, nur hat er 

einen purputrothen Hut, und unzertheilte Blätter. 

Sp wohl feifh als wann er einige Tage lang an freier | 

Luft getrofnet, oder gekocht, oder mit Del und Pfeffer anges 

macht ift, felbft das Wafler, womit man ihn gekocht hat, era 

regt Brennen im Munde, und auf der Zunge, Nieſen, Ihräs 

nen, Drüfen im Magen, Schwaͤche der Augen, Blähungen, 

Ekel, Neigung zum Erbrechen, wirkliches Erbrechen, heftige 

Bauchfluͤſſe, Beaͤngſtigung, Schwindel, kalten Schweis, Uns 

machten, anhaltende Leibſchmerzen und zuweilen den Tod 8). 

22) Stinfender Blaͤtterſchwamm, Agaricus gra— 
veolens, H. Ad. Schrader Spicileg. flor. 
german. Hannov. 8. P.I, 1794. ©. 120. 

Er wähft in den braunfchweigifchen Forſten zwiſchen 

abgefallenem moderndem Laube, iſt milchweis, und vieche 

ſchwer und widrig, faft wie Ruprechtskraut. 

Sein Strunk waͤchſt meiſt aufrecht, etwa anderthalb 

Zolle hoch, und iſt veſt, ſehr bruͤchig und mehlig, ſein Hut 

— 

Krapf Ar be ‘9 D. 9 I. ©. 10 — 12. 
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iſt Elebricht Ib flach gewoͤlbt, feine Blattchen ſind duͤnn, 

und ſtehen in einer doppelten Reihe ziemlich weit aus einans 

der, 

Sollte ihn nicht fein Geruch) BEI, machen, als 

andere Schwämme? 

13) Schildförmiger Blaͤtterſchwamm, Aare 
| elypeatus Linn. Schaͤffer a. e. a. O. 

1.522219: 

Er wächft in ganz Europa auf Waldwiefen, und bat, 

weder Ning noch Samendefe, aber einen halb£ugelformigen 

zegefpizten Elebrichten Hut, weiffe Blättchen und einen ders 

‚gleichen langen und walgenformigen Stiel. Auch er gehört 

zu den fhädlichen b). | — 

14) Gewurzelter Blaͤtterſchwamm, Agaricus ra- 
dicoſus. Bulliard herbier de la France, 
Pl. 160. BT. 

Er wähft im Herbft in Wäldern, und hat einen ab⸗ 

ſcheulichen ſcharfen Geſchmak. 

Er hat eine ſpindelfoͤrmige zaſerichte Saat, einen ges 

fehupten Strunk, mit einem Ringe, aber, ohne Samendeke, 
zahlreiche umberbraune und an ihrem Nande etwas fÄgenars 

tig gezähnte DBlättchen und einen gewoͤlbten braunen und 

weis geflekten Hut. 

15) Fruͤhlingsſchwamm, Agaricus vernus. Bul— 
liard a. e, a. O. Pl. 108. 

Er findet ſich in Frankreich im Fruͤhling in Waͤldern, 

und iſt ganz weis, von unangenehmem Geruch und Geſchmak. 

h) Puihn a. e. a. O. ©, 169, 
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Er bat einen. vollen ftarfen unten etwas bolligen Strunf mit- 
Ring und Samendeke, zahlreiche getheilte Blättchen, und 
einen etwag feuchten, platten und in der Mitte eingedrüften 
Hut, | R | 

Wein man ihn nur acht Minuten lang im Munde 
behält, erregt er ein Brennen, wie Pfeffer; ein Mann, der 
ibn nebft feinem Kinde im Walde von Boulogne zu ſich nahm, 
in der Meinung, es ſeie der gewoͤhnliche Champignon, von 

welchem er ſich doch durch die Samendeke, den platten in 
der Mitte vertieften Hut und die getheilten beſtändig weiſſen 
Blaͤttchen unterſcheidet, bekam davon das heftigſte Erbrechen, 
Bangigkeit und unwmachten und beide ſtarben den andern 

Tag i). 

ı6) Blutſchwamm, Agaricus ſanguinolentus, 
Bulliard ae OPl 
Er wächft bei Paris in Wäldern im Ernde: und Herbſt⸗ 

monate, ift ohne Milchlaft, und anfangs auch ohne Geruch, 

nimmt aber zulejt einen heslichen Geruch an, und hat einen 4 
fü ſcharfen Geſchmak, daß er auf der Zunge brennt, und 
Blaſen erregt. 

Er hat einen vollen Strunf, der ohne Ring und Gas 

mendefe, aber, fo wie der trichterfoͤrmige Hut, blutroth ifts 

Spize gejpalten, und hängen mit dem Strunfe zufammen, 

17) Zuſammenſchnuͤrender Blaͤtterſchwamm, Aga- 
ricus ftypticus. Bulliard ae a. O. 
Pl. 140. 

3) Paulet Efprit des journaux, 3788, VIII, Aoüt. ©, 365. 

— 

feine Blaͤttchen find bruͤchig, weislicht, einfach und an der 
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Er wächft immer, mehrere beifammen, auf faulem Holz 

ze, und fohnürt, wenn er in Mund genemimeR wird, den 

Hals zufammen. 

Sein Strunf fizt. zur Seite, und ift breitgedrutt, und 
nach oben zu immer breiter ohne Ring und Samendeke; ſein 
Hut iſt blaßgelb und gleichſam mit Kleien Als —* 
Ben beinahe zimtbraun. 

18) Klebrichter Blaͤtterſchwamm, Agaricus vifei- 
dus Linn. Schäffer ae a. O. Pl. 36. 

Er waͤchſt in Wäldern im Herbft, und hat einen Eurz 
zen etwas diken und weiflen Strunk, einen Elebrichten aus 
einer matten Purpurfarbe in die braune fpielenden Hut, und 
braune Blättchen, welche in eine matte Purpurfarbe fpielen ). 

19) Miſtſchwamm, Agaricus fimetarius Linn. 
Flor. danic. Pl. 334. r 

Er wächft im Herbſt auf Mift und an Zäunen, und 
hat einen langen, weiſſen, holen Strunk, einen eis oder. 
Hlofenformigen, ſchupichten oder zerfchliffenen Hut, und duns 
£elgraue Blaͤttchen, welche ſich ſeitwaͤrts ſchlingen, und iu 
einer ſchwarzen Feuchtigkeit zerflieſen 1). 

20) Halbkugelichter Blaͤtterſchwamm Agaricus 
ſemiglobatus. Batſch Elench. fung. c. 141. 

f. 110. 

Er hat einen glatten lederartigen, halbkugelichten, gelb— 
lichten Hut, einen beinahe eben ſo gefaͤrbten undurchſichtigen 

k) Puihn 0. 6. 0. O. ©, 168, 

I) Eeluſe hiſt, plant. II, G. 283, 
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in der Mitte‘ gleichfam ſchwarz bereiften dünnen langen Strunf, 
auf welchem der Hut veſt ſizt, und zaͤhe, haͤutige, aſchgraue 

und dunkler geflekte Blaͤttchen, an welchen die groͤſern am 

Strunke veſt ſizen. | 

Der Genus diefer in einer verzinnten eijernen Pfanne 

gefehmorten Schwämme erregte Bei einem Vater und vier . 

Rindern bald vorübergehenden Wahnfinn, Schwindel, Der 

täubung, Kälte, welche durch den Gebrauch von Brechmeins 

fein, Ricinusoͤl, mit Waffer verdünnten Eſſigs, fluͤchtigen 

Laugenſalzes, und (bei einigen) von Blaſenpflaſtern gehoben 

wurden 11). | | 

Sollte wirklich auch der Genus der Champignons Aga- 

ricus campeftris Linn. Bulliard a a. O. Pl. 134. ge⸗ 

faͤhrliche Zufaͤlle verurſacht haben 12)7 

21) Agaricus Dileald campanulato in centro 
depreflo , lamellis tenuibus, petiolo ful- 

cato gracili. Fungus mediae magnitudinis 
totus albus. 

Diefer Schwamm ift milchweis,. von mittlerer Gröfe, 

und etwas Elebricht. Sein Hut hat einigermaffen die Geſtalt 

einer Glofe, nur daß er in der Mitte vertieft if. Sein 

Stiel, der einige Niffe hat, wie auch die Blätthen, find 

dünn Durch diefen Schwamm wurde zu St, Germain eine 
J 

In) Eb. Brande phyſiſch⸗ mebitinifehes Sournal. ze 8: 
Merz 1801. n.7. ©. 195-290. 

"%) 5. Ante Dardana in agaricum campeftrem veneno in 

patria infamem acta ad amiciſſ, Victorium Picum Auguſta 

Taurin. 1788. 9, © 3% 
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ganze Haushaltung vergiftet, und konnte kaum noch von 

Tode errettet werden m), 

22) Pfifferling, Mericlius Cantharellus. 
Schaͤffer a. a. O. Pl. 82. | 
Er bat einen angenehmen Geruch, und eine dottergels 

be Farbe, einen vollen flielrunden nach oben zu breiteren 

Strunk, wenn er älter wird, einen vertieften, am Nande 

wollenfoͤrmig aufgeworfenen und in Lappen getheilten Hut, 
und ſtatt der Blättchen am ı Stiel BRaplanlee etwas krauſe 

Adern. 

Er waͤchſt in * Europa auf Wieſen und in Wäls 
dern im Ernder und Herbftinonat häufig, und erregt, wenn 
er genoſſen — heftige Leibſchmerzen, und Durchfall n). 

23) Gelbe Kuhpiffen, Boletus luteus Linn. 
Schäffer a. e. a. D. Pl. 114. 115. | 

Sie wachſen in ganz Europa häufig in Wäldern, rie⸗ 
hen ganz ſchwach nad Schwefel, und find fihleimig und ohne 
Geſchmak. Ihr Stiel Hat einen Ring, ihr Hut iſt klebricht, 
wie ein Polſter gewoͤlbt und hoch gelb, und die Roͤhrchen, wo⸗ 
mit er auf der untern Flaͤche beſezt iſt, geruͤndet, gewblbt, 
und gleichfalls hochgelb. | 

Sollten fie hieher gehören 0)? Zeviant will auf ihs 
ten Genus bei fechs Menſchen eine ſehr gefährliche Ruhr 
wahrgenommen haben o*). 
m nennen 

m) Monnier Memoires de l’Academ, des feienges & Paris 
pour l’ann, 1746. 

2) Puihn a. e. 0 D. ©. 166; 
°) Ebenderſ. a. e. Dr ©. 170, 
.r) a. q. O. 
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24) Ausgefchweifter Stachelſchwamm, Hydrum 
repandum Linn. Flor. dan. Pl. 310. | 

Er waͤchſt / in Wäldern an oͤden Stellen, ift blaßgelb, 

und ſchmekt zwar anfangs nicht unangenehm, aber bintens 

nad) fharf und widrig; follte er dadurch eine Stelle unter 

den. Giften verdienen pP)? 

Er hat einen nach unten zu diferen Strunf, und eis 
nen gewoͤlbten fuchsrothen Hut, der auf ſeiner untern Flaͤche , 

mit weillen pftiemenformig zugefpizten Faferın befezt iſt. 

25) Wilde Morcheln, Phallus impudicus Linn. 
Flor. dan. Pl. 175. r 

Sie mwachfen in ganz Europa in Wäldern, fchmefen 

jcharf, und geben, wenn fie zerflieſen, "einen abfiheulichen Ges 

ruch von fich 9). | 

Ihr Strunf hat zu unterft eine Samendete; ihr Hut 

hat die Seftalt eines Kegels, und ift auf der untern Släche 

glatt, auf der obern mit nezfoͤrmig in einander laufenden Zel⸗ 

len beſezt, am Rande fein gekerbt, und am Gipfel durch⸗ 

ſtochen. 

26) Mokuſin, Phallus Mocuſin Linn. Act. 
Acad. Imper. Petropol. B. XIX. DI. 3. 

Er wählt in Schina bei Peking auf den faulen Wur⸗ 

zeln und verwefenden Blättern des Maulbeerbaums, verwelkt 

ſchon in den erſten ı2 Stunden feines Lebens: und geht dann 

in Sänlung, € 
Er 

——— ED IL EEE EEE 

pP) Puihn a. e. a O. &.ım. 
3) Ebenderſ. g. e. a. O. S. 175. 
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Er hat einen fünfefigen Strunf, und an der Wurzel eine 

Samendeke; fein Hut hat mit demjenigen der Morcheln Aehn⸗ 

lichkeit, iſt aber fpizig und in fünf zufammenftofende Lappen 

getheilt. | 

27) Gemeiner Dat, Lycoperdon — 
Bulliard aa. O.Pl. 32. 

Er waͤchſt auf unfruchtbaren Feldern, und iſt glatt, 

rundlicht oft wie eine. Birne, reifft in Lappen, und hat einen 

ſehr kurzen Strunk, ein weiſſes Fleiſch, und ſchwarze ſtaub⸗ 

fürmige Samen, welche an Faͤden, und durch diefe mit den 

innern Wänden des Behälters zufammen hängen. 

Diefer Samen erregt, wenn er in die Nafe gezogen 

wird, heftiges Niefen und Bluten aus: der Nafe, wenn er 

in die Augen geblafen wird, Entzündung 3 

28) Warziger Boviſt, Lycoperdon — 
Linn. Bulliardae a D.D.22 

Er wächft in ganz Europa auf unfruchtbaren Feldern, . 

und weicht von dem gemeinen nur darinn ab, daß er auf 
ſeiner Oberfläche Warzen hat. 

Auch feine Samen erregen, wenn fie in die Nafe und 
an die Augen fommen, Entzündung. dieſer Theile, und follen 
verfchluft ein wahres Gift fein 5). 

29) Sternförmiger Boviſt, Lycoperdon ftellatum 
Linn. Flor. danic. DI. 360. 

Er wächft auf Hügeln und in Wäldern, und kommt 
dem gemeinen nahe, bat aber eine offen ſtehende, in viele 

r) Ebenderf, a. e aD. ©. ı7. | 

2) Ebenderf. a. e. a. D, Kim 

Bmslins Bianieneifte . 3 
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ungleiche Lappen getheilte Samendeke, und ein kurz geſtieltes 

Koͤpfgen mit gezahnter und fcharf zugefpizter Mündung. 

Seine Samen haben einen fehiveren unangenehmen 

Geruch, und follen den Augen ſehr gefährlich fein t). 

Sollten wohl auch andere Arten diefer Gattung hier 

eine Stelle verdienen ? Die Analogie läßt es vermuthen 

aber ich Eu, keine Beobachtungen Darüber. 

S; #5 Gittetſchwamm, Cla athrus cancellatus Linn. 
Bulliard’a. e. a. O. Pl. gar. 

Er waͤchſt im mittägigen Europa, iſt purpurroth, ohne 

Strunk und rundlicht, und hat durch fleifchige Ztveige, welche 

ſich mit einander vereinigen, das Anfehen eines Gitterwerts. 

Sein Genus foll ein Frauenzimmer beinahe getoͤdet has. 

ben, das nur noch durch M ai gevetter wurde ar 

Wohin gehört wohl der Schwamm, der in der Pros 

vence Courgoumeou beißt ? ? Sp einer Brühe zugerichtet tüdete 

er zwei Kinder, deren-Eltetn noch re ein Brechmittel ge⸗ 

rettet wurden x). 

t) Ebenderſ. a. e. ar O. 

») Memoires de la Societé de ——— a Paris pour l’ann, 
1776, 3. 

x) Darluen. a. D. UI. ©, 351. 



659 
N — 

EV; 

Laͤhmende Pflanzengifte, 

Di Gifte diefer Abtheilung wirken nur langfam, und find 
von den vorhergehenden eben fo. verfchieden, wie bie lähmene 

den giftigen Dünfte von den übrigen. Ihre Anzahl iſt ſehr 
gering; vielleicht wirken aber auch die andern, wenn ſie in 

geringerer Menge genommen werden, wie die Gifte dieſer 
Abtheilung; wenigſtens ſollte ich dieſes von der zwoten und 
dritten Abtheilung vermuthen. 

) Platterbſen. 

Dieſe Sommergewaͤchſe find vornemlich in Spanien zu 
Hauſe, werden aber in Frankreich, in Moͤmpelgart, und in 

der Schweiz gebaut; ihre Stengel ſchlingen ſich durch Gabeln, 
welche wenigſtens mit zwei Blaͤttchen beſezt ſind, an den be⸗ 

nachbarten Koͤrpern hinauf; ihre Blaͤtter ſind gepart, ziem⸗ 
lich gros, breit und oval; ihre Blumenſtiele find ſtark und 
kurz, ſtehen in den Winkeln der Nebenblaͤttchen, welche fein 
gezakt ſind, und tragen immer nur eine Blume; dieſe iſt 
ziemlich klein und hat zehen Staubfaͤden, von welchen neun 
mit ihrem untern Theile in eine Scheide zuſammengewachſen 
find, die den Staubweg umgiebt, der zehende aber einzeln 

ſteht; über fie vage in der Mitte der Griffel hervor, welcher. 
platt, und oben weichhaarig iſt, nad) oben zu breitet wird, 
und eine feinhaarige Narbe trägt; ihe Kelch Hat etiwag von 
ber Geſtalt einer Gl oke, und iſt in fuͤnf Abſchnitte geſpalten⸗ 
von welchen die zween obern dichter beiſammen ſtehen und 

Tta 

e_ 
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kuͤrzer ſind, als die untern; die Krone beſteht, aus vier Blaͤtt⸗ 

chen von ungleicher Geſtalt und Groͤſe; das obere iſt das 

groͤſte; es iſt flach ausgebreitet, und ſeicht ausgeſchnitten, 

und macht mit den uͤbrigen einen geraden Winkel; die Sei⸗ 

tenblaͤttchen ſind oval, und haben unten einen kleinen Anſaz; 

das unterſte Blaͤttchen ift fürzer und unten entzwei geſpalten; 

fie hinterlaſſen flache, breitgeörüfte evalzlänglichte Füllen, 

welche mehrere efige Samen in ſich halten, 

&) Purpurrothe Platterbſe, gezogene Platterbſe mit purpur⸗ 

rother Bluͤthe. Lathyrus Cicera Linn. Beſler 

aa. 9. Aekiv. Ord. VI. FoLX. no 5; 

Sie hat an ihren Gabeln nie mehr, als zwei Blaͤtt⸗ 

chen; ihre Blumen eine blutrothe Krone, und ihre Huͤlſen 

auf dem Ruͤken der Länge nah eine Rinne. 

- Nah den Wahrnehmungen eines Binting er und 

Duvermpi y) erregt der baufise Gebrauch der Samen ber 

Männern eine Steifigkeit in den Gelenken der Füfe mit eis. 

nem Hinten, ; | 

I) 

P) Zahme Platterbſe, Lathyrus ſativus Linn. Curtis 

Botan. Magaz. Pl. 115. 

Sie wähft auch in Franfreih wild, und bat an ih⸗ 

ren Gabeln oft auch vier Blaͤttchen, eine blaue Blumenkrone, 

“and an ihren Huͤlſen auf dem Ruͤken, der Laͤnge nach einen 4 

gedoppelten Rand. 

— 

y) G. D. Duvernoi Diff, de Lathyri quadam veuenata ſpe- 

eie in Comitatn Montbelgardenfi culta. Bafıl, 1770. 
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Hr. ———— Ott. Targioni Tozzetti a) 

und andere b) ſahen auf den Genus derſelbigen im Brod bei 

ganzen Haushaltungen der Sche he oder Kniee er⸗ 

folgen. 
J 

2) Erven, Ervum Ervilia Linn. Plenk Plant. 
offic. Pl 566. 

Dieſes Sommergewaͤchs iſt in den Morgenländern, 

auch. in Stalien und Frankreich zu Ha 

eine Blätter find ungleich gifiedert, und ohne Gas 

bein, feine Blumenjtiele tragen -gerwöhnlich zivo Blumen; 

dieſe haben zehen Staubfäden, von welchen einer einzeln 

ſteht, die übrigen aber mit ihrem untern Theile in eine Schei— 
de zufammengewachfen find, welche den Staubweg umgibt; 

dieſer hat einen wellenfürmig gefalteten Fruchtknoten; ihr Kelch 
iſt in fünf ziemlich gleiche Abfchnitte getheilt, und beinahe fo 

lang, als die Krone; dieſe befteht wie bei der Platterbie, 

aus, vier ungleichen Blaͤttchen; feine Hülfen hängen unter 
ſich, ſind inwendig nicht in Faͤcher getheilt, und BROS: 
viele Samen, welche ſtark hervorragen. 

Seine Samen ſollen Huͤhnern toͤdlich ſein, und Pfer⸗ 
de, welche ſie mit der ganzen Pflanze freſſen, laͤhmen c)5 
auch Menfchen foll ihr Genus im Weizenbrode die Beine p. 
ſchwaͤchen, daß fie ohne Stüge nicht mehr aufrecht gehen 
können d). 

=) Linguet und Tiſſot über das. Detreid und Brod, aus 
dem Sranzöfifchen nebſt der Gefchichte einer giftigen Art 
Erdfen von dem Ueberſezer. Zürich 1780, 3. 

a) Memor. fulla cicerchie, Firenz, 1795. 8. 

b) Atti della Socierä €conomica di Firenze, 2. U. 
e) Puihn a. e. a. O. S. 136. 

d) Atti della Societa &conom, di Firenze, B. I. 

zt3 
* 



Auszehrende Gifte, 

1) Ginnpflange, Mimofa. 

7 Vicfe Bäume find in Brafilien zu Kaufe, und voll, 
Stacheln; ihre Blätter find gepaart und einfach gefiedert, 
und die Blaͤttchen legen ſich auf jeden Reiz an dem gemein⸗ 
fchaftlichen Dlattftiele ans ihre Blumen haben Feine Krone, 
aber Staubfäden: einige Feine, andere auf dem gleichen Baus 
me einen Staubweg, und diefe hinterlaſſen eine breitgedruͤkte 
Huͤlſe. 

F 

N 

= * 

æ) Mimoſa fenfitiva Linn. Trew Plant. ſelect. Pl. 458. 

Ihre Blaͤttchen ſtehen immer zu zwei Paaren, von wel⸗ 

chen die innerften die Eleinften finds ihre Blumen haben 
fünf Staubfäden, und einen Kelch mit fünf Zähnen. Schen 

H. A. Otto e) erzählt, daß daraus ein fchleichendeg Gift 

bereitet werde, und Rottboͤll f), daß das Pulver oder 

der Saft davon, wie nachdem fie in verfchiedener Menge ge⸗ 

nommen werden, ſchneller vder langſamer toͤden, daß fie daher F 

Doferoichter unter die Speifen mengen, um bei wiederholten 

Sebrauche zuerft Schärfe der Säfte, nachher Auszehrung zu 

& 

e) Di@. de arte pharmaceutica. medico neceflaria, Hal. 1744, 

4. S. 20. 
9 AR. litterar. univerf, Häfnient. Da 1778.: n, VI ©. 503. 

f 

‘ . 
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bewirken, fo daß die ungluͤklichen Schlachtopfer dieſer Bos⸗ 

heit traurig und keuchend umher wandeln, und zulezt den 

Tod wuͤnſchen. 

PB) Mimofa dr Linn. Commelin Hort. Amftclaed. 

L Da i 

Ahr u ift mit Reifen Borſten beſezt; ihre Blaͤt⸗ 

ter beinahe geſingert; ihre Blumen haben einen trichterfoͤr⸗ 

migen Kelch, welcher in drei Abſchnitte geſpalten iſt, von 

elchen einer breiter iſt, und vier aufrechte ſfadenduͤnne Staub⸗ 

faͤden, welche fehsmal langer find, als der Kelch, und die 

Zwitterblüten einen rundlichten Fruchtknoten mit einem pfrie⸗ 

menfbrmigen Griffel, der etwas kuͤrzer iſt, als die Staubhfaͤ⸗ 

den, und eine ſpizige Narbe. 

Auch aus ihren Zweigen und Blaͤttern ſollen die Ein: 

gebohrnen Braſiliens ein ſhleichendes Gift bereiten 8). 
e 

2) Te 

Sch behalte hier mit Worfaz den Namen meines Schrift⸗ 

ſtellers bei, weil ich es nicht wage, nach ſeiner Beſchreibung 

mit Zuverſicht zu entſcheiden, welchen Namen dieſe Pflanze 

bei Linné führt, ob ich gleich nicht ganz ungegründete Ver⸗ 

muthungen babe, daß ‚fie unter die Gattung ‚des Schellens 

baums (Cerbera) gehöre, oder nahe damit verwandt fet. 

Die Nachrichten, die ic) hier anführe, find ganz von 

Dancroft h) entlehnt. 

Es ift ein’ kleiner Baum oder eine ae mit einer. 
duͤnnen, braunen Rinde, und kleinen, ovalen und hellgruͤnen 

⸗ 

Puihn a. e. a. O. ©. 163. 

h) a. 2: ©.97. uf, 

; Sta): 
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Blättern. Seine Blumen ftchen an dem Gipfel der Zweige, 
und haben eine röthlichte Farbe. Die Nüffe, die darauf fol 
gen, gleichen, wenn fie ihre äufere hülfichte Bedeckung vors 

foren haben, nad) ihrer Seftalt den amerikaniſchen ſo genannz 
ten Elephantenläufen: fie find ungefähr zehen Linien lang, 
und in der Mitte ungefähr fünf, nach beiden Enden zu aber 

nur vier Linien, im Durchmeſſer ſtark, san der Spize kruͤm— 

men ſie ſich etwas einwaͤrts. Jede Nus har eine harte braus 
ne Schale von vier Stuͤken, zur Seite der ‚Länge nad) 
mit einander vereinigt find; aber die Ereistunde Nath der 
Laͤnge nach iſt betraͤchtlich naͤher an dem einen, als an dem 
andern Ende, und macht dadurch Raum zu einer Hoͤle nach 
dem Ende zu, welches von dieſer Nath am weiteſten entfernt 

iſt. In dieſer Hoͤle iſt ein mehliger, etwas oͤlichter Kern, 
von der Groͤſe einer Haſelnus. Das Innere dieſes Kerns 
iſt ein langſames, aber tödliches Gift, und man ſagt: cs ſei 
eines von den vornehmſten Stuͤken zu der Miſchung eines 
weiſſen mehlichten Giſtes bei dem Stamme der Indianer, 
der ſich Akkawau ſchreibt, welches ſie zuweilen bei ihren Zus 
fammentünften unter ihren Nägeln verbergen, wenn fie ine 
Sinne haben, ein erlittenes Unrecht zu rächen, bis ſich eine 
Gelegenheit zeigt, es dem beftimmten Schlachtopfer diefer ges 

heimen und langfamen, aber tödlichen Mache, in dag Getränk 
zu bringen. Man nimme bie Schale diefer Nüffe von dern Ä 

— 

Kerne, ſcheurt ſie ſorgfaͤltig mit Aſche, um ſie von allen | 
ſchaͤdlichen Eigenfchaften zu reinigen, bindet fie dann an 

- Schnüre, und hänge fi fie den indianifchen Tänzern bei ihren 
Feierlichkeiten um die Knöchel. Aber die Indianer find aus 
jerordentlich beſorgt ihre Speifen nicht zu berühren, fo lan⸗ E 
ge fie mit diefen Schafen umgehen, auch felbft nachher nicht, - 

ehe fie nicht ihre Haͤnde rein gemacht haben, 
Pr 
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Sollte vielleicht hieher das Gift gehören, defien las 

Santaei) gedenkt? Die Weiber im ſuͤdoͤſtlichen Theile von 

Afrika ſollen es gebrauchen, um Kinder abzutreiben; es ſoll 

aber, wenn fie es nicht durch Beiſchlaf verpflanzen, fie ſelbſt 

verzehren, und der Mann, dem ſie es einimpfen, ſogleich an 

den Theilen, womit er geſuͤndigt hat, Schmerzen empfinden, 

und ſeinem Tode nicht entrinnen, wenn er nicht am gleichen 

Tage den Saft eines gewiſſen Krautes zu ſich nimmt, 

Auch bei diefen beiden legten Abtheilungen von Giften 

leiſten Brechmittel die beften Dienfle, wenn man vermuthen 

kann, daß fie das ‚Gift nod) in dem Munde antreffen, und 

man zugleich ihre Wirkung ‚duch fleifiges Trinken lauer, 

waͤſſerichter, fhleimiger und oͤlichter Getränke unterſtuͤzt; auch 

dann, wenn die erften ihre Wirkung gethan haben, den Ges 

brauch der lezten eine Zeit lang fortjegt, und fie mit dem 
etwas anhaltenden Sehrauche gelinde abführender Mitte 

verbindet. 

I 

) Bei Purchas a. a. O. I © 1554. 

% 
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t 

‘ 

FR Zweite Abtheilung. 
he 

fö ft 

ſie ec eine Wunde unmittelbar mit den 
Blute ve BR werden, 

i Er; welche nur dann ſchaden, wenn 

eins gehoͤren beinahe alle Pfeilgifte, voelche bei mehreren 

alten Voͤlkerſchaften aller Welttheile im Gebrauche waren, 

zum Theile noch ſind, und zu der griechiſchen in der Folge 

auf ale Gifte ausgedehnten Benennung ro£inov Anlas ge: 
— 

geben haben; denn nur einige unter ihnen, welche daher 

unter der folgenden Abtheilung vorkommen werden, wirken, 

wenn fie verſchlukt werden, gefährlich, 

Ale diefe Gifte loͤſen das Blut ungemein auf, und 

zeigen überhaupt in Abſicht auf ihre Wirkungen, in fo' ferne 

‚ fie in die Sinne fallen, fo viele Uebereinftimmung mit Schlan⸗ 

gengiit, daß man beinahe muchmafen follte, die Mittel, melz 
£ 

m * 

che gegen das Schlangengift nuͤzen, würden auch bier gute, 

Dienfte leiften s auch wirken fie gemeiniglich ſchnell, duch ti 
— 

den fie oft unvermerkt; zuweilen gehen Dangigfeiten, Zittern. 

und Zufungen, und auf diefe die EUER einzelner pder 

mehrerer Theile voran k). 

Daß fie gerade durch die aufloſende Wirkung, welche 

fie auf das Blut aͤuſern, tödlich werden, möchte ich ingwifchen 

nicht behaupten; es läßt fich wenigftens kaum denken, daß 

k) Heriffant Philofophic. Tranact. 9%. XLUL ©. Sı. 
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eine fo geringe Menge eines folhen Saftes- bie vielleicht 

zuweilen kaum einen halben Gran beträgt, mit vierzig Pfuns 

den Blur vermifcht, in weniger als’ einer Minute die Mis 

ſchung deffelbigen und ven Zuſammenhang ſeiner Theile ſo 

aͤndern ſollte, daß blos dieſe Veraͤnderung den Untergang des 

Ganzen nach ſich ziehen ſollte. Geſchieht ihre Wirkung auf 

die Nerven, und greift ſie die Duelle des Lebens ſelbſt an, 

warum wirken ſie durchaus nicht durch ihre Ausduͤnſtungen? 

auch nicht, wenn ſie hinuntergeſchlungen werden, da ſie doch 

auf dieſem Wege dem gemeinſchaftlichen Size der aͤuſerlichen 

und innerlichen Sinne viel naher find, und, ohne fich vor 

ber mit einem fo grofen Vebermafe von Säften zu vermenz 

‚gen, auf mehrere Nerven unmittelbar wirken Einnen? Wat: 
um wirken fie nicht. anders, als wenn fie fich unmittelbar mit 
dem Binte vermifshen, und find ſelbſt dann nicht. einmal 

tödlich, wenn die Wunde nicht blutet? Warnm erregte ein 
Dolch mit folchen (amerikaniſchen) Gifte beſtrichen, der 
ſchon zehen Jahre in Teutſchland gewefen ſein mochte, auf 

eine warme ſchwizende Hand gebracht, noch Geſchwulſt und 
Geſchwuͤre, welche erſt nach einem Vierteljahre heilten 1)2 
Bisher kennt man noch kein Gegengift, welches gegen dieſe 
Gifte zuverlaͤſige Huͤlfe leiſtete. In der That wirken ſie auch 
zu behende, als daß es wahrſcheinlich waͤre, daß Mittel, die 
man durch den Mund zu ſich nimmt, ihren thdlichen Witz 
fungen zuvorfommen koͤnnten. Condamine gibt zwar m) 
Salz und Zufer, als untrügliche Gegengifte an; allein mit 

1) @öze zweite Eleine Harzreife. ©. zı1. Dritte ©. 196. 

m) Relation abregee d’un voyage fait dans P interieur de 1 
Amerique meridionale &c. à Paris 1745, ©. 68, 

\ 
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dem erſten hat man bieder noch nicht Verfuche genug ges 
macht, um feine Kraͤfte unwiderſprechlich zu erweifen n), und 
Zuker, oder vielmehr der Saft des Zukerrohrs, den auch die 
Europäer in Gujana für das befte Gegengift des Akkawau—⸗ 
giftes Halten‘ ‚hat doch bei mehreren Verſuchen an Thieren 
die Erwartung der Beobachter getäufht 0). Auch die Re—⸗ 
genwürmer, welche die Karaiben eſſen, um ſich gegen ſeine 
Kraft zu ſchuͤzen 0"), laſſen nicht viel erwarten. Schon die 
Selten ſollen gegen ihr Pfeilgift Eichenrinde pP); die Eins 

wohner von Sur in der r Nähe des Sambia, ein Kraut, das 
L) 

n) uch die wenigen Merfuche, welche Heriffanta. a. D- 
S. 35. danıit an Vögeln gemacht hat, beweifen eher das 
Begenthbeil. \ 5 

£ Hei einen Verſuche, welcher zu Leyden in Winter in Ge⸗ 
genmwart einiger Aerzte angeftellt wurde, wirkte er (Ton— 

damine a.aD. ©.209.) nichts, auch bei einem Huh— 
ner bei welchem es Condamine (ae D.) ſelbſt 
serfuchte, nichts, eben fo wenig bei drei andern Vögeln 
CHeriffant a aD. ©. 55) und, bei zween andern 
Brocklesby ebendaf. B. XLIL Th. 2. &. gu. 

o*) Nach einem Ungenannten H. Praͤſ. von Schreber Nas 
turforſcher Gt. XIX. Halle 1733. ® S. 145. 

p) Ariſtoteles ep) Javpauavov KHOUTLATWV. Opp. Edich 

du Val. I. ©.724. “Evpygaı de rourw (Dapuxaw) 
Asyovam &yrı Darpuanov, vav ryG devos PAoiov' of ‘7 
Erspovre Puhlov, O xulguss noganıon, dix To Ku 

TavoyIMvas UM dUTav Kopxna, yeuozwerov To Da. 
PEHOV, HAI MAHWG dinrsdsevov emı To DvAkov'oouy. 

GEVT& TOUTO, HR HETRTWIOYTK, MRUCKVTOG 778 chya | 

VOL 
\ 
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fie fogleich auf die Wunde legen 9); fo die Portugiefen in, 
der Gegend von Rio Nongue an der Abendküfte ein Salz, 

das im Geſchmak dem Alaun nabe kommt, zu einem Quint⸗ 

hen in warmem Waffer aufgelößr, aͤuſerlich oder innerlich r) 
gebraucht haben. ; 

Eines ſolchen Dfeilgiftes, das fehr fehnell wirkte, „bes 

dienten fih mehr zur Erlegung des Wildes ald zum Tüdten 
von Menichen, nah Ariftoteless) die Celten; auch Stras 

bo befchreibt einen in Frankreich wachſenden Baum, der nach 

feiner Beſchreibung einem Feigenbaume, und in feinen Srüchs 

ten den Korhelfirfchen gleiche, deſſen Saft damals zum Ver—⸗ 
giſten der Pfeile gebraucht wurde; auch Ammianus Mar⸗ 

cellinus gedenkt t) eines mit einem Kraute getraͤnkten Oeh⸗ 

ne er 
g) New Colletion of voyages &c. for Atley&c.®. IL, i 

©.239. b. * 

r) Ebendaf. ©, 114. a. b. 

s) Ariftotelesa. e. a. O. “Dxo/de rægoæa Tols —————— 
Pœpaœmnov — 70 uahovgevov Ü Um’ Kurwy ro£i- 
nov" 6 Asyovoıy oürw TEXEIeV mOLEII Tyy DoFopar, tise 
TAV HEÄTWY TOUG HUVYOVVTaG, 'oray eAaDov 7 — 
TE Swov Tofsloweıv, ETITEXOVTRG Eu K2.23727 | 
ENTENVEI TG GRPNOG TO FETPWWEVOV, MQ05 To Pap- 
nanov um Öindovves, ana wev TG mposPopag EVIER, 
au de Omws un aan To wor. ,,. 

% ÜXXUL’C. VL &.289. “In hac. regione oleum confici- 
tur medicum‘, quo illitum telum fi emiffum lentius laxiore 
arcu (nam ictu exftinguitur rapido) haeferit ufquam tena- 
eiter cremat: et fi aqua voluerit abluere quisquam, aeſtus 
excitat acriores incendiorum, net remedio ullo gnamn jactu 
pulveris confopitur. Paratur autem hoc modo, Oleum ulus 



les, womit Pfeile befteichen werden; werden ſolche Pfeile aus 

einem nicht zu ſehr geſpannten Bogen geſchleudert, Gbren⸗ 

nen ſie, wo ſie haͤngen bleiben, heftig, und will man mit 

Waͤſſer helfen, fo wird die Hize noch heftiger, und läßt ſich 

mit nichts füllen, als wenn man Staub darauf wirft, 

In Butan gebrauchen die Einwohner als Dfeifgift eis 

nen bis zum Zeig eingeditten Saft, der zwar flechend fcharf 

ſchmekt, und die Entzundung vermehren, auch eine ſchlimme 

oder vernachlaͤſigte Wunde tödlich machen kann, aber, wenn 

man die Wunde vein haͤlt und erweitert, nicht toͤdlich iſt u). 

Die Räuber zwiſchen Tigremahon und Angote in 

Abyſſinien gebrauchen ein Pfeilgift x) 5 auch bei Bombian 

an der Silaventüfte vergiften die Schwarzen ihre Pfeile mit 

dem Gate eines Krautes y)5 als 1447 Nunno Triſtan ſech⸗ 

zig Meilen jenſeits des groſen Vorgebirges an der Muͤndung 

des Fluſſes landete, und in feinem Bote den Flus hinauf, 

fuhr, wurde er von den Schwarzen jo ſehr mit vergifteten. 

Pfeilen verfolgt, daß ‚die meilten. feiner Reiſegefaͤhrten todt 

waren, ehe ſie wieder zu dem Schiff kommen konnten, und 

— — — — 

communis herba quadam infectum condiunt harum rerum 

periti, ad diuturnitatem ſervantes, et coaleſcens durant ex — 
I 

ınateria venae naturalis fimilis oleo craffiori : quae fpecies \ 

gignitur apud Berfas, quam naphtham, vosabulo appella. 

verunt gentili.,, 

vo). Saunders Philofoph, Transact. B. LXXIX. for the Year 

1789. Th. J. ©. 89. j 

N 

- 

x) P. Almwarez bei Ramufio navigazioni e viaggi. Venet- A 

fol. B.1. ©. 188, 

y) Earli Reife nach Congo 1667. ©. 566. 

E73 
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‘ 

er felbft an feinen Wunden farb 2); am Gambia, wo fih 
die Schwarzen eines ſchwarzen Pfeilgiftes bedienen, das aber, 
fo wie in der Meinung diefer Schwarzen, jedes andere, fein 
Gegengift hat a), vornemlich „aber im Koͤnigreiche Futa b) 
werden die Pfeile in den Saft eines gewiſſen Baums gez 
taucht, der Menſchen und Thiere, wenn ſie davon verwundet 
werdet, ſinn- und gefuͤhllos macht, doch ſo, daß Thiere, 
welche damit getoͤdet find, ohne Gefahr gefpeift merden Enz 
nen; auch den geiben Kern eines arofen und ſchlanken in den 
Wäldern von Sierra Leona wachſenden einer Buͤche aͤhnli⸗ 
chen Baums, der in einer ſehr harten Schale einer vierekigen 
Bohne liegt, dergleichen ſich vier bis fuͤnf in einer Huͤlſe be: 
finden, gebrauchen die Schwarzen dieſes Erdſtrichs zum Ver ⸗ 
giften der Pfeile ce); vornemlich bedienen ſich die Einwohner. 
des mittag! gen Amerifa, und insbefondere diejenigen von 
Gujana folcher Pfeilgifte, welde bei Menfchen, die fie tref⸗ 
fen, Blutverluſt, Mundſperre d), zuweilen- Raſerei, und 
ein Ausfallen der Gedärme, welche ſo ſchwarz und ſtinkend 
ſind, daß ſich den Ungluͤklichen niemand naͤhern kann, und 
Tod, verurſachen, und gegen weiche die Einwohner auch auf 

ee Te rn 

2) De Sariay Soufa 4, Afa Portugüeze. B. J. Kr. 

- 

\ 

a) Sr. Moore travels into the inland parts of —— in 
New Collection of voyages &c, B. VI, ©. 314» 

b) New collection of voyages for Aftley &c, B. I. 1745, 
eu 8.299% 6. 
e) Ebendaf. ©. 306. b 

d) Zeben Tage, ehe ke Rarben F. Hawkins (1563) bei 
Haflupyt Principal navigations, voyages, traffiques and 
difcoveries of the englifh nation, MBIT fol, 1600, B.III. 
S. sa - | 

x 
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* —— \, 
der Folter, auf die fie von den Spaniern geſpantit wurden, fein 

Gegengift anzeigen wollten ©), 

Hauptfächlich bereitet fih ein Stamm von Eingebohrs 

nen, der. fih Waguayıı nennt, von andern aber Akkawahs 

oder Ayuaijen genannt wird t), ein folches fehr wirkfames 

Yfeilgift aus der Binde von fünf Sewächfen, die fie jart 

ſchaben, eine Viertelſtunde lang bei ſchwacher Hize ſachte ko⸗ 

chen, den Saft behutſam, daB nemlich ihre Haut unverlezt 

iſt, mit den Händen ausdruͤken, und ihn, nachdem fie bie 

übrige Rinde hinweggeworfen haben, bei ſchwacher Hize zur 

Dike des Theers einkochen, dann, nachdem fie ihn vom Feuer 

genonimen haben, flache Stuͤke vom Holze des Kokarito 

(Bactris major) darein tauchen, an welchen das Gift, wenn 

e3 Ealt ift, hängen ‚bleibt, und einem. braunroͤthlichten Harze 

aͤhnlich ſieht; diefe Stuͤke Holz verwahren fi fie in breiten ho— 

len Röhren, welche an beiden Enden mit. Leder verichloffen 

find, und wollen fie etwas von dem Gifte gebrauchen, fo les 

gen fie eg entweder in Waffer, oder halten das Holz uͤber 

das Feuer, bis das Gift fehmelzt, und — die Spize 

des Pfeils damit ein. Zu 

So zubereitet‘ ſchmelzt dieſes Gift in der Sie, und 

ft ſich beinahe in allen Stüfigkeiten auf; e8 zeigt in feinem 

Ders 
ee — 

e) Walt. tete ebendaf. ©. dr 

£) Ein Ungenannter bei Schreber a. e. a. O. S. 143. | 

Zween andere Voͤlkerſtaͤmme die Wortoms oder Warrauen, 

und die Arrowaks oder Arramafen feien noch andere 

Dinge, welche aber die Wirkſamkeit des Giftes nicht 

ändern, die Iezten fogenannten fpanifchen Pfeffer und 

Zähne und Leber von giftigen Schlangen it. 
} 

r 
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Verſuche weder mit Paugenfalz, noch mit Säure Aehnlichkeit, 

und wird von diefer nicht verändert, nimmt aber von jenem 

eine gelblichtbraune Farbe an, ſchmekt bitter, und ausnehs 

mend brennend oder beiffend, und verhindert, wenn auch nur» 

wenige Grane davon mit mehreren Lothen Menfchenblut fo 

warm, als es aus der Ader fommt, vermifcht werden, dag 

Gerinnen beffelbigen und das Abfondern des Blutwaſſers g). 

Hinunter gefhlungen b) oder Auferlih auf die Haut 

geſchmiert i), ſchadet das Gift, wenn fie anderft ganz uns 

verlegt iſt, nichts, auch kann man Thiere, welche mit denen 
damit vergifteten Pfeilen gerödet find, ohne Gefahr fpeifen, 

wenn nur die Theile, welche das Gift unmittelbar berührt, 
ganz unverlezt ſind k). Wenn aber das Gift in einer kaum 

ſichtlichen Menge durch einen vergifteten Pfeil oder auch an— 

dere Weiſe durch eine Wunde unmittelbar mit dem Blute 
vermengt wird, toödet es Menſchen 1) und Thiere m), zuwei⸗ 
len ohne alle vorhergehende Zeichen einer innerlich erregten 
Unordnung, manchmal erregt es noch vor Verlauf einer Mis 
nute einige Zufungen, ſchon wenn es ducch eine Wunde der 
lymphatiſchen Gefaͤſſe unmittelbar mit dem Blutwaſſer vers 
mifcht wird, erregt es ſtarke Entzündung mit fehreklisher Ges 

ſchwulſt, die fih bald auch über andere Theile verbreitet, 

&) Bancrofta.a. O. ©. 99. 2. 283 

h) Ebenderf. a. a. O. ©, 302. 

i) Ebendetf. a. e. a. 9. 

k) Ebenderſ. a. e. a. O. 

y Ebenderſ. a. e. a. O. 289. 

m) Ebenderf. a. e. a. D. vornemlich Meerkaien, 3 406. 

Cmelins Pflanzengifte. | Un 
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und mit allen Zufällen eines Entzündungsfiebers begleitet 

ER ee | 
Die meiften Pflanzen, von welchen diefes Gift bereitet 

wird, gehören zu den Bufchtauen (Nibbihs der. Engländer, 

Lianen der Sranzofen, Bejucos der Spanier). 

Sie find alle, fast Bancroft, gleid;fam ein hölzernes 

Strikwerk, von beträchtlicher Länge und verfchiedener Gröfe, 

von einem halben Zolle im Durchmeffer, und bis zu achtzehen 

Zollen im Umfange. Sie find in dem innern und höhern 

Theile des Landes Äuferft zahlreich, wo man fie ganz ohne 

Blätter und Aefte bis auf die Gipfel der bochften Bäume 

flettern fieht, von. da fie wieder nach der Erde herunteriteiz 

gen, in derfelben Wurzel faffen, und fich von neuem an dem 

nächften Baume hinauf ſchlingen. So laufen fie oft in einer 

grofen Entfernung in fchiefer, wagerechter und fenkrechter 

Richtung, wie das Tauwerk an einem Schiffe, von einem 

Baume zum andern, wobei fie fich zumeilen unter einander 

verwirren, und dann die Stämme der benachbarten Bäume 

rund umzingeln, in einer Schnefenlinie an ihnen hinauf fleis 

gen, und fie durch blofes Zufammenfchnüren töden, Einige 

fenten ihre Fafern in die Rinde anderer Bäume, und zers 

fisren fie, indem fie denfelben ihre Nahrung entziehen. Die 

oröfern Arten diefer Bufchtaue werden haufig gebraucht, um 

Laftfchiffe vor Anker zu legen; die Eleinern aber werden in 

£leine Bänder gefpalten, und von den Eingebohrnen zu vers 

fehiedenen nüzlihen Abfichten, vornehmlich um die Strohdäs 

n) So ersäblt Banerofta. a. D. ©. 303. 306. einen Fall, : 

wo die Krankheit auch gänzlich wie ein Entzündungsfies 

bee behandelt, und fo glüflich geheilt wurde. 
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cher auf ihren Käufern zufammen zu binden, angewandt. 

Diefe Bufchtane find von verfchiedener Art; diejenigen, wel⸗ 

che rund find, find insgemein unſchaͤdlich; hingegen diejenis 

gen, welche entweder platt oder wie eine Ninne ausgehöft 
find, find gemeiniglih Gifte von der fchlimmften Art. Von 
dieſer Regel giebt es aber doch einige Ausnahmen. Das Gift 
verichiedener Gifttaue iſt fo wirkſam und toͤdlich, daß viele 
Indianer fi ſcheuen, fie nur abzufchneiden; man erzählt fich 

ſogar Fälle von Menfchen, die von dem Spalten derfelbigen 
mit dem Meffer, oder weil ein folches Gifttau über der 
Hausthüre. aufgehängt, oder unter der Hangmatte Feuer das 
von gemacht worden war, geftorben find 0), 

Unter diefe von den erwähnten Voͤlkerſchaften zu ihrem 
Gifte angewandte Bufchtaue gehören : 

1) Wurabi, Toxicaria americaha bei Schre— 
bera e. a. O. S. 146. Rouhamon? bei 
Aublet a. a. O. I. S. 93. Pl.36. Wooira- 
ra bei Bancroft a. e. a. O. | 

Dieſer Baum treibt paarmweife fielrunde, vom Baume 
felbft abftehende, braune, mit furzen gelblichten Haaren ber 
Eleidete Aeſte, die in etwa 13 Gelenke getheilt find, und hat 
an diefen auf fehr Eurzen oben ziemlich platten Etielen zween 
Bis drei Holle lange Blätter immer zwei einander gerade ges 
gen über, welche eifoͤrmig, doc gegen das aͤuſere Ende zuge⸗ 
ſpizt, am Rande ohne alle Einſchnitte, auf beiden Seiten 
glatt, und auf der untern mit drei Ribben verſehen ſind; aus 
den Winkeln, welche ſie mit den Aeſten machen, kommen 
hier und da einzelne uͤber zween Zolle lange aufrechte einfa⸗ 

— ⸗ —ñ——— 

°) Bei Schreber a. en. O. S.i5. 
Uua 
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‚che feinhaarige nach oben zu ſich verdifende an der Spize 

aber wieder dünnere und in eine einfache Schlangenlinie 085 

tollte Gabeln; auch in diefen Winkeln. (wenn anderft Aus 

blet’s douhamon dieſe Pflanze iſt) — die Blumen in 

ſehr kurz geſtielten flachen Straͤuſen, deren immer zween eins 

ander gerade gegen uͤber ſtehen; fie haben vier zu unterſt haa⸗ 

rige Staubfäden mit länglichten Staubbeuteln, einen eifoͤr— 

migen Fruchtknoten, mit einem Griffel, der laͤnger iſt, als 

die Krone, und einer ſtumpfen Narbe, einen in vier ſpizige 

Lappen getheilten Kelch, der an der Grundflaͤche mit zwei 

Schuͤpchen beſezt iſt, und eine weiſſe aus einem zuſammen⸗ 

haͤngenden Stuͤke beſtehende Krone, deren Roͤhre walzenfoͤr⸗ 
mig und laͤnger als der Kelch, und deren Saum in vier 

kurzhaarige und ſpizige Lappen geſpalten iſt, und hinterlaſſen 

ein gelblichtes kugelrundes trokenes Samengehaͤus, das ir 

wendig nicht in Fächer getheilt iſt, und zwei eiformige, auf 

einer Seite platte, auf der andern gewölbte Samen in fich hat, 

Die Rinde der Wurzel, welche braunroth und ungefähr 

fo dik als ein Magel am Finger ift, foll, wenn man -daran 

lekt, fchmefen, als wenn man Schiespulver auf der Zunge 

hätte, von ihr fommen zu dem nach ihr benannten Wuraras 
gifte gegen zween Theile der nächft folgenden, und einen von 

jedem der drei übrigen ſechs Theile. 

Muthmaslich ift diefe Pflanze: in- andern Gegenden des 

mittägigen Amerika unter dem Namen Eurare befannt, aus 

deren Wurzel ungefähr fo, twie man in Europa die waͤſſerich ⸗ 

ten Extrakte in Apotheken bereitet, die Caveneren am Ore⸗ 

noko ein Pfeilgift bereiten p). 

8 P. Gumilla hißt, naturelle de 1’ Orenoque. B. III. K. 37. 

2). Gili— Sag sgio di ftoria americana B. II. 3) Don 
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2) Warafabba kurru, Piper geniculatum. 

Schreber ae. a. 0. ©. 150— 152. 

Diefe Staude hat einen flielrunden geftreiften und ges 

furchten, rothbraunen Stamm, der in drei bis fünf Zolfe 

lange, $ - ı4 Linien dike Gelenke getheilt iſt; ihre Blaͤtter 

ſizen auf ſehr kurzen runden Stielen, alle in verſchiedener 

Höhe; fie find eiformig, zum Theil länglichtz eiformig, ohne 

Einſchnitte am Sande, und mit einer langen Spize am En 

de, auf beiden Flaͤchen glatt und geadert, aber ohne Nerven, 

ihre Blumenähren fommen einzeln und den Blättern gegen 

über aus eifür: migen, doch etivas fpizigen Scheiden, und fies 

hen aufrecht, und wenn die Blürhen aufgegangen find, ſehr 

gerades ihre Blumen haben Eleine wweislichte Staubbeutel, 

und zahlreiche vefifizende eifprmige Fruchtfnoten. Sie ſchmekt 

nicht unangenehm gewürzhaft, N 

3) Kauranapai, Caraipa anguftifolia (2) bei 
Aublet a a. O. J. ©. 561. DI. 223. 

Sie hat einen ſtarken lange anhaltenden unangenehm 

gewuͤrzhaften Geruch, etwa wie die Blumen der Nieswurz mit 

ſchwarzer Bluͤthe, ihre Aeſte haben eine aſchgraue runzelichte 

Rinde und treiben bald an dieſer, dann wieder an der ans 

dern Seite aus einander laufende Zweige, welche mit dünnem 

roſtbraunem Filze bekleidet ſind; ihre Blaͤtter ſizen, alle in 

verfchiedener Höhe, auf ſehr furzen runden, unten gefurchten, 

oben in die Quere gerungelten mit roſtbraunem Filze bekleis 

Yaum de !’ufage des fliches\empoifonnees chez les peu- 

ples des deux continens, Recherch, Philefophig. &c, fur les 
‚americains B. II. Set, 2. ; 

Uuz 
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deten Stielen; fie ftehen von den Zweigen ab, und find gros, 
neun Zolle lang, und drei Zolle breit, geadert ohne Einſchnitt 
am Rande mit einer verlaͤngerten feinen Spize, auf der obern 
Flaͤche glaͤnzend und ſattgrun, auf der untern blaſſer, ihre 
Blumen haben (nah Aubler) viele dem Fruchtboden einver— 
leibte Staubfäden mit zweifächerihten Staubbeuteln, einen 
Staubiveg, und einen in fünf Abfchnitte getheilten Kelch, 

und hinterlaffen ein trotenes beinahe dreiekiges Samengehäug, 
welches aus drei Schalenſtuͤken beſteht, inwendig in drei Faͤ— 
her getheile ift, und in jedem derſelben einen Samen ents 

hält, 

4) Bikiti, Puteria gujanenfis. Aublet a. a.O. 
1. S. 86. Pl. 33. 

Dieſer Baum waͤchſt bis vierzig Schuhe hoch, hat ei— 

ne runzlichte, rauhe, braungraue, ſaͤuerlichte Rinde, und 

treibt an der Krone nach allen Seiten gerade Aeſte. 

Seine Blaͤtter ſizen auf langen Stielen, alle in un— 

gleicher Höhe, mehrere zuſammengedraͤngt; fie find eifoͤrmig 

länglicht, aber fpizig glatt, fleif und ohne Einfchnitt am 

ande, 

Seine Blumen ſizen auf kurzen Stlelen an den Zwei— 

gen und in den Winkeln der Blätter zwo bis drei beifammen; 

fie haben vier Staudfäden mit laͤnglichten Staubbeuteln, eis 

nen eiförmigen- furzhaarigen vom Kelche umfchloffenen Fruchte 

knoten mit einem vierefigen Griffel und einer vierfpiziger 

Narbe, einen bleibenden in vier eiformige doch fpijige Abs 

fhnitte getheilten Kelch und eine grünlichte auc, aus einem 

Stuͤke beftehende Krone mit einer kurzen Roͤhre, und vier 

fpizigen Zaͤhnchen am Rande, zwifchen welchen eine länglichte 
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Borſte ſteht; ihe Samengehäus ift trofen und holzig, eirund, 

inwendig roͤthlicht und in vier Fächer abgetheilt, von aufen 

mit einer dünnen fihwarzbraunen Ninde bekleidet, welche 

ganz dicht mit kurzen fteifen Borften befezt iſt; ihre beiden 

Sihalenftüfe find unten zufammen gewachfen und intvendig 

nach einem fpizigen Winkel geftreifts in jedem Fache liegt 

ein länglichter nach ‚aufen zu gewölbter, nach innen efiger 

Same, der in ein dünnes purpurrothes Haͤutchen eingehuͤllt 

iſt. 

5) Hatibali. | 

Die Ninde diefes Baums hat weder Geruch) noch Ge⸗ 

ſchmak, theilt aber dem Waffer eine gelblichte nachher roͤth⸗ 

licht bräunlichte, dem flärfften Weingeift aber eine bläffere 

| Farbe mit ; fie ift glatt und faum etwas runzelicht, braun: 

fHwärzligt mit vielen blos vothbraunen etwas vertieften 

Düpfelhen, inmwendig zimtbraun mit vielem weislichten 

Harze M. | 

Sollte vielleicht bier das mit Gift getraͤnkte Kleid, 

welches Dejanira Herkules ſchikte r), ſollte die Pruͤ—⸗ 

fung (Belliprobe), welche unter den Quojas in Afrika üblich 

ift s),. hier eine Stelle verdienen ? Wenn nemlich unter 

diefen Volke jemand eines Verbrechens kefchuldigt wird, das 

nicht ertwiefen werden kann, fo nimmt der Priefter oder 

Belli⸗mo ein Gemiſch von einer Baumrinde und Kräutern, 

P — 

a) Schreber a. e a. O. S. 155. 

r) Diodor a. a. D. IV. ©. 24%. 

s) New colledion of voyages &c, for Aflley. II. 174% 

S 540. 4 \ 

Una 
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und legt es ihm auf die Hand; verbrennt. es ihm plözlich die 
Hand, fo erklärt man ihn für ſchuldig; thut es ihm aber 

keinen Schaden, fo hält man ihn für unſchuldig; manchmal 

laͤßt er ihn auch einen Trank aus der Rinde zwei diker und 

unter die Gifte gezählter Bäume (Delle und Quoni) trins 
fen; ift er unfchuldig, fo erbricht er ihn fogleich wieder von 

ſich, ift. er es nicht, fo bekomme er einen Schaum vor dem 

Munde, | 
- 

Man erwarte nicht, daß ich hier. diejenigen Körper 

anführe, welche durd) Einfprüzen in die geöfneten Adern oft 

Tieren toͤdlich geworden find. ch kann mich nicht übers 

winden, das auf die Rechnung diefer Körper zu fehreiben, 

was wahrfheinlicher Weife nur Wirkung der zugleich bamit 

in das Geblüt eintretenden Luft, eine Folge der Gewalt, mit 

welcher das Einfprüzen gemeiniglich gefchahe, und welche 

nothwendig eine nachtheilige Aenderung in dem Lauf der 

Säfte machen mußte, oder auch anderer Umſtaͤnde geweſen 

iR, 



Dritte Abeheilung 

Eodlich gibt es natuͤrliche Pflanzengifte, die ſo wohl, wenn 

ſie hinunter geſchlungen, als wenn ſie durch eine Wunde un— 

mittelbar mit dem Blute vermiſcht werden, unter den erfors 

derten Umſtaͤnden, den unvermeidlihen Tod bringen, Es 

tit wahrſcheinlich, daß mehrere Pflanzen, als ich hier hennen 

werde, und mehrere. von denen, welche bereits aufgeführt 

find, vornemlich aus der Ordnung derer, die zugleich fharf 

. find, und betäuben, bier ihre Stelle verdienen 5 da mir aber 

darüber noch Eeine entfcheidenden Verſuche oder Beobachtun— 

gen befannt find, und vielmehr einige wenige das Gegentheil 
zu zeigen feheinen: fo werde ich hier nur folcher gedenken , wo 

miv Wahrnehmungen, oder gegründete Vermuthungen zeigen, 

daß fie hier einer Stelle werth find. 

Die Zufälle, die ihre Auferlicher Gebrauch, wenn fie 

nemlich durch eine Wunde unmittelbar in das Blut Eommen, 

\ 

verurſacht, find eben die, welche die Gifte der vorhergehens 

den Nbtheilung erregen, und erfordern auch die gleiche Dez 
gegnung. 

Sn Abſicht auf die Zufaͤlle, welche der innerliche Ges 

brauch bei Menfhen verurfacht, fommen einige mehr mit den 
fharfen Pflangengiften überein, und erfordern alfo die gleiche 
Heilungsart; andere kommen den betäubenden Dflanzengiften 

näher, und erfordern alfo mit diefen die gleichen Gegengifte, 

Ver re 

- 
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Erſter Abſchnitt. 

Scharfe Pflanzengifte, Die durch den innerli— 

chen ſowohl, als durch den aͤuſerlichen 

Gebrauch toͤdlich werden. 

1) Manchinellbaum, ae 

Nir Bäume machfen auf den faribäilhen Eilanden, 

hauptlächlih an Orten, welche öfters uͤberſchwemmt werden 5 

ihre Blumen zeigen fich in Käzchen, find von getheilten Ge: 

ſchlechtern, und haben feine Krone; die männlichen einen ent» 

ziveigefpaltenen Kelch, und einen Staubfaden, auf welchen 

vier Staubbeutel fizen, die weiblichen haben einen in drei 

Abſchnitte gefpaltenen Kelch, und einen Fruchtknoten mit eis 

ner in drei oder mehrere Lappen getheilten Narbe, und bin: 

terlaſſen eine dreifürnige trofene oder Steinfrucht, 

«) Gemeiner Mandinelbaum, Hippomane Maneinella 

Linn. Jacquin flirp. Americ. pie. Pl. 238. 

Er waͤchſt in feinem Vaterlande fo hoch, als unfere 

Eiche, und hat im Wuchfe viele Aehnlichkeit mit dem Xepfels 

kaume. Sein Stamm hat eine glatte braune Rinde, und 

zuweilen zween Schuhe im Ducchmeffer, er theilt ſich oben 

in viele Aeſte, und hat ein fchönes , weifles und dauerhaftes 

Holz; feine Ziveige find dik belaubt, und entjpringen gemeis 

niglidy drei beiſammen; feine Blätter ſizen auf eigenen und 

kurzen Stielen, die unten zwei Heine Drüschen haben, und 
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find glänzend grün, an ihrem Rande ſeicht wie eine Säge 
gezakt, und in ihrem Umfange eifoͤrmig, nur daß fie fih in 

eine fcharfe Spize verlieren. eine Blumenkaͤzchen 
ſtehen 

in kurzen Kehren an der Speige, die Blumen haben insges 
ſamt Eeine Stone; einige nur Staubfäden 

und feinen Staubs 
weg, andere mir einen Staubweg und Eeine Staubfäden, 
bei jenen ift der Keih, der unter der abfallenden Schuppe‘ 
des Kaͤzchens neben zwei Kleinen Drüschen ſteht, entzweiges 
fpalten,, und nur halb fo lang, alg der Etaubfaden, 

der in 
feiner Mitte ficht, bei diefen, welche gemeiniglich einzeln, 
oder doc) mur wenige beifammen unten am Blumenfäzchen fizen, befteht der Kelch, der auch zwifchen zwei Druͤschen ſizt, 
aus drei Blaͤttchen, welche aber bald wieder abfallen; ihr 
Staubweg hat einen ganz kurzen Griffel mit einer vertieften 
Narbe, welche in drei, ſechs oder mehrere Abſchnitte geſpal⸗ 
ten iſt. Nur die lezten hinterlaſſen eine Steinfrucht, welche 
einen füfen Geſchmak, und in Geruch, Geſtalt und aͤuſerli— 
chem Anfchen Aehnlichkeit mit einem Holzapfel bat, und in 

einem weiljen Marke eine harte runzlichte Nus enthält, die 
inwendig in ſechs bis zwoͤlf Fächer getheilt ift, und in jedem 
derjeldigen einen gleichfam wurmfraſigen 

aber nicht in allen 
„einen vollfommen ausgebildeten Kern bat. 

Diefer Baum ift in allen feinen Theilen, vornemlich 
aber in ſeiner Rinde und in dem Marke ſeiner Fruͤchte voll 
eines aͤuſerſt ſcharfen Milchſaftes, der auf Leinwand Fleken, 
und, wenn ſie gewaſchen wird, an denſelbigen Stellen, wo 
ſie waren, Loͤcher macht; die Amerikaner behaupten ſogar, 
daß Regen oder Thau, wenn ſie von dem Baume fallen, 
auf der Haut Blaſen ziehen; dieſes geſchieht inzwiſchen nur, 
wenn ein Blatt zerriſſen und ſich Regen oder Thau bei den 
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Herunterfallen mit feinem Safte vermifht haben t); fo viel 

ift gewis, daß diefer Saft alle Theile des Leibes, welche er | 

unmittelbar berührt, anfrißt und entzündet u), wenn er auf 

die Haut fällt, Blaſen x), in den Augen aber Entzündung, 

und auf einige Zeit Blindheit y) verurfachts auch bereiten 

daraus die Karaiben ein Dfeilgift, Syr fie fih auf der 

Jagd und im Kriege bedienen z), 

Wird der Saft oder die damit reichlich getraͤnkte Frucht 

binuntergefchlungen , fo erregen fie brennende Hize in den Ge⸗ 

daͤrmen, ein Aufſchwellen des ganzen Leibes, kalte Schweiſe, 

Unmachten und Schwaͤche a), auch wohl manchmalen den 

Tod b), ſogar die in dem Vaterlande dieſes Baums gewoͤhn⸗ 

— — —— 

Vı)Yeuffonell Philofoph. Ttansact. Vol. L. P. 2. art, 105. 

S. 172. 173. 2) Reifen eines Schweizers in verſchiedene 

Kolonien von Amerika, während des Testen Krieges aus 

dem Framzoͤſiſchen uͤberſ. Leipzig 1786. 8. 

») Benffonella. a O. ein ſchmerzhaftes Aufſchwellen ber 

Theile, welche unmittelbar davon berührt werden Fre— 

zier Reiſe nach der Suͤdſee aus dem Franoͤſ. uͤberſ. 

Hamburg 1718. 8. ©. 35. - 2 

x) Bancroft a. a. O. © 37 

y Schon der Saͤgeſpaͤne des Holied, J acquin firp. Amer, 

Pl. 159. 

2) ı) Voyage to Madera &c. ©. gr. 2) Rottboͤll Aa. lit- 

terar. univerf. Hafnienſ. I, n. 6. S 302. 3) Schreber 

a. e. a D. ©. 130. 

a) MandermondeRecneil periodique, d’ obfervations de me- 

decine &c, B. VI. Dee. art. ©: 40t. J 

db) Banecroft a. e. a. O. zuweilen iſt er doc) ——— 

ſo verſchlang J. B. eine ſchwangere Frau eine Frucht 

ohne Nachtheils: Goͤtting. Anzeigen von gel. Sachen. 
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liche Landkrabbe (Cancer ruricola)) leidet zwar, wenn ſie 

davon frißt, fo wenig als die Affen, welche der Frucht ſehr 

nachgehen c), fürfih Schaden davon, "aber ihr Fleiſch wird 

dadurch fuͤr den REN giftig d). 

Geſchichte 9. 
Vincent Banchi von Turin, ein ſtarker Mann und 

alter Soldat, unter der Reuterei, ungefähr fünf und vierzig 

Sabre alt, der bei einer Delagerung von Belgrad in türkis 

fche Gefangenfchaft gerieth, und eilf Sabre lang darinn blieb, 

gieng einmal am Strande, und fah eine grofe Menge Aepfel 

auf der Erde liegen; ihr ſchoͤnes Anfehen, und ihr füfer Ges 

ſchmak loften ihn an, fie zu fih zu nehmen, und davon zu 

genieſen; er fand ihren Geſchmak fänerlicht, as ungefähr zwei 

Duzende davon, füllte feine Tafehen damit, gieng nad) Haufe 

und verzehrte fie da: die Schwarzen faaten ihm, als fie dies - 

fes fahen, die Frucht feie tödlich, und jezt erſt hörte er auf, 

davon zu fpeifen und warf die übrigen hinweg, Ungefähr 

um. vier Uhr Nachmittags, eine Stunde nach diefer Mahls 

zeit, ſchwoll ihm der Leib fehr aufs er fühlte gleichfam ein 

brennendes Feuer in feinen Eingeweiden, und fonnte ſich 

nicht aufrecht halten, Geſchwulſt und Schmerzen nahmen die 

Nacht uͤber zu; ſeine Lippen waren von der Schaͤrfe des 

Saftes angefreſſen, und er bekam kalte Schweiſe. Es wurs 
de ihm zu wiederholten Malen ein Trank von den Blättern 

3 

1751. ©. 70. und eine andere drei. Gazette falutaire 
1761. n. VI. 

c) NRottbölla e. a. O. 

d) Jaequin a. e. a. O. 

e) Peyſſonell a. a. J0J. 
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der franzoͤſiſchen Purgirnus (Tatropha multifida) gereicht, ber 

ein Erbrechen und darauf einen ſtarken Stuhlgang zumege brachs 

te; doch hatte er noch vier Stunden fo zu leiden, daß man feis 

nen Tod erwartete, endlich) aber verminderten fi) die Zufaͤl— 

fe, und er lernte nach und nach wieder geben. Sleifiger Ges 

nus von Reisgrüge machte allem ein Ende, und in vier und 

zwanzig Stunden Elagte er über nichts mehr, 

Auch bier find ſtarke abführende und Brechmittel in 

Verbindung mit folshen, welhe durch ihre milde Natur das 

Gift einhuͤllen und unſchaͤdlich machen, die wirkſamſten Ges 

gengifte; in Amerika bediente man ſich zu dieſem Zwecke ei— 

nes Tranks von den Blättern der franzoͤſiſchen Purgirnus f), 

der Brechen und Durchfall erregt, und gibt zugleich Neiss 

fuppe 8), Beigenfaft h), oder Meerwaffer und Limonienfaft, 

oder auch den Saft von (Leucadendron) Weisholzbaum 1). 

Sein Holz wird wegen feiner ausnehmenden Bitterfeit 

von feinem Wurme berührt und läßt fich auch wohl slättens 

"daher taugt es fehr wohl zu Kabinetchen, Buͤcherſchraͤnken, 

| Planken und Dielen k). 

) Manchinellbaum mit £orbeerblättern, Hippomane bi- 

glandulofa Linn. Jacquin a. e. a. O. Pl. 237. 

Er waͤchſt in dem waͤrmern Theile von Amerika, und 

den demſelben gegen uͤberſtehenden Eilanden, und kommt dem 

$) Bandermonden.ean. O. 

g) Hughes natural hiftory of Barbados London 1750. fol. 

©. 122. 28. 

b) Peyſſonell a. a. O. 

i) Bancroft a. a. O. 

x) Hamburg, Magazin B. IV. ©. 246 b 
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gemeinen, auch in den fchädlichen Eigenfchaften feines Saf—⸗ 
tes 1), fehr nahe; aber feine Blätter find mehr laͤnglicht, 

feine Samengehäufe trofen und dreiförnig, 

y) Surivamifcher Manchinellbaum, Hippomane dioica, 

Er bat ganz getrennte Gefchlehter, und ift in feinem 

Sagte auferft giftig m). 

2) Nieswurz, Veratrum. 

Ihre Blumen haben feinen Kelch, aber eine aus feche 
Blaͤttchen befichende Krone und fechs Staubfäden, die zu uns 

terft aus den Blättchen der Krone entfpringen, und, die obern 

Blumen ausgenommen, vollfommene Staubbeutel tragen; 
die untern Blumen haben ſtatt des Staubwegs nur einen 

‚Kleinen Knoten, die obern aber, welche daher allein reifen 
und volltommenen Samen nad) ſich laffen, drei vollkommene 

Staubwege; jede von den lezten hinterläßt drei trofene Sas. 

mengehäufe, welche den Schoten ziemlich nahe fomnten, ihre 
dünnern Spizen nad) aufen zu frümmen, und inwendig ganz 
dicht mit Samen angefüllt find. * 

«) Weiſſe Nieswurz, weiſſe Nieswurz mit gruͤnlichter 
Blume, Hemerwurz, Brechwurz, Champagnerwurz. 
Veratrum album Linn, Helleborus albus. Jac- 
quin Flor. auſtr. IV. Pi. 335. 

Sie waͤchſt in Griechenland, Italien, in der Schweiz, 
‚in Oberdeutſchland, Rusland und Sibirien an bergichten Dre 
ten, hält mehrere Jahre aus, und blüht im Sommer, 

h Pluckenet Almag, boran, ©. 369, 

m) Rottboͤll a. 6,9: ©. 
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' Ihre Wurzel entfteht aus einem weiſſen, und laͤnglich⸗ 

ten Knollen, aus welchem unzählig viele lange, weiſſe, und 

rundlichte Zafern auslaufen. » Ihr Stengel fchießt ‚gerade in 

die Höhe, oft bis zu vier Schuhen; er treibt ſehr wenige 

Aeſte, iſt aber dicht mit Blaͤttern beſezt, welche einen bez 

traͤchtlichen Umfang, und auf ihrer Oberflaͤche viele erhöhte 

Nerven haben. Diefe haben einige Aehnlichkeit mit den Blaͤt⸗ 

gern des gelben Enjians, oder, des breiten Wegerichs, und 

ihre Geſtalt nähert ſich der Geſtalt eines Eies, nur daß ſie 

an beiden Enden etwas ſpiziger zulaufen; ſie ſind glatt, und 

weich, ohne eigene Stiele; und ohne allen Einſchnitt an dem 

Rande. Ihre Blumen ſizen alle aufrecht, und bilden dichte 

Aehren, welche ſich zu groͤſeren, und dieſe endlich in groſe 

Buͤſchel vereinigen; ſie haben eine geſtrichelte, etwas weniges 

haarige, weiſſe, von auſen gruͤnlichte Krone. 

Ihre Wurzel, welche zu einer Art Bier, dem Brauſe⸗ 

buͤttel kommen ſoll ?), hat eine aͤzende brennende Schaͤrfe, 

welche Lippen und Schlund entzuͤndet 0), und, wenn fie 

hinunter geichlungen wird, Schlund und Magen zuſammen⸗ 

ſchnuͤrt p) den Magen entzuͤndet, und kalten Brand darin 

verurſacht M, leere Reize zum Erbrechen r}, ſehr oft das als 

lerges 

n) Pla; de removendis fanitatis publicae impedimentis $, III. 

©. 13. 

0) Gremw Anatomy of Planes with an Idea of a Philofophical 

Hiftöry of Plants and feveral other Leätures. London 1682 

p) 1) inter Mifcell. Vratisl, 1724. Mon. Nov. ©. * 

2) Reimann ebendaf. S. 5335. 3) Muralto Ephem. 

Ac Caef, Nat, Car. Dec. II. A.2 ©. 239. 

g) ı) Muraltoa.a.D. 2) Schröder de venenis et 

antidot. Leid. 1679, 

s) Foreſtus Obfervar, er eurät, mediein. L. XXX, ei obſ. 

' 
— 

% 
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feraewaltfamfte Erbrechen s), Schluchjen et), Brennen u) 

oder die graufamften Schmerzen in dem Magen und in den 

- Gedärmen x), unuͤberſchwinglich ſtarken y), Auferft ſchmerz⸗ 

‚ haften 2), oder bfutigen Stuhlgang a), ein Aufblähen ‘des 

s) 2) C. Plinius Eiſtor. mund, L,XXV. nr. 2r, 2) Rha⸗ 
zes ad Manforem-L, II, C. 6t. 3) &% Mefue de re 
medica L,II. c. 30. 4) Fallopius de purgantibus fim- 
plieib. c.69. 5) Beniveniug de abditis nonnullis ac 
mirandis morbor. caufis. Bafil, 1529. 8, S 234. nr, Lite 
6) Dan Helmont Difpenfater. modern, Oper. omn. 

©. 467. 7) Lentilius Eteodrom. medico-pra&. Stutt- 
gard ı7ı1. &, 868. 8) Ledelius Ephem. Ae:d, Caef. 
Nat, Cur, Dec, II. A.l. ©.92. 9) Graß ebendaf. 
Dec I, A.4. 5. ©. y2. 10) (mit Brandewein oder Bier 
angegoffen) Schröck ebendaf. Dec. IIT. ann. I. obſ. 65, 
11) Ettmüller Colleg. medico.chirurg, S. 478, 12) 
Lorry a. g. O. II, 313. 314. Reimann,. Winten 
Echröder, Foreſtus a. d. m, — mehrere an⸗ 
dere. 

) Muralto a. a. O. 

3») Ebenderſ. a. a. O. 

x) Reimann, Foreſtus und Graßta. d. a, 2* We⸗ 
pfer Hiſt. Cicut. aquat. S. 48. 

y) Benivenius m a. O. «LI. ©. 253. Meſue, Graf, 
Ledelius, Reimann, Foreſtus a. d. a.O. Roͤd— 
Der in Alberti Medic. legal. obſ. 15. 

2) gedelius a. a. O. 

2) Deſſenius de etnpation, mpdica, L. X. Franck. 1555 
©: 442. 

melins Pilaniengiftg, | 5 
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Anterleibs by, Zukungen in den Öliedern c), den Augen d) 

und der Zunge e), Spannen der Glieder f), Krampf in 

den Waden 8), Kopfihmerzen b), Schwindel i), Verfall 

der Sprache k), Schlagflus 1), Blindheit m), leihten Wahn 

finn n), Bangigkeit ©), Aufhören des Aderfchlags P), Ohn⸗ 

machten M, blutigen Schweis an den Nägeln r), kalten 

Schweis über den ganzen Leib s), rot über alle Theile t), 

b) Reimann a. a. O. 

ce) Muralto, Ledelius, Winter, Schroͤck, —— 

mont, Roͤdder, Lorry a. d. a. O. Lentilius 

Ephem. Acad. Caeſ. Nat. Curioſ. Dec. III. App. ©. 130. 

d) Borrichius A. Hafnienf. B. V, ©. 146. 

e) Ein Stammeln, Graßa. a. O. 

$) Ledelius a. a. O. 

g) Reimann und Lorry a. d. a. D 

h) Ledelius a. a. D. 

i) Ledelius und Reimann a. d.a.D. 

E) Roͤdder a. a. O. | 

1) Dobolewsky Ephem, Acad, Caef, Nat Cur, Dec. 1. 4,2, 

©. 279. ARE 

m) Borrichius a. a. O. 

n) Graßb a. a. O. 

0) Wepfer, Benivenius, Foreſtus, Muralto, 

Reimann, Lorry, Roͤdder a. d. a. O. 

p) Roͤdder a. a. O. Eine ungemeine Schwachheit, Bes 

nivenius, a. a. 2. ©. 254 | 

M Wepfer und Foreſtus a. d. a. O. 

r) £entilius Ephem. Ac. Caef, Nat. Cur, a. a. O. | 

s) Reimann, Roͤdder, Benivenius, Wepfer a. de 

a D. 

NRoͤdder a. a. O. An den Anfern Theilen Wepfer ae 

a. O. 
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ſehr oft den Tod u), und dieſen zuweilen ploͤzlich ev 

regt X), 

Geſchichte H. 

Ein Schneider ſezte ſich mit ſeiner Frau, Kindern As 
Sefellen zu Tifche. Die Frau nimmt eine Tute von Papier, 

worinn fie Pfeffer zu finden glaubte, um ihn nach ihrer Ge⸗ 
‚ wohnbeit auf die Suppe zu ſtreuen. Allein, flatt des Pfefr 

fers, war es fein geftofene weilfe Nieswurz, womit fich ihr 

Schrwiegervater von Zeit zu Zeit den Kopf beftreute, um fich 
‚ die Läufe zu verjagen. Sie irrte fich darinn defto eher, weil 
fie fonft ihren Pfeffer an eben dem Orte liegen und diefes 

gefährlihe Pulver eben die Farbe, wie der Pfeffer hatte, 
Ssedermann beklagte fich, daß die Suppe einen unangenehmen 
Geſchmak hätte; man fpeifte fie aber doch, und beinahe fos 
gleich darauf waren alle diefe Leute in einem fehr kümmerlis 

chen Zuſtande; fie wurden an dem ganzen Leibe kalt, und 
* hatten,einen eisfalten Schweis; fie waren dabei Auferft ſchwach, 

faſt ohue Aderſchlag, und ohne Empfindung. Es waren bei⸗ 
nahe zwo ganze Stunden verfloſſen, ehe ſie Huͤlfe ſuchen 

— 

u) Benivenius, Fallopius a. d. a. O. von einen 
Skrupel bei einem Markgrafen C. Spinelli bei van 
Helmont aa. D. Häufig unter den Einwohnern 

‚ Sibiriens, melde fie in ganz unbeſtimmten Gewichten 
als Arznei einnehmen 3. 6. Gmelin Flor, Sibir. Th. J. 
©. 75. Vielleicht iſt auch der Tod der zween Knaͤben 
auf die Rechnung dieſer Wurzel zu fchreiben. A&. Helv, 
B.V. ©. 326. * 

x) Innerhalb ſechs Stunden. Benivenius a. a. O. 
17) Virataı a: O. ©, 166. 

| &r2 

konnten, bis endlich von ungefähr einer ihrer Nachbarn zu - 
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ihnen kam, und nach dem Arzte gieng. Diefer wollte ihnen 

eben Brechweinftein geben, als die Kinder, von welchen das 

ältefte noch nicht vier Jahre alt war, ſich ſtark und mit. ſehr 

vieler Heftigkeit zu erbrechen anfingen. Die Frau fieng bald 

darauf auch an, und zulezt erbrachen ſich alle zuſammen. 

Man gab ihnen viel laues Waſſer mit Oel, um das Erbre⸗ 

chen zu erleichtern, und nachher einen Aufſaz von Pappeln, 

mit Honig verfüßt, in grofer Menge. Einige Stunden dats 

auf befanden fie fih wieder ziemlich wohl, aber fie waren 

noch ſehr ſchwach, re in den —— welche 
rt 

immer zitterten. 

Es ſind freilich die —— Zufaͤlle nicht immer gleich 

heftig, niemals alle mit einander bei einem Kranken, und zu 

‚jeder Zeit der Krankheit beiſammen. Denn roh und frifh 

wirkt die Wurzel am beftigften; aber doch wirft fie auch noch 

fehr ſtark, wenn fie nicht mehr feiih, wenn fie mit Waffer, 

Bier, oder einer andern Speiſe gekocht, oder mit Wein oder 

Brandwein angebrüht wird: Ohne Zweifel macht das mehr 

oder ‚minder ftarfe Gereicht, in welchen man fie einnimmt’ 

und die natürfiche oder widernatuͤrliche Defchaffenheit des 

Menſchen, der fie zu fih nimmt, einige Veränderung im 

ihren Wirkungen. Vielleicht träge auch der Boden, in wels 

chen fie wächft, etwas dazu beiz). _ 

Nur der Maulefel weidet in Alpengegenden ihre Blit⸗ 

ter ab; alle andere Thiere aber laſſen ſie, wenn ſie geſund, 

und an die Weide gewohnt ſind, ſtehen. Betruͤgt man ih⸗ 

en 

2) So foll die Nieswurg, welche in Trient und den benach⸗ 

barten Ländern wächft, nicht fo fchädlich feinz ale Diries 

nige, Die man in warnen Ländern findek 

I} 
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ven natürlichen Widerwillen durch Lift, oder zwingt man ih» 
nen mit Öewalt davon ein, fo erfolgen, nad) den Berfuchen, 

‚ die mar bisher an Kunden, Kaninchen und Huͤnern gemacht 
hat, gemeiniglich heftiges Erbrechen, grauſame Bauchflũ iſſe, 

Zukungen, Bangigkeiten, Entzuͤndung bes Magens, Wuth 
und nicht felten der Tod, Dei Hornvieh a) erregt fie, wenn 

es fie aus Hunger frißt, unmafige Bauchflüffe, und fo tie. 
bei Schafen b), wenn fie. die im Frühling blog —— 
Wurzeln abfreſſen, ai den Tod. 

- Auch diefeg Dflangengift erfordert, bie gleiche Heilungss 
art, die ich oben bei den fharfen Pflanzengiften angegeben 

"habe: durch weiche Bruͤhen rettete For eſtus 6) einen fols 
chen Kranken; Hahnemann hat mit ſtarkem Koffee alg 
Trank und Kliſtir beigebracht zwei Kinder von: feinen Wir⸗ 
Ense befreit c*), 

Aber auch Auferlich gebraucht, ift die Nieswurz gar 
icht unſchuldig. Unter der Geſtalt eines feinen Pulvers in 

die Naſe gezogen, erregt ſie das allerheftigſte und gefährliche 
e Niefen d); nur auf den Bauch gelegt macht fie gewaltſa⸗ 

nes Erbrechen ©); eben diefes erregt fie auch nebft andern 
chlimmen Zufällen, wenn fie als ein Stuhlzäpfhen in den 

a e. a. O. B.nN — 
b) Falk a. a. O. IL. ©. 209. | 
na %. T XVII 

e*) Bei Hufeland Iournal der pra&tifchen Arzneyk, B. ke 
St. J. ©. 16—13. 

de) Muralto a. a. O. | 
) Ettmäller in der Vorrede zur Chirurg, infufor. 

X x 3 
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After gefteft wird fF)y. Vicat ſahe auch g), daß Fräzige 

Schafe, welchen ihre unwiſſende Hirten den Saft der Niegs 

wurz, mit Butter zu einer Salbe gekocht, eingerieben hatten, 

aufgetrieben wurden, und farben. | 

Auch das Wafler, das mit der Wurzel gekocht war, 

tödete einen Hund, dem es in die Adern gefprizt. wurde, 

Das Ertraft der Wurzel durch eine Wunde unmittelbar mit 

dem Blute vermifcht, hat weder Hunden, noch Kazen, noch 

Kaninchen den Tod gebracht; ollein der Saft der Wurzel auf 

eine gewiſſe Art zubereitet, und dur eine Wunde, tie fie: 

z. B. durch Pfeile gemacht wird, unmittelbar mit dem Blute 

vermengt, tödet alle Thiere plözlich k), ob er gleich auf diefer 

Art zubereitet und verfchluft nicht ſehr ſchaͤdlich, wenigſtens 

niemalen tödlich ii). Er ift wahrfcheinlicher Weile dass 

pharifche Gift ver Altens eben das, womit die alten Gallier 

und Rufitanier die Spizen ihrer. Pfeile befchmierten K), und 

deffen fich die Säger in Spanien zu der nemlichen Abficht 

bedienen. r 

f) Shrödera. a. O. 

£) a. a. D. ©. 383. 

h) Efel, Crato ConfiliaL. I. Franck. 1592, ©, 216. Mat 

thiol Comwent. in Diofcorid, S. 1226. Nach He 

chern Mithridates Opp. B. J. ©. 455. iſt der gegohr 

Saft der weiffen Nieswurz das phariſche Gift der Alten! 

womit fie die Spizen ihrer tödlichen Pfeile befchniiertet 

;) Krach der täglichen Erfahrung der fpanifchen Jaͤger, wei 

che nicht nur das Gift ſelbſt, als abführendes Mitten 

einnehmen, fondern auch Thiere, die fie damit erlege 

ungefehent und ohne Schaden ſpeiſen. Matthiol 

0. O. 

x) Cäfalpin Tr. de venenis ©, 141. 
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Der fchreklihen Wirkungen ungeachtet, welche die weiſſe 

Nieswurz auf Thiere äufert, vertritt fie doch bei den Aerz⸗ 

ten, felbft bei Hippofrates, roh, oder in ihren verfchiedenen 

Zubereitungen, die Stelle eines Heilmittels. Sie verordnes 

ten fie nicht nur äuferlih in Salben wider die, Kräze, und 

das damit gefochte Waffer in einer ähnlichen Krankheit des 

Hornvichs, fondern auch innerlich in lange anhaltenden vietz 

tägigen Wechfelfiebern, in ähnlichen Kopffchmerzen, in der 

fallenden Sucht, in Bloͤdſinn und Wuth 1). 

Wenn uns aber das Anfehen und die Erfahrungen 

der älteften Aerzte berechtigen, ihrem DBeifpiele auch bierin 

zu folgen, fo müffen wir bei dem Gebrauche eines fo zwei— 

deutigen Mittels auch die Dehutfamfeit anwenden, die fie 

fih zum Gefeze gemacht hatten. Sie gebrauchten fie meiftens 

nur in den hartnaͤkigſten und verzweifelten Krankheiten, wels 

che auf gelindere Arzneyen nicht weichen wollten: nur bei 

ſtarken, aber nicht bei zärtlichen Leuten, oder Kindern und 

. Greifen, auch nicht bei dem andern Gefchlechte; erft dann, 

‚nachdem fie den Leib mit Speife und Trank angefüllt hatten. 

Sie fuchten auf allerlei Weife, ihre allzuheftige Wirkfamkeit 

einzufchränfen. Sie pflanzten fie in ihre Weinberge neben 

ihre Neben, und glaubten daducch den Wein, den fie von 

den lezten erhielten, mit ihren Kräften zu ſchwaͤngern; oder 

fie. hohlten einen Nettig oder Apfel aus : legten in diefe Hoͤh— 

fung ein Stüfchen von der weillen Nieswurz, liefen den 

Rettig oder Apfel, deffen Höhlung fie mit einem Dekel zus 
gedekt hatten, einige Tage fo liegen, nahmen alsdann, nach— 

dem er gebraten war, die Nieswurz wieder heraus, und gas 

) Sn der Testen wornemlich Mayerne a, a. O. B. J. 

Er4 
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ben ihn nun ihren Kranken. 8. Geſner fehränkte ihte Hef⸗ 
tigkeit durch die Beimiſchung ihrer Eräftigften Gegengifte, 
des Eſſigs und Honigs ein. Und ſo ſuchten ſich andere Aerzte 
dadurch ſicher zu ſtellen, daß ſie ſie nur in ſchwachen Gewich— 
ten, oder ihren Aufgus mit Waſſer, oder das Extrakt, das 
mit Waſſer oder Weingeiſt daraus gezogen war, verordneten. 
Auf dieſe Art hatten ſie vorher etwas von ihren fluͤchtigen 
Theilchen, welche am meiſten zu ihren Wirkungen beitragen, 
in die Luft gejagt, ohne ſie doch ganz unthaͤtig zu machen. | 
Auch noch neuerlih empfielt H. Dr. Müller dag Pulver 
der gettofneten Wurzel zu halben Granen: mit Zufer gegeben 
aus Erfahrung in Erſtickungszufaͤllen P). N 

Sn Amerika weicht man die Körner des tuͤrkiſchen Wei⸗ 
zens, die man zur Saat beſtimmt hat, in Waffer ein ‚ koors, 
innen diefe Wurzel gekocht worden ift, um fie gegen räußes 
rifhe Ihiere, Mäufe u. dgl. zu verwahren, welche davon 
getödet werden. In der nemlichen Abſicht diefe und andere 
Feinde der Feldfruͤchte und der Bienen umzubringen, legt 
man an Orte, die ſie fleiſig beſuchen, Brod, oder andere ih⸗ 
nen angenehme Speiſen, die mit dem Pulver dieſer Wurzel 
gewuͤrzt ſind. 

6) Weiſſe Nieswurz mit — Blumen, rothe He⸗ 
merwurz, Veratrum nigrum Linn. Jac quin Flor. 
auſtr. IV, DI. 336. ar \ 

Sie wählt in Ungarn und Sibirien an trofenen. und 
fonnigen Orten wild, hat ſchwarzrothe weit offen ſtehende 
Blumenkronen, und ſchmale gleich breite Dekbfätter. 

Ir) De Hufeland a. e. a. O. B. XII. St. 1. ©. 164-166, 
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Ihre nahe Aehnlichkeit mit der weiſſen laͤßt aͤhnliche 

Gefahren von ihrem Genuſſe befuͤrchten, wirklich iſt ſie auch 

dem Hornvieh eben ſo ſchaͤdlich m). 

Y) Sabadillſamen, Veratrum Sabadilla. Retzzius ob- 
ſerv. botan. II. ©. 31. 

Diefe Pflanze ift in Mexiko zu Kaufe, 

Shre Blumen fizen auf eigenen Stielen an einem eins 

füchen ährenfürmigen Traubenfamm nach) einer Seite hir, und 

hängen etwas übers; jede der fruchtbaren Blumen binterläße 

drei trofene Samengehäufe, welche eiformig länglicht, breitz 

gedrüft, etwa einen halben Zoll lang und ſtrohgelb find, und 

(jede) zween Samen enthaltens diefe find länglicht, an einem 

Ende ſtumpf, am andern fcharf zugefpizt, auf einer Seite 

etwas platt, auf der andern gewoͤlbt, am Nande-fcharf, von 

auſen etwas runzlicht und dunkel braun, inwendig aber weis⸗ 

licht, von ekelhaftem unangenehm bitterm und ſehr ſcharfem 

Geſchmak aber ohne Geruch, ob ſie gleich, wenn ſie geſto⸗ 

fen in die Naſe gezogen werden, ſehr heftiges Nieſen erregen, 

Schon auf den äuferlichen Gebrauch diefer Samen fah 

man ſchlimme Zufälle 7); Plenk fah bei einem Sünglinge, 

- welchem man fie häufig auf den Kopf geflveut hatte, Naferei, 
die nur durch Waſchen des Kopfes mit falten Waffer geftilfe 
wurde 0), ausbrechen; Lentin P) einen Säugling , deſſen 

m) Hacqueta ˖ e. a. O. J. S. 41. 

n) Oberdeutfche Beyträge zur ——— und Ockonomie B. J. 

0) Mater. chirurg, ©. 339. 

p) Beobachtungen einiger Krankheiten. Göttingen 1774, 8. 
©.167, 168, 
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Amme fich etwas davon in die Haare geſtreut hatte, an 

Zukungen ſterben. 

Noch heftiger wirken ſie bei dem innerlichen Gebrauche; 

denn davon nichts zu erwaͤhnen, daß ſie manchem Ungeziefer, 

namentlich Wanzen M und Läufen r) tödlich find, und mit 

gutem Erfolge dagegen gebraucht werden, auch Kazen und 

Hunde Krämpfe, Erbrechen und Zufungen davon befoms 

men 5), fo erregten fie bei einer Frau, die fie, da fie dies 

ſelbigen mit andern Samen verwechlelte, einnahm, heftige, 

zulezt brennende Magenfhmerzen, Würgen und Ueblichkeit, 

welche fih auf den Gebrauch eines Brechmittels und fleifiges 

Trinken etwas mit Leinſamen gekochten Waffers verloren t)5 

doch bedient man fich ihrer fowohl in Kliſtiren, als innerlih 

in Pulver, Pillen und Biffen mit Nuzen gegen Würmer u), 

g) Seeliger bei Schmucker vermifchte Bemerkungen, 
93.1. S. 272. 2) Willemet Nowv. Memoires de l’Aca- 

dem. de Dijon. 1792. ©. 200. 

r) 1) Schmucker a. e. a. O. B. UL ©.s. 2) Dan der 

Berk Ad. Acad, Caef, Nat, Curioſ. B. J. 177. Append, 

S. 120. 3) Königl. Preußiſches Feldlazaret ©. 374. 4) 

Dberteuffer a. a. D. ©. 102. 

O Willemet ana. O. S. 20o1. 

t) a. e. a. O. 

u) Loͤſecke auserleſ. Arineymittel. ste Ausg. S. 363. 2) 

Seeliger a. a. O. IL ©&.aru 3) Schmucker a. e. 

q. O. III. ©.12—ıs. 4) Carger Vekofkrift för Läkare 

och Naturforskare B. V. ©. 297. 5) Hagſtroͤm ebendaf. 

B. 1V. ©. 361. und B. V. ©. 297. 6)Hufeland Iour- 

nal der praktifchen Arzneykunde und Wundarzneykunft, 

B. IX. St. 3. ©. 102. Doch nicht immer Dberteuffer 

a... D- 
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ſelbſt gegen den Bandwurm x), auch in Zukungen und Fall⸗ 

ſucht, ſelbſt wenn ſie nicht aus dieſer Quelle zu entſpringen 

feinen Y). 

3) Schwarze Nieswurz, Chriſtwurz, Hellebo- 

rus niger Linn. Schmiedel Icon. Plant. 

et Analyf, partium Norimb. 1747. Pl. VI. 

Blackwell aa. D. Pl. 505. 506. 507- 

Ihre Wurzel hat von aufen eine fehwarzbraune, inwens 

dig aber eine weiſſe Sarbe, fo lange fie friih und gut ift, 

einen ſcharfen Geruch, und einen bittern efelhaften Geſchmak. 

Sie beſteht aus vielen, zum Theil ziemlich diken Faſern, die 

einige Zolle lang ſind, und aus einem duͤnnen Koͤpfchen ent⸗ 

ſpringen; oben hat ſie gemeiniglich etliche Schuppen. Sie 

treibt viele Blaͤtter und Blumenſchaͤfte; die erſten ſind glaͤn⸗ 

zend und gemeiniglich dunkelgruͤn, veſt und hart wie Leder, 

und uͤberhaupt, wie die untern Blaͤtter der ſtinkenden Nies⸗ 

wurz. Ihre Blumenſchaͤfte erreichen eine mittlere Hoͤhhe; fie 

find vundlicht, ihrer ganzen Länge nach auf grünlichtem 

Grunde rorhgefleft, und nur mit einem, oder zwei blafjen 

Blaͤttchen befegt, die in ihrer Geftalt und Groͤſe weit von 

den untern abweichen, und aus einer bauchigen Scheide ents 

fpringen; jeder von ihnen trägt eine, gemeiniglich aber zwo 

ſchoͤne groſe Blumen; dieſe haben eine weiſſe, auf ihrer aͤu⸗ 

ſern Flaͤche hin und wieder blaßroth gewoͤlkte, oder geaderte | 

Stone, die aus grofen, rundlichten Blättchen befteht. . Im 
/ 

— — — —— 

x) Seeliger, Schmucker, Carger a.d. a. O. Herz 

Briefe an Aerzte te Sammlung, ©. so. 

y) Shmuder und Seeliger ad. a. O. 
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uͤbrigen kommt die Pflanze mit der ſtinkenden Nieswurz 
uͤberein. 

Sie iſt in Griechenland, Hetrurien, auf den pyrenaͤi⸗ 
ſchen und apenninifchen Gebirgen und in Deftreih zu Haufe, 
Sie waͤchſt dafelbft auf rauhen Steffen, behält ihre Blätter 
den ganzen Winter über grün, und blüht audy gemeiniglich 
mitten im Winter, Ohne Sweifel verliert fie durch das Vers 
pflanzen in einen andern Boden, als der ide von der Natur. 
angerviefen iſt, etwas von ihrer Kraft. | - 

Ob fie gleich in keinem ihrer Theile fo heftig wirkt, 
als die weiſſe Nieswurz, wenn diefer nicht Alter, oder Kunfts 
griffe etwas von ihrer Wirkfamkeit entzogen Haben; ob fie 
gleich ihre fchädlichen SKräfte verliert und diefe leichter ein: 
ſchraͤnken läßt; und ob fie alfo gleich zum Argneigebrauche 
weit ficherer ifts fo fahe man doch auf den innerlichen Ges 

. brauch der fein geftofenen Wurzel, oder des daraus zubereis 
teten Extrakts die graufanıften Bauchfluͤſſe z), auch anhaltens 

des gewaltſames Erbrechen a), Entzündung der Gedärme b), 
Zufungen c) und den Tod felbft d) erfolgen. Die Alten 

— — 
2) ı) Xhazes a. a. O. L. VIII. C. go. 2) Dim. v. Guͤl⸗ 

denklee a. a. O. L. VII. C. VI. © 276, 
a) 1) Tim. von Guͤldenklee m a. O. 2) Döring de 

Opii uſu, qualitate calefaciente &c. Ien. 1639. ©. 242. 
b) Morgagni nad Hallern Hif. Rirp, Helver. II. &, 86. 
c).ı) Tim v. Guͤldenkleea. IN 2) Tournefort 

Voyage au Levant III. ©. 347 — 348. 
d) ı) Fabricius von Hilden a. a. O. S. 913. 2) S. 

Schaarſchmid Medicin. und Chirurg. Nachrichten. 
Berl. 1738. I. nr. 13. 3) Harder apiar. obſervat. obſ. 69. 
An dem gleichen Tags Tim, v. Büldenklee aa. O. 

— 
Pi 
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glaubten ſogar beobachtet zu haben, daß der Genus von Wach⸗ 

teln, welche dieſe ſchwarze Nieswurz gefreſſen hatten, eine 

allgemeine Starrſucht nach ſich ziehe e). 

Auch bei Ziegen, die fie abweiden, erregt fie Bauch⸗ 
fluͤſſe; Hunde, denen man das Extrakt, oder das davon ge⸗ 

brannte Waller eingiebt, erfahren die gleichen Zufaͤlle. Theo— 

phraft ſah auf ihren Genus Pferde, Schweine und Rinde 

vieh darauf geben. 

Aber auch aͤuſerlich iſt fie nicht unwirkſam ‚auf der 
Haut zieht fie Blaſen f)5 in eine Sontanelle ‚gelegt, treibt 

fie auf den Stu hlgang 8); in die Nafe gezogen, erregt fie ein 

hoͤchſt gewaltfames, ſehr gefährliches Nieſen ky; eine ihrer 
Faſern foll einen Hahn getödet haben, welhem man fie 

durch den Kamm gezogen hatte; mit ihrem Safte kann man 

Pfeile vergiften i)5 auch Toll das Extrakt zu dem Gifte kom⸗ 

men, wowit die alten Spanier ihre Pfeile veraifteten, und 

die mit folchen Pfeilen gemachten Wunden Steifigkeit, Schlum⸗ 

mer, Blindheit, Erbrechen, Schaum vor dem Munde, eine 
ungemeine Grmattung, und, wenn die Wunde nicht ausgefos 

gen, oder Blätter von Quitten oder Gerſten gekaut darauf 
gelegt erben, den Tod verurfächen k). | 

— — 

e) Caſſanus Florentinus a. a. O. L.XIV, e. 24. | 
H Roncalli Parolini Europ, medicin, Brix, 1747. ©.214, 

g) Du Hamel bei Hallerına.e a. O. 
5) Fabricius von Hilden a. a. O. IV, ob. ız, 
i) 1) Plinius a. a. O. L. RAN: nr. 25. * Lang Epiſtol· 

medicin, L. II. 20. OR 

x) Thuanus Hiftor, ſui temp, ®. II, Lond, 1733, LXLVIII 
©, 82% 
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Sie bleibt aber doch, durch verſchiedene Kunſtgriffe 

oder Vermiſchungen ihrer ſchaͤdlichen Kraͤfte beraubt, in der 

Hand eines klugen Arztes ein herrliches Mittel in allen 

Krankheiten, welche zu ihrer Bekaͤmpfung abfuͤhrende oder 

erofnende Arzneien, oder heftige Erſchuͤtterung noͤthig haben. 

Aeuſerlich kann ſie als blaſenziehendes Mittel, oder um Laͤuſe 

zu vertreiben, und das damit gekochte Waſſer in alten Ge— 

ſchwuͤren und Fiſteln gebraucht werden. 

Nur muß die Wurzel, vornemlich wenn fie zum inner⸗ 

lichen Gebrauche beffimme if, nicht mit andern theils kraft— 
fofen, theils heftiger wirkenden verwechſelt werden; vornemlich | 

nicht mit der weiſſen Nieswurz und der Wurzel des Eifens 

huͤtchens, von welcher man fie durch die bereits befchriebenen 

oder noch anzuführenden Merkmale unterfheiden kann. 

‚Sollte nicht aud) die flinfende Nisswurz, Helleborus foe- 

‚ tidus Linn. , Blackwell a a. O. Pl.57. 

bier eine Stelle verdienen ? 

Sie waͤchſt im mittägigen Europa, aber auch im übris 

gen Frankreich, in der Schweiz, in Teutfchland und England 

wild, und weicht von der ſchwarzen darinn ab, daß fie Feine 

Blätter unmittelbar aus der Wurzel treibt, fondern alle am 

Stamme fiehen, und daß biefer viele gleichfam gefchloffene 

Blumen mit grüner an der Spize röthlichter Krone trägt, 

felöft durch ihren eigenen unangenehmen Geruch. 

Sie erregt heftige Bauchflüffe 1), Magenframpf, Ers 

brechen, Ohnmachten, Abfallen der Haare und Nägel, Abs 

I) Threlkeld Synopfis flirpiem Hibernicarum Dublin, 1737. \ 

1% \ 
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ſchaͤlen des DOberhäutchens m), und felbft den Tod 2): fogar 

ftarb ein Kind innerhalb ziween Tagen, welchem man etwas 

davon mit weichgefochten Aepfeln gegeben hatte 0), 

4) Schweizerifher Hahnenfus, Ranunculus Tho- 

ra Linn. Jac quin Obfervat. botan. I, 

25. DI. 12. 

Er waͤchſt auf den fehmweizerifchen und pyrenaiſchen Ge⸗ 

birgen wild, 

Seine Wurzel beſteht aus ganzen Buͤſchel eins 

waͤrtsgekruͤmmter Hacken, die ſich unten in lange Faſern vere 

lieren, oben aber den untern Theil des Stengels veft umfaf- 

fen. Sein Stengel ift veft, und bleibt niedrig; ev träge 

eine, höchftens zwo Blumen, welche bald groͤſer, bald Eleiner, 

und zuweilen gefüllt find. Er ift nur mit einigen wenigen 

Blaͤttern beiezt, deren Anzahl nicht über drei gehts unmittels 

bar aus der Wurzel. kommen Feine; fie find alle hart wir Les 

der, nervenveich und meergrüns das unterfle iſt rund, beiz | 

nahe wie eine Niere, und bat an dem eingedrüften Theile 

des Nandes kurze Zähne: gemeiniglih hat es zween tiefe 

Einfchnitte, und neben diefen Einfhnitten fpizige fägenartige 

Zähne; das mittlere Blatt iſt dem unterften ahnlich, nur daß 

es in drei fpizige Stüfe getheile ift; das oberfte aber iſt ganz 

einfah und ſchmal. Die Blume hat einen umgefchlagenen 
Kelch, der in die gölblichte Farbe fpielts ihre Krone ift gläns 

zend gelb und geftrichelt, und befteht beftändig, wenn fie eins 

m) J. Cook Oxford, Magaz, for March. 1759. ©. 39. 

n) Threlkeld a. e. a. O. 

©) London Chronicle 1769. a, 1769, 

“e 
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fach ift, aus fünf Blaͤttchen. Ihre Staubwege haben lange 

Griffel, und das Koͤpfchen, in welches ſich die wenigen, aber 

groſen Samengehaͤuſe vereinigen, iſt rundlicht. In den übris 

gen Merkmalen kommt er mit den andern Arten des Hahnen⸗ 
fuſes uͤberein. 

& bat in allen feinen Theilen ei eine ausnehmende Schärs 

fe, welche über die Schärfe des Gifthahnenfuſes geht p), bie 

er ſelbſt durch die Veränderung feines natuͤrlichen Standor⸗ 

tes, und durch die Verpflanzung in Gaͤrten nicht verliert, 

die aber, wenn er Samen angeſezt hat, um ſehr viel mils- 

‚der wird, und wenn er getroknet wird, gänzlich. vergeht. 

Sein Saft, durch eine Wunde unmittelbar mit dem | 

Blute eines Thiers vermengt, erregt Schlummer M, ob er 

gleich nicht zu jeder Zeit des Lebens der Pflanze tödlich iſt r), 

Mit eben diefem Eafte follen die Waldenſer ihre Pfeile, 

Spiefe, Kugeln u. dgl. fo fehr vergiften, daß Menfchen und 

Thiere, welche: damit verwundet werden,  plözlich und unver⸗ 

meidlich dahin ſtarben s). Sin der nemlichen Abſicht bedien— 

ten ſich die alten Einwohner von Lucern deffelbigen t). Und 

vielleicht iſt es auch Das celtifche Gift, deſſen Ariſtoteles in 

dem Buche mept rien auoro naru gedenkt; und das 

Limeum, 

4 
p) Krapfa. e. q. O. ©. 6 

9) Eollinfon bei K. Gefner de aconito. 1% adfevera. 

tio. Tigur. 1577. ©. 20, 

) Manget Biblioth. pharmaceutico - medica. Genev. 1703, 

fah ihn in feinen Berfuchen niemalen tödlich. h 

»0VThuanus Hik. fui temporis, B. II. Lond, 1739. L.XXVIE, 

©. 95. 

:) 8, Sefner de aconito prime ädferetarie &s, ©. 106. 
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Limeum, deſſen Saft die Gallier in dem gleichen Endzweke 

gebrauchten u). Die Bewohner der Alpen befchmieren mit 

diefem Gifte die Spizen der Meffer, womit fie. ihr Geflügel 

erftechen, theils um es geſchwinder zu tüden, theils das 

Fleiſch zärter zu machen X). Die auf dieſe Art getödeten | 

Thiere konnen ohne die mindefte Gefahr gefpeift werden Y), 

— Waldanemone, kleine Waldanemone, wilde 
weiſſe Anemone, weiſſer Waldhahnenfus, 
weiſſes Waldhaͤhnlein, weiſſe Windblume, 
Storchblume, Merzenblume, weiſſe Aprilblu— 
me, Luck, Lickt, Augenwurz. Anemone ne- 
morofa Linn. Flor. Dan. Pl. DIL. 

Sitee waͤchſt in ganz Europa in harten, rauhen Gegens 

den, in Gehoͤlzen und Bergheten wild, wo fie vom Merz 

bis in den Maimonat blüht. Ihre Wurzel ift länglicht rund 

und klein; fie läuft in die Quere, und treibt unter einem 

geraden Winkel einen einigen, einfachen und geraden Stens 

gel, und feine Blätter. Diefe fiehen immer zu drei beifams 

men, ohne eigene Stiele an dem Stengel; jedes von ihnen _ 

theilt fi wieder in drei Stuͤke, welche an ihrem Rande 
fpizige Zähne haben. - Ihre Blumen ſtehen einzeln an dem 

Gipfel des Stengels, und hängen zuweilen unter ſich; ſie 
ſind von verſchiedener Groͤſe, meiſtens weis, und zuweilen 
auf einer, oder der andern, oder auch auf beiden Flaͤchen 
roͤthlicht, oder purpurroth. Ihre Krone beſteht aus ſechs bis 

u) Plinius a a. O. L. XXVII. n. 76. 

x) Thuanus a. ea. O. 

y) Ebenderf. a. e. a. O. 

Bmelins Pflanengifte. Py 
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acht abgefonderten Blättchen, welche eirund find. Ihre Sa; 
men haben weder Wolle noch Federn, fondern nur einen ae 

kruͤmmten Schwanz; fie vereinigen fih in ein gewölbtes 
Köpfchen. 

Ihre gröfte Schärfe ſtekt vornemlich in der Wurzel, die 

‚auch auf der Haut Blafen zieht 2). Schon diefes läßt mich 

vermuthen, daß ihr innerlicher Öebraud) noch ſchlimmere Fol: 

gen haben muß, und, nad) einigen Nachrichten, erregt fie 

die entfezlichiten Bangigkeiten, und in groͤſerer Menge ges 

nommen, den Tod a). Wenn fie das Vieh aus Hunger 

frißt, fo befommt es davon Blutharnen b), das Rindvieh 

insbeſondere die rothe Ruhr ©), und die Schafe das ſoge⸗ 

nannte rothe Waſſer und Entzuͤndung der Gedaͤrme a), 

Die fo nahe Verwandſchaft mit dem folgenden Gewaͤch⸗ 

ſe, macht es ſehr wahrſcheinlich, daß auch der Saft dieſer 

Pflanze eben die Wirkungen habe, wenn er aͤuſerlich durch 

eine Wunde angebracht wird, als der Saft der folgenden. 

dan kann ſie auſerlich, als blaſenziehendes Mittel, 

vornemlich in Zahnſchmerzen gebrauchen. 

z) Ephem. Ac. Caeſ. Nat. Curioſ. Dec. II, A. I. 

ı) ©. G. Gmelin Flor. sſsibir. B. IV. ©. 199. Dreiſig 

Pflanzen, ohne die Wurzeln, geipeifi, töden einen Men— 

fchen, der nicht ſehr ſtark if. | 

db) Schreber Sammlung vermifchter Schriften, zr Theil— 
©. 54. | | ; \ 

ec) Gunner Flor. Norweg. B.I. ©, 166, 

d) Schieber u e. a. O. 1. Th. ©. 305. 
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6) Hahmenfusartige Anemone, gelbes Waldhähn- 
lein, gelbes frühes Waldhaͤhnlein, Goldhaͤhn— 
lein. Anemone ranunculoides Linn. Flor. 
Dan. D1, CXL. 

Han findet fie in gang Europa, vornemlich in den Fäls 

ı 

‚ tern Gegenden defjelben, in Gehoͤlzen und auf Wiefen, wel 
che zunächft daran liegen. 

Sie komme in Wurzel, Stengel, Blättern und Samen 
gänzlich mit der Waldanemone uͤberein; aber ihr Stengel 
trägt meiftens zwo Blumen an feinem Gipfel, welche eine 

goldgelbe Krone haben, die gerneiniglich nur aus fünf rund⸗ 
lichten Blattchen beſteht. 

Die ganze Pflanze hat einen brennend ſcharfen Ge— 

ſchmak e), der ihren innerlichen Gebrauch hoͤchſt gefaͤhrlich 

macht. Die Kamtſchadalen beſchmieren mit dem Safte, der 

aus der Wurzel gedrüft wird, die Spize ihrer Pfeile und 
Bögen; die Wunde, die fie damit machen, ift unheilbar, 
wenn das Gift nicht fogleich ausgefogen wird; fie wird plöza 
lich blau, und ſchwillt auf, und ift in zween Tagen tödlich, 
Mit folchen Pfeilen erlegen die ORAL ſelbſt die Bu 
fien Wallfiſche ). 

7) Bergſturmhut, Eiſenhuͤtchen, blaues 
huͤtchen, blaue Wolfswurz. Aconitum Cam- 
marum Linn. Aconitum magnum, f. Na. 
pellus Blafwell a. a. O. DI. 561, 
Napellus, Stoͤrk Lib. de Stramonio, 

t 

e) 3. Bauhin a. a. O. UL Th. II. ©. 413, 
f) Stafheminifov a... O. S. 92, 9%, 

F | Yya 
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Hyofeyamo et Napello &c. überfegt durch 
Schin z. Züch 1763. Pl. III. 

Er waͤchſt in Steiermark und der Schweiz auf hohen 

Gebirgen, und haͤlt mehrere Jahre aus. 

Seine Wurzel iſt knollig beinahe wie eine Stekruͤbe, 

und giebt mehrere Zaſern von ſich. Sein Stengel wird ſehr 

hoch, zuweilen ſechs Schuhe hoch, theilt fih in viele Aefte, 
und verliert fich zulezt in eine Riſpe. Uebrigens iſt er meis 

ftens aufrecht, feft, die belaubt, und blumenreih. Seine 

Blätter find dunkelgrün und glänzend, veft, breit, und in 

mehrere Eeilformige, auseinandergefverrte, eingefchnittene und 

fpizige Stüfe zerfchliffens fie fiehen ohne beffimmte Ordnung, 

die untern auf kurzen Stielen, die obern, welche feinen Glanz 

haben, faſt ohne Stiele. Seine zahlreichen und lokern Blu— 

menaͤhren ſizen in den Winkeln der Blätter auf eigenen Stie— 

fen, welche zuweilen einen Zoll lang, und gemeiniglich in 

‚Kleinere getheilt find, und viele Blumen tragen, Seine Blu⸗ 

men haben keinen Kelch, aber uͤber dreiſig Staubfaͤden mit 

breiten elaſtiſchen Stuͤzen, und ausgeſchweiften Staubbeuteln, 

fünf einfache Staubwege, ſechs ganz kurze, gefärbte Schup⸗ 

pen, welche im Kreiſe herum ſtehen, und zwo hohle krumme 

Roͤhren, die aus dem Umfange des Eierſtoks entſpringen, hin⸗ 

ter dem oberſten Blaͤttchen der Blumenkrone ſtehen, ſich 

hintenzu in einen faftreichen krummen Sporn endigen, oben 

aber mit einem Blaͤttchen bedekt ſind, das in drei Stuͤke 

geſpalten iſt. Ihre Krone iſt dunkelblau, und hin und wies 

der gruͤn ſchattirt; ſie hat eine groͤſere Laͤnge als Breite, und 

beſteht aus fuͤnf ziemlich veſten Blaͤttchen von ſehr ungleicher 

Geſtalt und Groͤſe welche etwas weit auseinander ſtehen; das 

oberſte iſt das groͤſte; es iſt ſtark gewoͤlbt, inwendig vertieft, 
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und verliert fich in eine fleife ziemlich lange Spize: es bat 

überhaupt fehr viele Aehnfichkeit mit einem Helme. Die 

beiden Seitenblaͤttchen find in die Quere oval, und an ihrem 

Stande fein gefraust; die zwei unterften find die Eleinften, 

und eirund, nur daß fie etwas fpiziger find. Sede Blume 

hinterlaͤßt fünf trofene Samengehäufe, deren jedes nur aus 

einem Stüfe befteht, und viele ſchwarze, rauhe, und beinahe 

vierefige Samen enthält. 

Schon auf der Zunge erregt er in allen feinen Theis 

len g), vornemlich in dem daraus gedruͤkten Safte h), einen 

g) In der Wurzel, Matthiol in vier Fällen. Comment, 

in Diofcorid. ©. 1095. Dodoen$ ftirp. hift: Pene. II, 

L.IV, C. 12: aus Durnere. G.DBaubhin ara. D. IL 

Th. 2. ©. 656. aus Richard, Kal. Bauhin de la- 

pide Bezoar. Bafıl. 1613. 8,273. Balentini Panded, 

medico-legales P,I. ©. 6. in dem Stengel, Matthiol 

e.e.0.Dd. Stoͤrk a a. O. ©.60 in dem Sraute, 

Matthiol und Störka-d. a. D. Fabricius von 
Hilden, Vorrede adopera chirurgica Helmontii tumul, 

peſtis Herkules a Saronia Opera omniamedico-pradica, 

©3557. Billisa a D Th. II. C. 122. R. Lent i⸗ 
lius Mifcell. med, pract. Th. I. S. 381. Bacon 

Philof. Transact. nr. 4332. Mordus Kongl. Svenska Aca- 

— 

dem. Handlingar, 1739. trim, aeſt. nr.6. Doch follen nach e 

Shielifch Abhandlungen der_hallifchen naturforfchenden 

Geſellſchaft, Deſſau und Eeipjig. 3. B. I. 1783. auf den 
Öftreichifchen Gebirgen die Ziegen die Blätter ohne Schas 
den freffen, wenn die Pflanze einmal in-der Blüthe ift: 

in den Blumen, Valvaſor Ehre des Herjogthumg 
Erain. Laybach 1689. B. I und II. ©.359. Bradley 

new Improvenings of planting and gardening. Lond, 1724. 

© 131, in dem Samenfaube, Miller  Gärtnerlericon, 
1, ©. 25, in dem Samen, Mathiola. e. a. >. 

Y9 3 
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beiſſenden —5 ——— k) und ftechenden — 1); 
der oft ziemlich lange anhält m), einen flarfen Zuflus von 
Speichel n), eine Verſchwuͤrung 0) und Lähmung der Zun: 
ge pP), ein, Zerfrefien 9) und eine blaue Gefchwulft der Lips 
pen). Wird er hinunter gefchlungen, fo find ſtarkes Erz 
brechen s), Drüfen t) und Schmerzen in dem Magen u), 
und die Empfindung, als wenn ein Ealter Stein darinn lüs 
ge x), die Empfindung einer Kugel, die fih von dem Nabel 
nach den obern Theilen des Leibes wält, und bie an den 
Gipfel des Hinterhaupts einen Kalten Wind verbreitet Y) 

h) Stötfa. © a. O. Roͤdder bei Alberti Medic, le- 
gal, B. VI. obl.23, Wepfer Hi. Cicur, aquar. ©. 48: 

i) Stoͤrk g. a. O. ©. 6ı. 

k) Stoͤrk und Wepfer a. d. a. O. 
Stoͤrk a. ea. O. S. 60, 

m) Wepfer a. a. O. S. 4, 

2) Stöorfa.uad, 
og Bei einem Mifferhäter, an welchen er einen Verfuch ans e 

geiellt hatte. Matthiolalec.a. O. 
P) Ber einem andern, Matthiol ebendaf. 
M Ebenderſ. ae. a. O. 

MNaAn einem andern Beiſpiele, Matthiol a. e.a. O. 
3) Dieſes iſt oft heilſam; in zween Faͤllen bei Matthiol 

und Turner a. e. a. O. in einem bei Reichard a. 
a.D. ©. auch Huͤnerwolf Ephem. Acad. Caeſ. Nat. 
Curiof. Dec. II, A. 5. obf. 23. und Sage Analyfe chimi- 
que &c. I, ©. 246, 

» In einem Beifpiele Mattbiol und Say a. d Re) 
vu) Richard und Rödder a. d. a. D. 

RRichard a. a. O. * 

y) In dem dritten. Falle, Matthiol a. a O. 
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die grauſamſten Bauchfluͤſſe 2) und Bauchgrimmen-a), Auf— 

ſchwellen des Unterleibs b), ein Brennen in dem Hirne c), 

die Empfindung, als wenn Ameifen durch den ganzen Leib 

kroͤchen q), eine Kälte in allen Theilen e), Schmerzen in 

den Gliedern k), in dem Halfe 5), in den Kinnladen h), auf 

der Bruft, in den Mieren i) in dem Haupte k), die oft 

yon einem Ohre nach dem, andern ziehen 1); Entzündung 

der Augen m), Schwindel n), vorübergehende Blindheit o), 

Lähmung auf der einen ganzen Seite des Leibes, die oft 

yon einer Seite nach der andern zieht 7)3 Schlummer 9), 

1 

2) Balentinim a. D. 

a) Fabricius von Hilden a.e a. O. 

b) Richard, und in einem Falle Matthiol a. d. a. O. 

c) In dem dritten Matthiol a. e. m D. 

4) Bacon a. a. O. 

e) In zween Fällen, Matthiol e—— 

f) Bacon, Sage und Richard a⸗ d. aD 

g) Richard a. a. D. 

h) Ebenderf. a. a. D, und in einem Beifsiele Matthiol 

2. 00% 

i) Stechende Schmerzen Richard a. a. O. 

x) Ebenderſ. a. a. O. | ; 

1). Ebenderf. a a O. 

m) Mit fehr vielen Schmerzen Niharda a. >» 

») Matthiol, Rihard, Sage und Valvaſor a. d. 

a. O. 

0) Matthiol a.e. a. O. Von zween oder dreien Tagen. 

Miller a. a. 8. S. 26. 

p) Richard, und in einem Beifpiele Matthiol a.d. a. O. 

a) Bacon und Moraͤus a. d. a. O. In einem Beiſpiele 

Maͤtthiol a. u.a O. 

dA 
\ 

Mn] 
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ungemeine Ermattung und Echwachheit r), Wahnſinn s), 
Wucht), Starrſucht u), Zufungen in dem Munde x), den 

Augen y) und Gliedern z), unerträgliche Bangigkeit a) und 
Ohnmachten b), gefährliche Veränderungen in den Aderſchla⸗ 
ge. O, ſchwarzblaue Farbe in dem Geſichte d), kalte Schwei⸗ 
fe e), Harnwinde f), und Aufſchwellen der Glieder 2), nach 
den Wahrnehmungen der Aerzte die leidigen dolgen. Sehe 
oft mache der Tod h), und zwar nicht felten in kurzer 

s) Drew Commerc. litter. Noric, 1740, ©. 395. Richard 
and Bacon a. d. a. O. In einem Falle Matthiol 
a.»d.m.D. E 

s) Mattbiola.e a. O. bei einen Mädchen, welches dag 
Ertraft täglich einigemal zu zween Sfrupeln genommen. 
hatte, Herz Briefe an Aerzte Samml. II. 

r) Willisäa. ad. 
u) Balvafor a. a. O. vornemlich in den Augen, 
x) Matthbiol und Valvaſora. d. a. O. 
y) Matthiola. a. D 

2) Bacon und Sagen. eu a. O. 
a) Matthiol und Richard a. d. a. O. 
b) In zween Faͤllen Matthiol a. a. D. ein todenblaſſes 

Geſicht, Valvaſor ud Sage a. d. a. O. 
e) Matthiol, Bacon, Richard a. d. aͤ. O. 
d) In feinem lezten Sale Matthiol a. a. O. 
e) Bacon a. a. D. auf der Stirne Matthiol a. a. O. 
f) Richard a. a. O. 

g) Roͤdder a. a. O. 
h) Zween Faͤlle hat Matthiol, zween Valvaſor a. 9, 

a. O. einen Mitis bit Sage a. e. a. O. S. 248. eis 
nen andern von der Wurjel, welche fatt ſchwarzer Nies— 
wur; gegeben wurde, Willius Befehreibung der natürs 
lichen Befchaffenheit der Markgraffchaft Hochberg. Nürns 
berg 1782. 8, ©. 117, mehrere Dodoens, Turner, 

= 
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Zeit I), dem traurigen Auftritte ein Ende; zumeilen erfolat 

er, ohne in dem lebendigen Leibe durch die Schreklichkeit der . 

Zufälle feine nahe Ankunft zu verrathen k). 

Sefhihte!). 
Sch gab einem Miffethäter, der zum Tode verdammt 

war, im Jahre 1561 ein Quentchen von der Wurzel des 

Eifenhüthens mit Nofenzufer ein, in Gegenwart einiger 

ı — 

Fabricius, Willis, Moraͤus, Bradley, Var 
lentinta.d. aD. Sigel Nov. AA, Acad. Caeſar. 
Natur, Curiof. B. VI. ©. 129. davon fol Ariftoteleg 

geforben feyn, Diogenes Laertius devitis, dogma- 
tibus, et apophthegmaiibus Graecorum Philofophorum. 
Graece et latine cura Meibom. Amftel, 1692. var V. 

S. 272. 
D Dodoens, Matthiola.d.a.D. Nach wenigen 

Stunden Valentini a. a. O. Nach 24 Stunden Wil 
lis a. a. O. Nach zween Tagen Turner a. a. O. 
ein Mann von 33 Jahren, dem ein Markſchreier einen 
Skrupel von der Wurzel gegeben hatte, nach heftigen 
Blutbrechen und blutigen Stühlen auch Trampfigten Des 
wegungen innerhalb einer halben Stunde Zoru bei 
Kölle Obfervation. de aconit, ©. 36. 

k) So bedienten fich feiner ſchon ruchlofe Giftmifcher in den 
Altern Zeiten, der Tyrann der Herakler Klearch, 
Athenäug, Deipnofophift, cur, Dalechamp, Lugd, 
1685. 1. ©, 64. Calpurnius bei Bliniusa. a. 9. 

XXVII. n. 2. Andere, die noch dazu Sie unfelige Kunſt 
zu wiffen vorgeben, auf eine beſtimmte Zeit von zween, 
drei, ſechs Monathen, von einem oder zween Tagen zu 

toͤden. Theophraſt de Hiſtor. plant. B. IX. ©, 124. 
1) Sie iſt von Matthiol, den ich hier ſelbſt reden laſſe, 

9. 6, a. O entlehnt. | 
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Kaiſerlichen Leibaͤrzte, welche ſehen wollten, ob ein Gegen— 

gift, das ſich zuvor bei einem Menſchen, der ein halbes Loth 

weiſſen Arſenik zw ſich genommen hatte, ſehr kraͤftig erzeigte, 

auch in dieſem Falle wirkſam waͤre. Er nahm es ſehr gerne, 

zumal, weil er lieber im Kerker an Gift ſterben, als oͤffent⸗ 

lich gehangen ſein wollte; und dann, weil er immer noch 

Hofnung zur Rettung hatte, Nach anderhalb Stunden zeigte 

ſich noch nichts, und wir befuͤrchteten alle, es moͤchte entwe⸗ 

der die kalte Luft in Böhmen ſchuld fein, daß das Eiſenhuͤt⸗ 

chen hier nicht’ giftig wäre, oder eg möchte fich deswegen 

"nichts Aufern, weil die Wurzel, nachdem fie fchon Stengel, 

Kraut und Blumen getrieben hatte, feinen Saft mehr hatte ; 

wir gaben ihm alſo noch ein Mal ein ſolches Pulver, aus dem 

Stengel, den Blättern, den Blumen und den Samen des Eifenz 

huͤtchens, aber auch darauf erfolgte nach zwo Stunden nichts, 

Ran führte daher den Öefangenen wieder in dem Kerker zuruͤk, 

und befahl mir auf'feine Umſtaͤnde acht zu haben. Nach 

einev Stunde zeigte mir der Wächter an, jezt wäre er 

krank; ich hoͤrte ihn über Mattigkeit in dem ganzen Leibe, 

über groſe Schwachheit und Bangigkeit klagen; er redete 
zwar fchon ziemlich frech, doch war er fich ziemlich bewußt, 

und fahe mich lebhaft an. Als ich feine Stirne betrachtete, 

fo fahe ich, daß win kalter Schweis darauf flund, und da ich | 

bemerkte, daß der Aderfchlag immer matter wurde, fo lies 

ic ihm das Gegengift reichen; fü bald er diefes ausgetruns 

fen hatte, verdrehte er fogleich die Augen, verzog den Mund, 

zog den- Kopf in die Schultern zuruͤk, und fiel in eine ſtarke 

Ohnmacht fo, daß cr in der That auf den Boden gefallen 

wäre, wenn die Wächter ihn nicht gehalten hätten. Sch 

ties ihm Wein in das Geficht fprengen, und ihn an den 

vordern Haaren ſchuͤtteln; auf diefes. kam er fo gleich wieder 

fe; 
J3 

P . * * mr 

ER OR GER 
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zu ſich felbft, und hatte einen Stuhlgang. Ich hies ihn 

- nachher auf Stroh bringen, das für ihn zubereitet war, um 

zu jehen, was weiter mit ihm vorgehen wirde, Ex beklagte 

fih über Froſt, und erbrach kurz darauf zu feiner Exleichtes 

‚rung faulen, gallichten und ſchwarzen Unrath heraus. Sins 

deſſen wandte er ſich auf die linke Seite, alg wenn er ſchla⸗ 

fen wollte; indem ich damit umgieng, ihn vom Schlaf abzus 

halten, verftumnite er auf einmal, ohne alle andere Zufälle, 

und verſchied. Sein Gefiht wurde nach dem Tod ſchwarz— 

blau, wie wann er gehangen worden wäre, 

Mas auch die alten Aerzte von ihrem Gifttheil (Aco- 

nitum Anthora), ‘ein anderer Arzt von einer. goldgelben Flie— 

ge, die fi von dem Safte des Eifenhütchens nähre m), und 

andere von andern beſondern Gegengiften gedichtet haben, 

ſo leiſten auch hier die Brechmittel, und uͤberhaupt das Ver⸗ 

fahren, das ich bei den ſcharfen und betaͤubenden Pflanzen⸗ 

giften angeruͤhmt habe, die ſicherſte Huͤlfe. 

Die erwähnten Zufaͤlle zeigen ſich aber niemalen alle 

in ihrer ganzen traurigen Geſellſchaft, und nicht immer in 
ihrer vollen Stärke. Die Pflanze ift nicht in allen ihren 
Iheilen gleich giftig n); fie verliert etwas von ihrer heftigen 

Wirkfamkeit durch Cultur 0); fie wirkt nicht mehr fo flark, 

m) Balvafora. aD, BT. und II, ©, 5379. 
n) Theophrafta. a. D. hielt die Wurjel für den giftigften 

Theil, und Matthiol glaubte. fich davon ebenfalls 
durch feine Verſuche überzeugt zu haben, 

e) Darauf, oder auf der Verwechslung mit dem weit mil⸗ 
dern Napell (Aconitum Napellus Linn.), feheint es zu 

berußen, dag man in Polen, Rußland, Lappland, und 
Britannien feine Blaͤtter für unfhädlich, und fogar für 

esbar halt, und dab auch ©. A. Spielmann de 
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wenn fie getrofnet und alt, als fo lange fie noch friſch iſt p), 

nicht mehr ſo ſtark, nachdem ſie Stengel und Blumen ge— 

trieben hat, oder gar in Samen geſchoſſen ift, als da fie 

faum aus der Erde hervor ſproßte 9), nicht mehr ſo ſtark, 

wenn ſie durch das Ausduͤnſten über dem Feuer etwas von 

ihren flüchtigen Iheilchen verlohren bat, oder diefe durch 

allerlei Zufäze gemildert find r), und dann nicht fo ſtark auf | 

einen Korper, der fich fchon darauf zubereitet hats). 

Pferde freffen diefes Gewaͤchs ohne Schaden; andere 

Thiere aber verabſcheuen es; nur hungeriges Hornvieh koſtet 

es im fpäten Herbfle t) und auf den Schweizeralpen nur 

junges Vieh, welches die Weide noch nicht kennt u); felbft 

* 

Aconito, Argentor. 1769. feine Blumen als ganz unfchäds 

lich angibt, von welchen doch Balvafoe und Moraͤus 

a. d. a. D. fo traurige Folgen erzählen: 

p) S. U. Spielmann ae. O. 

g) Ritter verfehlufte den Saft, der aus dem Stengel flog, 

als die Pflanze in der Blüte war, ohne Schaden Nor. } 

A&, Acad. Caef, N. C. T. II. App. ©.225. 4 
sr) K. Sefner konnte auch einen ſtarken Aufgus der Blaͤt— 

ter nit Waſſer ohne Nachtheil verſchlingen. Hortus 

©. 244. b. und auch Stoͤrk fand die Wirkung des Ex— 

trafts meit gelinder, als die MWirfung der fein gericher 

nen Blätter a. a. D. Der Miffethäter, der das Eifens J 

hütchen mit Zukerbrod einnahm, Fam davon. Mats 

" thiola.e aD 

s) Dem Miffeipäter, der fih mit Del eingefchmiert hatte, 

war das Eifenhütchen nit —— Matthiol a. 

e. aD. 

t) von Wulfen bei Söllea.a. O. S. 34: 

u) Raimond Schweizeriſches an Jahrg. II. 178% 

©t. 3. ©. 203, 
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Siegen x) nicht mehr, wenn es einmal blüht y), aber Ziegen, 
Schafe und Kühe, die, wenn fie die Weide nicht gewohnt 
find, feine Blaͤtter abfreffen, kommen semeinialih nach den 
heftigften Zufällen dadurch um; doch jollen es auf den oft 

reichiſchen ©ebirgen Ziegen ohne Schaden freffen 2); wenn 
- Hunde, Kazen und Wöolſe, denen man fie mie Rift, oder 
Gewalt beigebracht bat, auch nicht immer dag Leben einbuͤ⸗ 
ſen, ſo haben ſie doch unvermeidlich mit den allergrauſamſten 
Zufaͤllen zu kaͤmpfen. 

Noch gewiſſer iſt, nach einigen Nachrichten, bei Mens 
ſchen und Thieren der Tod, wenn ber Saft der Dflanze uns 
mittelbar duch eine Wunde mit dem Blute vermifcht wird a), 
wenigftens erregt er, wenn es auch noch fo wenig iſt, Mas 
genkrampf, Ohnmachten, Bangigkeiten, grofe Hize und Durft, 
ein Auffchwellen des Arms, und den Brand an demfelbis. 
gen b); auch follen ihn die ſpaniſchen Säger zu ihrem Pfeils 
gifte gebraucht haben e), IE 

Wenn man diefe Pflanze aͤuſerlich auflegt, ſo zieht ſie 
Blaſen, und die Wurzel kann wie eine Haarſchnur gebraucht 

— — — 
4 

x) Henmann und Daller bei Koͤlle a. e. a. O. 
y) Thielifch Abhandlungen der halliſchen naturforfchenden 

Gefellfchaft. I. ©. 379. 380. 
2) Ebenderf. a. e. a. O. | | 
2) ı) Avicenna Canon, Venet, 1458, L,IV. 2)Dodoens 

de purgant. herb, Hiſtor. L, III, C. 72.3) K. Gefner 
de lunarib. herbis ©, 77. 4) Capivaceius Medicin. 

praä, L.7..c.7. i 
6b) Rödder bei Alberti Medic. legal. T. VI obf. 23. 

©.724. 725. 

°) Thuanus a. a. O. B. II. 45. G. 93, 
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werden I). Nach einigen Nachrichten e) kommt fie auch 

unter die Salben, womit fih vormals die Hexen einfchmiers 

ten. Ihte Wirkung, in welcher fie denen Giften, die fiharf, 

ind zagleich etaͤubend ſind, ſo gleich kommt, laͤßt allerdings 

vermuthen, daß ſie zu ſolchen Traͤumereien gebraucht werden 

koͤnne. 

Auch den Ausduͤnſtungen der Pflanzen hat man ſchaͤd⸗ 

liche Kraͤfte zugeſchrieben, und Bangigkeiten, Schwachheit, 

und Ohnmachten auf ihre Rechnung geſchrieben F), fo gar 

der Dampf der brennenden Pflanze foll, nach) einigen Wahr⸗ 

nehmungen, nachtheilige PR für die Gefundheit gehabt 

haben 9). 

Wenn dieſe auch nicht ‚gerade zu un 

richtig, oder ſalſch finds fo iſt doch fo viel gewis, daß bie 

Ausduͤnſtungen dieſes Gewaͤchſes weder Vieh b) noch Mens 

ſchen I) immer und allenthalben ſchaden. 
2 

d) Ehrhart arenemilche Dfladenaiftk 11..©,444 7 7% 

€) 2 Shuvanus u. 0,D. 2) Valvaſer a. a D. 

‚IH S. 359% 5) Wier de lamiis uͤberſezt durch Res \ 

— Frankf. 1586. ©. 35. 

f) 1) Hain Ephem, Ac. Caef. N. C. Dec. I. a. 3. obf. 223 

©.344. 2) Grundeliug ebend. Dec, III. a. 9. obf. 92. 

so) Zrem Commerce. litt. Nor. 1749, ©. 395: 3) Bayer 

bei Scopoli Flor. Carniol. ©. 550. 5) Wividet 

des caufes de la production du bon chyle. Par. 1735. 

S. 203, 6) Miller Gaͤrtnerlexikon IL ©. 26. ®. 7) 

Ehrhart oͤkon. Pflanzenh. IX, ©. 94, 

ge) ı) Quer Flor, efpannola II. &, 95. Matthbier Conis 

ment. in Diofcorid. ©. 1095. 

h) Memoir. oeconomig. de Berne 1762, n. 4. 

;) An feinem eigenen Beitpiele Herr von HAHN Hif, 

fiirp, Helvet. I, S. 92. 
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Sn Krasnojar gebraucht man die Wurzel, die man mit 
gehaktem Fleifh zu Kugeln macht, und in die Wälder legt, 
um Wölfe zu toͤden; und fihon zu den Zeiten eines Hel⸗ 
mont, und Herkules a Saxonia die Blaͤtter aͤuferlich 
als blaſenziehendes Mittel in der Peſt. Stahl rieth den 
Viehaͤrzten ihren innerlichen Gebrauch in dem Wurm der 
Pferde an, und Afteraͤrzte waren verwegen genug, die Wars 
zel bis zu einem halben Lothe ſelbſt Dienfchen innerlich zu 
verordnen: 

Herr v. Stoͤrk fand in dem Safte des Krauts, den 
er bei ſchwacher Hize fo dik als Extrakt einkochen lies, und 
zu wenigen Granen meiſtens in Verbindung mit Zuker gab, 
ein herrliches Mittel in den meiſten Kraukheiten, deren Grund 
in einer Verſtopfung kleiner Gefaͤſſe lag; auch in veneriſchen 
Zufaͤllen, Mutterweh, Wechſelfiebern, in anhaltendem Sa— 
menfluſſe, im grauen Staar, und in mehreren Krankheiten 
der Knochen. Dieſe Heilskraͤfte wurden durch die Wahrneh⸗ 
mungen anderer Aerzte, der Leipziger Aerzte k), eines Col⸗ 
lin 1), Lebmacher m), Thonhaͤuſer n), Öefner 0), 
Andree pP), Reinhold 9), Spielmann r), Baldins 

ER N ER 

k) Comment, Lipfienf. Vol. XVII. P. II. &, 902, 
D Obfervat. in morbis acut. et chronic, fact, 3, — II. 
m) Bei Stoͤrka. e a.O. 
n) Analyf. aquar. Egranar. &c. Vienn, 177, 
°) Sammlung von Beobachtungen aus der Arzneykunſt und 

- Naturkunde, I. Ch. 18. St. | 
p) Difl. de ufu falutari extracti Aconiti in Arthritide praef, 

Boehmer. Hal. 1768, 

q) Diff, de Aconito Napello Argent, 1769, 
Bei Reinbolda.c a, od. 
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ger s), Oberteuffer sn), Hufeland 2), Baͤck t) und 

anderer ſchwediſchen Aerzte w) beſtaͤtiget Kampf fand die 

Eſſenz, die er mit Weingeift aus dem gefrofneten Kraute ges 

macht hatte, als ein herrliches Mittel in Gicht und Verhaͤr— 

tung der Druͤſen. | | 

8) Napell, blauer Sturmhut, Kappenblume, 

Parrenfappe, Tenfelswurz, Wolfswurz mit 

grofen Blumen. en Flor. auftr. 

DI. 3 381. s 

Er wählt in Frankreich, in der Schweiz, in Schwa⸗ 

ben und Baiern wild, und bat fehr viele Achnlichkeit mit 

dem Eiſenhuͤtchen; aber. fein Stengel waͤchſt niemalen ſo hoch, 

hoͤchſtens zween Schr ihe hoch. Er iſt dicht mit Blaͤttern be⸗ 

kleidet, und endigt ſich mit einer dichten, langen und wal—⸗ 

zenſormigen - Blumenähres feine Blätter ſizen auf eigenen 

Stielen, und find ſchmaͤler, und gleichfam wie die Hand in | 

fünf Finger getheilt; ihre Abfchnitte behalten länger die gleis 

he Breite, und find überhaupt ſchmal und wieder zerſchliſſen; 

fie find nicht fo auseinander geſperrt, und an den obern ha⸗ 

ben ſie der Laͤnge nach einen vertieften Strich. Seine Blus ’ 

menftiele find kurz, und nur mit einer einigen Blume, und R 

einem 

— — — — 

3) Pharmacop. Edinburg. additam, aud. Brem. 1776. ©. 163. 

sı) a. a. D. ©. 92. 93. 

22) Ebendaſ. ©. 93: 94. —— 

x) Chronic, Sjukdom, bot. ©. 29, , 

) Rofenkein und Ribe bei Reinhold a. a. O. Ein 

anderer fehmedifcher Arzt Kongl, Svensk, Verenlk, Acad 

dem, Handling, 1733. 3 art. % 
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einem einigen. einfachen Blaͤttchen beſezt. Seine Blumen 

ſind etwas groͤſer und ſatt blau; die Blaͤttchen der Krone 

ſind dichter beiſammen, und das obere kuͤrzer. Sie haben 

gemeiniglich nur drei Staubwege, und hinterlaſſen auch nur 

drei Samengehaͤuſe. 

Er wirkt gelinder, als das Eiſenhuͤtchen, iſt aber nichts 

weniger als unſchaͤdlich. Da ſeine groſe Aehnlichkeit mit dem 

Eiſenhuͤtchen häufigen Anlas gegeben hat, ihn damit zu vers 

wechſeln; fo muß allerdings ein Theil der Wirkungen, die, 

von dem lezten erzähle find, auf die Nechnung des Napells 

gefchrieben werden, 

Wirklich fah van Helmont x) Wahnfinn davon er⸗ 

folgen, und nach Hacquet y) erregt er bei dem Vieh Ente 

zündung der Eingeweide und loͤßt das Blut fehr auf. 

Die Brühe aus den Blumen färbt mit mancherlei Zus 

fügen grau, grünlichtgelb, gelblicht und meergrün, aber meiſt 

ſchlecht und matt, und felten beftändig z). 

9) Wolfswurz, gelbes Wolfsgift, gelbes Eifens 
hüchen, gelber Sturmbut. Aconitum Iy- 
coctonum, Blarfwell a a9. Pl. 563. 

Sie wähft in Italien, in der Schweiz, Oberteutſch⸗ 

land und Lappland auf Alpengebirgen wild. * 

x) Oper. omn. ©, 264. 

Va. e. a. O. J. ©. 36, 37. 

2) Sieffert Verſuche mit einheimifchen Farbematerien zum 
Nuzen der Färberei, Altenburg & Erſtes Stuͤk 1775 
©. 200 — 207. 

Emslins Planiengifte, ef) 
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Sie Hat viele Achnlichkeie mit dem Napell. Ihre 
Blaͤtter find breiter und haarig, und die £appen, in welche 

fie fich theilen, wie die Finger an einer Hand ausgeſtrekt. 

Ihre Blumenähren find lange nicht fo dihe und Blumen⸗ 

reich; die Blumenkrone ift zotig, und gemeiniglich gelbarün, 

und das oberfte Blaͤttchen derfelbigen mehr wie eine Walze 

geftaltet. Sie blüht im Brady > und Heumonate, 

Ihre Wurzel als Salat gefpeift, hat einer ganzen 

Zifchgefellfhaft zu Antwerpen den Tod gebracht, und ihre 

Blumen erregen, wenn man fie auch nur Eaut, auf der Zuns 

ge, und in dem Schlunde einen brennenden Schmerzen mit 

einer Geſchwulſt, worauf bald Schwindel erfolgt 2). 

Pferde, Hornvieh b) und Ziegen freffen diefes Gewaͤchs 

ohne Schaden, aber anderem Vieh, auc Wölfen, Mäufen, 

Fliegen, Wanzen und Läufen ift es ein gewiffes Gift. Man 

braucht zu folchen Abfichten vornehmlich die Wurzel; in einie 

gen Ländern Focht man fie mit Haberbrei, und fiellt fie den 

Mäufen als Gift hin; in andern kocht man fie mit Waffer, 

oder Lauge, und waͤſcht damit den Kopf, um ihn von Läus 

fen zu reinigen; oder man ftoßt fie fein, macht fie mit Del 

zu Salbe, und fehmiert fie in der nehmlichen Abficht auf <). 

Noch erwähnt Ramond A) einer Art Eifenhürchen 

mit weiffen Blumen, die ſchon an die Haut gebracht durch 

blofe Berührung Menſchen vergiftes nad) feiner Erzählung 

a) 3. Bauhin a. a. O. B. III. Th. IL ©, 653. 
d) Hacquet a. e. a. O. J. S. 38. 

c) Georgi Bemerkungen einer Reiſe im rußiſchen Reiche, 
im Jahre 1772. Petersburg 1775. 

d) a. 9: ©. ©. 202. 20% f) 
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fol Here v. Pfeiffer, als er einmal die Pflanze pflüfte, 

an der Hand und einem Theile des Vorderarms ſteif gewors 
den, und ein Brautpaar, weil der junge Menfch den ganzen 

Tag, den er mit feiner Braut tanzte, einen Straus davon- 
in Händen hatte, einige Stunden darauf geſtorben fein, 

Ob diefe Pflanze zu der Linneifchen Gattung Aco- 
nitum gehöre, unter welcher auch die neueften Kräuterkundis . 
ge keine europäifche Are mit weiſſer Bluͤthe aufftellen ©), moͤch⸗ 

te ich eben ſo wenig behaupten als daß die Aconita, welche 
bei den Alten F) in fo uͤblem Rufe ſtanden, insgeſammt uns 
ter diefe Gattung gezählt werden muͤſſen. 

10) Giftige Eupherbie, Euphorbia virofa Will. 
denow 8). 

Sie ift in dem mittägigften Theile von Afrika zu Haus 

fe, und unterfiheidee fih dadurch von andern verwandten 
Arten diefer Gattung, daß fie mit vielen Stacheln, mwelhe 

immer zu zwei ſtehen, und wie eine Schufterpfrieme zugefpizt 
find, beſezt, übrigens aber nafend und vielefig ift, und daß 
ihre Blumen auf eigenen Stielen ſizen. 

Die Hottentotten legen Zweige davon in dag Waſſer, 
welches vom Wilde am meiſten beſucht wird, das dann da⸗ 
von ſtirbt, auch drüfen fie den Saft daraus, vermifchen ihr . 

en, 

€) 3. ©. die Willdenowifche Ausgabe von Linnaei ſpe⸗ 
cies plant, B. II. Th. 2. S. 1232 — 1239. 

f) 3. B. Juvenalis Satyr. X. ©. (bei mir) 70. 
ſed nulla aconita bibuntur 

Fictilibus: tunc illa time, cum pocula ſumes 
Gemmata, et lato ſetinum ardebit in auro. 

) a. e. a. O. ©, 332, 
32 
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mit dem Safte: einer Raupe, die fih auf einer auch aiftigen 

Are Sunach aufhält, und vergiften ihre Pfeile damit h), 

11) Zweizeilige Amarylis, Amaryllis difticha 

Linn. Paterſon a. aD. ©.51. Abb. 

Auch diefes Zwiebelgewaͤchs iſt an und hinter dem Vor⸗ 

gebirge der guten Hofnung zu Hauſe. 

Seine Blaͤtter ſtehen zweizeilig, liegen auf einander 

und nach auswärts gebegen, vor feinen Blumen ſteken mehs 

vere in einer Scheide; fie haben fechs an der Röhre der 

Stone veftfizende, in ihrer Richtung oder in ihrer Groͤſe uns 

gleiche Staubfäden, und einen Staubweg, auf deffen Sruchtz 

knoten die Krone aufſizt, und deſſen Narbe in drei Lappen 

geſpalten iſt; die Krone iſt glofenfürmig und beſteht aus ſechs 

unten verwachſenen Blättchen von gleicher Gröfe. 
* 

Das Vieh, das ihre Blaͤtter frißt, bleibt auf der 

Stelle tod liegen i)3 aus dev Zwiebel, welche fie, wenn die 

Hlätter fo eben ausbrechen, in die Quere zerfchneiden, druͤ⸗ 

fen die Hottentotten den Saft, verdifen ihn an der Sonne, 

big er ungefähr fo dik wie Kleber iſt, und bereiten ſich fo 

ein Gift, womit fie ihre * zur Jagd beſchmieren K). 

h) Pater ſon narrative of four journeys into the Country of 

the Hottentots and Cafraria in the Years 1777, 1778 und 

1779. London 1789. ©. 62. 170. 

i) Ebenderf. a. a. D. © st. 

) 1) Ebenderſ. a. a. D. S. 169. 2) Thunberg Refa ur 

Europa, Africa, Afia, förrättad ären 1770-1779, Upfela 

8, Th ̟ I. 1789. 9.13% 

ee een er en he 
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Von den noch folgenden Gewaͤchſen oder Gewaͤchsſaͤf⸗ 

ten bin ich ungewis, ob ſie dieſem, oder vielmehr denen des 

zweiten Abſchnitts zugezaͤhlt werden muͤſſen. 

12) Ceſtrum. 

Eine Gattung Bäume, welche, auſerhalb Europa, nut. 

in wärmern Ländern zu Haufe ift; die Arten, welche hieher 

gehören, haben Blumen mit fünf Staubfaden und einem 

Staubwege, deffen Fruchtfnoten vom Kelche umfchloffen wird, 

und eine trichterfrmige aus einem zufammenhängenden Stüfe 

beficehende Krone, und tragen Beeren, welche, ohne in Gäs 

cher getheilt zu fein, viele Samen enthalten, 

&) Cefrum no&urnum Linn. Gärtner de fruct, et 

femin. plant. Cent. 7. Pl. 71. Abb, 9. 

Diefer Baum ift in Jamaika, Cuba, Chili zu Haufe, 

Seine Blätter haben einen Umris, der gleichfam in der 

Mitte zwilchen der Geftalt eines Herzens und der Nündung 

eines Eies ift, und find fo lang als die Blumenftiele, welche 
immer mehrere Blumen zugleich tragen, und eine Art von 

Traubenfämmen bilden; die Blumen haben bei Nacht einen 

ſehr angenehmen Geruch, eine grünlichte Krone mit trichterz 

foͤrmiger Roͤhre, und eiformigen Lappen, zwiſchen deren jedem 

ein Zähnen ficht, und an ben Staubfäden in derem Mitte ° 

auch einen Zahn. 

Schon von ſeinem Laube glauben die Ciiuuäbzer von 

Bel, daß e8 dem’ Hornvieh Gift ift, obgleich abfichtliche 

Verſuche nichts entfcheiden 1), Seine Beeren find Denken 

aͤuſerſt giftig m), 

D) Molinaa.a. O. ©. 166. ee. 

m) Sloane hik. of Iamaica &c, II, ©. 96, 

333 
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P) Ceftrum laurifolium. l'Heritier flirp. nov, IV, 
Pl. 34. | 

Es waͤchſt auch in Jamaika wild, hat glänzend glatte 
lederartige und elliptifche Blätter, die den Lorbeerblättern 
nahe fommen, ‘und längere Stiele als die Blumen haben, 
blaßgelbe Blumen und in diefen an den Staubfäden bald ein 
Zähnen, bald Feines, und faftige, dunkel purpurrothe fehr 
Hiftige n) Beeren. 

y) Ceftrum vefpertinum. Jacquin ſtirp. amer. pict. 

Pl. 16. 

Auch dieſes iſt in Amerika zu Hauſe. 

Es hat elliptiſche oder laͤnglicht eifoͤrmige Blaͤtter, in 
deren Winkeln die Blumen auf ſehr kurzen Stielen gedraͤngt 

in einer Art Aehre beiſammen ſizen; ſie haben an ihrer Kro⸗ 

ne eine ſehr lange fadenduͤnne Roͤhre und ſcharf zugeſpizte 

Lappen, und an ihren Staubfaͤden kein Zaͤhnchen. 
J 

Auch feine Beeren find giftig 0). 

&) Ceftrum venenatum. Burmann Flora indica ac- { 

cedit feries zoophytorum nec non prodromus flo- | 

rae capenfis. Amftelod. 1768. 4. ©. 3. 

Es wächft am Vorgebirge der guten Hofnung, und hat 

eine harte braune riſſige Rinde, und ganz glatte, lederartige, 

lanzenfoͤrmig, laͤnglichte, geaͤderte, ausgeſchweifte, auf der 

untern Flaͤche weis gelblichte Blaͤtter, welche auf kaum merk⸗ 

lichen Stielen ſtehen; ſeine Blumen ſizen auf ſehr kurzen 

— t i 

n) Ebenderſ. a. e. a. O. 

e) Puihn a. e. a. O. © 52. 
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dien Stielen in den Winkeln der Dlätter in Buͤſcheln beis 

fammen, und haben einen ſehr Kleinen Kelch, an der Krone 

eirunde Lappen, welche dreimal Eürzer find als die Roͤhre, 

ſehr Eurze Staubfäden mit aufrechten eirunden Staubbenteln, 

und einem Staubwege, einem fadenduͤnnen Griffel, der fo 

lang ift, als die Staubfäden; feine Beeren find länglicht und 

blau. Seinen Saft gebrauchen die Bufchhottentotten mit 

Schlangengift vermengt zum Vergiften ihrer Pfeile p); und 

der Sandmann gebraucht feine Samen geflampft und mit 

Sleifch vermengt, um Raubthiere damit zu todten 9). 

13) Chryfofpermum grandiflorum. Rolan— 
der At, litter. Univerf, Hafnienf. 8. 1. 
©. 288. 

‚Scheint der Rinneifhen Gattung Echites anzugehören, 

hat einen Milchfaft, ſchmekt fehr bitter, und wird für giftig 

gehalten r), Sie ift im mittägigen Amerika zu Haufe. 

14) Polymnia graveolens. Roland er a. a.O. 
S. 299. | 

Sie ift in Surinam zu Haufe, und hat einen ſchweren 

Geruch. Ihre Blumen find aus mehreren Eleinen zufammen 

gefezt, welche auf einem mit Spreu befezten gemeinfchaftlis 

chen Boden flehen, und in einen doppeiten Kelch eingefchlofs 

fen find, von welchen der innere aus zehen nachenformigen, 

der äufere aus vier bis fünf Blaͤttchen beſteht; die mittlere 

dieſer Blümchen haben eine töhrenformige Krone und fünf in 

un 

p) Shunbers a. e. a · O. S. 181. 

9) Burmanna. e. a. O. 

>) Rolander ae a. O. © 6. 

354 
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einen hohlen Staubbeutel fich verlierende Staubfäden, mit 

einem unvollkommenen Staubwege, und binterlaffen daher 

feine Samen; die äufern hingegen binterlaffen, ob fie gleich 

nur einen Staubweg ohne Staubfäden in ſich haben, reife 

Samen, doch ohne Krone, 

Sie wird für giftig gehalten s), doch der Abfud davon 

von den Eingebohrnen und Schwarzen in der Luftfeuche ges 

braucht, 

15) Sternanis, Illicium anifatum Linn, Reg—⸗ 
nault botan. DI. 396. 

Er iſt in den waͤrmern Theilen Afiens zu —— | 

Seine Blumen haben fehr viele Staubfäden und Staubwege, 

welche auf dem Fruchtboden auffizen, einen aus ſechs Blättchen 

beftchenden Kelch, und eine gelblichte aus 27 Blaͤttchen beſte⸗ 

hende Krone; jede derſelbigen hinterlaͤßt ſechs bis acht Gas 

mengehaͤuſe, die nach Anis ſchmeken und riechen, im Kreiſe 

herumſizen, etwas breit gedrukt, und auswendig taub find, 

aus zwei Schalenftüfen beftehen, und jede einen men ent: 

halten. 

Ich würde diefes heilfamen Gewaͤchſes hier nicht gedens 

fen, wenn nicht Kämpfer t) erzählte, daß man in Perfien 

mit feinen Zweigen die Kräfte eines in Perfien allgemeinen 

als giftig anerkannten Trankes verftärke, 

Hier fcheint denn auch das Gift der Tifunas und Yam⸗ 

kas einiger Stämme von Eingebohrnen am Maragnon und 

s) Ebenderf. a. e. a. D. 

D Amoenit, exotic. Fafc, V. ©. 883 
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Drenofo u) eine Stelle zu verdienen, von deffen Zufammens 

fezung Condamine X) weiter nichts erfahren Eonnte, als 

daß der Saft von mehr als dreifig verfchiedenen Arten von 

Wurzeln und Kräutern. dazu fomme, deren Stengel fich 

sröftentheils um andere Körper herum fchlingen. 

In feiner Farbe, Dike und Geruch hat es Aehnlichteit mit 

Suͤsholzſaft; wenn auch Wild, mit damit beſchmierten Pfeilen 

erlegt ohne Gefahr genoſſen werden kann Yy), ſogar dag Gift; 

wenn es bei geſunder und unverlezter Haut hinunter gefchlune 

gen wurde, nicht immer z) gefchadet bat, und durch Vers 

mifchung mit mineralifhen Säuren unfchädlich wird RR ſo 

hat es doch ſo wohl hinunter geſchlungen, als wenn Fäden 

darein getaucht: unter der Haut und dem Fleiſch durchzogen 

wurden, getödtet b); am gefährlichften aber wirft es, wenn 

es durch eine blutende Bunde unmittelbar mit dem Blute 

vermiſcht, wenn es anderſt nicht zu alt iſt; und toͤdet, wenn 

es auch Fiſchen, Wuͤrmen und Inſekten unſchaͤdlich fein foll: 

te c), oft Schlangen d) und gewis Vögel, Säugthiere 

u) von Murr Reifen einiger Mifionarien von der Geſell— 
fchaft Jeſu in Amerifa. Nürnberg 1756. 

x) Reiation abregee d’un voyage fait dans I!’ Interieur? de l’ 
Amerique meridionale &c. Paris ©. 68. 208.26, 

) 1) Ebenderf. a. a. D.©.68. 2) Heriffant —— 
cal Transactions, B. XLVII. G. 

2) Condaminen. ea. O. 

a) 5. Fontana Philofophic. Transad. B. LXX, &h. In, II. 

b) Ebenderf. a. e. a. O. 

ce) Herrffant a.a. D. ©.8ı, 83, | 

d) Fontanaa. a. O. 
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und Menfchen ©), zumeilen ehe noch eine Minute vers 

geht F). Ne 

Darinn Eommt alfo das Gift der Tikunas mit dem 

oben erwähnten Gifte der Akkawas überein, aber theils 

reicht es darinn ab, daß es auch hinuntergefchlungen nicht 

unfhuldig ift, und daß, wenn anderft die Nachricht, welche 

Heriffant g)ausdem Munde Condamime’s erzählt, rich 

tig ift, die Tikunas einer Frau, die den Tod verwirkt hat, 

das Gefchäft anvertrauen, diefes Sift zu kochen, und bie 

Zeit ihres Todes eine Anzeige fei, daß es genug gekocht: has 

be: vielleicht nehmen fie diefe Arbeit bei ſtarker Hize und an 

einem engen Orte vor, wo der Dunft, auch der unſchaͤdlich⸗ 

fien Dinge, ſchaden fann. 

Selbſt das Gift der Lamas, eines andern Stamms 

von Eingebohrnen in Deru, das zwar nicht fo wirkfam als 

das Gift der Tikunas, aber in Verbindung mit dieſem, weit 

wirkſamer iſt, ſcheint hieher zu gehoͤren, da es gaͤnzlich auf 

die gleiche Art und unter den gleichen Umſtaͤnden wirft h), P 

Sollte vielleicht auch das Fledermäufegift (Bat- bane), 

das die Einwohner von Gujana gebrauchen, Fledermäufe zu 

e) Heriffanta. a. O. 

f) Condamine a. ec. a. D. wenn ed ‘älter iſt, langſamer 
Brocklesby Philofophic. Transad. B. XLIL Th, 2, ° 

&. 409: wenn es 5. B. ein Jahr alt if, nach einer hals 
ben Viertelſtunde Condamine a. a. D. ©. 208, | 

2) DS. 77: 78 | 

h) Mermuthlich dafelbige, deffen Ullo a Relacion iftorica 

del viage al America meridional &c. und Philofophical 

Transadt. B. XLVII, ©. 75, &c. gedenkt. 
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töden ; und aus den Beeren einer in ihrem Lande am Waf- 

fer wachfenden , fih an Bäumen hinauf fchlingenden Pflanze 

mit breiten dreiefigen Blaͤttern, bläuliht weißen Blumen, 

welche an der Spize an einer Art Traubenfämmen hängen, 

und mit fugelrunden etwas ſtumpfekigen in einer glatten 

und grünen Deke liegenden Früchten bereiten i); follte nicht 

ein weiffes mehliges Gift, das bei dem Stamme Akkawas 

am Maragnon im ange ift, zu welchem der Kern der Ka⸗ 

runnanus fommt, und das fie manchmalen bei ihren Zufams 

menfünften, wenn fie im Sinne haben, eine Beleidigung zu 

rächen, unter ihren Nägeln verbergen, und nun unverfehens 

in das Getraͤnk besjenigen bringen, den fie ihrer Nache aufs 

opfern wollen k), hieher gehören ? N 

) Banecroft a. a. O. S. 102. 

k) Ebenderf, q. A. D. ©. 0. 
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Zweiter Abfchnitt. 

Betaͤubende Pflanzengiite, die Durch den ine 
nerlichen ſowohl, als durch ben auferlichen 

Gebrauch toͤdlich werden, 

ı) Schlafmachender Mohn. Papaver fomnife- 
rum Linn. Papaver album- et nigrum. 

Blackwell a. a. O. SI. 482. 483. 

Er dauert nicht uͤber den Winter aus, iſt in den mittaͤgi⸗ 

gen Gegenden Europens und in dem waͤrmern Aſien zu Haus 

fe, und wird in beiden ſtark gebaut. Sein Stengel ift ganz 

glatt, und mwächft gemeiniglih nur zween, in Perfien aber 

bis zu vier Schuhen hoch. Die Aeſte, die er treibt, find 

wie Arme ausgeftreft, Seine Blätter find auch ganz glatt, 

und meergrün; fie umfaffen den Stengel mit ihrer Grunde 

fläche, und haben an ihrem ande mehrere Zahne von vers 

fihiedener Groͤſe. Seine Blumen find gros, und hängen, 

ehe fie aufgehen, niederwärtss fie haben eine grofe Menge, 

gemeiniglich über Hundert Staubfäden, welche in mehreren 

Kreifen dicht um das Samengehaus herum fliehen, und wes 

der mit der Krone noch dem Kelche zufammen hängen. Man 

hat fie auch häufig gefüllt. Ihr Kelch iſt ganz glatt, faͤllt 

bald ab, und beſteht nur aus zwei Blaͤttchen. Ihre Krone 

beſteht gemeiniglich aus vier rundlichten, weit offenſtehenden, 

und gleichſam welken Blaͤttchen, fallt bald ab, und iſt bei 

der wilden Pflanze meiſtens grau, mit einem ſchwarzblauen 

’ 

’ 
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Slefen an dem untern Ende eines jeden Blaͤttchens, fonft 

aber auch weis, blau, oder roth. Ihr Staubweg ift ohne 

Griffel, bat aber eine Narbe, die an der künftigen Frucht 

bleibt; diefe fizt auf einem eigenen Stiele, und ift gang 

glatt, Eugelrund und mit einem runden. geftreiften Dekel bes 

dekt; unter. dieſem hat fie im Kreife herum zehn bis zwoͤlf 

Loͤcher, und inwendig eben ſo viele unvollkommene Scheide⸗ 

wände. An dieſen hängen unzählige, rauhe, ſuͤſe, diichte, 
weiſſe oder ſchwarze Samen. Dieſes trokene Samengehaͤus 

wird zuweilen ſo gras, baf.e es fiebenzig Loth‘ Waffer in fih 
halten kann. 

In heiſſern Laͤndern, wie Apulien, Egypten, Arabien, 
Perſien 1) find ſchon die Ausduͤnſtungen dieſer Pflanze ſchaͤd⸗ 
lich. Leute, die ſich oft, und lang in einer damit angefuͤllten 
Luft aufgehalten haben, fallen wie todt zur Erde, ſind ganz 
gefuͤhllos, werden ſchwarzblau, bekommen ein Zittern, und 
zehren aus m), Auch Waſſer, das mit friſchen Mohnſamen⸗ 
koͤpfen gekocht wird, macht, wenn es getrunken wird, anfangs 
zaͤnkiſch, dann gleichſam entzuͤkt, endlich unſinnig oder augs 
nehmend froͤhlich; hintennach aber dumm n). Auf den Ge⸗ 
nus eines einigen Samenkopfes hat man in Oſtindien den 
Tod unvermeidlich erfolgen geſehen 0), 

\ 

I) Ehardin Voyage en Perfe er autres lieux de —— 
Amſterd. 1714. B. J. ©, 12. 

m) Ebenderſ. a. a. O. fo wohl bei dem Sammlen, als bei 
dem Kochen des Saftes. 

n) Ebenderh a. a. O. B. II, ©. 68, 69, 

0) Groſe Voyage aux Indes orientales, traduit de l-Anglein 
Paris 1758. ©. 195, 



284 

Am befannteften hat fich durch feine fchädlichen, fo wie 

durch feine angenehmen und heilfamen Wirkungen der Saft 

gemacht, der aus allen Teilen der Pflanze, wo man Eins 

ſchnitte macht, weis, wie Milch, fließt, und bernach gerinnt, 

und trofen wird. < Der Saft, der auf diefe Art blos aus 

den Samenföpfen gewonnen wird, und eigentlich Opium 

heißt, ift weit vorzüglicher, als der, den man aus: Samens 

koͤpfen und Blättern ausdrüft, - Sein Geruch ift befonders, 

eben nicht fehr angenehm, aber betaͤubend. Sein Geſchmak 

ift Scharf und bitter, Er iſt zaͤh, und von einer dunfeln, 

vothlicht» brauner Farbe, die fih in die gelbe verwandelt, 

wenn er fein zerrieben wird. Gemeiniglich fommt er in Ges 

ftalt von Kuchen nach, Europa, die oft gröfer, als eine Fauft, 

und mit Blättern und andern Unreinigkeiten von Pflangen 

bedeft find. 

Die Aerzte, die ſchon in Altern Zeiten die Kraft des 

Mohnfafts kannten, fleitten fich lange uͤber die Art, wie der 

Mohnſaft wirke, und über die Theile, die in diefem Safte 

die wirkfamften wären. Dur wenige Arzneimittel haben zu. 

fo vielen Schriften Anlas gegeben, als dieſes; ich will nur 

die vorzüglichften anführen : 

Mich, Doering de opii ufu, qualitate calefaciente, 

virtute narcotiea, et iplum corrigendi modo. Ien. 

1620, ! 

I. I, Reitter de opio et opiatis. Lugd. Bat. 1623. 

Ioh. Freytag de opii natura , et medicamentis opiatis, 

Groening. 1632, | 

Dan, Winkler de opio. Vitemberg. 1635, 

Ioh, Hartmann Tr. de opio. Marb. 1635. 

G.W. Wedelde opio Ien. 1667, etOpiologia, Ien. 1692. | 
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Fr. Sylvii de le Boe de opii natura et ufu medico, 

Leid. 1670, 
Match, Tiling Opiologia nova, ‚Francof. 1675. 
Phil. Mathon an opium hyitericae acceflioni noxium? 

Parif. 1677, | 
I. J. Waldfchmid monita pradica circa opium, 

Marb. 1679, 

M.Ettmiller de virtute opii diaphoretica, Lipf, 1679, 
1694. 

Ambr. Heigel opium. Altd. 1691. 

I- Birch de opio. Altd. 1681, . Leid. 1716, 

Ol. Borrichius de fomno et fomniferis maxime pa- 
paveraceis, Hafn. 1683. 

A. Guerin poteffne Indiarum opium fine corporis 
animique noxa venerem accendere? Parif. 1688. 

Henr. Heydek de ufu opii in catarrhis. Duisb, 1601, 
Sam. Schroer de opii natura et ufu 4 Erford. 1693, | 

‘Fr. Vetzow an vires confociare amant opium et chin- 

china? Parif. 1696. 

Mich. Lubeex de opio. Lugd, Bat, 1699. 
M. A. Sinapii Tr. de remedio doloris, feu materie 

anodynorum, nec non opii caufa eriminali in furo 
medico. Amfterd. 1699. 

Fr. Hoffmann de opiatorum nova eaque mechanica 
operandi ratione, Hal, 1700. et de opii corredione 
genuina et uſu. Hal, 1702. | 

Al. Mich. Denyaw an opium dyfenteriae ‚faluberri- 
mum ? Parif. 1703, 

1.G. de Berger de vi opii rarefaciente, Vitenb. 1703. 
I, A. Hofftetter de Papavere et opio efculentis Epift, 

Hal, 1704, | 

’ 
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G. F. Reichenau de opio. Leid. 1704. 

E. Stahl de impoftura opii. Hal. 1707. 

4. Medley de natura et viribus opil. Leid. 1716. 

L. C. Bourdelin an opium hyftericis ? Parif, 1725, 

€, Neumann le& publ. de opio et caryophyllis aro- 

maticis. Berolin. 173% 

I. Henr. Schulze de BRACHTE opiatis offeinali- 

bus. Hal. 1737. 

Sal. de Mönchs de opio. Leid. 1739. 

H C. Zenke ı de partibus conftitutivis opii. Goetting. 

1745. 

"I, Iuncker diſſ. fiftens cafum matronae largiffimo ufu 

opii per plures danos tradtatae. Hal. 1744. 

> A, E. Büchner et Schwarz de genuinis opii effe&ti- 

bus in corpore humano. Hal. 1748. 

6G. E. Hamberger de opio Difp. Ien. 1749. 

C, H. Oberlin de opio liberius in medicina adhiben- 

do. Argentor. 1752. 

‘ %, Ritter de purgantibus validis et opie' in hydrope. 

Vienn. 17354. 

B. L. Tralles de opio. Vratisl, T. I. 1757. I. 1759, 

II. 1760. 1V. 1762. 

Maxwell Gartfhore de Papaveris ufu tam noxio, 

quam ſalutari in parturientibus et puerperis. Edimb. 

1764. 

Sam. Bard de viribus opii. Edimb. 1763. 

Triller de opii ſuſpecta ope in pleuritide euranda. 

Vittemb. 1774 | 

Rumpel difl, de opids Duisb. 1773. 

C. Iof. 
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C. Ioſ. Wirtenfohn dif. qua demonftratur, Opium 

vires fibrarum cordis debilitare, et motum tamen 

fanguinis augere. Hardenov. 1775. 

Hirfch diff, de opii modo operandi in mitigandis do- 

loribus. Hal.. 1766. 

1. Dreffches diſſ. de opio ejusque uſu. Vienn. 1777, 
8. 

Lorry Memoir. de la Societ. de medec. à Paris pour 
les ann, 1777. et 1778. 

Haafe et Efchenbach. | 

Haafe et Apel de ufu opii falubri et: noxio in mor- 

bis inflammatoriis Lipf. Dil, prior. 1777, Bofterior. 

1779 

Sehr Abhandlung vom Mohnfafte, ins ee überf, 

Kaſſel 1778. 8. i 

Buhr de ufir opii chirurgico. Goetting, 1780, 4 
I. Chrn. Starke comment. de univerfli nuperrime 

celebrato partum levante adjunctoque recto opiüi uſu 
in graviditate, partu, puerperio. len. 1781. .4. 

Schoͤpf von der Wirkung des Mohnſaftes in der Luſtſeu⸗ 
che, nebſt andern zur Arzneykunſt und Naturlehre ge⸗ 
hoͤrigen Beobachtungen, Nordamerika betreffend, Era 
langen 1781. 4, S 

Schaentlich diſſ. de ufu opü in febribus intermit« 
tentibus. Goetting. 1783. 4. 

H. D. Reimarus diff, animadverfiones de opii prae⸗ 
cipue in febribus uſu exhibens. Lugd, Bat. 1784. 8. 

Edm, Harrifon diff, de opio. Edinb. 1784. 

Bened, Boehm difl. de rite aeftimanda opii virtute im 
morbis et febribus inflammatoriis. Hal. 1784 - 

Gweline Pflanzengifte. Han 

, 2 
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Pafta faculta dell’ opio nelle malattie venenre. Ber- 

gam. 1788. 8. 

C. Cph. Siebold commentat, de effetibus opii in 

corpus animale fanum maxime refpe&u habito ad 

ejus analogiam cum vino. Goetting. 1789. 4 

Fr. Chiarenti Memoir. de la Societe medicale d’, 

&mulation A l' &cole de medeeine de Paris. Ann. IH. 

1800. 8. | 

Hunnius bei Hufeland Iournal der practifchen Heil- 

kunde, ®. IX. St. 4. n. 3. 

Einige dieſer Schriftſteller ſuchten die Wirkſamkeit 

des Mohnſaftes in einem Oele p); andere in einem groben 

gummiartigen Weſen, das in dem Gehirn flote 9)5 andere 

in einem narfotifhen Schroefel r); andere in dem feifenarz 

tigen Wefen, das bei dem Kochen des Mohnfaftes in Waffer 

auf demfelben ſchwimmt s )5 andere in den harzigen Beftands 

theilen t); andere in denen, die ſich im Waſſer auflöfen u) , 

andere in einem fluͤchtigen Laugenſalze, das mit einem ſchwe⸗ 

felichten Weſen innigſt vereinigt iſt x), und noch andere In 

dem flüchtigen Theilchen überhaupt, die in die Luft ausdüns 

fin De 

— 

— — — — 

p) Stancari Comment, Bononienf. T, I, Bonon. 3731, 

q) Sinapiusa. m. D. 

r) 9. ®. Wedela. a. O. 

Buchner a. a. O. 2) Ir. Hofmann de opii core · 

rect. et uſu. 1702. 

) Meditat. de viribus hypnoticor. ©, 167. 

/ 

v) Al ſt on Eflays and obfervations of Edimburg T. I. und V. 

x) Mend mechan. expofit, venenor, Francof, 1765, ©, 108. 

y) Neumann m a. . 
) 

va 
ü 
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Da der Mohnfaft zuweilen feine Kräfte äufert, ohne 
merklich an Gericht zu verlieren 2); da durch Roͤſten und 

Kochen feine Wirkſamkeit fehr geſchwaͤcht wird a)5 da ſchon 
feine Ausdünftungen beraufchen b), da feine Wirkfamkeit nach 

der Gährung zunimmt, welche immer die feinern Theilchen 
folher Säfte mehr entwifelt ©); fo ift wohl ungezweifelt, 
daß, twenigftens ein Theil feiner Kräfte auf flüchtigen Theil⸗ 
hen beruhes da aber das darüber abgezogene Waſſer einem 
jungen Hunde zu ganzen Lothen gegeben, Feine Wirkung ges 
aͤuſert hat <*), da ferner das Ertraft, das mit Vorſicht vers 
mittelft Waffers daraus gezogen wird, ganz den Geruch und 
Geſchmak des Mohnfafts hat d), und wenigftens auf Hun⸗ 
de in Eleinern Gewichten ftärker wirkt, als der Mohnſaft 
ſelbſt ), da endlich der Mohnſaft um ſehr viel ſchwaͤcher 
wird, wenn man ihn in Waſſer kocht, und fleiſig abſchaͤumt f), 

— — — 

2) 1) Kaauw Boͤrhaave Imper. faciem Hippocratis. 
©. 437. 2) van Swieten Comment, in Aphorifin, Boer- 
haavii 9.1. Lugd. 1742. ©, 370. 371. 

a) Tralles, Büchner ud Schwarza. d. a. O. 
b) Neumann a. a. O. S. 473. daß fie einen Schlummer 

bei den Leuten erregen, welche den frifchen Mohnfaft 
einfammeln, bezeugt Plutarch in Sympofion, L, III. 
qu. I, ähnliche Zufälle bemerkte £orry — Encyelo- 
pedique B. J. Th. II. ©, 71. 

c) Neumann und Büchner a. d. a. O. 
er) Buchholz bei Trammsdorf Journal der Pharma— 

eie. 3. VIIL St. J. 1800, ©. 30, 

d) Alfiona.a, O . ©. 138. 

*) 1) Neumann a. a. O. S. 473. 2) maller de correla. 
opii S. 17. 13. 3) Hofmann a. «. aq. O. 

fy Neumann a. O. S. 478. 

Aaa 4 
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fo fcheinen allerdings auch bie ſchleimigen und ſeifenartigen 

Theilchen groſen Antheil an ſeiner Thaͤtigkeit zu haben. | 

Die Alten ſchrieben dem Mohnfaft eine fühlende Kraft 

su, und fuchten fie duch Beimiſchung von erhizenden Ges 

würzen zu mildern 8)5 andere leiteten alle feine Wirkungen 

aus einer erhizenden Kraft her h); andere erklärten fie dar— 

aus, daß er alle Bewegungen in dem thierifchen Körper hems 

me i); andere dadurch, daß er die Lebenskraft vermehre ), 

und noch andere, daß er Blur und Blutwaſſer ungemein 

auflöfe 1). | 

Kenn ic) die grofe Verfchiedenheit der Zufälle, welche 

auf den Genus des Mohnſaftes erfolgen, zu Rathe ziehes 

ſo muß ich geſtehen, daß es mir aͤuſerſt ſchwer ſcheint, ſie 

alle aus einer Quelle herzuleiten. | 

Der Mohnfaft wirft auf die thieriſchen Säfte fo ſchnell 

und auf eine folhe Art, daß man nicht wohl annehmen fan, 

diefe Wirkung hänge von einer andern feiner Wirkungen ab. 

Er loͤſt vornemlich das Blut ungemein auf m); der Aderſchlag 

'g) Galenus an mehreren Drten. Method. medendi L, X. | 

’ C.8. Oper. omn. &c. op. Chart, Tom, X, ©, 290. 

h) Döring a. a. O. 

i) DI. Borrichius an. 2; 

k) Büchner ud Schmwars a. a. Pa age 

) 1) HYamberger m a. O. »)Pitenienedifl de eircul, 

fang. in anim, genit, et non genitis 1761. &:$. 3) Bets 

sera. a.D. 4) Fr. Hofmann de mechan, apsatorum 

egendi rationi. $.117. 18. 

m) Pechlin Diff. de Circular. fang. S-ı23. Baron in den 

Anmerkungen zu Lemery Cours de Chimie. ©. 799. 

Eartbenfer Fundam, mar, med, ration, Ed, nov. T. Il. 
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wird vol-n) und ſchnell 0), das Herz fehlägt flärfer P); der 

Althem wird ſchwer M; e8 verbreiten fid) eine groͤſere Wärme 

durch den ganzen Leib r), es bricht ein Schweis aus 5)3 zus 

weilen zeigt fich ein unerwarteter Trieb zum Beiſchlaf t) 

— — 

Se, XII. C. V. Mead a. a. O. S. 103. u. f. Whytt 
Eſſays and Obferv. ot Edimb. II, S. 313. Alſton ebend. 

V. ©. ı56. Willie Pharmaceut. ration. 1689. P. I. 

S. VII. C. I. S. 186 Hambergera.a. D. $. 29. 44 

Eller Memoir. l’Acad. de fc, A Berl. T. VII. ©. 17. 

Berger de vi opii rarefaciente ©. 110. Ad. Rudifl, 

©. 63. Alfion ſah in einem Berfuche a. a. D. ©. 160, 
das Flut davon gerinnen, und andere fahen. feine Vera 

änderung in der Slüfigkeit des Blutes. Lorrn Iournal 

de Medecine &c. 1756. 1. ©... u. f. Militin de 

morbis exitialibus virginem Patayinam excrueiantibus. 

Patav. 1734. ©. 32, | 

n) Borden Traite fur le Poub. S. 428 

0) Zrallesa. a. O. J. S. 26. auch vi einem Hunde, den 

man Mohnfaft in die Adern gefprüst Hatte. Alfion a. 

a. O. II. ©. 301. 

pP) Bei einem Hunde, Andreä de irritabilitate animal, Tu- 
bing. 1758. 

9) Mead a. a. O. S. 103. u a. m. an Hunden und Men⸗ 
ſchen. 

r) Tralles a. a. O. J. ©. 6 

) Wedel a. a. O. Tralles a. a. O. J. S. 132. Diefe 

Wirkung, die durch eine Erfahrung des Herrn von Hals 

ler beftättiget iſt, Iäugnet Zenfer a. a. O. 

ey Eartheufera. a, O. Tralles a. a. O. 1. ©. 129 

131. auch nach den neuen Erfahrungen des Herten von 

Haller. In diefer Abficht vornemlich wird er von den 
Morgenländern gebraucht, Alvares a. a. D. ©. 56. 

meiſt in Milch, die fie verkochen laſſen, Befchreibung 
Aaa3 
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oft reiffen die von dem aufgelöften Blute ſtrozenden Gefaͤſſe u), 

und eine Wuth, welche Bollblütigfeit_ zum Grunde bat, wird 

durch den Gebrauch des Mohnfaftes heftiger X)5 zuweilen 

bemerkt man auch Entzündungen y) oder fehtwarzblaue Files 

fen 2) an einzelnen Theilen; oft ſchwillt das Geſicht, oder 

das ganze Haupt entſezlich auf, und wird roth a). Ale 

Adern im Gefichte firogen von Blutes es findet fi) Schaum 

yor dem Munde und Geifer in Menge b). In den daran 

geftorbenen Thieren und Menfchen ift das Gehirn zuweilen 

voll von ausgetretenem Blute ©), feine Blutgefaͤſſe find ſehr 

erweitert d), und ſtrozen vom Blute e); oft fehießt hochro⸗ 

der Stadt Surate im bifiorifchen Portefeuille 1786, 

St. X. 08. ©. 425 

v) P. J— et obſerv. — - phyf. Caftr, 1653. 

Cent. IV. hit. sr. Bei einem Schwindfüchtigen. Bins 

ninger obferv., er curat, Montisb, 1673. \ 

x) Lorry a. e. a. O. S.71. 

y) Bei einem Hunde von einem Skrupel Mohnfaft, i in den 

Augen und in dem Gaumen. Ad. Budifl, a. a. D. 

») Bei einem Züngling, der ein Quintchen davon in Wein 

genommen hatte, fünfjehen Stunden, nachdem er es ger 

nommen. Hit, de l’Acad. des fciences de Paris 1735. 

©: 6. 
a) 2) Stenzel de Venenis LI. 9.46. 2) Tralles a. a. 

D2.16.9. 1 f. 

b) Reinengs bei Blunmenbach medicinifche Bibliothek, 

Göttingen: 8.8.11. St. 2. 17385. ©. 334. 385. 

e) 1) Eathermood new Method of curing apoplexies. 

Lond. 1735 ©.40. 2) Collins fyftem. anatom. Lond, 

1685. ©. 1128 

4) 8 Catherwood a. a. O. 2) Ba line a. a. O. 
+ 245% 

) Catherwood, Berger, Kaauw Boͤrhaave und 
Collins a. d. a 1. O. 

en 
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thes Blut aus det Ne £) 5 die innere Fläche des Magens 

ift bei feiner obern Mündung und auf dem Boden flark ent, 

zündet, und feine Blutgefäffe ſtark aufgetrieden 5). Zumeis 

len ift die Leiche gleich nad) dem Tode voll fchwarzbrauner 

Beulen h), läßt bei dem geringften Zeichen alle Haare ger 

hen i), und verräth durch den unerträglichen, nicht immer 

aashaften K) Geſtank, die fie gleich nad) dem Tode von fi) 

„giebt, ihren fchnellen Mebergang in die Fäaulung 1); wird 

"aber von Hunden nicht angetaftet; felbft die Raubvoͤgel be⸗ 

gnögen fih mit den Schenfeln m). 

Ohne Zweifel liefen fih aus diefer Wirfung ao meh⸗ 

rere andere herleiten, wenn ſie ſich nicht zu ſchnell zeigten, 

als daß wir ſie fuͤr mittelbar annehmen koͤnnten. | 

Der Mohnfaft wirkt auch auf die Neizbarkeit der Muss 

Eelfafern , indem er fie ungemein ſchwaͤcht. Von feinem Ges 

nuffe verlieren verfchiedene Muskeln an den Öliedern Kraft n) 

f) Reineggs a. aD. 

g) Pyl a. a. O. 

h) Hiſtoire de l’Academie des fciences ie Paris & a. ©. 

dReineggas a.a. D. 

k) Ebenderſ. a. a. O. 

1) Hiſtoire de l'Academie des feiences a Paris a. e. a. O. 

m) Reineggs a. a. O. 

a) Whytt a.a. D. ©, 281. 291. 297. 298. 302. 303. 311. 

ein. Kaninchen wurde * an den hintern Beinen bei⸗ 

nahe gelaͤhmt. Roſa letter, fifiolag. IV, ©. 126. hei An— 

faͤngern in der Kunſt Opium iu eſſen, werden oft die 

Muskeln der Zunge gelähmt. Reineggs a. a. O. 

©. 374. Bucquet, der ſich fo fehr daran gewöhnt 

batte, daß er am Ende bundert Granse davon nahm, 

Aaa 4 
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ohne fih zuvor zufammenzuziehen ns; die Gaflenblafe ©) 

und Harnblaſe p) leeren fich nicht aus; die wurmfürmige Bes 

wegung des Magens g) und der Gedaͤrme r) wird fehr vers 

mindert; daher aud) die Verdauung Noth leider s); es fiel 

war zulest in den Armen gelähmt Eloge de Mr, Bucquet 
in Hiftoire de la Societ€ de medecine à Paris pour Pann. 

1779. ©. 92. 9% 

nr) In Speichel, Weingeifi oder Aether aufgeloͤßt und uns 

mittelbar daran gebracht, laͤhmte er fo Her; und andere 

Muskeln bei Tauben. 3. Chiarenti Memoir, de la 

Societe medicale d’ Emulat. à Paris $. III. ann, -©. 250— 

282 

o) ı) Kaauw Boͤrhaave vr. 435. 2) Sproͤgel a. a. O. 

Se 27. 

pP). Kaaum Boͤrhaave a. de O. nr. 434. 2) Bacon 

aa. D. ©. :759: 

a) ı) Sr. Hofmann de imprudenti medicatione multorum 

morborum, et mortis caufla, 2) Haller Memoires fur 

les parties irritables &c, EXp. 325. 326. 3) Andrei 

q. a. O. ©3539 4) Sprögela. a O. S. 26. 28. 

Mehr von den Wirkungen auf den Magen S. Memoires 

‘de l' inſtitut. nationale des ſciences et arts. Scienc. math, 

J— phyſ. B. II, 1800. 4. 

RHofmann und Andreaͤſ. d. e. a. O. Kaauw Bir 

haave a. a. D. pr. 4331. Sproͤgel a. a. O. S. 26. 

28. 30. 37”. Haller a. e. a. O. nr, 397. 390. 405. 408. 

411. 3. Viventi Epiſt. ad Il, Hallerum datae. B. IV. 

©. 75. 

3) Die Speiſen werden ſauer oder faulen. Kaauw Voͤr— 

hbaavea. a. O. at. 43558. Sproͤgel a. a. O. S. 35. 70. 

Millis Pharmaceut. rationalis. Oxon, 1689. ©. 57. 

—— — —— 
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fen fih Blähungen t), Mangel der Esluſt u) und Verſto⸗ 

pfung des Leibes x) eim Auch) wenn die Kinnbafen geſchloſ— 

fen waren, war die Leiche Y) felbft nad) drei Tagen und ſpaͤ⸗ 

terhin beugſam 2), Schon die unläugbare Kraft des Mohne 

farts, Krämpfe und ähnliche Uebel zu flillen, ſcheint dieſe 

ſeine Wirkung zu beſtaͤtigen. 

Daß der Mohnſaft eine ähnliche Kraft auf die reizba— 
ven Fafern des Herzens und der Schlagadern Äufere, iſt bis» 
her durch feinen einigen Verſuch oder Beobachtung ungezweis 
felt eriwiefen 2%). Die Verfuhe, die man an Fröfchen a) 

und Kunden b) theils mit, theils ohne Beihülfe der Glass 

t) Kaauw Boͤrhaave nr. 434. auch nach der neuern Er⸗ 
fahtung des Heren v» Haller; bei byfierifchen Weibern 
im Morgenlande gefchieht das fchon von einigen Granen. 
Neineggs a. m O. ©.383. 384. bei einem Vorneh— 
mern von drei Lothen. Ebenderf. a. a. D. ©. 388. 

v) Sralles a. a. O. ©. 142. 143. Pr. Alpin Hik. natur. 
Aecgypu I, ©.133.,Cheymefanit:infirm,. S.238. 239. ſchon 

bei den Anfängern im Speifen des Dpium. Reinegss 
9.0.0. ©. 375. auch bei BR: CambridgeHikory 
of the Eaftindies. 

xX) Tralles a. a. O. U. s. 146. und auch nach dee neuern 
Erfahrung des Herrn ». — 

y) Pyl a. e. a. O. 
2) Reineggs a. a. O. S. 384. 385. 
z*) Sn denen Verſuchen, welche Fontana angefielt hat, 

‚ wirkte der Mohnfaft unmittelbar an dag Herz gebracht 
nichts; wohl aber feine Aufloͤſung in Weingeift, doch 
auch dieſer allein. 

a) Whytt Effays and obfervations of Edimburg I, ©, 283. 
u. f. Alfton ebendaf. V. ©. 154, 

BI) Wbytt a. a O. ©.285 2) Andreaͤna. a. O. Sı4a, 
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finfen gemacht hat, beweifen das nicht, was Whytt und 

Andreä damit zu beweifen fuchten. Thiere, die unter dem 

Meſſer eines Zergliederers zittern, denen noch bei ihrem Les 

ben dag Ruͤkenmark zerſtoͤrt ©), Bruſt und Bauch geöffnet d), 

das Herz ausperiffen e) und der Kopf abgeſchnitten wird f), 

kann wohl das Herz und die Adern aus andern Ursachen 

matter und langſamer Elopfen, alg von dem Mohnfafte, dem 

man ihnen eingegoffen, oder werern man fie getaucht, oder 

womit man Herz und Adern berührt hat ? 

Wenn fid) aber Aerzte auf ihre Erfahrungen an Mens 

ſchen berufen; wenn fie auf den Gebrauch des Mohnfafts, 

oder folher Mittel, welche Mohnfaft enthalten, bei Geſun⸗ 

den und Kranken eine ſolche Veraͤnderung in der Staͤrke und 

Schnelligkeit des Herzens und Aderſchlags bemerkt haben 

wollen; fe vermuthe ich, daß fie ihre Beobachtungen nicht for 

gleich auf den Genus des Mohnfafts, fondern erft dann ans 

geftellt haben, nachdem das Herz durch die Ueberfpannung 

feiner Kräfte ermattet, und die Häute der Adern durch die 

äuferft ſtarke Ausdehnung, die. fie von dem fo fehr verdünns 

ten Blute zu erleiden hatten, bereits erfchlaffte waren. Wenn 

fie zu diefem Zeitpunkte, der immer defto eher eintrift, in 

wie ftärferm Gewichte der Mohnfaft genommen wurde; wenn 

fie in den legten Stunden des Lebens, in welden ohnehin 

der Aderfchlag immer matt und abgebrochen iſt, wahrgenoms 

men haben; fo irren fie fehr, wenn fie daraus folgern wollen, j 

c) Whytt a. a. O. ©.292 

a) Whott a. a. O. ©. 286. 288, 290 

e) Ebenderf. a. a. D. S. 295. 

£) Ebenderſ. m a. O. ©. 283. \ 
* 

I 
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daß diefer Zufall eine unmittelbare Folge von dem Gebrauche 

des Mohnſafts ſeie, und zwar um deſto mehr, da andere 

groſe Aerzte auf den Gebrauch eben dieſes Safts den Ader⸗ 

ſchlag lebhafter, voller und ſchneller bemerkt haben 5). 

Der Mohnſaft wirkt auch auf die Nerven, indem er 

fie betaͤubt, und ihre Empfindlichkeit ſchwaͤcht h), ob er gleich 

unmittelbar daran gebracht, wenn er nicht in Weingeift aufs 

geloͤßt ift, der es ſchon für fich ehue, nichts wirkt 1). Aus 

diefer Duelle fließt feine Kraft, die Einpfindung des Schmers 

zens zu ftillen, die ihm noch alle Aerzte zuerkannt haben. 

Hunde, denen man Mobnfaft eingegeben, oder in die Kehle 

ader gefprüzt hatte, hatten fo fehr alle Empfindlic;feit verlo- 

ven, daß man fie prügeln, ſtechen, fhneiden, zwiken Eonnte, 
wo man wollte, ohne daß fie es fühlten k) Einem andern 
Hunde, der Mohnfaft befommen hatte, konnte män ein brene 
nendes Licht vor die Augen halten, ohne daß fich ihr Stern 
zufammen zog 1). Bei anfangenden Opiumeffern erregen eis 
nige Grane in Wein oder Brandemwein gegeben Taumel, 

Schlaf und Mangel alles Bewuftfeins m). Bei einem Mans 

ne verurfachte ein etwas flarkes Gewicht wahre Blindheic n), 

2) Eine Menge von folchen Zeugniffen ©. bei Tralles a. 
a. O. L. ©. 63. u. f. §. IV. 

6) ı) Tralles a. a. O. J. S. ioꝛr. 2) Whott a. a. O. 
S. 281. 297. 299. 30% 303. 9) Sproͤgel a. a. O. 
S. 26. 27- 29, 35. 37. 

i) F. Fontana a. a. O. 

k) Sproͤgel a. a. D. Verf. XV. XVII. XX. XXIV. XLII. 
i) Haller in Opuſc. minorib. ©, 217. 214. 

m) Reineggs a. a. O. S. 374. 

n) Kurz vor feinem Tode. Willis de anima brutor. G. 24, 
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und ein anderer verlor davon den Gebrauch aller Sinne, 

Gehör und Geficht ausgenommen 9), ‚So macht ein täglich 

wiederhohlter Gebrauch des Mohnfafts in Eleinern Gewichten 

‘alle Sinnen ftumpf pP), die Menfchen blod, vergeslich, für 

Schmerz und Wolluft_ immer gleichgültiger,, feinerer Empfins 

dungen und des Gefühls von Ehrbarkeit unfähig, und ims 

mer froftig 9). 

Durch bie Nerven wirkt demnach der Mohnfaft auch) 

auf die Seele. Ein ſchwache 3 Gewicht verſezt das Gemuͤth 

in eine Ruhe und Heiterkeit, die, fo fange diefe Wirkung 

dauert, auch dem heftigften Kummer trogt *). Trunken von 

eingebildeten Freuden, ſieht der Menfch, der den taufchenden 

Saft zu fih genommen hat, den geliebten Abgott feines Herz 

zens vor fih, und opfert ihm in feiner Entzüfung Geſaͤn⸗ 

ge s); frei von aller Furcht, ſelbſt von der Furcht des ſchre— 

kenden Todes, fuͤhlt er ſich zu allen Unternehmungen, 
\ 

— —— 

0) Ephem. Ac. Caeſ. Nat. Curioſ. Dec. II, A. V. obſ. 12. 

p) Dies geſchieht den Perſern nicht nur anfangs auf jeden 

Gebrauch des Mohnſafts, nachdem feine angenehme Wir- 

fung vorüber if, bis fie wieder eine Pille davon ver= 

ſchlingen; fondern noch mehr, wenn fie fich ſchon lange 

an den täglichen Gebrauch gewöhnt baben. Chardin 

q. a. D. II. ©. 68. 

a) Reineg gs a. a. D. ©. 377. 380. \ 

s) ı) Börhande Praele&, in infitur. proprias medicinae ad 

8.856. 2) Chardin a. a. O. II. 6.68. 69. 3) Trals 

les a. a. O 1. S. 96. u. f. 4) Kämpfer a. a. D 

Faſc. IL. obſ. XV. S. 652. im Morgenlande fühlen 

die Opiumeſſer diefe Wirfung erft zwiſchen dem achten 

und eilften Tage Reineggs a a. D. ©, 376. 

®) Shardin“e a. O. 
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und fcheuet Feine Gefahr t); von feiner Kraft, begeiftert fühle 
jich der arbeitende u) und denfende Gelehrte x) zu feinen 
Geſchaͤften tüchtiger, ‚fo wie der —— Laſttraͤger Silit 
rung und Stärke y). 

Auf diefe Entzükungen folgt zuweilen, bei ſchwachen 
Gewichten, ein füfer erquifender Schlaf, der entweder ganz 
ruhig, oder doch nur durch angenehme Traͤume unterbrochen 
iſt 2). Sr 

Aber diefe glüfliche Wirkungen dauren nicht lange a), 
und nur bei ſchwachen Gewichten, und felbft da fino fie niche 

t) Geoffroi Tr. ‚de mat. med. B. II. ©. 695. Daher neh⸗ 
men es die Türken, che fie in die Echlacht gehen. ©.r. 
Hebenfireit Anthropol. forenf. Set. II. M. II. C. II. 
$.ı2. 2) P. Belon Obfervations de plufieurs fingulari. 
tes, et choſes memorables, trouvees en Gréce, en Afie, Iu- 
dee, Egypte, Arabie. Paris 1553. L.II. c. 15. 3) Reis 
neggas a. a. D. ©. 377. Daher geben es die Indianer 
den Elephanten, che fie in die Schlacht gehen in einem 
Getränke. Wolf Reife nach Ceylon. Berlin und Stets 
tin 1732. 8. * 

1) Seoffroi a. © a. O. 2) Wedel Opiol. Lim. sed, 
IV, 0:1, „Osı16S. 

X) Ephem, Ac. Caef. Nat. Curiof. Dec. II, A,X, obf. So. 
y) Hiſtoriſches Portefeuille 1786. St. X. Det. S. 424. 
2) ı) Kämpfera.a.D. ©. 102. 2) Charas Pharmae, 

reg. c.st. und Nonvelles experiences fur les viperes c.14. 

a) Bei den Perfianern fangen fie eine Stunde darauf Ally 
nachdem fie den Saft iu fich genommen haben, und dauern 
vier bis fünf Stunden Chardina.a. US, i. 
Bei den Egvptiern dauren fie nur zwo Stunden lang. 
D. Alpin de Medic. Acgypı, LIV. Gh, G. 255. C. I, 
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immer ohne Nachwehen; oft laffen fie noch ziemlich lange 

einen ſchweren Kopf zuruͤk b), ' 

Aber nimmt man Mohnfaft in ſtaͤrkerm Gewichte, fo 

verwandeln fich alle diefe angenehmen Empfindungen, auf die 

fürchterlichfte Art. Die Heiterkeit der Seele verkehrt fih in 

unausftchliche Bangigfeiten ©), die fcheinbare Stärke in Mat; 

tigkeit und Ohnmacht I), der Muth zu grofen Unterncehmuns 

gen in Tollkuͤhnheit ©), Wurh F) und Verzweifelung 3), das 

©. 261. fünf und fechzig Stunden lang nach den neueren 
Erfahrungen des Herrn von Haller. - 

b) Trallesa. a. D. 1. S. 97. 101. 

Willis de anim. brutor. &.298. bei Anfängern in 24 

Stunden nach dem erfien Genufle Reineggs a. a. O. 
7.326. 

a) 1) Willi a. e. a. O. Schelbammer Ephem, Acad, 
Caef, Nat. Curiof. Dec, II. A. 3. obf, 12. alles ganz fchlaff 

und hängend, zufammengefallen ohne Kraft und Manns 

barkeit; das volle Auffehen in ein efelhaftes, oft in Waſ⸗ 
ferfucht verkehrt. Neinegas a. a. O. © 379 381. 

e) Diele Wirkung hat er bei den Türken, wenn fie in die 

Schlacht ziehen. Hebenfireit a. a D. und bei den 

Sudianern la Loubere du royaume de Siam, T.I. Am- 

fterdam 1691. ©, 200. bei andern Morgenländern. Reis 

neggs a. a. D. ©. 377. 
f) Bei einer Frau von dem Spdenhamifchen Laudano liquid. 

Lorry Iournal Encycloped, T.I. Th. 2. ©. 72. 73. ©o- 

geben die Brachmanen in Malabar ihren Vefialen ein 

Mittel aus Mohnfaft, wodurch diefe in Raſerei und Zur 

fungen gerathen, um das Wolf glauben zu machen, fie 

feien von dem Zeufel befefien. Kämpfer ® a. O. 
Fafc. III, ©, 651. 

5) So rennen rachgierige Schmwarie in gas von dieſem 

Safte getrieben, mit bloflen Schwerdern durch bie 
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frohe fcherzhafte Gelächter in wahren Wahnfinn 5), dag lebs 

hafte Gefühl der Freude in ganzliche Sinnlofigkeit i), Unems 

pfindlichteit gegen alle aͤuſere Gegenſtaͤnde und Martern k), 

Strafen, und ſtoſſen alles nicder, mas ihnen in den 
eg fomme, um gewis ihren Tod zu finden. Kämpfer 

a.a. D. 8.649. Falk wurde zum Theil von GSydens 
bam’s Zropfen, von welchen er zulezt manchen Tag 

über ein halbes Leth nahm, fo versweifelt, daß er fich 

ſelbſt das Leben nahm. Georgiſin Falke Beytr. jur 

topographiſchen Geſchichte des ruſſiſchen Reichs. S. Pe— 
tersburg. 4. B. J. 1785. S. 45. 46. — 

h) 1) Ban Swieten a a. O. B. J. S. 322. 2) Piteair⸗ 
ne Elem, med. L. IL, G. VI. 9.8 3) Mauchart 

Ephem. Ac. Caeſ. Nat. Cur. Cent. I. obf.ıs. 4) Kaͤm⸗ 

pfer a.e a. O. J. S. 124. 127. ſchon von drei Granen 
Ephem. Ac. Caeſ. Nat. Curioſ. Dec. Il. A. 5. obſ. 12. ſo 
begeben z. B. anfangende Opiumeſſer von der zwoten ge⸗ 
meiniglich gedoppelten Gabe eine Menge laͤppiſcher Hand⸗ 
lungen. Reineggs a. a. O. S. 374. Eben ſo wirkt 

„der Mohnſaft auch bei Kazen. 5) Bartholinus a. 
a. O. Cent. IV. ep. 92. 6) Sproͤgel a. a. O. Verſ. 16. 

i) Schelhammer Ephem. Ac. Caeſ. Nat. Cur. Dec. II. A.4. 
obſ. 12. 

k) So war ein Mann von dem Gebrauche des Mohnſafts in 
einen tiefen Schlaf fo ganz fühllos, daß er für todt ge⸗ 
halten, und lebendig begraben wurde. Salmutha. 
a. D. Cent. II. obf. 96. Ein anderes Beifpiel einer fols 
chen Unempfindlichkeit ©. Vicat a. a. O. ©. 227. und 
unter den fiarken Opiumeſſern in Perfien Reineggs 

a. a. O. S. 378. So liefen ſich vor den Augen eines 
Kaͤmpfer's a. a. O. S. 652. ſieben rornehme Fechter 
von dieſem Safte begeiſtern, und ihrer Goͤttin Rhaunus 
zu Ehren mit dem Schwerde in der einem, und einem 
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in Schlagflus 1) oder Lähmung einzelner Theile m), die Wadys 

ſamkeit in langen n), tiefen 0), durch die entfezlichften Träus 

me 

—ñ— — 

groſſen Schilde in der andern Hand eine geraume Zeit 

aufhängen, daß ſie gleichſam In der Luft ſchwebten, und 

alle Glieder auf die fürchterlichfie Art verdrehten. Eben 

diefe Unempfindlichkeit bemerkt man auch an Thieren, 

denen Mohnfaft gegeben wird. 

1) Wepfer Hit. apoplecticor. obſervat. et ſcholiis auftae 

Scaphuf. 1675. S. 25. 

m) Vornemlich bei Thieren, Berger a. a. D.$ 4. S. 10. 

Sproͤgel a. a. O. Verf. XV. XVI. XXII. XXIV. Als 

ſt on a. a. O. 8F.7. Schon von einem Gran Mohnſaft 

oder zehen Tropfen von Sydenham's Laudanum in 

Hliſtir fah Herr v. Quarin grofe Angft und eine leichs 
te Laͤhmung der untern Glieder. entfieben. 

na) ı) Tbevenot Relation de divers Voyages curieux Paris _ 

1696, Vol. II, S. 39% 2) Haller bei Sprögeln«. 

a. O. S. at. 3) V. Riedlin Linear. medic. A. II. 

Aug. Vindel 1696. Febr. obf. 27. Von zween Tagen, von 

einem Meifel, den man in die Nafe gefteft, und mit 

Mohnfaft befireut hatte. Timaͤus a Guͤldenklee 

0.092.315 C.9 So fiel auch ein Kind von der 

ehmals häufig gebrauchten Opiumlatwerge. Requies Ni- 

colai in langen Echlaf. Th. Bartholin Ad. medic, 

et philofophic, Hafnienf. T, II. 1673, obf. 20 

») ı) Willie Pharmac. ration. P.I. Sect. VII. C. 2. 2) 

Plater obfery. I. obſ. 15. 3) Schelhammer a. a. O. 

Auch bei Hunden, Bartbolin .a. O. Cent. IV. ep. 92, 

Sproͤgel a. a. D. Verf. XV. XXI XXI XXIV. Bei 

einem andern, dem man Das Sydenhamiſche Lauda. 

num in die Adern geſpruͤrt hatte, Ebenderſ. Verſ. XLII. 

Ah A 
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me unterbrochenen p) und ermüdenden q) Schlaf, die Freis 

heit der Denkungsfraft in Beraufchung und Schwindel r) die 

ruhige Stellung des ganzen Leibes in die erfchreklichften Zus 
fungen s). Und oft macht ein- fchauervoller, unerwarteter 

Tod dem ganzen Auftritt in kurzer Seit ein Endet). | 

pP) 2) Belona.a. O. L. III. c.ı5. 2) Schelbammer 
a. a. O. 3) Tralles wa. O. J. ©.ıar. 

M Krüger in der Vorrede zu den Träumen, ©. 6. 
r) 1) Schelhbammera. a. O. 2) Trallsa a. O. 

©. or. Auch zeigt er fich bei Thieren. Korry Iournal 
eneycloped. a. a. D. ITDHBRE, 9. a. D. Verf. XXII. 
XXIII. XL. 

s) Riedlin a.a. O. A. IV. Sun. obf. 22, Von zwei Duents 
chen Clerk bei Alerander a. a. O. ©. 110. Bei 
einem Kinde von der Requies Nicolai, Th. Barth 
Lin von einem Theelöffelehen vol der gleichen £atwerge 
bei einem andern, Hufeland lournal der praktifchen 

‚Heilkunde, 9. XI. ©t.2. ©.148. 2e. Bon einem halben 
Gran des Extrakts aus dem Mohnfaft, Trallesa. a. 
D.1. ©. 119. Bon einem flarfen Gewichte des Theriafg, 
Ad, Acad, Caef. Curiof, Cent. I, obf.54, Auch bei Thies 
ren faben Mead, Büchner, Berger, £Lorrp, 
Sprögel und andere a. d. a. O. Zufungen ausbrechen, 
nachdem fie ihnen Mohnfaft eingegeben, oder in die 
Adern geipräst hatten, 

) So fiarb der Vater Licinii Cecinnaͤ, Plinius a. a. O. 
B. 20. C. 18. ein gefangener Tuͤrke, Marcellus Do 
natus Hift. med. mirab. L. IV, c. 18. ein Arit, Rieds 
lin a. a. D. A. IL $ebr. obf. 27. ein Soldat von fieben 
Pillen, in welchen Mohnfaft war, Sanctoriug Me. 
thod, vitand, errores. L. VII. C. i2. Der Nachfolger eis 
nes türkifchen Kaifers, Tralles a. a. O. 1. © 366. 
ein Mädchen von eine Pille, Stalpart yan der 

Gmelins Pflanzengifte. vBbb 
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Sefhihte". 

Ein ſtarker Mann nahm in einer graufamen Kolif zur 

Erleichterung feiner Schmerzen ein farfes Gewicht Mohnſaft 

ke 

Kiel, me a. O. Cent. I. obf. 42. eine Srau von viers 

zig Jahren von einer hinunter gefehlungenen Salbe, in 

welcher Mohnfaft war, Alſton a. a. O. $.ıo Ein 

fiarfer Mann, Willig de anim. brutor. ©.298 und 

andere, von einer Pille des Laudani. Ebenderf. Pharmac. 

ration. P. I, Sect. VIII. c. 2. und Helmwig obfervar. phy- 

fico. medic, pofthum. Auguft, Vindelie. 1686. 4. fin an⸗ 

derer von einen finrken Gewicht Theriaks Act. Acad. 

Caefar. Natur. Curiof. Cent. I, obf. 54. Noch ein anderer 

von einem Quintchen des Philonium romanum. J. Abr. 

KXumler pofh, obſervat. Cent. medic. edend. Welfch 

Almı 1668. 8. ein zween Monate altes Kind innerhalb 

drei Stunden an 10 Tropfen des Laudanum liquidum, 

Hufelanda. ea. D. ©. 145. Die englifhe Königin 

Henriette Marie an einer Pille von Opium. Gui Pas 

tin epift. ad. var. amie. Parif. 12. Coll. I, 16858. Webers | 

haupt die meiſten von dem Mohnfaft ſelbſt, Joſ. del 

Papa Philof. Transact. nr.275. Tanarot Principes de 

Chirurgiel. 8.263. Helwig obſ. ©. 328. Kon vier 

Granen Bird a. aD. II. ©. 459. Bon fieben Ora- 

nen Catherwood a. a. D- ©. 39. Don fechiig Tros 

pfen von der Zinktur. Gherli obferv. Cent. II. Vener, 

1722, obl. 97. Bon zwölf Granen des Mohnfafts felbft, 

Eollins a. a. D. ©. 1128. Von zwanzig Granen EI- 

fays of a,Society at Edinb, IV, n. 6. Don zwei und 

zwanzig Granen, Wepfer Hiſt. apoplectic. ©.235. Bon 

einem Quintchen Effays of Edimb. ©. 102. Agricola 

Ammonius Medic, kerbar. ©. ıgr. Don dem gleis 

den Gewichte ein Süngling Hiftoire de P Acad. des 

fciences.a Paris 1735. S · 6. Innerhalb fieben Stunden 
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zu fih. Bald darauf beklagte er ſich über heftiges Drüfen 

auf dem Magen; man gab ihm Kraftwaffer, Wein und Bra 

deivein, aber ohne Erleichterungs das Druͤken nahm immer 
mehr zus er twurde matt, und fiel in Ohnmacht. Er war 
doch immer wach und bei fich felbft: er vief, feine. Lebensgei⸗ 

ſter nahmen immer mehr und mehr ab; ungefähr nad) drei 

ein Miffethäter, Fallopius Traä. de compof. C, 8, 
Von einem halben Loth bis zu drei Quintchen, die fie 
init Wein getrunfen hatten, andere Webelthäter, Lems 
nius de occult, natur, miracul, L. If. C. 52. von 60 Gras 
nen vorſezlich ein Züngling bei Pyl Auff. und Beytr. 
1. Samml. n. 8. ©. 84-92, langfanter ein anderer Menfch 
Selle ebendai. n.9. S. 93 — 56. von drei Lothen ein 
vornehmer Perfer. Reineggs a. a. O. ©. 34. ©, 
auch 5.9.6. Schlegela. a D zweite Sammlung 
n. VI. 1. 2. und Pfündel ebendaf, Erfie Samml. 1500, 
n.xXVI. Meberhaupt if dies das Loos aller, welche fich 
einmal daran gewöhnt haben und nun auf einmal aufs 
hören Reineggs a. e. a. O. S. 380. Sollte wohl das 
Gift, durch deſſen einem andern zugedachten Genus 
Alexander VI. um ſein Leben, und Borgia in die 

groͤſte Gefahe Fam, es auch zu verlieren, nach einer 
Vermüthung (Zugabe zu den Goͤtting. gel. Ani. 8. St. 

1777 ©. 126.) Mohnfaft gewefen fein? Die Zufälle, 
die es dem Pabſte felbft erregte, vornemlich das Bren⸗ 
nen in den Eingeweiden, die Schmerzen in dem ganzen 
Leibe, und ſelbſt die Erſcheinungen nach den Tode*) 
zeigen mie mebr Uebereinſtimmung mit den Arfenikgiften, 

*”) Gordon Vie du Pape Alexandre et de fon fils. 
Borgia,. trad, de l' Angl. Anmfterd, 1232. Ir 
©. 40. u. f. 

a) Willis a. 0.0.0. ©. 298. 

Bbb a 
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Stunden Elagte er über den Verluſt ſeines Geſichts, und 

ſtarb. = 

! So gewis biefe Wirkungen auf den Gebrauch des 

Mohnſafts gewoͤhnlicher Weiſe ſchon von einem ſchwachen Ge⸗ 

wichte, von drei bis fuͤnf Granen erfolgen; ſo giebt es doch 

Menſchen, die von Natur oder durch Krankheit, oder durch 

Gewohnheit ſo erhaͤrtet ſind, daß ſie auch weit ſtaͤrkere Ges 

wichte ohne Lebensgefahr ertragen. Man fahe Leute 10 X), 

12 Y), ı5 2) Grane, einen Sfrupel a), ein halbes Duints 

chen b), 34 Grane ©), ein Quintchen d), ein halbes Loth e), 

en ap TEL ZEN A
 

t 

x) Wedel Opiolog. ©. so. 

y) Zakutus £ufitanus Medic. princip, niſtor. Lib. I. 

obf. 45. 

z) Ban Swieten a. a. O. 

a) Taͤglich Berger a. a. O. 6.2 

b) 1) Sinapius a aD. 2) Fr. — de acidi et 

viſcidi pıo cauſſis morborum, er alcali pro iis debellandis 

infufficientia. Hal. 1696. ©. st, © ©. Pauli. a. O. 

©. 422. 

€) ı) Philofoph. Transad. ur. 228. 2) Charas hinene na- 

eurelle des plantes, des animaux et des mineraux, qui 

entrent dans la compofition de la Theriaque, Paris 1680, 

d) ı) Cheyne Tr. de infirm. fanitate twenda er vita produ« 

cenda. Lond. 1726. ©. 38. 39. 2) S. Paulli a. a. O. 

©. 422. 3) Bartholin Ad. Hafnienf. Vol. II, obf.20, 

u) Sachs von Löwenbeim Niſc. Ac, Caeſ. N, C. 

A. 1. obf 69. und Dec, IL A. X. obf.go, 5) Gorter 

Medic, dogmatic. ©. 21. ‚ 

e) Elauder Mifcell, Acad. Caefar, Nat, Cur. Dec. II, A.V. 

obf, 179, 
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dritthalb Quintchen f), drei Quintchen 8), eim Loth b), 

zwei i), vier k), ſechs 1) Loth ohne gewaltſame Zufalle, oft 

noch mit Erleichterung verfchlingen. Weberhaupt ertragen die 

Morgenländer auch, wenn fie noch) nicht daran gewohnt find, 

viel ftärkere Gaben von Mohnfaft, und den daraus bereites 

ten Mitteln, z. B. einen Skrupel Storarpillen, und Spium 

ſelbſt anfangs vier Grane, nach und nach bis an den achtze⸗ 

henden Tag zehen Grane ohne groſen Erfolg m). Viele 

bringen es täglich auf drittehalb Loth und noch höher n); die 

Perſer gewoͤhnlich zulezt auf zwei Loth; man gibt dem, der 

ſich daran gewoͤhnen will, zuerſt einige Grane in Wein oder 

Brandewein, und bringt ihn dadurch in Rauſch und Schlaf; 

nach fieben bis acht Stunden ſchuͤttelt man ihn daraus auf, 

und noͤthigt ihm vieles Ealtes Waſſer zu trinken; allein er 

gibt jeden Becher mit Ekel und MWebelfeit wieder von ſich, 

ſtarrt hroaͤnend die Umſtehenden an, ohne zu wiſſen, was 

mit ihm vorgeht, oder ſie zu kennen; nun gibt man ihm ei⸗ 

nige Schalen Wein mit Muskatnus; er erbricht ſich zwar 

£) Hofſteter Ep. de Papavere et Opio efculentis, Hal. 1704, 

g) Philofoph. Transact. nr. 221. 

h) 1) Philof. Transadt. nr. 275. 2) 
de morbis internis L. I. c. 6. 3) Junker Cal. rariſſ. ma- 

tron. opii largiſſimo uſu per plures annos tract. ad Roncall. 

& 119. 5) Mereurialis a. a. O. I. c. VI. 

) Joſſel yn relation of two voyages to new England, Lond. 

1674 ©.60, 3 B. der indiſche Laſttraͤger. Hiſtoriſches 

Portefeuille 1785. St.X. Det: ©. 424. 

K) Neumann Opp. omn. cur. Zimmermann ©. 947. 
1) Jones the myftery of Opium revealed. Lond, 1708, 

m) Reineggs a. a. D. ©. 382. 

) Bareias ab Horto Aromara S. 22, 36. 
Bbb 3 
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nicht mehr, gaͤhnt aber ſtark, und erhaͤlt, ehe es wieder zum 

Schlafen kommt, eine doppelte Gabe Mohnſaft, wird durch 

Geraͤuſch in einem bewußtloſen Zuſtande erhalten, ſperrt den 

Mund auf, und kann doch nicht reden, und begeht eine 

Menge laͤcherlicher Handlungen; nach vier Stunden Ruhe 

wekt man ihn wieder auf, begießt ihn mit kaltem Waſſer, 

reibt ihm die Augen mit Eſſig, reißt ihn von ſeinem Lager, 

und zwingt ihn zu gehen; er taumelt, ſtammelt, klagt über 
Froſt, befommit daher warmen Wein, verlangt zu effen, bat 

- aber faum einige Biffen hinunter, als er alle Esluft verliert; 

er bat Neigung zum Schlafe; man laßt ihn aber nur wenie 

ge Stunden f&hlafen, ehe er wieder Mohnſaft befommt, zwi⸗ 

fhen dem achten und eilften Tage zeigt denn fein ganz eiges 

ner DIE fein gluͤkliches Gefühl, aber gemeiniglich empfindet 

ev vor Verflus von 24 Stunden Beängftigung, bis er wieder 

kohnfaft nimmt 0). 

Ueberhaupt gehen die flarfen Opiumeffer felten ohne 

allen Nachtheil für ihre Sefundheit aus; am allerweniaften 

die Morgenländer, die fich von mehrern Zeugungen ber, und 

fhon von ihrer erften Kindheit an, an diefen verführerifchen 

Saft gemöhnen, und fih ihn gleichfam nothwendig gemacht 

haben, Ob fie gleich anfangs nur ein Stuͤkchen fo gros als 

einen Nadelkopf nehmen; fo fleigen fie doc) nach und nach 

bis zu einem Quintchen auf, Nicht nur jedesmal, ungefehr 

fünf, ſechs, bei Anfängern vier und zwanzig p) Stunden, 

‚nachdem fie den Lekerbiffen verfchlungen haben, werden fie, 

wenn die Begeifterung vorüber iſt, traurig, niedergefchlagen, 

0) Reineggs a. a. D. ©, 374— 376, 

?) Reineggs Ar 9 O. S. 376. 
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kalt, gefühlles, zu allen Arbeiten untichtig, matt und 

ſchwach q), aͤngſtlich, unruhig und zitternd r), und ſeufzen 

ſchmachten nach dem gluͤklichen Augenblike, da ſie ihren Mohns 

faft wieder nehmen dürfen s), der ihnen wiederum auf einis 

ge Stunden t) Feuer und Leben giebt; fondern diefe trauriz 

ge Verfafjung Eommt immer ftärker wieder; und, wenn fie 

auch wieder mehr von ihrem Safte nehmen, um die frölie 

chen Stunden zu verlängern, fo werden fie doch zulezt aufer 

der Eurzen Zeit ihrer Entzüfüngen fo elend, daß fie flets 

matt u), ſchwach x), zu allem Geſchaͤfte ), und ſelbſt zu al 

q) ı) Chardin a. a. O. II. ©. 68. 2) la Loubere n. a . 

O. 1. S. 208. 3) Pr. Alpin hiſt, nat. Aeg. ©. 133. 

2) Reineggs a. e· a. O. 

) Chardin a. a. D. uud wenn fie dieſem Verlangen nicht 

Genüge leiten, fo laufen fie Lebensgefahr Ceine folche , 

Geſchichte f. a. e a. D.), oder erfahren zu der Stunde, 

da fie ihn fonft zu nehmen pfegten, die erfchreklichfien 
Zufäle. Kaͤmpfer a. a. D. Faſc. III. ©. 645. Sr. Als 

pin de medicina Aegyptiorum. L. IH. c. 1. da Coſta 

ı de las droghas de las Indias. Burgos. 1378. Kur Wein 

kann in diefem Sale feine Stelle vertreten. 

rd Chardin und la £oubere a.d. aD. nach einem 

Rauſche von zehen bis zwölf Minuten Reineggs a. e. 

SD. 
u) Das bezeugt la £oubere a. a. D. von den Mafaflaren; 

Reineggs a. a. D, ©. 379. überhaupt von den Morr 

genländern. 

x) Zum Erbarmen die Perfer, Chardina.e a. O. Die 

Zürken, Birch a. a. O. II. S.s. Reineggs an. a. O. 
©. 377. 379. | 

y) Ein arabifher Emir son einem Gemifch, dem fogenanns 
ten Bangé, in welches Mobnfaft Fommt. Arvdieux 

Bbb 4 | 
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lem Vergnügen 2) unfähig finds alle Kräfte ihrer Seele =), 

ihre Sinnen b) und Gefühl’e) werden ſtumpf, fie werden 

viel früher alt d), oder fterben gemeiniglih noch vor dei 

fünfzigften Jahre e), oder, wenn fie ja diefes noch — * 

auch ihr Alter wohl gar noch höher treiben, fo bekommen fie 
Lähmungen der Glieder f), die abfcheulichften Ecmerzen, 

die bis in das Mark der Knochen dringen 8), und eine im— 

‚mer zunehmende Verfehlimmerung der übrigen Zufaͤlle. Dieſe 

lange Gewohnheit ſchuͤzt ſie doch nicht gaͤnzlich, daß ihnen 

Memoires par Labat. Par. T.IH. 1735. S. 21.22. Die 
Derfer mögemein, Chardin a. a. O. | 

z) Auch zum Vergnügen der Liebe, Stalpart van der 
Wiel a. a. D. Cent. II. obſ. a7. fo fehr er anfangs dar⸗ 
auf treibt; Eräftiger foll diefes, ohne je ihre Mirkfants 
keit zw verlieren, eine Latwerge thun, welche fo bereiter 

wird. Man fest zwei Loth Safran mit füfen Wein in 
gelinde Wärme, Eocht ihn zulezt damit, drüuft ihn aus, 

- und Focht ihn fo meit ein, daß er fo die, als bifer Hor 

nig wird, feit nun zwei Loth Flein gefehnittenen Mohn 
ſaft, und eben fo vielen gefchabenen grauen Amber zu, 
kocht alles fo weit ein, big es trofen it, und theilt es 
in zween gleiche Theile, von welchen jeder auf einen 

— Monat hinreicht. Reineggs a. a. O. S. 381. 

a) Arvieux und Chardin a. d. a. O. Willis de anim, 
brutor. S. 232. 

b) Chardin und Pr. Alpina. d. a. O. 

e) Chardina. aD. bis zum Ekel, Reineggs a. a. O. 

| ©. 377— 379. 

d) Hiſtoriſches Portefenille 17386, St. X. De. S. 423. 

e) Chardin a. a. O. 

5) Vallisnere opp. omn, B. III. ©. 386. 

x) Ebardin a. a. O. 
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nicht ein verſtaͤrktes Gewicht auf einmal töoͤdlich fein koͤnn⸗ 

te h), 

Was ich bisher von dem Mohnfaft gefagt habe, das 

gilt auch von den Zubereitungen aus demjelbigen, fo wohl 

von den merzenländifchen, als von den abendländifchen. Ihre 

Wirkung iſt bald ſchwaͤcher, bald ſtaͤrker, als die Wirkung 

des Mohnſafts „wie nachdem die Kräfte des leztern durch die 

Zubereitung felbft gefhwächt, oder erhöhet find. Sich will 

bier nur diejenigen nennen, von welchen ich Beiſpiele eines 

tödlichen Erfolgs aufgezeichnet gefunden habe: das DBange 

der Araber i), das Coquenaar K) und Bueng 1) oder Pouft 

der Perfianer, ein daraus bereitetes Getränk, das Gefange 

ne und zum Tod verdammte Fürften täglich zu einem gewiſ— 

fen Maafe nehmen müffen, davon auszehren, tumm und fayläs 

fericht werden, und langſam fterben m), das Laudanum 

h) Viele Morgenländer nehmen, wenn fie aufs äuferfie getries 

ben werden, Mohnfaft fo gros, als ein Daunen, und 

ein Glas Eſſig darauf, und flerben daran ohne Rettung, 

und nah Chardins Erzählung ohne Schmerzen. Char: 
din a.a-D- I, ©.68. fo ein vornehmer Perfer von 

drei Loth Reineggs a. a. D. ©. 384. auch die Unters 

laffung bringt, nachdem man fich einmal daran gewöhnt 

hat, den Top, wenn nicht die Leute, was jedoch felten 
hilft, nieder Eſſig trinfen, oder was fie cher retter, 
genden Sublimat Fauen, der ihnen Lippen und Kinn jers 

frißt. Ebenderf. a. a. O. ©, 379. 380. 

i) AYrvieur a. a. O. B. III. S. 19. u. f. 

k) Chardin a. a. O. IL ©, 69. 
D Chardin a. e. a. O. iſt von dem Bueng der Indianer 

zu unterſcheiden, zu welchem nichts von Mohn komut. 
m) Franz Bornier Veyages, & Paris, 12, I, II, 1670, 

( 
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opiatum n), der Theriak o), der Kindermithridat p), die 

Tinktur von Mohnſaft g), und andere Mifhungen der euros 

päifchen Aerzte r). 

Andere Thiere, doch die Fröfche ausgenommen ), vor⸗ 

nemlich Hunde, vertragen ziemlich ſtarke Gewichte von Mohn: 

ſaft, ehe er ihnen toͤdlich wird; doc) gibt es auch unter ihnen 

Beiſpiele eines tödlichen Erfolgs ı). Schneller wirkt er, 

mwenn er ihnen in die Adern, oder in das Zellgewebe gefprügt, 

als wenn er ihnen durch Mund oder After beigebracht wird; 

doch ift er auch in dem erften Falle nicht immer von tödlicher | 

Wirkung u). Diefe ift aber am gewiffeften, wenn er ihnen 

trofen in eine blutende Wunde gelegt wird x), ob er gleich 

unmittelbar um die Nerven herum gegoflen, unſchaͤdlich Y) ift. 

n) ı) Willis Pharmac, ratiou,.P. I. Sect. VIIL C. 2. 2) J. 

Helwiga: a. D. | 

0) Ad. Acad, Caef, Nat. Curiof, Cent I. obf, 54. 

p) Eine ganz fehwache Gabe davon tödete ein Eleines Kind, 
Pyl Auffüze und Beobachtungen aus der gerichtlichen 

Aizneykunde Berlin 8. Samml. VII, nr. 12, 
q) Gherliſaa. O. 
r) 1) Sanctorius a. a. O. 2) Altona. a. O. $.10. 
s) Sproͤgel a. a. D. S. 29. 30. 

Or) Sprögela-.a. O. S. 72. 73. 2) Loͤ ſe ke auserlefene 

Arzneymittel ©, 569. 

«) Bei Hunden, 1) Els holz neue Klyſtirkunſt. Berl. 1665. 

8. 2) Courten Philoſoph. Transact. B. XXVII. nr. 335. 

auch nicht bei Kazen und. Kaninchen. 3) Heriſſant 

ebendaf. B. XLVII. ©, 82. 

3) Dei einem Hunde Korrp Recueil periodigue d’obferva- 

tions de Medecine &c. IV. ©. 76. 

yv)&aldaniin Haller Memoir. fur les parties fenfibles er 

irritables 9. III. nr. 30. 
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Selbſt der Äuferlihe Gebrauch) r durchaus nicht ohne 

ſchaͤdlichen Erfolg auf den Menfhen. Bon den nachtheiligen 

Wirkungen feiner Ausdünftungen habe ich bereits geſprochen; 

nun nur noch einige Beiſpiele von feinen fehädlihen Wirkuns 

gen bei dem äÄuferlichen Gebraüche, da er auf einem Schminte 

pfläfterchen an die Schläfe gelegt, an den Muffeln biefer 

Eeite, und zween Tropfen von den Sydenhamiſchen in 

einen hohlen Zahn gegoffen, überhaupt die heftigſten Krämpfe 

erregten 2); unter der Geftalt eines Kliftiers 2), oder eines 

Stuhlzäpfhens b) beigebracht, als Meifel in die Naſe ger 

fieft ), als eine Salbe Auferlich aufgefehmiert d) und als 

ein fehmerzftillendes Del in den Zahn gelegt ©) den Tod, 

verurfacht hat. 

z) £orry Memoir. de la Societ€ de medecin. à Paris pour leg 

ann, 1777. et 1778 

a) Bei einem Greife Nikolaus Sermon. II, tract. I, c. 15. 

b) ı) Rhazes Continent. L.IX. 2) Galen de morbis vnl- 

garib. L. II. Ein Sinabe Nikolaus Sermon. II. c. I, 

Eine Edelfran Gattinaria de Soda colerica in cap.9, 

Rhafis, 

°) Tim. 9. Guͤldenklee a.a. D- L.I. c.9. 

d) Cardanus de ſubtiliraubue L. XVIII, —* 

e) Jak. Juftinian bei alex. Benedictus de eurandis 

morbis L. VI. c. 13. So erjählt Cardanus bei Heu 
chern Mithridates in opp. omn. Vol. I. &,429. es häts 

gen einen Padvaner, der in einem Turnier den Preis 

davon getragen hatte, feine Nebenbuhler den Helm, den 

er abgelegt hatte, um ſich au erholen, inwendig farf 
mit Mobnfaft eingefehmiert, und ex fei, fo bald er ihn 

wieder aufſezte, ploͤzlich erſtikt. 

! 
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Die Heilart, und die Settungsmittel bei Ungluͤksfaͤllen, 

die aus diefer Duelle entipringen, find eben diejenisen, die 

ich bei den betäubenden Giften überhaupt angegeben habe, 

Ih mürde mic zu weit aufer meinem Gebiete verir⸗ 

ven, wenn id noch ausführlicher von dem heillamen Öebraus 

che des Mohnſafts fprechen wollte. Ich überiaffe diefes alfo 

denen Aerzten, welche den Mohnſaft aus einem andern Ges 

fichtspuntte, als ich, zu betrachten haben, 

Uber nicht nur in den Morgenländern, fondern auch 

in Europa bat der getrofnete Saft aus den Samenfopfen 

des fchlafmachenden Mohns eine betäubende Kraft: die Vers 

ſuche, die man in Languedef f), Schottland g) und Teutſch⸗ 

land 1) gemacht hat, beweifen diefes augenfcheinlich. 

Andere Iheile der Pflanzen, Blumen: und Samen, 

find nach der täglichen Erfahrung ganzer Länder ganz uns 

hadlih. Das Del, das aus den lezten gedruͤkt wird, wirft 

durchaus wie ein anderes fettes Del, und wird von den Dias 

fern andern Delen vorgezogen. 

Ich wage es nicht der Klapperroſe — ——— 

Linn.) unter den Giften eine Stelle anzuweiſen, wozu mich 

die nahe Verwandſchaft mit dem fchlafmachenden Mohn vers 

leiten tonnte. Ich weis wohl, daß einige Aerzte behauptet 

haben, fie hätten aus ihren Samentöpfen i) einen ähnlichen 

f) Charas Pharmacie ©, 73. 

eg) Altona aD. © ım. 

h) ı) Dilleniug Ephem. Acad, Caef. Nat, Cariof. Cent. !X, 

obf. 43. 2) Haller Hifor. firp. Helver. ©. 13. 

i) 1) Alſton a. a. O. © 135. 2) Boulduc Memoires de 

Academie de Paris 1712. pour l’ann. 1712. 

— 

Bo ’ : 2 . i —— —— — ——— ee ee en u, 
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Saft erhalten, wie von dem fihlafmachenden Mohn, und 

andere in ihren Blumen eine betäubende und die natürlichen 

Ausleerungen aufhaltende Kraft bemerkt; aber ich finde, ſo 

gemein die Pflanze auch in ganz Teutſchland auf Feldern iſt, 

auch nicht eine Wahrnehmung aufgezeichnet, die mich berech⸗ 

tigen koͤnnte, ihrer bier als eines Giftes zu gedenken. Eben 

ſo verhaͤlt es ſich mit den uͤbrigen Arten des Mohns, von 

welchen die nahe Verwandſchaft mit dem ſchlafmachenden 

Mohn eine Aehnlichkeit in den Kraͤften vermuthen laͤßt. 

Bon dem gehoͤrnten Mohn, Chelidonium Glaucium Linn, 

Flor. Dan. Pl. DLXXXV, 

Hat man Erfahrungen, welche etwas mehr entfiheiden. 

Er waͤchſt in England, Sranfreih, in der Schweiz, in 

Italien und auf dem <tlonbe, Malta, vornemlih auf Sands 

boden wild. 

Seine Wurzel treibt fehr viele Blätter und viele weite 

ſchweifige, und auf der Erde aufliegende Stengel; beide haben 

eine meergeine Farbe. Der Stengel ift unten ganz glatt, 

oben aber mit Haaren befezt. eine Blätter find etwas 

rauh; diejenigen, welche unmittelbar aus der Wurzel kommen, 

find in act bis zehen Querſtuͤke mit grofen und wenigen 

Zähnen am Nande getheilt, und werden immer breiter; dies 

jenigen, die an dem Stengel fizen, umfaffen denfelbigen, und 

find breit, Eurz und ausgehoͤhlt. Seine Blumen fizen jede 

auf einem eigenen Stieles fie haben eine grofe Menge von 

Staubfäden, deren Stuͤzen zumeilen unten mit einander vers 

soachfen find, aber weder mit dem Kelche noch mit der Kro— 
ne zufammenhängens die beiden lezten fallen bald ab, Dee 

Kelch ift haarig, und beſteht nur aus zwei, die gelbe Krone 

aber aus vier Blaͤttchen. Ihr einzelner Staubweg wird zu 
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einer gleichbreiten fehr langen Schote, welche intwendig durch 

eine Scheidewand, auf welcher die Samen ohne beftimmte 

Ordnung veft ſizen, in zwei Fächer geheilt iſt. 

Schon der unangenehme Geruch der Pflanze laͤßt uns 

mit vieler Wahrſcheinlichkeit auf eine Uebereinſtimmung in 

den Kräften mit dem ſchlafmachenden Mohn ſchlieſen. Lo w— 
thorp fah in England auf ihren Gebrauch Wahnfinn fols 

gen k), und zu den Zeiten eines Diofforides verfälfchte 

man mit ihrem Safte den Mohnſaft 1). | g: 

Mit diefem gehörnten Mohn hat die Natur die Gattung 

Hypscoum 

nahe verbunden; fie begreift auh nur Sommergewaͤchſe, 

unter fih, die meift in wärmern Ländern zu Haufe find, 

ihre Blumen haben auch einen aus zwei Vlättchen beftcehens ⸗ 

den Kelh, und eine gelbe aus 'vier Blättchen beſtehen⸗ 

de Krone, und hinterlaffen ein Samengehäus, dag einer 

Schote nahe kommt, aber biefes ift bei der vorliegenden 

Gattung gegliedert, die Blumen haben nur vier Staubfäden 

mit zween Staubwegen, und von den Blättchen ihrer Krone 

find die drei Aufern gröfer und im drei Lappen gefpalten. 

Sollten fie denn wirklich zu den Giften m) und zu 

dieſer Abtheilung derfelbigen gehören ? 

«) Hypecoum procumbens Linn. Gaͤrtner a. a ©, 
Pl. 115, Abb. 4. 

| Es waͤchſt auf den Steppen bei Aſtrachan, auf den In⸗ 

ſeln des Acchipels, im mittägigen Spanien und Frankreich, 

k) Philof. Transa&, abridg, II: ©, 642. 

1) De Mat. med. L. IV. c. 55. 

m) Puihn au a. O. G. 31. 3% 
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unter der Saat, und zeichnet fich durch feine breitgedruͤkten 

und wie ein Bogen gefrümmten Samengehäufe aus, 

8) Hypecoum pendulum Linn. Miller Gardener’s 

Di&ionary ic. Pl. 150, Abb. 2, 

Es ift in der Provence zu Haufe, und bat ftielrunde 

überhängende Samengehaufe. 

y) Hypecoum.ereätum Linn. Ammann Stirp. rarior. 

ruth. Petropol. 1739. 4. Pl: 9. 

Es wähft in Dauurien wild, und unterfceidet fich 

durch aufrecht ſtehende, flieltunde, hin und wieder Enotige 

Samengehaͤuſe. 

Gewiſſer gehoͤrt hieher: 

Der Kirſchlorbeerbaum, Prunus Laurocerafus Linn, 
Blackwell a. a. O. Pl. 512. 

Er iſt urſpruͤnglich in der Gegend des ſchwarzen Meers 
zu Hauſe, und erreicht in ſeinem Vaterlande eine betraͤchtli— 
che Hoͤhe. Seine Aeſte haben eine gruͤne mit erhoͤhten War⸗ 

zen ſtark beſezte Rinde, die bei den alten Aeſten braun wird, 
Seine Blätter haben eine glänzende dunkelgrüne Farbe, wels 
che fie beftandig behalten; fie find diE, wie an den Pomerans 
zenbaͤumen, haben einen angenehmen Geruch, wie nach Bits 
ten Mandeln, und ſizen auf difen und grünen Stielen; ar 
ihrem Rande, der nach der untern Fläche eingebogen ift, has 
ben fie weit auseinander ftehende Zähne, und nach dem Sties 
le bin ein, zwei und zuweilen drei Paare Eleiner brauner 
Slefen. Seine Blumen fiehen in länglichten Buͤſcheln bei— 
fammen ; fie haben fehr viele Staubfäden, welche am Kelche 
veſt ſizen, aber nur einen Staubweg; ihr Kelch geht um den 
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Fruchtknoten herum, und ift in fünf Abfchnitte gefpalten 5 ih— 
ve Krone ift weisticht, und befteht aus fünf Blättchen. Seis 

ne Früchte find fleifhig, und beinahe vund, der einzelne 
Stein, den fie einfchliefen, iſt zerbrechlih, oval und etwas 

zugefpizt, und hat eine hervorragende Nath; der Kern felbft 

aber eine fehr angenehme DBitterkeit, welche ihn zum Natafia 

vorzüglich tauglich macht. 

Blumen und Blätter Haben einen angenehmen Geruch, 

und theilen der Milch und andern Slüfigkeiten, worinn man 

fie legt, einen angenehmen Geſchmak nach bittern Mandeln 

mit; daher werden fie, vornemlich die lezte, häufig in der 

Küche gebraucht; allein ihr Gebrauch iſt Auferft gefährlich, 

wenn die Släffigkeiten nicht damit aufgefocht werden, daß 

die Blätter ihre flüchtigen Theilchen, auf weſchen ihre ſchaͤd⸗ 

lichen Kraͤfte beruhen, verlieren. 

Schon von den Ausduͤnſtungen bekamen Leute, welche 

die Blaͤtter zum Deſtilliren vorbereiteten, einen ſchweren 

Kopf 2), und mehrere Vögel ſtarben blos davon innerhalb 

einer Nacht 0); auch Schafen find biefe Blätter giftig p), 

und die Deifpiele gefährlicher Wirkungen auf andere Thiere, 

und 

0) Ro ſa Leiter. IV. ſopra alcune eurioſita fiiologiche, 1755, 

8. ©. 113, 

0) J. Chr. Doͤlz neue Verfuche und Erfahrungen über eis 

nige Pflanzengifte, berausgegeben von Ackermann. 

Nuͤrnberg 1792. 8. Und Nova experimenta circa quaedam 

venena ex narcoticorum genere. Altdorf 1793. 

p) J. ©. Stedmann Narrative of a five years expedition 

againft the revolted Negros of Surinam from the year 

1770 to 1777, Londen 4, B- I. 1736. ©.32% 

ee 
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und vornemlich auf Menfhen find nicht felten 9); von zween - 
Stusirenden, welche zufammen eine Kanne Mil, worin 

drei folcher Blätter eingeweicht waren, mit Thee getrunken 

hatten, fiel der eine in eine fehleichende Krankheit mit Un⸗ 

machten, der andere in heftigen Schtwindel und grofe Bans 

‚ gigkeiten 7); überhaupt har Mil, auch, wenn fie nur mit 

einigen felchen Blättern gekocht war, oft grofe unceegenhen 

nach ſich gezogen 5). 

Heftiger als die Blätter ſelbſt, oder ihr Aufgus et), 

oder ihr ausgedrüfter Saft u) wirkt fon das davon abgejos 

gene Waffer, welches das Blut aus der Schlafader eines 

Kalbes augenbliklich dik, aber nicht, wie anders, gerinnen 

machte X), eine Schildkroͤte litt nur wenig davon y); Froͤſche 

und Fiſche giengen von wenigen Tropfen, welche ſie verſchlukt 

4) 1) £angrifch PhyficalExperiments.upon Brutes, to which 
is added a Courfe of Experiments with the Laurocerafus 

London 1746, 2) Abr. Water Progr. de olei animalis. 

efiicacia contra hydrophobiam et veneno laurocerafi. Vie 
eemb. 1740. 4. 3) Luk. J . Spandau du Cellier 
diſſ. de lauroceraſi viribus venenatis ac medicatis. Groo 

ning. 1798, 8. 

r) Ar. Bater difl. de laurocerafi indole venenata, exemple 
hominam et brutorum ejus aqua enecatorum confirmata, 
Wittemb. 1737. 4. 

a) Ingenbouß Experience. für les vegeraux &c, * 233 
Anmerk. 

* Madden Philofoph. Tranaa. DE xxxvu. 2,418, S 93. 

u) Ebenderſ. a. e. a. O. ©, 94. 

x) Roſa a, e. a. O. 

y) Ebenderſ. a, e. a. O. Snia. 

Gmelins Pflanzengifte. Gr 
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hatten, darauf 2). Tauben, denen es eingegoſſen oder durch 

den After beigebracht wurde a), Huͤner ar), Kazen, denen 

es eingegeben b), oder zum zweitenmal c) in Wunden ges 

fpruze wurde, Kaninchen d), "Meerfchweinchen d*), Kunde 

und andere Thiere e) todete es, wenn fie es hinabfchlürften, 

und ſchon, wenn es auch nur. zu wenigen Tropfen in den 

Maſtdarm gefprüzt f) oder in Wunden an den entblößten 

duſteln gegofjen fr), doch Hunden und Kaninchen wenigs 

ftens nicht immer, wenn es ihnen durch eine Wunde beiges J 

bracht wurde 8), ein Lamm, welches davon geſoffen hatte, 

fiel davon in. Betäubung und Beaͤngſtigung; ein anderes, 

2) %. Schaub difl. fiftens Laurocerafi qualitates medicas ac 

venenatas inprimis veneni eflentiam, Marburgi 1732. $ 

© 28. 29. Exp. VIII 

a) 1) Ebenderf. a. a. D. 28. Exp, V et VII. 2) F. Fontana 

Trait& fur le venin de la vip£ere, fur les poifons americains 

fur Je+T,aurier - Cerife &c. B. ii. Th. 4. in der teutfchen 

Ueberſezung 1757. 4. ©. 325. 330. 

a*) Benchienati Memoir. de l’Acadimie des ſcienc. à Tu- 
rin pour les ann. 1786 et 1787. 

b) J. Schauba. aD. ©. 26, 28. Exp.], VI. 

c) Ebenderf. a. a. O. S. 29. Exp. X, 

d) F. Sontana a. e. a. O. ©.524 325. 

dr) Ebenderf. a. e. a. O. ©. 324-326. 329. 

e) ı) Du Hamel traité des arbres er arbuſtes. BT ©. 347 

2) Nichols Philofophic, Transact. for the Year 1739, 
©. 139. 3) 5 Fontana ebendaf. B. LXX, Th. I. 

©. 210. &. 

£) Gigna Memor. della Societ. italiana, Veron. B. IV, 

©. 155. J 

t*) F. Fontana Traite &c. © 328 

s)Heriffanr Philofoph. Transatt, 8. XLVI ©, 82: 
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welchem man es in die geöfnete Kehlader gos, farb davon 

in Zufungen 1); auch Pferden zog dieſes Waſſer eine toͤdli⸗ 

he Lähmung zu i); uͤberhaupt ſchwaͤcht es bei Thieren die 

Kraft des Herzens it); auch auf Menfchen wirft, das Waſ⸗ 

ſer, vornemlich wenn es, ohne vorher Waſſer auf die Kirſch⸗ 

lorbeerblaͤtter zu gieſen, oder durch wiederholtes Abziehen, 

immer wieder uͤber friſchen Blaͤttern gewonnen iſt, leicht 

toͤdlich, zween Dienſtboten ſtarben ploͤzlich von zween Loͤffeln 

voll deſſelbigen, welche ſie aus Verſehen aus einer Flaſche zu 
ſich genommen hatten; der Mund war erſt geſchloſſen und 

Schaum davor k); eine Frau, welcher eine Dienſtmagd die; 
fes Waffer als herzſtaͤrkend angerühmt hatte, nahm innerhalb 
einer Stunde zween Skrupel über drittehalb Loth davon, 

und ſtarb nach einigen Magenbefchwerden und Verluſt der 

Sprache bald darauf; eine andere nahm um die Schuldloſig⸗ 

keit des Waſſers zu zeigen, nur zween Loͤffel voll davon, und 

verſchied ohne Klagen und Zukungen bald darauf, da hinge⸗ 

gen eine andere, die über einen Löffel voll davon getrunken 
hatte, durch den fehleunigen Gebrauch eines Drechmittels 
ohne allen Schaden davon kam; auch ein Süngling, der ſtatt 

einer Tifane eine Flafche mit folhem Waffer ergriff, und et⸗ 
was davon hinunter fchlürfte, ftarb in wenigen Minuten 1)3 
ein Mädchen von achtzehen Jahren, das ſehr wohl und ge⸗ 

ſund war, nahm nicht zween ganze Loͤffel voll von dieſem 

—— 

bh) Roſa a. e. a. O. 

i) Rattray London Chronicle 1781. n. 3797. ©, 316. 
ix) Wurzer actes de la Sociere de medecine, chirurgie @£ 

pharmacie Etablie & Brux&lles, P, II. 1900. 

k) Penchienati a. a. O. — 
) Madden a, a. O. — 

Cee 2 
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Waſſer, und zwar von dem einfachen, das zuerft uͤbergegan⸗ 

gen war; in Zeit von einer halben Stunde fiel fie nieder, 

betam Zufungen und einen Schaum vor dem Munde, und 

kurz darauf ſtarb fie; ihre Leiche ſchwoll nicht fehr auf m). 

Ein englifcher Hauptmann Donellan brachte einem Schwa⸗ 

ger, einem Jüngling, nach deffen Erbſchaft ihn gelüfter, in 

einer Arznei folches Waſſer von Kirfchlorbeerblättern bei; es 

wirkte fo ſchnell, daß er beinahe innerhalb einer Biertelftuns 

de in Zufungen fiel, und mit ftarren Augen, gefchloffenem 

Munde und Schaum vor demfelbigen verfihied n)5 mit eben 

diefem mehr in’s Enge gebrachten Waſſer beforderte ſich der 

tienefte engliſche Goldmacher J. Price aus Verdrus, daß ihm 

feine Verſuche fih und andere zu täufchen, zum zweitenmale 

nicht mehr gelingen wollten, aus dev Welt o). 

Aber auch biefes Waſſer hat feine ganze Kraft dem 

früchtigen Dele zu verdanken, womit es getränkt ift; hat man 

ihm djefes genommen, fo iſt es Tauben P), Kazen 9) und 

Menſchen 7) unſchaͤdlich. | 

m) Rutt y ebendaf. for the Year 1739. n. 452. S. 63. 

‘ 9) London Chronicle a. D. 

0) In einem Briefe aus London abgedruft inkichtenberg’s 

und Forker’s Götting- Magazin, Sabre. II. Tb. 6. 

©. 506» 

35. Schaub a. a. O. ©. 31. Exp. XI. XII. 

H Ebenderſ. a. 0. O. Exp. RU, 

) Konr. Mönch fyftemaufche Lehre von den gebräuchlich. 

fen Arzneimitteln, Marburg. 8. Dritte Auflage 1795. 

© 344 
e 
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Deſto heftiger wirft das Del’felbftz es tͤdet Blutigel #), 
Fiſche ©), Froͤſche u), Schildkroͤten x), Schlangen y), Taus 

‚ben 2) und andere Vögel a) Kaninchen b), Meerihiweins 
chen b*) und Kazen c), es mag ihnen duch den Mund, 

oder. durch den After, durch die Mutterfcheide, oder durch 

Wunden beigebracht werden, ohne den Theil, der es bes 

rührt, fichtbarlich zu verlegens der Augenſtern wird weiter, 

und, fe wie andere Theile gegen andere Reize, fo gar 

das flärkfte Licht fo unempfindlich, daß man dergleichen Thies 

ve ins Auge, ja ing Nüfenmark ftechen kann, ohne daß fie 

eine Empfindung davon zu erkennen geben d)5 einem folchen 

Dele Hat auch das Aquavit, das man durch Einweichen der 

Kerne von Kirfchlorbeeren in Brandewein erhält, die Kraft 

zu verdanken, die e8 bei täglichem einige Jahre lang anhals 

tenden Sebrauche bei einem Manne und feiner Frau geäufert 

bat, die Sprache zu nehmen, und die Glieder zu lähmen «). 

— — — — — 

s) F. Fontana a. e. a. O. ©. 435. 

ı) J. Schaub a. a. O. ©.29. Exp. VIII. 

vu) 8. Fontana a. e. a. D. ©. 331. 

x) Ebenderſ. a, e. a. O. ©3390. 

) Ebenderf a. e. a. ©. S. 430-432. 

2) Ebenderf. a. e. a. O. ©. 330. 332. 333. 433. 434 

a) Döls a.d. a. O. 

b) 1) Ebenderf. a. d. a. O. 2) 8. Fontaua a. — a. O. 
S. 330. 436. 

b*) F. Fontana a. 6. a. O. ©. 330. 331. 

eo) Doͤlz a. d. aD. 

4) Ebenderſ. d.a.D. , 

e) Mortimer Philofoph, Transad. B. xxxvii. iS, 173, 

Kiez 

x 
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Sollte wohl das aus bittern Mandeln abgezogene Del 

ähnliche Kräfte haben f)? Sollte das auch von Pfirſchblaͤt⸗ 

tern, wenn ſie mit Milch gekocht werden, zu befürchten ſte⸗ 

ben S) ? | + 

Sn einigen Fällen ſcheint der fleifige Genus der Milch 

folche Vergiftete gerettet zu haben h), fie feheint menigftens 

mehr zu wirken, als Yaumdl i) und Aezſalz, welches Fon: 

tana k) gänzlich ohne Erfolg gebrauchtes Herr Dr. Schaub 

verſichert aber, ein Thier, dem er Sirfchlorbeerwaffer eingee 

geben hatte, und welches davon in die beftigften Zukungen 

verfallen war, durch Salmiakgeift I), andere durch eine Auf— 

lifung des Kali in Waſſer m) gerettet zu haben. Herr Hofr. 

Mann) rühme flarken Kaffee dagegen. Schon Kochen 

mit Waffer nimmt ihnen einen geofen Theil ihrer Schaͤdlich— 

fit eo | 

Endlich muß ich noch zwoer Arten des Lattichs geden— 

ken, die nach einigen Erfahrungen zu urtheilen, in derK draft 

$) Daries Epitt. de amygdalis et oleo amararum aetliereos 

Lipſ. 4. ©. 8. 

gs) Henning medieinifche Sragmente. S. 15. 

bh) ı) Ruttya. a. D. S. 100. 2) Abr. Pater di. &e 

©. 15. 

i) Ahr. Vater a. a. O. ©. 31. 

k) a. e. a. O. S. 438. 

) Den ſchon Mead Mechanie, expoſ. venen. ©. 195. dage⸗ 

gen empfohlen hatte, a. a. D. ©. 34, 

m) a. a. O. ©. 36. Exp. XIV. XV. 

n) a. a. D. ©. 345. | 

0) Enopf Commerc, liter. Noric, 1733, hebd. 26, 

h 2 

= — * en — 

Laer A ee. ae re See De ee A De 
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ihres Safts nahe an den Mohnſaft — Ich werde 

erſt ihre a Merkmale anführen. 

Sie find beide Sommergewaͤchſe, und geben friſch ei— 

nen ziemlich ſtarken Geruch von fih, der dem Geruch des 

Mohnfafts nahe fommt. Ihr Stengel tft hart, rundlicht, 

mit vielen Stacheln beſezt, und zuweilen gleichſam mit Bluts⸗ 

tropfen beſprengt; er wird bis drei Schuhe hoch, oder noch 

hoͤher, und theilt ſich in viele Aeſte. Ihre Blaͤtter ſind 

gleichfalls hart, und an ihrem Rande, wie eine Säge gezakt; 

ihre Ribbe ift weis, blätterartig, und unten mit Stacheln 

beſezt; die obern Blaͤtter, welche furz und lanzenformig find, 

umfaſſen den Ötengelz der oberfte Theil des Stengels, und. 

der darauf fizende Kelch find Elebrichts der lezte ift walzen⸗ 

formig, und beaſteht aus mehreren Schuppen, welche einen , 

hautigen Nand haben, und wie Hohlziegel auf einander lies 

gen; er enthält mehrere, jedoch nicht ſehr viele, blaßgelbe, 

und nach auſen etwas in das Roͤthlichte ſpielende Bluͤmchen, 

welche auf einem nakenden Fruchtboden aufſizen; jedes hat 

fuͤnf haarzarte Staubfaͤden, welche ſich in einen einigen hoh⸗ 

len eylindriſchen Staubbeutel vereinigen, der dem obern Theil 

des einzelnen Staubwegs gleichſam zur Scheide dient. Ihte 

Samen ſind glatt, geſtri helt, und beinahe eirund; ſie haben 

nur eine einfache Krone, welche auf einem einfachen Stiele 

ſteht. 

Beide ſind voll von einem bittern, hizigen, milchweiſ⸗ 

ſen Safte, der, wenn er getroknet wird, am Lichte Feuer 

faͤngt. Beide finden ſich in den mittaͤgigen Laͤndern Euro— 

peins, auch in der Schweiz und in Oberteutſchland. 

Cee 4 



776 

ı) Wilder Lattich, wilder Sala. —— Sca-_. 
riola Linn. Regnaul Botan. mife A la 
portée de tout le mönde. 345. 

\r 

Seine Blätter ftehen mehr fchief, und die untern 

find nad) der Quere in aufgeworfene Lappen getheilt; die 

obern umfaffen den Stengel, und haben mehr die Geſtalt 

eines Pfeils, eine glatte Scheide und einen rauhen Rand; | 

feine Aeſte ſind nicht ſo weitfchweifig, als bei dem aiftigenz 

feine Blumen haben einen blafferen Kelch ; feine Samen eine 

Federkrone, und ſi Ind; oben mit fteifen Borften beſezt. 

2) Giftiger gattich , siftiger Salat. La&uca 
virofa Linn. Lactuca fylveftris odore 
virofo. Morifon a a O. I. © 7. 
Pl. 2. Abb. 16. 

Dieſen findet man nicht nur in dem mittägigen Euros 

pa, fondern auch bei Strasburg und in England. Sein | 

Geruch ift ftärker. Sein Stengel iſt unten ſtachlicht; feine 

Blätter, haben die Geftalt eines Pfeils, fizen veft-auf, find 

an dem Rande und der Schneide mit Stacheln befezt, ſtehen 

mehr von dem Stengel ab, und die unterften find breiter, 

und ganz einfach und unzertheilt, 

Nicht nur fein innerliher Genus, fondern auch ſchon 

ſein Dunſt erregt Schwindel pP). Aus feinem Safte gewinnt 

man dur) Abrauchen einen Stoff, der dem Mohnſafte gaͤvz⸗ 3 

lich gleich kommt 5 fehen zu Diofkorides Zeiten verfälfchte 

man damit den wahren Mohnfaft r). 

p) Andey Trait& des alimens du eareme &c. 

g) Eflays of a Society at Edimburgh. V. ©. 124. 

s) Dioftorideg de Mater. med, L, IV. c. 55. 
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Hieher ſcheint auch das Gift zu gehören, womit die 
Makaſſaren bie Spize ihrer: ‘Pfeile befchmieren., 

Po 
— 

Es kommt von einem Baume, der vornemlich auf den 

Inſeln des indiſchen Meers an oͤden Stellen, auf unfrucht⸗ 

barem und ausgebranhtem, fteinichtem oder Sandboden wacht, 

und bei den Einwohnern von Malakka Lupo⸗-Matta-Ju, 

bei den Malaien Caio-upas oder Boa⸗upas, bei den Mas 

kaſſaren und Celebenfern Ipo, bei den holländifchen Pflanzern 

Siftboom, makaſſariſcher Giftboom und Spattenboom heißt, 

auch von Rumpf unter dem Namen- Arbor toxicaria s) 

befchtieben und abgebildet, aber in Abſicht auf Bluͤthe und 

Frucht noch nicht näher bekannt ift. | | 

Er hat einen difen Stamm mit runzelichter, riſſiger 

und graubrauner Rinde, und einem veſten gelblicht weiſſen und 

ſchwarzgeflekten Holze; ſeine Aeſte ſtehen weit vom Stamme 

ab; feine Blaͤtter ſizen auf ganz kurzen Stielen ohne bes 

ſtimmte Ordnung an den Zweigen; ſie ſind unzertheilt, zween 

Zolle breit und eine Spanne lang, uͤbrigens laͤnglicht, ſpizig, 
mit gleichlaufenden Nerven beſezt, auf der obern Flaͤche run⸗ 

zelicht, auf der untern wollig. 

Schon die Ausduͤnſtungen dieſes Baums wirken ſo ge⸗ 
faͤhrlich, daß Voͤgel, welche ſich auf ſeine Aeſte ſezen, todt 

davon niederfallen; andere die ganze Gegend vermeiden, 

und Menſchen, welche ſich ihm unbedekt naͤhern, in allen 
Gliedern gleichſam eine Froſtkaͤlte erfahren, und, wenn ſie 

— — — — 

Herbarium Amboinenſe, B. II. ©. 263. PL, 37. 
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mit bloſem Kopfe darunter ſtehen, ihnen die Haare ausfallen, 
und der Kopf aufihiwillt. 

Um daher den Saft, der, jo lange er noch fluͤſſig iſt, 

eine blutrothe Farbe hat, aber bei dem Erhärten , beinahe 

ſchwarz wird, doch immer. bei gelinder Hize twieder ſchmelzt, 

zu erhalten, ſteken Männer, die fih Kopf, Hände und Füfe 

forgfälsig bemitelt haben, lange Bambusrohre, die oben wie 

ein Wurffpies zugefpizt find, mit äuferfter Gewalt ſchief in 

die Borke des Baums; fo füllt ſich das Auferfte Gelenk des 

Rohrs mit Saft, der, fo lange er noch weich iſt, in Sten⸗ 
gelchen oder Kuͤgelchen gedreht, und in folhen Roͤhren auf 

bewahrt, nachher an einem mäfig warmen Orte in zehnfache 

Leinwand eingewikelt hingelegt, und alle Wochen, damit er 

nicht ſchimmele oder durch Ausduͤnſten an Kraft verliere, 

wohl abgewiſcht wird. Man pruͤft, ob das Gift gut und 

wirkſam iſt, mit der Wurzel von Zerumbet, die man zu 

Schleim ſtampft, den Schleim durchdruͤkt und durchſeiht, 

nachher etwas Waſſer und nun von dem zu pruͤfenden Gifte 

zuſezt; entſteht davon ploͤzlich ein Aufbrauſen, ſo ſchließt man 

auf die gute Beſchaffenheit des Giftes, deſto mehr, wie leb⸗ 

Bafter diefes Aufbraufen ift, 

Abgleich das Gift oft ſchon in einigen Monaten, meift 

innerhalb eines Jahres etwas, und gewöhnlich in zwei Jah⸗ 

ven feine ganze Kraft verliert, fo wirkt es doch friſch auf 

Pfeile geſchmiert, ſo heftig, daß Leute, welche davon getrof⸗ 

fen werden, eine aͤuſerſt heftige Hize, Schwindel, Zittern 

der Glieder, Hüpfen der Sehnen befommen, und zuweilen 

in 16 Minuten unter den gröften Bangigfeiten fterben, ſelbſt 

durch fihnelles Abnehmen des verwunderen Öliedes nicht ges 

4 2 
& 
1 
\ 
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vettet werden Finnen t). Zuweilen foll es doch erſt nach et 

nigen Jahren toͤden u). — 

Man kennt in Oſtindien bisher fein kraͤftigeres Gegen— 

gift, als die wahre Schlangenwurzel, die die Indianer nicht 

nur mit Waſſer einnehmen, ſondern auch mit Speichel zu 

Brei gemacht äuferlich auflegen x); auch vähmen die Einwoh⸗ 

ner des Vaterlandes diefes Baums den blos Auferlichen Ge: 

brauch der blos geſtampften frifchen Blattſtiele und Wurzeln 

‘son Momordica Charantia Linn. den Saft der Melonen: 

fürbifje, die Rinde der Ficus racemofa blos gekaut, Die 

Rinde des weiften Saijang und die, Wurzel des Kajo Nadia, 

den Auferlichen und innerlichen zugleich von den Wurzelfaſern 

einer Art Feige (Varinga), und die Zwibel des aſiatiſchen 

Krinum Y). 

So gefaͤhrlich aber auch immer dieſes Giſt iſt, ſo wird 

es doch roh und unvermiſcht aͤuſerlich und innerlich gegen dig 

Derlezungen von eiftigen Fifchen und Sfolopendern,- und eine 

daraus mit dem Mark von Pifang gemachte Pille in Ges 

ſchwuͤren und Kraͤze innerlih gebraucht 2). | 

DE.P. Thunberg difl. refp. Chr, Aeimelaecus, dear. 

bore toxicaria Macaflarienfi, Upfal. 1738. in diflert. aca- 

‘dem. Goetting. 8. B. J. 1799. ©. 259— 268. 2) E. W. 

‚Martins gefammelte Nachrichten über den mafaffaris 
fchen Giftbaum. Erlang 1792. 8. 

») Kaͤmpfer a. a. O. III. ©. sr. 

x) Ebenderf. a. ea. O. 

8. P. Thunberg a. e. a. O. 

2) Rumpfau e. a O. S. 269. 
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Sollte endlich hieher das Gift gehören, von welchem 

Ariftoteles a) erzählt, daß es in Stalien am Berge Cirs 

caͤus wachfe, und auf der Stelle die Haare ausfallen mache, 

und ſchnell abzehrende Bauchflüffe verurfachte,? 
2 x 

REN OEL TURN EL 

a) Tlepı Iavaxaıwv &novsnaruv Ed. du Val. I. ©, 722, 

 sAsyerat be mepı TyV Irakıav EV Tw nipnaw opeı 

Dapnunov TI Qvsdaı Javasınoı , 6 roæury exXe⸗ 

ryx dvvauiv, SE Ay mpogpRU»N TIvi, MRPRKpyLE 

winTeıy Mosel Hal TaG TPIXNKG TRGS EV TW gwaarı 

Kmoundav, aaı To GuvoAov ToU Gwuarog dIEAGEw Ta 

gein, Wse Tyv EmiQavsıny TOU OWAATOG Eivar Twy 

&moAAuusvwv EAssivnv’ Tourd.de Dacı weiisvrag 

dıdoswı nAswvvuw Tw Lmapriurg mavAov Toy ev. 

ascıv, naı Iaıov FwpaIyvaı no e$erndsvr a; Une 

Toœopœvrrotov FAYATWIYVEL 1, 
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Zweite ARTE 

MWidernatürlihe Pflanzengifte, 

N iete Gewaͤchſe haben nah dem gewöhnlichen Laufe der 

Natur fo gar Feine giftigen Eigenfchaften, daß fie vielmehr 

Menfhen und Thieren zur. angenehmften und gefundeften . 

Nahrung dienen, oder wenigftens ganz und gar Anſchaͤdlich 

ſind. Aber Umſtaͤnde, die in den Veraͤnderungen der Luft, 

ſo wohl nach ihrer Trokenheit, als auch ihrer Waͤrme, in 

verſchiedenem Ungeziefer, und in der Nachlaͤſigkeit, oder in 

der gefliſſentlichen Bemuͤhung des Menſchen ihren Grund 

haben, koͤnnen dieſe, an ſich fo unſchuldige Natur dieſer Ges 
waͤchſe ſo ſehr umſchaffen, daß ſie nun Menſchen und Thieren 

zum wahren Gifte werden. 

Dieſe Gifte entſtehen blos, wenn dieſe Pflanzen, oder 
ihre Theile ſich ſelbſt uͤberlaſſen ſind, ohne daß wir vorſezlich 

dieſe nachtheilige Veraͤnderung unterſtuͤzen. 

Auf dieſe Art leiden vornemlich Getreideſamen, Kohl⸗ 
kraͤuter, dlichte Samen, und Wafferpflanzen, die nad) ihrer 
eigentlichen Natur nicht Ichädlich find, 

Das Getraide wird nicht felten, fo lange es noch auf dem Halme ſteht, von verſchiedenen Krankheiten heimgeſucht, 

die oft in groſen Laͤndern, bald in kleinen Revieren, bald nur 
in gewiſſen Strichen, unter dieſer oder jener Art, ſelten unter 
mehreren Arten zugleich, einreiſſen, und nicht ſo wohl anſtekend, 

2 
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als vielmehr gleichfam epidemifch find. Sie zeigen fih am 

haͤufigſte nn bei öfterer Abwechſelung von ſtrenger Kälte, und 

groſer Hize; in naſſen Jahren, vornemlich, wenn im Früh— 

ling, und zu der Zeit, da ſich der Keim zum kuͤnftigen Car 

men bilden ſollte, flarker anhaltender Degen gefallen ift, und 

die Befruchtung des Keims, und durch die damit‘ gemeinigs 

tich vergefellfchaftete Kälte die Ausdünftung und den Wachss 

thum des noch weichen Samens verhindert hat. Weit haus 

figer zeigen: fie ſt ch auf Feldern, welche einen falten Ihons 

boden haben, oder tief liegen, und oft uͤberſchwemmt werden, 

als auf andern, und dann vornemlich, wenn man ſchlechten, 

leichten, unvollkommenen, unreinen und zu friſchen Samen 

ausgeſaͤet, oder ihn zu ſtark geſchrappt hat. 

Unter dieſe Krankheiten zaͤhle ich nun: 

1) das Mutterkorn, 2) den Brand, 3) den 

Roſt. 

Das Mutterkorn, Hungerkorn, Afterkorn, Martins⸗ 

korn, Achterkorn, Zapfenkorn, Rankkorn, die Kornmutter, der 

Todenkopf, Erdenkopf, Rezroggen, Roggenmuͤtterlein, odder 

Hahnenſporn greift vornemlich den Roggen, zuweilen auch 

die Gerſte, an, und ſcheint hauptſaͤchlich in einer Faͤulung 

der Säfte in dem Samenkorne zu beſtehen, welche ſchon ans 

fängt, ehe es noch veſt wird. Es zeigen ſich nemlich bin 

„R 

und wieder an den ehren fehr groſe Körner, welche wie 

eine Pfrieme fpizig zulaufen , einen häslichen Geſtank haben, 

und Hart, ſchwammig und trofen, von aufen gemeiniglic) 

ſchwarz, inwendig aber weis und bläulicht find; die Faͤulung 

zerſtoͤhrt das junge, noch weiche Samenkorn, nimmt ihm 

feinen Schleim, und mit dieſem feine nahrhaften Eigenfchafs 

ten, und dehnt feine Huͤlſen gewaltig aus; die Samen ha⸗ 
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ben einen bitten, zumeilen füsliihten, immer aber etivag 

fharfen und efelhaften Gefchmaf. Das Mehl, das daraus 

gemahlen wird, hat eine braunblaue Farbe, und einen heslis 

chen Geruch, der. noch fiärker wird, wenn man es mit wars 
men Waſſer vermengt. Der Brodteig wird davon flieſend, 

und gar nicht veft, und das gebafene Brod bekommt leicht 
Riſſe, und zerfällt zuweilen , fo bald es aus dem Ofen fommt, 

in Stüfe. Hühner und Schweine, denen man dag Muttere 
korn zu freflen, oder das Waffer, worinn diefeg gewaſchen 

worden iſt, zu ſaufen giebt, werden davon krank b); die 
lezten, auch Enten c), Huͤhner, Truthuͤhner *), Gaͤnſe und 

Fliegen d), die man durch Hunger, und durch Vermiſchung 

mit Kleien, oder durch Keochen mit Milch dazu zwingt, ſter⸗ 

ben oft davon. Hunde, denen man das davon gebrannte Waſ—⸗ 
fer eingoß, erbrachen ſich davon heftig d*), 

Sn Ländern, und in Jahren, wo diefe Krankheit uns 
ter dem Roggen gemein war, ſahe man unter den Einmwohs 
nen, vornemlich unter denen, die nur Noggenbrod fpeiften, 
die ihre Dürfti gkeit etwas gefchwaͤcht, und nach der Ernde 
ſchmachten gemacht hatte, und die ſie nun noͤthigte, ihr Ge⸗ 
treide ſo 1 nach der Ernde zu verbafen und zu fpeifen, 

— — 

b) Halliſche gelehrte Zeitung ı77r. 17. St. ©. 135. 
) 1) Sauvages Noſol. Method. T. III. P. IL. S. 549. 3) 

Bourix Memoires fur la nature et les effers du feigle 
ergote pour fervir de refutation’au memoire de Mfr. Schlae. 

ger. Paris 1771. 3) Teſſier Memoir. de la Societe de 
‘ medecine à Paris- pour les ann, 1777 et 1778 

e*) Teffier m eqa. O. f 
d) Buddaͤus Confil, medig, von der Seampffucht ©. 13, 
dr) Teſſier a. e. a. O. 
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ſehr oft, bald inach der Ernde eine umgebende Seuche ents 

fpringen, die mit den fürshterlichften Zufälfen begleitet war e), 

und 
EB RN 

e) 1) Die fogenannte Krempffucht oder Kriebelkrankheit; in 
Helfen Tr. von der Kriebelkrankheit oder jichenden Geus 
‚che a Facultate medic. Marpurg, 1597. 2) 2. & Nebel 

Diff, de Secali corniculato ejusque noxis experientiis, jet 

experimentis chemieis nixa, Giefl, 1771. : Im Boigtlande 

in den Jahren 1648. 1649. 1675. Sr. Hofmann Me 

dic. ration. fykem, T. II. ©, 300. in Weſtphalen, Koͤlln, 

Waldek, Witgenſtein und Heſſen im Jahr 1596. 1597. 
Horſt Opp. omn, Quaeſt. med. qu.7. ©. 109. In Hols 

land und Weſtphalen, ı) BarbefE de morbis convulſi- 

vis. Duisb, 1673. 2) Leidenfroft Diff, inaug. med. de 

morb. convulfivo epidemico Germanorum caritatis annonae 

comite vulgo die Sitiebelfranfheit. Duisb. 1771. übers 

fest durch Akermann im Magazin für Aerzte IV. ©. 332, 

u. f. In Holfein, Waldfchmidt de morbo epidemico 

per Helfatiam graffante. Kilon. In der Schwei 1) I. 

J. Scheuchzer Mifcell. Lipfienf. T.V. 2) EC. N. 

gang Befchreibung des fehädlichen Benuffes -der Korns 

zapfen, Lucern ı7ı7. 3) Tiſſot Nachricht von der 

SKriebelfrankheit, und ihren wahrfcheinlichen Urfachen, 

1770.. In Sachſen und in der Laufnz ı) Haberforn 

Gedanken von der Ziehe⸗ oder Nervenfrankheit, welche 

durch das infieirte Korn in Sachfen und Eaufniz *einge- 

riffen. Buddiffin 1717. 2) Buddaͤus Confil. med. von 

der Krampffucht ı7ı7. 3) ©: W. Wedel de morbo 

| fpafmodico epidemico maligno in Saxonia, Lufatia- vici- 

nisque locis graflato, Ien. 1717. ind AA. medic, Berolin, 

Dec, I, S. sı, 4) Baldinger Progr. Secale cornicu- 

jatum perperam ab infamia liberatum. Ien, 1771. In der 

Mark Brandenburg, 1) Müller Dill, de morbo epi- 

dem. fpafmodico convulfivo sontagii experte, Francof, 

« 

nen 
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und die bei Kindern gefährlicher, als bei Erwachſe⸗ 

ad Viadr. 1742. 2) Gleditſch vermiſchte Abhandlun⸗ 
gen a. Th. S. 1495 5) Brukmann und Feldmann 
Commere, litt. Norie. 1743. hebd. 7. S. 30. 5r. In Schles 
fin, 1) Breßlauer Samml. 1723. Mon. Januar und - 
Junius. »)Water de morbo fpafmodico populari Sile- 
fiaco, Virtemb, 1723, 3) Burkhard Satyr. medic, Silef; 
fpec. III. ob. 4. 4) Steine ebendaf. fpec. IV, obf, 5. 
In Sranfreich, 1) Memoires de I’ Academie de Paris 
1710, 1740. 1748. 1752. 2) Dodart lournal. des Savans 
1769, c. 16. Mars. 3) Tillet Differtation für la caufe,  - 
Qui corrompt et noircit les grains du bled dans les Epis, 
et les moyens de prevenir ces accidens 1755. und Hit. de 
l’Acad. des Sciences à Paris 1763. 4) Begtillet Dift, 
fur Pergot au blé cornu Dijon ır71. 5) Bourix u 
D. 65) Batillard ebend. ) Sauvages a. a. O. 
III. B. 2. Th. S. ur uf. In Niederſachſen? 1) Hans 

noͤv. Magay. 1764. St. 73. 2) Berichte und Bedenken, 
welche von den Schleswigholſteiniſchen Phyſicis die Krie— 

belkrankheit betreffend an die Koͤnigl. deutſche Sammer 
zu Sopenhagen eingefandt worden, nebft dem dDeshal 
ausgefertigten Refporfo des Einigl. Collegii med. daſelbſt, 
und einem Unterrichte au das Landvolk. Koppenh. 1774. , 
3) Wihmann Beytrag zur Befchiehte der Kriebelkrank⸗ 
beit. Eelle 177t. 4) Taube deutſche Schriften der Eis 

‚nigl. Eoeietät zu Göttingen. J. B. 1774. 10, ır. St. und 
Geſchichte der Kriebelkrankheit, beſonders derjenigen, 
Welche in den Jahren 1770 und 1771. in den sellifchen- 
Gegenden gewuͤtet hat. Böttingen 1782. g In Schwe⸗ 
den 1) Mählin Konigl Svensk, Vetenfkap’s Acades 
miens Handling för ar 1771. L 2, 11. 6. 2) £indmwall 
'8) Bergius und 4) Eolliander Veckofkrift för Lä, 
kare och Naturforskare B. VII, in England Birch hikory 
of the royal Society for 1676. 

Smelins Pllanzengifts. > 
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nen k) and unter dem männlichen Gefchlechte gemeiner, als 

unter dem weiblichen war 8). 

Anfangs fuͤhlen die Kranken eine Mattigkeit, ohne. eis 

sie andere Urfache angeben zu konnen, und in der Spize der 

Finger und det Zähne ein Grübeln, als wenn Ameifen dars 

innen herum liefen; fie werden blaß, an einigen. Stellen 

ſchwarzblau, und zuweilen erbrechen ſie ſich bei dem erſten 

Anfalle gewaltig; ihr Bauch blaͤht ſich auf ‚und wird hart; 

ihre Sinnen find ſtumpf, und werden es immer noch mehr. 

Sie bekommen heftige Zufungen an Händen und Fuͤſen; 

nachher auch in den Knien, den Schultern, den Ellenbogen, 

dem M unde und den Lippen. Die Zukungen ziehen von eis 

ner Stelle zur andern, find gemeiniglic) mit unerträglicher 

Schmerzen, und bald mit Heftigem Froſt, bald mit brennens 

\ 

der Hize verbunden, laffen nah und kommen wieder, und 

dauern auf diefe Art einige, oder mehrere Wochen fort. Zus 

weilen ift der ganze Leib .in eine Kugel zuſammen gezogen, 

oder liege ganz ſtarr und ausgeftreft. Kinder vornemlich fters 

ben in diefen Anfällen von Zukungen, die oft in Fallſucht 

uͤbergehen. In der Zwiſchenzeit ſchlummern die Kranken ges 

meiniglich in einem fort. Sie haben meiſtens ſtarke Esluſt, 

ohne daß ſie ſich ſaͤttigen koͤnnten; ſie ſind aͤuſerſt ſchwach und 

matt, und klagen uͤber Schwindel und ſchweres Gehoͤr. Ihre 

Glieder liegen ſteif und ohne alle Bewegung da. Einige fuͤh⸗ 

fen die aͤuſerſte Kaͤlte: andere die heftigſte Hize; zuweilen has 

ben ſie gewaltige Bauchfluͤſſe. Oft werden ſie ganz wahnſin⸗ 

— — — — 

52 Dieſe ſterben gemeiniglich in Zukungen. Fr. Hofmann 

"Medicin. ration, ſyſtem. II. ©. 301. 

8) Sauvages a. a. O. III. 2. S. 547. Rz 
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nig und tolls dann verlieren fih die Schmerzen, aber mit 

dieſen auch nad) und nach alle Empfindung. Hände und 

Füffe trofnen gleichſam eins ihre Haut wird ſchwarz, und 

runzelt ſich zuſammen, ald wenn ſie im Rauch gehangen haͤtte. 

Oft und faſt immer, wenn die Krankheit ſo weit kommt, 

zeichnet ſich eine Graͤnzlinie zwiſchen dem abſterbenden und 

dem noch lebendigen Theile, als ob man fie mit einem Aezs 

mittel gezogen hätte; fo fallen oft, zuweilen ohne daß eg die 

Kranken merken, ganze Glieder. oder Stüfe derfelbigen ab; 

zuweilen hängen fie noch eine Zeit lang an einigen Fafern 
von Sehnen oder Bändern. So entgehen die Kranken ih— 

vem gänzlichen Tode, und fehleppen ihren verflümmelten Koͤr⸗ 

per noch einige Monate oder Jahre herum, vornemlich, wenn 
ſie keine aͤuſerlichen Mittel gebrauchen. Viele ſterben aber 

doch noch viel eher h). 

S e f hi Ri te. 

Eine Fran von acht und dreifig Jahren fiel den aaften 

Jenner 1771, da fie früh ganz gefünd gewefen war, Mit 

tags, gleichfam als ob fie vom Schlage gerührt wäre, zu 

Boden. Es entftunden darauf die heftigften Zukungen, und, 

nachdem ſich dieſe gelegt hatten, in allen Gliedern eine mit 

den heftigſten Schmerzen verbundene Erſtarrung, und ein 

lang anhaltender Kopfſchmerz. Sie wurde eine Viertelſtunde 

darauf munter, und kam wieder zu ſich; ſie hatte an dem 

bh) Vom Herbſtmonat 1741 bis in den April 1742 mehr als 
vigrjig, Brüdmannz von hundert Kranken fünf, 

Feldmanna. d. a. D. von mehr als fünf und dreifig 
Kranken vier), Nebel a. a. 2. S. 17. S. auch Jour⸗ 
nal für Deutſchland 1785. St. 9. ©, 202. | 

Ddd 2 
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nemlichen Tage dieſen Anfall noch zweimal; er kam auch her⸗ 

nach innerhalb ſechs Wochen. täglich ein⸗zwei- bis dreimal 

wieder, wurde aber nad) und nad) gelinder, Die Kranke 

war beftändig im Kopfe verrüft, und gleichſam trunken; fie 

as ſehr viel, und tränkte die ganze Zeit ihr Kind an der 

Bruſt, weldes gefund und munter blieb 1). 
4 

Die Mittel, diefe ſchauexvollen Zufälle zu befämpfen, 

* ſind eben diejenigen, die ich gegen die Folgen ſcharfer und 

\ 

beräubender natürlicher Pflanzengifte angegeben habe. Breche 

mittel, abführende Arzneien, Säuren, und oͤlichte, ſchleimich⸗ 

te und wäfferichte Getraͤnke, (au und in grofer Menge ger 

nommen, leiften aud) bier, nad) ‚dem Zeugnilfe aller guten 

Beobachter, trefliche Dienfte, ſo wie hingegen ſchweistreiben⸗ 

de Mittel unausbleiblich ſchaden. 2 

Freilich haben mehrere der angeführten Aerzte, ſelbſt 

ſolche, denen man mehrere botaniſche Kenntniſſe zutrauen 

ſollte k), das Mutterkorn theils mit andern Gewaͤchſen 1), 

theils mit andern Krankheiten unter dem Getraide verwech⸗ 

ſelt m) und dadurch ihre. Wahrnehmungen unfiher gemacht: 

Nach mehreren Berfuchen hat das Afterkorn mit Wifenfamen 

vermengt, mit gutem Roggen und Waizen zu Mehl gemacht, „ 
/ - 

— — 

i) Leidenkroſt a.ne— a. O. ©. 550. 

x) Sauvages verwechſelte a. d. a. O. Brand und Mut—⸗ 

terkorn. | | 

3) Häufig mird es mit dem Sommerlolch verwechfelt. Ein 

EBeiſpiel davon f. bei Parmentier Recreations phyfi« 

ques, ‚&conomiques, et chemiques, Paris. 8. IE 1774 % 

©. 391. 
” 

a) 1) Sauvages a. «A. O. 2) Bruͤckmann as. O. 

— 

3) Trautmann Micell. Vratislav, 1723. Jun. A. IV- 

Art III. mit dem Brande · i 
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und, in verfihiedenen Verhaͤltniſſen, damit zu Brod gebaken, 

Tauben n), Huͤhnern 0) und Menſchen p) nicht die mindeften 

ſchlimmen Zufaͤlle verurſacht M, und verliert nach der einſtim⸗ 

migen Erfahrung aller Aerzte, ſchon viel von ſeiner vorgege⸗ 

a) 1) Parmentier a. e. a. O. ©. 417. 8. XXVI. ©. 47% 

426. 2) Spielmann inſtit. mat, medic. Argeat. 1774. 

S. 26. | 

0) ı) £a Hire Memoir. del’Acad, des feiences & Paris pour 

| hann. 1710. 2) Spielmanna.a.D. „Nebel a 

e. a. O. ©.39. 8 LI, 4) Parmentier . a. O. 

©. 426. und weder-diefe, noch die Tauben zeigten, dA 

man fie nach dem Genuſſe einer beträchtlichen Menge 

Mutterkorns sergliederte, etwas Widernatürliches in ir 

gend einem Sheile. Barmentiera.e.a.D. ©429 

auch andere Vögel litten nichts davon, NEN a. e. 

u: O. ©.429. 

pP) Weder mit Brod und Sleifch vermifcht, noch mit acht, 

oder vier Theilen Roggenmehls zu Brod gebafen, noch 

Die Ruochen von Hühnern und Tauben, die mit Mut: 

terforn gefüttert waren. Parmentier a. e. a. D. 

©. 426 — 429. 5 P. ©. Kuͤrcheiſen Beobachtungen 

uͤber das Mutterkorn und deſſen Entſtehung mit einer 

Vorrede von G. H. Gruner. Altenburg 1800. 8. ©. 

auch Spielmanna. e. a. D., und wenn auch andere 

Aerzte, wies 3. Renou bei Parmentier a. a. Ds 

S. 387. Nebela. a. O. ©. 39. 6. LI. auf den Genus 

dieſes Mutterkorns bei Hunden gefaͤhrliche Zufaͤlle erfol⸗ 

gen ſahen, ſo war er ihnen doch niemalen tödlich. 

9) Weder das rohe Mutterforn, an fich feldt Parmentier 

a. a. O. ©. 407., noch zu Mehl gemahlen, und mit acht 

oder vier-Sheilen Roggenmehl, Parmentier a. a De 

Sa428., oder mit gleich vielem Roggenmehl zu Brod 

gebaken, Model bei Parmentier a. . a. O. ©-4%, 

Ddd 3 
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benen ſchaͤdlichen Wirkfamfeit, wenn es alt ift r) oder wenn 

das Brod, das daraus gebafen wird, ſo lange es warm iſt, 

nicht geſpeiſt wird 5). Deſſen nicht zu gedenken, daß ber 

ſchlimme Erfolg von dem Genus eines folhen Brodes, oft 

in fchlechtem Waſſer, womit man das Mehl angemacht hat, 

in der ſchlechten Zubereitung des Brodes, in einer andern 

Art von Verderben in dem Samenkorne, oder in dem Mehl, 

in allerhand Ungeziefer, das ſich in das Mehl eingeſchlichen 

hat, oder darinn, daß das Getraide zu alt oder zu neu war, 

feinen Grund. gehabt haben mag; fo hat man Beiſpiele, daß 

in ganzen Käufern, welche mit der Kriebelkrankheit zu kaͤm⸗ 

pfen hatten, einige Perſonen frei geblieben find, od fie gleich 

noch viel weniger das Fleiſch der Thiere, die damit ge⸗ 

fuͤttert wurden. Parmentier a. ea. O. © 429. 

Aehnliche Erfahrungen haben © L. A. Schlaͤger Ver⸗ 

ſuche mit dem Mutterkorn, Caſſel 1770. H. M. C. Ha⸗ 

nov Seltenheiten der Natur und Oekonomie II. ©.299. 

— u. f. Vogel Schufhrift für das Mutterkorn. Göts 

ting. 1771. Spielmanna. ea. O. Model Ehenir 

fche Nebenſtunden II. Th. Petersb. 1768. Ein Ungenann⸗ 

ter, Frankf. gelehrte Anzeigen den 12. und 16. San. 1778, 

©. 31. gemacht. Wenn wenig davon unter das Brod 

kommt, balten es felbft feine Gegner für en a 

Pebelae aD S · XX. ©. 16. 

Bemeiniglich hoͤrt die Seuche im Fruͤhling auf, Pars 

mentiera. a. O. S. 390. 441. Doch ſah Nebel 

u. a. O. S. 40. 6. LIV. noch im Heumonate des 

darauf folgenden Jahrs, alſo zehn Monate nach der 

Ernde, noch einige Familien davon erkranken. 

s) gr. Hofmann a. a. O. IL ©: 300. ©. auch Journal 

‘ 
für Deutſchland Jabrg: U, 1735, Gt. 9. ©. 202 

—2 
4 
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mit den andern die nemliche Koſt genoſſen t); daß es 1789, 

wo es in der Graſſchaft Ravensberg ſehr gemein war, der 

Landmann mit anderem Korn im Brode, ohne allen Scha⸗ 

den fpeiste u); daß in ganzen Ländern, wo das Mutterkorn 

in naſſen Jahren haͤufig vorkommt, und eben nicht immer 

ſorgfaͤltig genug von dem guten Korne abgeſondert wird, wie 
z. B. im Elſaß X) und andern Gegenden Frankreichs y), in 

Sibirien z), im Herzogthum Braunſchweig a), Schwaben, 

die Kriebelkrankheit kaum dem Namen nach bekannt iſt; daß 

es ſelbſt in denen Gegenden, in welchen es jene Folgen nad) 
fich gezogen hat, fie nicht alle Jahre nach ſich zieht D), und 
daß eine Ähnliche Krankheit ſchon entftanden ift, im welcher 

man nicht den mindeften Verdacht auf das Mutterkorn wers 

fen fonnte e). 

Bedenkt man endlich den Einflus, den ein naſſer, kal⸗ 

ter Frühling, und öͤftere Abwechſelung* ſtrenger Kälte mit 

ſtarker Hize, wie fie zur Erzeugung des Mutterforns erfors 

dert werden, auf den Menichen, vornemlich auf den Lands 

mann, haben mus, den-in folhen“ traurigen Zeiten Hunger 

und Kummer, und fihlechte grobe, feiner Natur und feinen 

t) Renou bei Darmentier a.e. a. O. ©. 387. 
u). Medieiniſche Ephemeriden, Chemni; 1793. ©. 167. 
x) Epielmanna. ea.D i 

y) Parmentiera. e. a. O. © 336% 

2) Model kleine Schriften, Vetersb. 1773. Vorrede S. IX. 

a) Brukmann a. a. O. 

b) In Evchleſien BENER Vratislav, 1717. Eept. el. IV, Art. 8. 

$- 3+ 
ce) 1) Marguart von einer der Kriebelkrankheit ähnlichen 

Krampfſucht in Stade 1772. 2) Leidenfroſt a. a. 9, 
S. 3533. 

Ddd 4 
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Arbeiten nicht. angemeffene Nahrung noch mehr geſchwaͤcht 

hat; vergleicht man die Jahrbuͤcher der Aerzte, in welchen 

ſie die unter dem Volke umgehenden Seuchen beſchreiben, 

mit den Witterungsbeobachtungen der gleichen Jahre, in wel⸗ 

chen dieſe Seuchen herrſchten, mit dem ganzen Verlauf der 

ſo genannten Kriebelkrankheit, und mit der Heilungsart, ie 

in dieſer Krankheit, als die beſte, bewaͤhrt worden iſt; 

wird man finden, daß ſie ſehr viele Aehnlichkeit mit andern 

faulen und bösartigen umgebenden Fiebern habe, und leicht 

auf die Vermuthung fallen, daß ſich Mutterkorn und Krie⸗ 

belkrankheit nicht ſo wohl wie Urſache und Wirkung, ſondern 

vielleicht eher, wie Wirkungen einer und eben derſelbigen Ur⸗ 

ſache zu einander verhalten d), 

2) Brand, Brandforn, Brenner, Tod, Ruß. 

Uftilago, 

Diefe Krankheit fälle alle Pflanzen unter gewiffen Um⸗ 

fländen, am haͤufigſten aber Waizen, türkifhen Waizen, 

Spelz, Gerſte und Hafer, und nur ſehr ſelten den Roggen 

an. Bei dieſer Krankheit leiden Blaͤtter und Halm oft gar 

feine Veränderung; zuweilen find fie vörhlicht, oder gelblicht, 

zuweilen etwas 'niedriger als gemeiniglich; oft iſt auch, befons x 

ders bei Walzen und Spelz die Hülfe der Körner, wie bei 

gutem Getraide, nur fehr dünn, bei Gerfte und Hafer bins 

gegen iſt fie ſchwaͤrzlicht; innerhalb derfelbigen findet man flatt 

des veſten, weiſſen Samenkorns braunen oder kohlſchwarzen, 

feinen, oft wie geraͤucherter Hering ſtinkenden, zuweilen kleb— 

HIN J Camerer de Uſtilagine ——— Tab. 170% 

©: ı5, 2) Leidenfroſt und Spielmann .. d. e. 

8 O. 

6 A Dh u 

* ’ 

EZ 
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ichten Staub, welcher abfärht, und ſich mit Waſſer nicht fo 
genau vermifcht, daß er mit demfelden durch ein Tuch laufen 

follte ©); zuweilen fühlt man mitten in dem feinen Staube 

harte Koͤrnchen, welche Krankheit man den Steinbrand nennt, 

ſo wie man fie ohne diefe Koͤrnchen den Staubbrand nennt. 

Wenn das Mutterforn nur einzelne Körner in der Wehr 

ve zernichtet, fo greift der Brand alle Körner in einer Aehre, 

und gemeiniglich alle Aehren, die aus einer Wurzel kommen, 

zugleich an; und meiſtens hat er ſchon angeſezt, ehe noch 

die Aehren aus der Scheide ausbrechen. Er iſt alſo immer 

eine umgehende Krankheit unter dem Getraide, welche ganze 

Gegenden und Laͤnder auf einmal beſtuͤrmt, und, weil ſie 

alles Nahrhafte in dem Samen zerſtohrt, den Ertrag der 

Felder um vieles vermindert. Aber anſtekend, im wahren 

Verſtande, kann man ihn nicht nennen f). Da die Aehre 

fchon brandig ift, ehe fie hervorſchießt, ſo kann der Brand⸗ 

ſtaub, wenn ihn auch der Wind oder Ungeziefer auf‘ andere 

noch gefunde Aehren führe, nicht wohl die Urfache fein, “wars 

am im einem Striche viele Aehren auf einmal brandig wer⸗ 

den, und man hat auch keine einige entſcheidende Erfahrung, 

welche diefes ungejweifelt evweifen fünnte. Ganz buandige 

Körner, in welchen der Keim, und mit diefem auch die Kraft 

zu wachſen, gaͤnzlich gerfibre iſt, gehen auch in dem beſten 

Hoden, und bei der fleifigften Beftellung der Felder durchaus 

e) Eigentlich eine" Art Fleiner —— Relicularla?fegerum 
bei Bulliard Herb, de la France I, ©. 90. Pl. 472. 

Abb.2. oder Uredo frumenti bei Lambert Transadions 
of the Linnean Society of London. 9. IV; ©. 193; | 

5) Höchfiens gilt dieſes von derienigen Art des Brandes; 

bie die Sranzofen Charbon nennen . 

% 
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sicht aufs folhe, die nicht ganz brandig find, in welchen 

alfo der Keim noch einige Kraft zu wachſen übrig behalten 

bat, treibert nur ſchwache Halme, die, fo wie andere, wel 

che aus einer andern Urſache fchwach find, vornemlic bei 

kaltem, naſſem Frühling und Sommer, und brennendem 

Sonnenfchein auf. vielen Regen, bei schlechter Beftellung des 

Afers, in falten, naffem, tiefliegendem, lettigem Boden, 

der Gefahr des Drandes weit mehr ausgefezt find, als die 

ftarken. Daraus mag vielleicht die irrige Meinung entfianden 

fein, als wenn der Brand anſtekend wäre, i 

Eben fo wenig iſt det Brand allein, oder unter dem 

Mehle, oder Brode ſchaͤdlich, noch viel weniger aber giftig 8), 
und man hat Beifpiele, daB, ob ihm gleich der Sandmann 
nicht forsfaltig abfonderte, fondern feine Nachlaͤſigkeit fich 

durch die ſchwarze Farbe feines Brods verriet), dem ohnges 

achtet feine nachtheiligen Folgen daraus entflanden find b), 

x Henn der Brand nur die nahrhaften Eigenfchaften des 

Samenkorns zerſtoͤrt, und, Mehl und Brod, unter welche er 

kommt, unangenehm macht, ohne gerade der Geſundheit nachs 

theilig zu werden, fo hat hingegen der Noft, Stötlen, Cars 

fungel, Rubigo, Rouille (der Franzoſen), Ruggine (der Ita⸗ 
— 

g) 1) Schreber Samml. vermiſchter Schriften, 14. Theil, 
S. 368. 2) Parmentier Hiftoire et Memoir, de la 

Societé de medecine A Paris pour l'ann. 1776. Doch will 

Hofer auf den Genus des brandigen Getreides eine 
umgebende Seuche bemerkt haben, bei Sydenbum 

X opp. omn. II. ©, 273 Sa 

DNS. — a. e. a. O. ©. 15. Dee 

a. a. O. II. G. 22 

— 
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liaͤner), einen weit fhädlichern Einflus auf diejenigen, die 

damit angefteftes Getraide geniefen. 

Diefe. Krankheit greift alte Dane am häufigften. 

aker dag Getratde, und vornemlich auf Feldern an, welde 

ganz von Bergen eingefhloffen find, daß fie der Wind nicht 

durchſtreichen kann, oder auch auf ſolchen, welche in der Nach⸗ 

barfchaft von Suͤmpfen, und ihren, eder andern fchädlichen 

Ausdünftungen blos -geftelle find. Der Halm und die Blaͤt⸗ 

ter Sehen ‚ganz krank aus, und gedeihen durchaus nichts eg 

hängt ſich ein feiner, gemeiniglich gelbroͤthlichter Staub an 

I an, ; und da, wo er ſich anhaͤngt, iſt die Oberhaut der 

Blaͤtter und Halme mit kleinen Rizen durchfreſſen, aus wel⸗ 

chen, wenn man druͤkt, gelbrother Staub herausquillt. 

Die Urfache und Natur diefer Krankheit mag nun auf 

kleinen, den Infuſionsthierchen nahe Eommenden Thierchen 1), 

wie es fich einige an dem Brande denfen k), ober fie mag ” 

in Eleinen Schwaͤmmchen liegen, die in dem Getraide auf⸗ 

keimen 1); ſo hindert ſie doch den Wachsthum des Getrai⸗ 

des ungemein, und macht das Korn, wo nicht ganz gewis 

) Dies iſt die Meinung eines Plenciz opp. phyſic. — 

Tr. I, Vindob. 1762. ©. 170. u. f. und Benvenuti 

Abhandlung von den Urſachen des Brandes im Getreide, 

und den Mitteln dagegen, uͤberſ. im Hamburg. Masan 
B. XXVI. 1762. S. — 

x) 1) Von Muͤnchhauſen Hausvater J. S. 149. 2) £ine 
ne Syk, natur, B. I. Th. 2. Ed.XII. Holm. 1767. ©. 1326, 

3) Rainville bei Rozier Obſervations &c. Vol. VI 

1776, Nov. 4, 

1) Sel. Fontana Offervazioni fopra la ruggine del grano 

Lucca 1767, 

_ ‚ 



796 

ſchaͤdlich m) doch zur Nahrung unbrauchbar. Inzwiſchen 

Iofjfen fich gegen die Beobachtungen, durch welche man die 

Schaͤdlichkeit des Roſtes im Allgemeinen zu erweifen fucht, 

eben die Einwürfe machen, deren id). bei dem Mutterforn 

gedacht habe * 
\ 

Alle diefe he des Getraides Eönnen durch uns 

‚ermüdete Sorgfalt des Landmanns einigermaffen verhütet 
werden. Wenn er fein Getraide nicht eher einbringt, als 

nachdem es vollkommen reif und durchaus trofen ift, in der 

Scheune nicht zu dicht. auf einander/drüft, und noch nad 

dem Dreſchen forafältig aufbewahrt; wenn er feine faltgrüns 

digen Aeker mis Kalt, Mergel oder Gips verbeffert, fie gut, 

aber nicht zu ſtark, düngt, fleifig atert, wenn fie zu tief 

liegen, durch darauf gebrachte gute Erde erhöht, und, wenn 
fie Ueberſchwemmungen auggefezt find, das Waſſer durch Waſ⸗ 

ſerfurchen abzuleiten ſucht; oder, wenn ſie wegen ihrer Lage 

an oͤffentlichen Straſſen zu viel von Staub zu leiden haben, 

‚duch Weiden: oder wilde Kaftanienbäume, die er an den 

f 

Hand pflanzt, den Staub abzuhalten ſucht; wenn er benach— 

m) Vornemlich dadurch, daß, wenn er auch nicht gerade - 
von Thierchen herfommt, er doch gemeiniglich eine Mens 

ge Ungesiefer herbei zieht. ı) Ad, Erud, Lipf. 1718. 

©, 314. 2) Schreber Sammlung vermifchter Schrifz 

ten 14. Th. ©. 361, 3) Plenciza a. O. ©. 155 u. f. 

») Wenigſtens if das umgehende bösartige Flekficher, das 

Denis a. a. D. daraus entfichen fabe, offenbar mehr 
eine Folge des Hungers und der unbeftändigen Wittes 
rung, als des rofiigen Getraides; und Pleneiz felbit 

verwechſelt den Roſt mit dem Brande und dem Mutters 
forn, a. a. O. ©. 165. 18% 
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barte Pfuͤzen und Suͤmpfe, in fo ferne diefes im feiner Ge⸗ 

wait ſteht, austrofnets wenn er den Samen nicht zu duͤnn, 

noch zu dik ſaͤet; wenn er alten vollkommenen, ganz reifen, 

veiten, durch Dratfiebe, Staubrollen, oder durh Schlemmen 

mit Waller gereinigten Samen dazu wählt, oder, wenn er 

auch gencthiget ift, neuen Samen zu nehmen, ihn, nachdem 

er gedrofchen, gefiebt und gereinigt ift, auf der Tenne aus⸗ 

breitet, den achten Theil fein geſtoſſenen Kalk darauf ſtreut, 

ihn damit driſcht, in Saͤke veſt zuſammen bindet, drei Tage 

lang unter das Stroh legt, und dann erſt ausſtreut. 

Aber auch alsdann, wenn das eingeerndete Getraide 

mit einer dieſer Krankheiten behaftet iſt, kann man den fer⸗ 

nern ſchlimmen Folgen zuvorkommen. Man kann durch ein 

muͤhſames Ausſondern, beſſer durch Sieben, Schlemmen und 

Waſchen mit Waſſer das, was man zur Ausſaat beſtimmt 

hat, auf die angezeigte Art mit Kalk oder Aſche vermiſchen, 

oder zuvor, ebe man es ausfaet, in Kalkwaſſer oder Lauge 

einweichen, und wieder troken werden laſſen. 

Wenn dem Landmann ſeine Geſchaͤfte uͤcht erlauben, 
alle Sorgfalt bei der Reinigung ſeines Getraides anzuwen⸗ 

den, oder wenn ihn die Duͤrftigkeit noͤthigt, alles unter ein⸗ 
ander zu Mehl und Brod zu baken, ſo kann ibn das eini—⸗ 

germaffen vor den unglütlichen Wirkungen eines folchen Ges 
traides fhüzen, wenn er das Angeftefte Getraide einige Zeit 

biegen laßt; wenn er-das gebatene Brod nicht warm ſpeiſt, 
und immer eine, weit gröfere Menge von geſundem Korne 
mit dem angefekten vermifcht, 

Aber auch Getraide, das auf dem Halme ganz gefund 
iſt, kann, wo nicht im ſtrengſten Verſtande giftig, doch fo 

797 

— 



* 708 

ſchaͤdlich werden, baß es bei — allgemeinen Gebrauche 

grauſame Krankheiten unter ganzen Voͤlkern verbreitet: wenn 

es nemlich Hagel, Wolkenbrüde, Plazregen, oder Sturm⸗ 

winde, ſo auf die Erde gelegt haben, daß es ſich nicht mehr 

aufrichtet, und deswegen beſtaͤndig feucht bleibtz wenn es zu 

fruͤhe, ehe es noch vollkommen reif iſt, geſchnitten; wenn es 

feucht nach Hauſe gebracht, und da noch die Garben recht 

dik auf einander gepakt werden, ſo iſt es unvermeidlich, daß 

es ſich nicht erhize, daß es nicht zu gaͤhren anfange, daß es 

nicht dadurch feine nahrhaften Kräfte verlieren, und dagegen 

ſchaͤdliche annehmen ſollte. Aber auch dann, wann das Ge⸗ 

traide gluͤkllich nach Haufe gebracht und gedreſchen iſt, iſt es 

noch nicht gegen alle Zufaͤlle geſichert, welche es ſchaͤdlich ma⸗ 

chen koͤnnen. Wenn das Getraide an einem feuchten Orte 

aufbewahrt, von feuchten Winden von allen Seiten beftrichen, 

nicht öfters gerührt und umaewandt, oder zu veft auf einans 

der gepakt wird, laͤuft es noch Gefahr, auf eine aͤhnliche 

Art zu verderben: alsdann verliert es ſeinen ſuͤſen Geſchmak, 

die Veſtigkeit und den Glanz, welche ſonſt die Anzeigen eines 

guten Korns ſind 0). So bekam Sage pP) von angeganges 

nem Getraide trokene Brandfleken an den Schenkeln, vor⸗ 

nemlich an den Knochen, von. twelchen ihn -Salpeter und 

Eſſig, nebft dem fleifigen Genuffe von Neis und Kreſſe wies 
14 

0) Das gefchiebt vornemlich bei groſen Ladungen von Ges 

traide, die man über dad Meer in mittägige Gegen⸗ 

den bringt, wo warme und feuchte Winde beftändig 

wehen. Bart. Intieri della perfetta eoaſervazione del 

grano. Napol. 1754. © 9. 

p) Analyfe chymique des troi⸗ regnes de Ja nature, L 

©. 191, 

— 
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der heiftellten 5 auch fe Brun 9) ſah auf den Genus eines 

Brodes, wozu ſchlechter Roggen (Seigle de mauvaiſe qualite) 

genommen tar, nicht nur bei Hüßnern, Enten und Hunden, 

fondern auch bei Menfchen allerlei ſchlimme Zufaͤlle erfolgen, 

Man kann aber noch den fchlimmen Folgen“ von dem 

Gebrauch eines ſolchen Getraides zuvor kommen, wenn man 

das Setraide wohl wäfcht, und trofnet, in den Teig etwas 

Wein knetet, ibn länger als gewöhnlich gähren laßt, und 
das Brod recht wohl ausbaͤkt. 

AWe auch dann, wann es ſchon zu Mehl gemahlen iſt, 
kann das Getraide noch ſchaͤdliche Eigenſchaften bekommen. 

Ich will davon nichts ſagen, daß unachtſame Leute Eier von 

Kornwuͤrmern und Mehlkaͤfern mit darunter laſſen; oder 
wenn ſie das Mehl auch rein aus der Muͤhle erhalten, es 
nachher noch aus einer ſolchen Nachlaͤſſigkeit unrein werden 
laſſen; nichts davon, daß gortloje Betruͤger von Mehlhänd— 

lern, vornemlich in theuren Zeiten, Sand, Aſche, Mars 
mor r), Kreide, Kalk, gebrannte Knochen, Alaun s), fpas 

niſch Weis u. dgl. darunter mengen. Aber auch Mehl, dag | 
feinen folhen Sehler hat, kann, wenn es in Eleinern Faͤſſern 
Veit geftampft aufbewahrt, und vornemlih, wenn es fo über. 

ı Meer gefchite wird, verderben, bitter und fchädlich werden t), 
— —— — — 

—ñ —ñ 

9) Hiföire. de la Societé de medecin a Paris pour les annz 
1777 et 1778. 

3) Beifpiele davon f. bei Rh, Phyfic, medic, 
epidem. Neapolit, A. 1762. Neapol, 1764, ©. sı. 

s) ı) Unser a. a. O. ©. 277. 2) Maning Gazette falus 
taire i761. nr, Sta 

1) Das gefchah mehrmalen ber‘ der Theurung zu Neapel, 

Sarconeée a. a. 9, II. G. 21. 

m 
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Die angezeigte Berfätthn 9 laͤßt ſich eben ſo ſchwer 

nicht entdeken. Sand und Aſche ſollten die Finger in dem 
Mehle, und die Zaͤhne in dem daran gebakenen Beode wohl 

'gewahr werden, Die uͤbr Hoch Verfaͤlſchungen find feiners ins 

deſſen follte fih doch Aſche, Kalk, Kreide, Marmor und ges 

brannte Knochen auf das ii iefen einer Säure zu. erkennen 

geben, die damit aufbrauft, Alaun löst fih in Waller, wor⸗ 

ein man das Brod einweicht, auf, und giebt ihm einen ſuͤs⸗ 

lichtherben Geſchmak, deffen Urfache der Kenner leicht erras 

then wird. | | 

Alles diefes verfälfchte Mehl verurfacht hartnaͤtige und 

‚oft toͤdliche W) Verſtopfungen. Das. hat vermuthlich einige 

diefer Betrüger veranlaßt, ihrem verfaͤlſchten Mehle noch et— 

was Jalape zuzuſezen; fie haben dadurch zwar jene Unfälle 

verhütet, aber durch unheilbare Durcchläufe unter ihren Mits 

+ bürgern Tod und Berderben verbreitet x), 

Der (este Betrug läßt ſich ebenfalls ſehr leicht entde⸗ 

ken; man darf nur die Brodkrume duͤnn ſchneiden, bröfeln, 

und 84 Stunden lang bei gelinder Waͤrme in Waſſer einweichen. 

Der Alaun loͤſt ſich auf, und giebt dem Waſſer feinen Ges, 

ſchmak, die Jalape ſchwimmt wie Hefe oben auf, und die 

uͤbrigen beigemii ſchten Dinge fallen zu Boden, und zeigen ſich 

offenbar, wenn man das Waſſer von dem Brode abgießt: oder 

an ſchneidet das Weiſſe vom Brode in ganz kleine Scheib⸗ 

hen, zerbroͤkelt ſie, aber nicht zu klein, und bringt fie mit 

einer groſen Menge Waſſers in einen Glaskolben, ohne ſie 

zu 
2 

a») > Inzer a. a. O. S. 277. 2) Maning a. a. Os 

3) 1) Unser a. a. D. 2) Maning a. a. O. 

«.» ji 

Ge Pe 
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gu vütteln, in ein Sandbad; man giebt ihnen da ganz fchwas 

che Hize, und laßt fie vier und zwanzig Stunden lang ſtehen. 

In dieſer Zeit wird das Brod ganz weich, und die fremden 

Körper ſcheiden ſich davon. Der Alaun löst ſich in Waſſer 

anf, giebt ihm feinen, Geſchmak, und läßt ſich auf die ges 

wöhnliche Art ausziehens die Salape wird, wenn fie daruns 

ter war, als Unrath auf dem Waſſer ſchwimmen; die übris 

gen fremden Theile aber werden vermoge ihres Gewichtes zu 

Boden fallen, und gieft man das Waſſer und Brod ſachte 

ab, ſo wird man ſie leicht auf dem Boden finden. 

—Noch bei dem Zubereiten und Baken des Brodes koͤn⸗ 

nen Fe hler vorgehen, die das Brod ſchaͤdlich machen: wenn 

man den Brodteig nicht recht aufgehen, oder gaͤhren laͤßt, 

oder das Brod nicht recht ausbaͤkt; ſo macht es die Gefraͤſig⸗ 

keit, die gewoͤhnliche Gefaͤhrtin des Hungers, die dem Mas 
gen das ganze Geſchaͤft des Kauens und der Verdauung der 

Speiſen allein anvertraut, zu einer Quelle anhaltender 

Uebel y). 

Seldft dann, warn das Brod auch neh fo gut ang 
dem Ofen kommt, kann es der Geſundheit, und, unter ge⸗ 
wiſſen Umſtaͤnden, ſelbſt dem Leben nachtheilig werden: wenn 
man das Brod noch ganz warm und mit groſer Begierde, 
ohne es recht zu kauen, verſchlukt, oder wenn man es zu alt 
werden läßt z), 

Mehlthau re Hopfen und ——— und, unter 
—— am haͤufigſten den braunen, Kohl, für Thiere und Men⸗ 

y) 1) Unzer a. a. O. 2) Sarcone a. a. DU ©, 28. 
2) Unzer a. a. O. 

Gmelins Pflanzengifte, Ex 
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ſchen öfters ſchaͤdlich, und erregt, wenn fie häufig genoſſen 

werden, Nuhren und andere fihlimme Krankheiten 2). Er 

zeige fich vornemlih an tiefen, feuchten, eingefchloffenen Or⸗ 

ten, die der Wind nicht beftreichen kann, auf vielen warmen 

Stegen, oder, wenn auf folhen Regen fogleich ſchwuͤle Hize 

folge. Er entfteht meiflens von einigen Arten der Nacht⸗ 

ſchmetterlinge (Phalaena Humuli Linn. b) und Phalaena 

oleracea Linn. ©), die ihre Eier am bie Wurzeln, jene an 

die Wurzeln des Hopfens, diefe an die Wurzeln der Kohls 

kraͤuter legen; ſchliefen nun die Raupen aus den Eiern aus, 

ſo freſſen ſie die Wurzeln an; davon wird die Pflanze krank, 

und auſer Stand geſezt, den Blattlaͤuſen (Aphis Braſſicae 

Linn. 4)), die fie belagern, Widerftand zu thun.  Diefe 

germehren ſich ungemein, zerſtoͤhren fie gänzlih, und brin⸗ 

gen e) das Uebel hervor, das man Mehlthau nennt F).. 

Diefe Brut von Ungeziefer und ihr Unrath gibt den 

Gewaͤchſen das Anfeben, als wenn fie mit Afche oder Mehl 4 

de. renet wären; zumeilen liegt. gleichfam ein vioiblauer Ans 

ftrich darauf fie find kraftlos, entfaͤrbt, matt, und ſchwach. 

a) Sr. Hofmann Medic. rat. ſyſtem. T. II. ©, 307. 308. 

p) Roͤſel Inſektenbeluſtigung. Nürnberg. 4- B. I Pl. 4t. 

Abb. 4. 

©) Ebenderf. B. J. Nachtvoͤg. IT. Kl. Pl. 32. 

a) B. Friſch Beſchreibung von allerley Inſekten in Deutſche 

and. Berlin XI. Pl. 3. Abbe 15. 

e) In mie weit eine Art Schwanne Mucor Eryfiphe Linn. ! 

ſyſt. nat. Ed, XIII, Lipf. Th. II. B. 2 ©. 1486. Theil — 

daran habe, ſcheint noch nicht RR 

£) Schreber vorm. Schrift. 1. S. 410. 

—* 

— a eu NA ce en 

EEE 



— a 803 
Wenn man gewis ift, daß die Krankheit von den an 

die Wurzeln gelegten Eiern der genannten Nachtfalter bers 

rührt, wie es bei den Gewächfen, von welchen ich bier fpres 

che, gemeiniglich gefchieht, fo tft wohl eines der beſten Mits 

tel, fo bald man nur die geringfte Spur davon bemerkt, die 

Pftanzen vor ihren fernern Folgen zu verwahren, wenn man 

den Boden rings um ſie herum mit einer Lauge von Taus 

benmift- oder Tabaksaſche fo begieft, daß fie tief eindrins 

gen kann, oder in jedem Falle, die Pflanze fleifig mit fris 

ſchem Waffer, oder, wenn fih ſchon viele Blattläufe darauf 

niedergelaffen haben, mit der genannten Lauge befprengt. 

Wenn aber die Pflange einmal diefe Krankheit in ihrer vol⸗ 
len Stärke hat, und fie durch die angezeigten Merkmale zu 

erkennen gibt, fo it alle Nettung vorbei, und fie mus, als 

zur Nahrung untuͤchtig, verworfen werden. 

Noch eine Art von Verderben, welche vornemlich in 

dem weiſſen Kopfkohl vorkommt, und ihn für Vieh und Mens 

fchen ekelhaft und fehädlih macht, kommt von einer andern 

Art Raupen her, welche die Landleute in Oberteutfchland den 
Herzwurm nennen, und welche ſich ebenfalls in einen Nachts 
falter verwandelt g). 

Diefer Ericcht im Brachmonate aus der Erde, legt nach 
der Wartung an die untere Fläche der Kohlblätter eine unges 

heute Anzahl von Eiern; aber nicht viele zuſammen, ſondern 
gemeiniglich auf einem ganzen Felde zerſtreut. Nach drei 
Wochen ſchliefen die glatten grünen, und an den Seiten gelb— 

ED Roͤſel a. a. 2.1, Nachtvdgel. IL FL S. 169, u. 6 
DL. XXIX. 

Eee2 
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geſtrichelten Raupen in unzaͤhliger Menge aus, und zeigen 

ſich am haͤufigſten in trokenen, warmen Jahren, wenn die 

Kohlpflanzen bereits geſchoſſen ſind. Zuerſt zerfreſſen ſie die 

äufern Blaͤtter, dann bohren fe ſich in das Herz hinein, 

und hölen oft den ganzen, Kohlkopf aus, ehe man es von 

aufen gewahr wird. Der kleine Ueberreſt davon gebt durch 

den Unrath, den die Raupen von fich geben, vornemlich, 

wenn zu der Zeit warmer Regen einfällt, in Faͤulung, und 

wird dadurch nicht nur zur Nahrung untüchtig, fondern auch 

ſchaͤdlich. — — 

| Samen, welche vieles Del von ber — Art bei ſich 

fuͤhren, Mandeln, Piſtacien, Pinien u. a. verlieren, wenn 

ſie beſchaͤdigt, oder nachlaͤſig, mit oͤfterer Zulaſſung freier 

Luft, oder an einem warmen oder feuchten Orte aufbewahrt, 

oder unreif, oder überreif, oder feucht von der Pflanze ges 

nommen werden, ihren milden, füfen Geſchmak; fie bekom⸗ 

men dagegen einen haͤslichen, ranzigen Geruch, einen bittern, 

widrigen Geſchmak, und eine brennende Schaͤrfe, die ihren 

innerlichen Genus, vornemlich wenn man ſie in groͤſerer | 

Menge ſpeiſt, aͤuſerſt ſchaͤdlich macht, die Verdauung ſchwaͤcht 

und hindert, Entzuͤndungen des Magens, Erbrechen und 

Bauchfluͤſſe erregt, und, wenn fie in die Gefäffe übergeht, 

wie ein Ferment, alle Safte mit ihrer Schärfe anſtekt, und 

einen veften Grund zu Fiebern und andern Folgen eines ſol⸗ 

chen Fehlers in den Fluͤſſigkeiten des thieriſchen Koͤrpers 

legt hb). | 
Ehen das gefchieht, wenn folche an ſich milde Dele aus 

unreifen , überreifen, alten, wurmfraſigen, ranzigen Samen 

— 
— 

h) Boͤrhaave Elem. Chem. II. Lugd, 1732. ©. 96. 
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gedrüft werden; wenn man die Samen zuvor ſtark vofter, 

die Preſſe ſelbſt zu‘ fehr ethizt, oder, um ja nichts zu verlies 

ren, alles, was ſich nur ausdrüken läßt, bis auf den lez⸗ 

ten Tropfen ausdruͤkt, und mit dem Oele vermiſcht; oder 

wenn man auch ein mit der groͤſten Sorgfalt ausgedruͤk⸗ 

tes Oel lange an einen warmen Ort ſtellt, wenn auch 

die Waͤrme nicht groͤſer iſt als die natuͤrliche Waͤrme des 

menſchlichen Leibes, oder wenn man der Luft freien Zus 

gang dazu läßtz da nimmt das an fich geruchlofe Del den haͤs⸗ 

lichſten vanzigen Geruch an; es wird flüfliger, als es zuvor 

war; feine weiffe Farbe verwandelt ſich in eine gelbes fein 

füfer Geſchmak in einen bittern; feine milde Natur in eine 

freſſende Schärfe, die Mund, Schlund, Magen und Gedärs 

me entzündet, und alle die Folgen nach fich zieht, welche 

ſich fonft auf eine folhe Entzündung ereignen. Selbft ganz 

autes Del kann, wenn es in einen Magen kommt, der nicht 

im Stande ift, es zu verbauen, und alfo ruhig fang an dies 

fer warmen Stelle bleibt, auf eine ähnliche Arc verderben, 

und die nemlichen Zufälle erregen, von denen ich fo eben ges 

fprochen habe. Das gefchieht am häufigften in hizigen Krank— 

beiten, wenn da ben Kranken das Del in Menge gegeben 

wird, wie es einige Aerzte anrathen, fo geben fie es oft, 

und das noch zu ihrem Glüfe, nad) wenigen, fechs bis acht 

Stunden fo bitter, wie Galle, wieder nn den Mund von 

ſich i). 

Auch Fäulung macht mande Stoffe aus dem Gewaͤchs⸗ 

reiche zum Genuffe untauglich, und ſelbſt das Waſſer, worinn 

fie fih Befinden, wo nicht immer ſchaͤdlich, doch ungeniesbar, 

So theilt die an ſich ganz unfhädliche Brunnenkreſſe, wenn 
— 

i) Boͤrhaave a. e. a. O. 
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fie zu alt wird, dem Waffer } in welchem fie ſteht, eine freſ— 

ſende Schärfe mit K), die es für Vieh und Menſchen ſchaͤd— 
lich macht. Etwas ähnliches geſchieht vom gemeinen, Armleuch— 
ter (Chara vulgaris Linn. 1)) und dem nejfürmigen Grass 

leder, (Conferva retieulata Linn. m)), wenn fie in ſol— 
chem Waffer faulen; von Hanf und kein, wenn fie in — 
den Waſſer geroͤthet werden. 

Vor ſolchem Waſſer, welches zuweilen unter den Si 

ſchen eine Krankheit erregt n), warnt uns meiftens der. Abs 
fheu des Viches, und der häsliche Geruch, den es von fi) 

giebt. "Aber wenn ung unfere Unachtfamkeit die Gefahr vers 

borgen hat, in die wir uns durch feinen Gebrauch ftürzens 

fo konnen Eſſig oder andere Säuren den Schaden 'verhüten, 

den wir davon zu befürchten haben; oder, wenn uns Manz 

gel an gutem Waſſer zwingt, es zu trinken, fo konnen wir 

ihm feine Schädlichkeie benehmen, wenn wir es zuvor Eochen, 

durchfeihen und mit etwas Säuren vermengen, oder mit 

wohl ausgeglühten geftofenen Kohlen fchütteln und dann durchs 

ſeihen o) oder die Gefäffe, worinnen wir es aufbewahren, 

mit Schwefel ausraͤuchern. 

— — en an 

k) Ehrhaͤrd Oekonom. Vflanzenhiſt. J. S.ars. 

1) A. Suffieu bei Haller Hit. firp, Helv, II, ©. 4 

m) Bomare bei Vicat a. a. D. ©: 377. 

n) Memoir. a la Societe de medecine & Paris pour Pann. 

1776. ii 

0) 1) 2. Lowiz Anzeige eines neuen Mirteld, Waſſer auf - 
Seereifen vor dem Verderben su bewahren, und faule 

Woſſer wieder trinkbar zu machen. ©. Petersburg 17906 
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Keine Pflanzen gehen wohl leichter in Säulung, als 

Schwaͤmme. Dies ift einer der Gründe, warum ſelbſt fols 

che, die an ſich unſchaͤdlich ſind, wenn man ſie ſchlecht aufe 

bewahrt, ſchaͤdlich werden; eine Quelle der Zufäle, die ic) 

als Wirkungen diefer Gifte befchrieben habe. Aus diefer 

Urfache iſt es gut, alle Schwaͤmme, die man fpeift, mit Er 

‘fig, oder Eitronenfaft, als ihrem ftärtften Segengifte zuzu⸗ 

bereiten. 

— — —— — 

2. 2) Kels chemiſche Annalen fuͤr die Freunde der 

Naturlehre, Arzeneigelahrtheit, Haushaltungskunſt und 

Manufakturen, von Dr. L. v. Crell, Helmſtaͤdt. Jahrg. 
1792. B. J. ©.208 — 215. 

Eee 4 



Dritter Abſchnitt. 

Pflanzengifte, welche die Gewalt der Hize aus 

Pflanzen bildet, oder entbindet. 

Erdlich fuͤhren viele Pflanzen Theile bei ſich, die, ſo lan⸗ 

ge ſie mit den uͤbrigen Beſtandtheilen vermiſcht bleiben, ganz 

und gar unſchaͤdlich ſind; aber, wenn fie das Feuer entbins 

det, losreifft und wieder anderft unter fich verbindet, vder 

durch feine Gewalt die übrigen damit verbundenen Theile 

davon jagt, unter diefer Geftalt zu Giften werden. 

Dahin gehören nun brandige Dele und Raugenfalze : 

1) Eine fehr ftinfende Art von brandigem Oele, | 
die man aus Tabak gewinnt. 

Schon ein Tropfen diefes Oels, innerlich genommen, 

erregt die gefährlichften Zufälle, und zuweilen gar den Tod, 

ein Duentchen davon einer Schildfröte eingegoffen, erregte 

die heftigften Krämpfe, Bauchs und Harnflus o*); nur einige 

Tropfen in eine blutende Wunde gegoffen P) oder ein Faden, 

den man darein getaucht hat, mit einer Nadel durch einen 

o*) Roſa a. e. a. O. ©. 130. 

p) Redi Opuſc. Th. II, Lagd. 1729, ©. 47. 
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Theil eines lebendigen Leibes gezogen g) oder in die Adern 

‚gefpräige nr), oder auf die Zunge gegoffen 5), bringt Huͤh⸗ 

nern t), Kapaunen a) auch andern Vögeln x), Kunden Y), 

Kazen 2) und ‘andern Säugthirren a), in ſehr kurzer Zeit 

den unvermeidfichen Tod, oder doc Erbrechen b) und andere 

gewaltſame Zufälle c). Auch der äuferliche Gebrauch des 

brandigen Dels aus Tabak ift nicht immer toͤdlich q); auch 

ſollen, nicht alle Arten von Tabak ein ſolches gefaͤhrliches Oel 

geben ©) und ſelbſt von denen Arten, welche ein folches brans 

diges Del geben, erhält man es nicht bei jeder Art von Ber 

handlung f). Wenn die Wunde fo Elein ift, daß fie fein 

Blut gibt, oder Theile trift, die nicht vieles Blut haben; 

-g) Esenderf. a. a. D. ©. 8. 

r) Cox Philofoph. Transal. for 1665, «+ 

s) Ebenderſ. a. a. O. 

)REedi a D. ©. 8. 11. 

u) Ebenderf. a. a. D. ©. ır, 

x) Ebenderf. a. a. D. ©. 11. 12. so. 

y) Cora. a. O. 

2) Eoraa. D» 

2) Redia. e. a. O. 

b) 8. Fontana Philofophic, Transat, B. LXX. Th, I. ar. I 

co) Redi a. a. O. © 27. 

d) Ebenderſ. a. a. D. ©, 26. 

e) Ebenderf. a. a. D. ©. 46. SER 

£) Ebenderf. a- a. D. © 49: | 
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oder wenn fie fo gros iſt, daß das Blur ſtromweiſe hervors 

fehiefit, und das Gift hinwegwiſcht, che es in die Gefäffe 

gedrungen ifts fo iſt das Del ohne fchlimme Folgen 8). 

Solche Wunden müffen auf: glefhe Art behandelt wer⸗ 

den, wie die Wunden giftiger Thiere; und man muß auch 

damit die nemliche innerliche Heilart verbinden. 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß auch andere brandige 
Oele von Pf lanzen auf eine ähnliche Art ſchaden tünnen, und 

wirklich will Hr. Dr. J. 9. ©. Schlegel vom Pechble 

eine ſolche nachtheilige Wirkung wahrgenommen haben k). Ihr 

haͤslicher darchdringender Geruch wird wohl jeden Menſchen, 

der bei Sinnen iſt, abhalten, ſie ſo zu gebrauchen, daß ſie J 

ſchaden koͤnnen. Ja ſelbſt den Giſtmiſcher wird dieſer Ger 

ruch abſchreken, fie zu feinen ſchaͤndlichen Abſichten zu mis— 

brauchen, weil er befuͤrchten muß, daß er durch denſelben 

zu leicht entdekt werden moͤchte. Doch ſind einige unter ih⸗ 

nen bei den Aerzten im Gebrauche, weil ſie in ſchwachen 

Gewichten die treflichſten Wirkungen aͤuſern. Wuͤrde aber 

‚ein unbehutſames Verfahren des Arztes, oder die Ungeduld 

und Unachtſamkeit des Kranken das Gewicht derfelben fo vers 

| ftärken, daß fie als Gifte wirken Eonnten; fo muß man ihren 

Folgen auf die gleiche Art zuvorkommen, wie bei den fetten 

SER: wenn fie als vanzig verfchluft werden. 

Es koͤnnte aber auch geſchehen, daß ſich Leute mit Stuͤ⸗ 

fen von zerbrochenen Glaͤſern, worinnen dergleichen Del aufs 

g) Ebenderſ. a. a. D. ©. 45. 

h) a. a. D. zweite Samml. n.VI 
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bewahret worden, verwundeten, und dadurch Gefahr liefen. 

So bald man alſo hier eine Spur von gefaͤhrlichen Zufaͤllen 

hat, muß man auf eben die rt zu Hülfe kommen, vie bei 

andern giftigen Wunden, nachdem man bie Spizen des Ola: 

fes ausgezogen bat. * 

Beinahe alle Pflanzen haben ein daugenſalz in ihrer 

Miſchung, das in ihrer Aſche zuruͤbbleibt, wenn das Feuer 

alle uͤbrige flüchtigere Beſtandtheile in Duͤnſte aufgelöft, zer⸗ 

ſtreut und abgeriſſen hat, und aus dieſer kann es nachher 

durch blofes 2 Waſſer ausgejogen werden. 

Dahin gehören vornemlih Weinfteinfalz, das durch 

Meisbrennen aus Weinftein und die mancherlei Arten Potts 

aſche, die in verſchiedenen Laͤndern aus der Aſche verſchiede⸗ 

ner Pflanzen ausgelaugt werden. Sie kommen alle darinnen 

mit einander uͤberein, daß ſie ſo, wie wir ſie bekommen, 

gemeiniglich ſehr unrein ſind, und aus der blaͤulichten in die 

weiſſe Farbe ſpielen; daß ſie an der freien Luft ſehr leicht, 

und bald feucht werden 1) und ſich in Waſſer aufiufen, bie 

heftigfte Hize aushalten, ohne flüchtig) zu werden; daß fie 

feinen, oder doch feinen ſtarken Geruch haben; daß ſie mit 

jeder reinen Saͤure, mit welcher man ſie vermiſcht, aufbrau⸗ 

ſen; daß ſie die blaue Farbe vieler Pflanzenſaͤfte in eine gruͤ— 

ne verwandeln, und das Quekſilber aus ſeinen Aufloͤſungen, 

als einen pomeranzengelben, oder ‚gelbbraunen Kalk nieders 

i) Das reine Natran zähle ich nicht hieher, weil es ohne 
hefondere Kunſtgriffe und Zufäge nicht leicht eine folche 

Schärfe befommt, daß es als Gift wirken kann, 
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Schlagen. Sie haben in ihrem Geſchmak alfe einige Aehnlich— 

feit mit Harn, und, wenn fie in ihrer vollen Reinigkeit und 

Staͤrke find, tie 3. D. das Weinfteinfalz, eine fehr beträchts 

liche Schärfe. Hunde, denen zerfioffenes Weinfteinfalz in 

die Adern geiprüzt wurde, war es tödlich kK)5 Navier |) 

fah auch bei Menfihen vom innerlichen RR diejes 

Salzes heftige Zufungen erfolgen. 

| Noch heftiger aber wird diefe Schärfe der Laugenſalze, 

wenn fie mit ungelöfchten Kalke verfegt werden; ſchon von 

den Ausdünftungen einer fo gefchärften Lauge will Sage m) 

nebſt zehen andern heftige Kopffchmerzen mit darauf folgen: 

der Echwachheit empfunden haben. 

Vermoͤge dieſer Schärfe freffen ſolche Raugenfalze, wo 

fie auf die Haut gelegt werden, in dieſelbe ploͤzlich Geſchwuͤ— 

re, eine Wirkung, die fie den Wundärzten vornemlich ems. 

pfiehle. Schon diefe täglich wiederholte Erfahrung der Wund⸗ 

Ärzte, die ausnehmende Schärfe, die fie auf der Zunge Aus 

fern, die Deifpiele von Menfchen, von welchen, da fie das 

Ungluͤk hatten, in eine ſolche Lauge zu fallen, als man ihre 

Leiche herauszog, nichts mehr, als die Knochen noch übrig 

k) 1) Ant. Dr. Heiden. a. O. 2) Ettmüller de chi- 

rurgia infuforia. Lipf. 1668. 4. 

I) Contrepoifons de Varfenie, du fublime corrofif, du verd de 

gris, et du plomb, à Paris 1777. $, 

m) Analyfe chymique des trois regnes de la nature, B. I. 

S. 24. 
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waren m) und die Bemerkungen eines Boͤrhaave 0), der 

uns verfichert, es hätten ſich verruchte Boͤſewichter einer folz 

hen durch Kalk gefhärften Lange, unter der Geftalt eines 

Kliftierg bedient, um unfchuldige Mirmenfchen ihrer Wuth 

aufzuopfern, laſſen feinen Zweifel uͤbrig, daß der Schaden, 

den fie, wenn fie unvermifcht verfhlungen werden, in ben 

innern Theilen des Leibes anrichten, noch weit betrachtlicher 

und tödlich fein müffe, wenn wir auch feine Wahrnehmuns 

gen vor uns haben, welche diefe Wirkung Beftätigten. MWirks 

fich litt auch ein junger Menſch, der aus Verſehen einen 

Schluk Seifenfiederlauge nahm, davon bie heftisften Schthets 

zen, und wurde faum noch durd vielen Eſſig mie Waſſer 

und hintennach durch Mid, gerettet PL. Die Häute des 

Magens und der Gedärme werden davon Kalle in weis 

i ben Teig aufgeloͤßt 9). 

Einige Pflanzen geben, wenn fie bei gewaltfamer Hize 

deftillivt werden, eine andere Art Salz, bald in fiüffiger, 

bald in trofener Seftalt, die, wenn fie auch) in den meiften 

Eigenfchaften mit dem oben genannten Laugenſalze übereins 

kommt, fich doch durch ihren ſtarken, durchdringenden Geruch 

durch ihre ungemein grofe Flüchtigkeit, in welcher fie dag 

— — — ⸗ 

n) 1) Boͤrhaave Praele&t. in propr. Inſtit. op Flalleri B. vr, 

©. 389. $.MCXL, 2) Efprit des journaux 1780. ö. VII: 

Ad, ©. 361. 

0) 0: e. ll. De 

p) Efprit des Sournaux. a. €. a. O. 

3) Sallin a. a. O. ©. 356, 
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Waſſer weit uͤbertrift, durch die weiſſe Farbe, mit welcher ſie 

das Quekſilber aus aͤzendem Sublimat niederſchlaͤgt, und 

durch die hochblaue Farbe, die ſie ſehr leicht von Kupfer und 

Kupferkalken annimmt, deutlich unterſcheidet. roch haͤufi⸗ 

: ger erhalten wir fie durch Faͤulung, am ls aber aus 

Salmiak. N 

Kenn bdiefe Art von Laugenfalzen von dem brandigen 

Oele, und dem vielen Waſſer, das ſie gemeiniglich mit ſich 

führt, vollfommen gereinigt iſt, und in Ihrer rechten Stärke 

erfcheint, wie 3. B. in einem guten, fluͤchtigen Salmiakſalze, 

oder in einem guten, reinen Salmiakgeiſte; ſo hat ſie einen 

durchdringenden Geſchmak, wie Harn, und vornemlich, wenn 

die lezte Zubereitung uͤber ungeloͤſchtem Kalke abgezogen iſt, 

auf der Zunge eine aͤzende Schaͤrfe, wie Feuer. Wenn ein 

Skrupel von dieſem Laugenſalze auf die warme Haut eines 

Thiers gebracht, und mit einem Heftpflaſter verwahrt wird, 

daß es nicht hinwegduͤnſten kann, ſo erregt es auf der Stelle 

unertraͤgliche brennende Schmerzen, eine Roͤthe, und zulezt 

den Brand r). Welche Zufälle müffen nicht erfolgen, wenn 

ſolche Salze die Innern, weit empfindfichern Theile des menichs 

lichen Leibes berühren, oder ſich gar mit den Saͤften vermis 

fhen, die fie untoiderftehlih, und mit der Auferften Gewalt 

und Geſchwindigkeit auflbſen? Wenn die Aerzte der Syls 

) Boͤrhaave Elem, Chem, II. ©. 336. 337. 369, 

“ — 

len NA nn. I Al al DE 

Fri y s —— — N 2 e 

da dla u ame nn ad lu Ans a m nn nn 2 an Du 202 = 
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vſhen Se, in de Aöfige, eine chimaͤriſche Säure, als 
die Urſache der Krankheiten, zu bekämpfen, diefe Salze auch 

nicht immer ſo gebrauchten, daß fie als eigentliche Gifte 

wirken konnten; fo iſt vo fo. viel gew viß, daß ſie in den 

meiſten Krankheiten, vornemlich in Fiebern, damit Oel in 

das Feuer goſen, und bei manchen ihrer Kranken den Tod 

beforderten. Wirklich ſahen Enaux und Chauffier 5) 

vom innerlichen Gebrauche des Salmiakgeiſtes, Blindheit 

und Abſchaͤlen des Schlundes und Magens, Huxham t) 

und J. H. ©. Schlegel u) andere ſchlimme Zufaͤlle, Mar— 

tinet x) den Tod erfolgen, } 

Die Zufälfe, welche auf den unvorfichtigen Genus der 

Raugenfalze, erfolgen, erfordern beinahe die nemliche Heilart, 

wie die fiharfen Gifte. Lane, mwäfferichte Getraͤnke in grofer 

Menge getrunken; eben ſolche Kliſtire Dfters wiederholt; vers 

duͤnnte Saͤuren, Oel und Schleime unter das Getraͤnk ge⸗ 

miſcht, und, wenn der Aderſchlag voll, und hart iſt, eine 

Aderlaͤſſe, werden hier die beſten Dienſte thun. Starke 

Lo) Methode de traiter les morfures des animaux enrages er de 

la vipere, fuivie d’un precis fur la puitule — —— 

1785. 8. 

) On the malignous Sore .throat. ©. 68, 

u) qa e. a. O. VL:s 

x) Experiences nouvelles fur les proptietéâ de l’alcali volatile 
fluor, à Paris 1780, 
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Säuren könnten bei Saugenfalzen, die nicht durch Kalk ges 

ſchaͤrft find, ſchaͤdlich werden; das viele Gas, das fid bei 

ihrem Aufbrauſen mit dem verſchlungenen Laugenſalze mit 

vieler Gewalt und Heftigkeit entwikelt, wuͤrde die Haͤute 

des Magens, die ohnehin entzuͤndet oder zerfreſſen ſind, zu 

ſehr ausfpannen, und dadurch die Schmerzen, und die Ge⸗ 

fahr eines Brandes, und des daraus erfolgenden Todes ver⸗ 

groͤſern. 

—— TFA - 
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Pfirfchblätter, 774 Phyfalis, 405 
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Pflanzengifte. 136.1. 167 Piccardt, J. J. 94 
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Eintheilung. 167 6. 177 latifolium, 4908. 
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Scheislorbeeren, 354 Schrader, Fr. 92 

Scheiswurz. 58 -Schreber, D. ©, 165 
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Schmalzblume. 273 Seekuhſtein. 126 
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Teufelskirſchen. 558 

Teufelsmilch. 312 

Teufelspeterlein. 591 

Teufelswurz. 720 
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Wieſenſalbei. Be: | Be 

Wilmer. 164 HUccHe 347 

Wilfon, I. — Z. 
Windblume. 270. 705 Zaͤhne. 126 
Winde, 228. 229 von Nilpferde. 127 
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FERLIEPERTPREPLEIIRPRERRRI 

— rel 

Berbefferungen 
‘ 

. Zeile 4. nad wohl 1. nicht. 
6. ſtatt ihm l. ihn. 

24. ftatt dergleichen 1. der. gleichen, 
2, ftatt dergleichen I. den gleichen, 
+, ftatt Unheuer I. Ungeheuer. ; 

27. ſtatt Wlmerifcher 1. Wlmifcher. "07 

fest fiatt Pars Doxa I. Paradoxa. 
18. flatt er I. der. Age 

25, ftatt Bulzow f. Bützow. 

16. ftatt weß I. mepl. 
16. ftatt poßoA.wv 1. loßoAwv. 

17. ftatt Gorraw I. Gorraeo. 

04. fatt Speert l. Spart. 
. ftatt fumem I. fumen. 

ftatt exibitum |. exhibitum. 
, fiatt venefieiis [. veneficis. 

vi. ffatt pathologicae |. pathologiae. 

2, ftatt unausgefezt I. ausgefezt. A 

7, fiatt Bekon I. Belon. 

16. flatt Tranfadtiones l. Transadions. 

15. ftatt Foneſtus I. Foreſtus. 

3. ſtatt Biband I. Viborg. 
vorl. ſtatt Vishaeng I. Virkning. 

13. fintt Severbaumöl I. Sevenbaumoͤl. 

26. ftatt Ebendaf. I. Ebenderf. . 

27. ftatt Mazal. Moza. 

14. ftatt Niedigras |. Riedgras. 

14. ftatt Wafferpfendefanen I. Waſſerpferdeſa⸗ 

men. — 

11. nach ob I. man, A 

17. ſtatt Salben I. Salzen. 
24. ftatt gerufen I. gerufen. 

20, ftatt Stengel l. Stengel. 

22. ftatt Thuauck's I. Thuan’s. 

4. ftatt dergleichen 1. der gleichen. 

DNS 

Dueb DD 

© 

35. 26. ſtatt Suicciandini l. Önicelats 

dini. 
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Seite 51. Zeile 27. ſtatt de Pope I. du Pape, 

— 359 — 23. ſtatt Anzeichen I. Anzeigen. 

2.61. Heat al. Te 

18, nach ler. Ne: 

— A. — 30, flat Rebeil. Nebel, . 
— 6. — 2.del,in « 

65. vorl. ſtatt Fo. 1. To. 

| — 66. — vorl. ftatt conmt.. l. cauſ. 

— 69. — 3, Tatt ftellten I. flellte. 

— 70. — 08. flatt Frizier’s 1. Frézier's. 
— 71 — ı1 ſtatt Momgas I. Mangas. 

— 71. — 19. ſtatt Eiphyra 1. Ephyra. 

| — 71. — 21, flätt waserzg |. maıdeng. 
— 7. — 2 »ud. I. ned. 
— 71. — 26, flatt ve la ve — g: 
— 72. — 13%. flatt doowpesyFevra l. ÖvcapEsyFEvrX: 

— 72, — 13. fatt ür avrov |. um avrov. 

— 72.— 14. flatt werpaynevov |. HETpLYMEDOIG, 

— 72, — 15, 16. flatt r@upievog |. FaRUpIovog. 

— 72.217, flatt row I. roig., J 
— 72. — 17. ſtatt yaoıv I. yap av. Re 
— 72. — 18. flatt ou |. iv. ” 
— 72. 18. ftatt drsAAuovowv I, droAAvovowv. 

— 72. — 18. flatt Ara 1. Ad. 

— 72. — 19. flatt exovox I. Exxovoa. 

— 72. — 19. flatt Eoyacouevy |. Epy&gouevn. 

— 72, — 20, flatt eravdove I. EAavdavs. 

— 72. — 021 flatt eruvrac |. &ravras, 

— 72. — 22, flatt o 1. 8. 

— 72. — 23. flatt odn geafe |. vun Esefe. 
— 72. 23 ſtatt Ar Tl. car, 

— 72. 84, ſtatt abpwsınv |. afpusıev. 

— 72. — 27. ftatt Dikımarou I; Oikımmuv. 

m 73. flott currulis ceurulis. 

— 71. —6. ſtatt fich dieſe 1. fich auch diefe nicht. 

— 75. — 18. flatt Pellio 1. Potllio. 

— 76. — 23. flatt Gifttrunf I. Gifttrank. 

— 76. 24, DValentintntl. Dalentinian. 

— 76. — vor. flatt Gryfoftom I. Chryſoſtom— 

— 77. — 4. fitt Smoet I. Smeek. 
— 77. — 16. fatt Connyn l. Comeyn. 
— 77. — 25, ftatt Menzel I, Stenzel. 
— _78. — 21. ſtatt Witts l. Watts. 
— 78. — 27 ftatt Hagel l. Hagec. 

10. ſtatt Hineolin I. Hincelin. 
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Eeite 20. 

KPERREELERNELKERT EA 

EHER EREEKYERENT | 

81. 

83. 
35. 
85. 
89. 
8% 

89. 
90, 

a a ir 

Zeile 22. ſtatt Clugey I. Clugny. 

J 

K lJ 

— 

14. ſtatt Roneldin I. Renaldin. 
26. ſtatt Parthan I. Parthen. 
21. ſtatt verüt. |. verſib. 
vorl. flatt ‘Saraceki I. Saraceni. 
6. Kate Großhradel. Groshead. 

16. ſtatt Arnod Bouhuone I. Arnold Bas 
chuone. — 

29. ſtatt Abano I. Abano. 
15. ſtatt de venenis |. des venins. 
21. ſtatt Wridart l. Weickart. 
7, ſtatt Dravot I, Pravot, 

14, ſtatt G. l. Chr. 
oA. ftatt Bauer l. Baur. 
13. ſtatt Bodler l. Boͤckler. 
9. ſtatt daß l. das. 

25. ſtatt Gift l. Gifte. 
11. ſtatt Triphyllo Jaknos l. Triphyllodaknos. 
23. ftatt Lea I, Bra. 
26. ftatt occurrenti l. occurrendi. 
8. ftatt fülfen I. huͤllen. 

19. ſtatt Schärfe I, ſcharfen. 
legt. ftatt Narivum I, Noricum, | 
02, ftatt Modadersiorexgvie 1. MIordarewe 

TEXVIE: ö 

04, ftattal,e 
08. ftatt adhibita l. adhibito. 
29. ftatt controverfa l. controverfo. 
3. ſtatt Maderer I. Mederer. 

25. ftatt Erga |. Ergo, 
25, fiatt viprae |, viperae. 
vorl, ftatt adfcripta |, adfcriptae. 
13. fat el. y. 
2, ftatt bar 1. ift. 

15. ftatt Aegagrobilae (. Aegagropilae. 
10, ftatt Aloe I. Aloe. 
4. ftatt Sitterer I, Zittwer. 

18. ftatt Staubrege I. Staubwege. 
1. ſtatt Arznei I. Arzneiem, 
2. ftatt Gewächsreich I. Sewächsreiche 
8. ftatt Elixis l. Elixir. 

vorl. ſtatt Mitel I. Mittel. 
22. ftatt Prieftlei I, Prieftley, 
6. ſtatt Lagfil. Lagbi. 

26, fiatt morbifero I, montiferos 

9— 
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Seite 139. Zeile29. flatt Seyes 1. Reyes. 
14. — 1. nach y) l., 
140. — 2. ſtatt Eohlfaures I, kohlenſaures. 
140. — 12. flatt c), l. c)ʒ 
140. — 18. ſtatt von I, van, 
140. — 19. flatt hex I, het, 
140. — 19. flatt proefin I. praefon — 

— 141. — 5. fatt Mofcali ti. Moſcati. 
— 141. — lezte ſtatt Nannazzinil, Ramazzint. 
— 142. — lezte flat VI TV | 
— 143, — lezte ftatt Arn. l. Ann. 
— 144, — 18, flatt medicine I, medecine. 
— 144, — 20. flat Scheeln I. Scheele, 
— 144. — 21. ſtatt L. l. T. 
— 144. — 28. ſtatt Senobier l. Senebier. 
— 145. — ı7. fat Works l. Works. 

h — 146, — 26, ſtatt Paterulus l. Patereulus. 
— 146, — 26, fiatt Foviano |, Ioviano. 
a Es 
— 1417. — 5. ſtatt Danamolus I, Danarolug, 
— 147. — 6 flat Hacoksber I. Hawksbee. 
— 147. — 19. Analogifta I, Tarrologiim, 
VAR EHTD, Dentecof-; EV 
— 147. — 30, flatt iritabilitate I, irritabilitate, 
— 148. —. 18 flatt medicine |. medecine, 
— 154, — 17. ftatt Stellen I, Keller. 
— 154. — vor, flott Gichter I, Öehler. 
— 154. — 26. flatt Coquerraul. Coquerean, 
— 154. — 27. ſtatt Chamboe I, Chambon, . 
— 156, — lezte ſtatt afphixies I. afphixies. 
— 157° vor. ſtatt Guthrin l Guthrie, 
— 158. — . ſtatt Anzeichen l Zeichen, 
— 158. — 28. ſtatt Goördane l. Gardane. 
— 159. — 4. ſtatt thoͤnenern I. thoͤnernen. * 
— 159. — lezte flatt d. Herrmann, d'Hurmann 
— 160, ma Hate ·⸗ 
— 161 — 3. ſtatt Pſund I, Pfund, 
— 161. — 6, flatt Droffel l. droffelnder. 
— 1617..— HEN Saale, 
— 163. — nd 3.2. 
— 163. — 3. ftatt Verroog |, Vertoog, 
— 163. — 3. flatt ongeneyne |, ongemeyn. 
— 163. — 4. flatt fchadetyne |, fkadelyke, 
— 163. — 6. ſtatt Pudel, Puihn. S 
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164, 
106, 

AL 
‚100, 

167, 
170, 
170. 
170, 

1754 
176. 

180, 
184. 
187% 
137. 
157% 

187. 

188. 
18) 

189. 

197. 
199. 

>: » 

DD DD D.P 

[2 

BD BD B’R 

EZ 

SL RD. 

. 
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* — 

DD, DR DB DJ DM OD>I CI ee) Lo] . 

BKEEESLURSEESBETSER 

el > 

BERMBERAZEREEN FE 

le 2. flatt orstement I. ornament, 
3, ftatt Earlst, Caels. 

02. ſtatt Krampf I. Krapf. 
vorl, ſtatt Kwiatkmorky I.-Kwiatonosky, 
18. ſtatt Kollani I,-Kolbani, 
7. flatt betruͤbt (, betaubt, 
3. ſtatt vor |. von, 

19. flatt daran |, davon. 
20, nad) verfallen I. ſahen. 
24, ftatt den |, dem, 
18. flatt feinem l. feine. 
17, ſtatt Gift I. Gegengift, 
6. fiatt beftaubt 1, beftaubt. 

15. 16. ftatt einformigen I. einfärbigen, 
27, ſtatt modic. I,’medic. 
vorl. ſtatt Stolparr I. Stalpart. 
lezte ſtatt Dutfel. Puihn. 
3. ſtatt blos l. blas. 

19. ſtatt Mulothria l. Melothria. 
15. 16, ftatt Conenelin I. Commelin. 

2 

1) 
— 

‚4. ſtatt der l. den. 2 
2, ftatt müffen I. miſſen. 
6. ſtatt Machrids I, Machride 

vorl, ftatt Phytagorae I. Pythagorae, 

26, ſtatt Hautefiers!. Hauteſierk. 

9. nach Zwiebelgewaͤchſe li, 
14. nach nicht l. nur. 
25. 26. ſtatt Koſterzawsky I, Kofters 

zewsky. 

7. ſtatt Willemot I. Willemet. 
3. ſtatt und ſtumpfel. find. ſtumpf. 
7, ſtatt Foͤnugrel l. Foͤnugrek. 
5. ftatt Fl. S. 
0, ftatt Erwägung l. Erwähnung. 
4. ftatt Beddors l. Beddoes. 
0. ffatt northarn l. northern: 

ftatt particular Iy I. partieularly, 

. fiatt untermifcht 1. unermiſcht. 

. fkate Plant I. Plenk. 
fatt Plankel. Plenk. 
ſtatt denn l. nun.“ 
ſtatt kleine I, keine. 
ſtatt kleine |. keine. 
ſtatt Thapfia 1. Thapſia. 

9, ſtatt in dem I, auf dem. 

"em DD -+,D DB 42 DB 

Saw Oo © +0 + 

Seite 
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Zeile 14. ftatt an f. von einander. 
21, ftatt waftern I. weftern. 
vorl. ftatt Toppetti I, Tozzetti. 
'24. 25, ftatt indiques l. indiquer; 
11, ftatt Samen I. Stamm. 

‚ flatt Samengewächs 1. Sommergewaͤchs. 
ſtatt Aerzten 1. — 

26. ſtatt Fierovanti l. Fioravanti. 
6 ſtatt habe l. haͤtte. 

10. ſtatt welchen l. welchem. 
20, 21. ſtatt ſcheichenden I. ſchleichendem. 

ſtatt Toppetti I. Tozzetti. 
. flatt x) I. x), 
— ſtatt Getreidfamen l. Getreideſamen. 

10. ſtatt beſtaͤrt l. behart. 
15. ſtatt welchen l. welchem. 
23. ſtatt pto |, pro. 
vorl. ftatt ufueles I. ufuelles. 

1. flatt Schub I. Schuhe. 
5, ſtatt atbantifchen I. atlantiſchen. 
3. ftatt aus |. aus der, 
9. del. haben. 
2. ftatt grale Eifenbleche I. groſen Eifenbles 

9. flatt Linus l. Oelnus. 
35. ſtatt Caffacae I. Balarae: 
17. flatt den I. der. 
7. ftatt Knopſe l. Knoſpe. 

(ejte ftatt igric. I. — 
8. ſtatt vollgefpannt L. voll gefpannt. 

23, flatt fruſt. 1. fru&t, 
16. ftatt einen l. einem. 
17. ſtatt Doffin I, Doſſie. 
24. ffatt Lengov I. Lemgov. 
vorl. flatt fervaire |, fervire. 
2. flatt auf einem |. einen. 

23. flott Murrey I, Murray, 
2, ftatt den I. dem. 

24, ftatt Ümoguyvov l. dmoguywv. 
25. flatt 0. pov I. &@ppov. 
vorl, flatt Öroorourou I. orou' rourov. 
lejte flatt &meAu@Aovv I. arerupkouy, 
15. ſtatt Rindgrafes I. Niedgrafes. 
16. flatt den I, denn. 

Gwmelins Pilanzengifte. Hhh 
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Seite 402, Zeile 17. ftatt Ultraf. I. Ultraf, a \° 
— 409. — 4, flatt Bitterfus I. Bitterfüs, — 
— 417. — 28. flott Willdemann I. Willdenow. 
— 423. — 27. ſtatt wird |, ward. 
— 424. — 6. del, ſind. 
— 425. — 10, ſtatt Volga I. Wolga. J 

— 436. — 30. ſtatt Laeune l. Lacuna. | 
— 442. — 26, ftatt Bauron |. —— 
— 446. — 9. att Mayerer I, Mayerne. | 

— 447. — 27. fiatt Toppettil. Torjetti, | e 

— 451, — lin. antepenult. flatt Scoticat. l. — | 

— 452, —' 6, flatt Azafea I, Azalea. / 

— 454. — 22. ſtatt Uyınıvovrois |., Üyıaivovrage 

— 454, — vorl. flatt isaepinyg I. BSopsung. 
— 455. — 32 ſtatt rauhe 1. rauche. 
— 460, — ı2 ſtatt Farbe l. Krone, 
— 453, — BEN ſtatt folchen I. ſolcher. 

— 464. — 18. ſtatt Bibrelund |, Bjaͤrnlund. 

— 465, — lin. antepen. ſtatt De a 

2 krankheiten. 

— 468. — 6. ſtatt feinen I. diefen. 

— 469. —. 27. ftatt Nabenblaͤttchen |; Nebenbtättcheng 

— 14906, — 5. 6, ſtatt N Tozzetti— 
— 4597. — 14, ſtatt ſtarben I, ſterben. 
— 507. — 16. ſtatt Samen I. Samen, 

— 513. — 3. ftatt Meniipernum l. Meniſpermum. 

— 518. — : 3, 4, flatt Steifigkeiten I, Steifigkeit, 

— — * ſtatt Wepfer I. Weber, 
— 322. — 5. flatt Blume l. Blumen. 

— 525. — ſtatt perſonat. l. perſanat. 

— 335. — 26, ſtatt einige |. bei’ einigen. 

— 339. — 6, ſtatt ſehr 1, fo febr. 
— 539. — 9, flatt ſtroͤmten I, ſtroͤmte. 

— 554. — RR ſtatt Amourupl. Amoureux. 
— 56. — .- ſtatt mindre l. minder, 

— 560. — 24. ſtatt wirft l. wirke. 

— 564. — 15. ſtatt Kraſcheminikowel. —— 
ninikow. 

— 575. — 4. ſtatt Parz zenfrant I. Barzenfrant, 
— 582. 26, art Lifert L. Liferti, | 

— 588. — 4. ſtatt ſtehenden 1. flechenden. 

— 598, — 15. flatt Toppettd |. Tozzetti. 
— 604. — * 24. ſtatt Toppettil. Tozzet ti. 

2 6, flatt den I, das. 
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eile 6 ftatt den l. das. 
7, ſtatt gebraucht |. — 
— ſtatt Kaiſin I, Raiſin. 
3. ſtatt Schweizer I. Schweizern. 
4, ſtatt Arplil. Aepli.« 
7. ſtatt Virentil. Sbenti. 

vorl. ſtatt Agrell I. Acrell. 
24. ſtatt Wahlbornel. Wahlboom. 
18. ſtatt Erigenon |, Erigeron. 
21. ſtatt acra l. acre. 
lezte ſtatt Kropfel. Krapf. 
8. nad) Schwaͤmmel. n), 

27, ſtatt Toppettil, Tozzettk 
I ——— { — — 

Sie ve —— ir q, 

10, ftatt hiernach . — * 
3: ffatt Me&riclius [, Merulius. 

. ftatt Hydrum [. Hydnum, 

. ſtatt Munde l. Magen. 
ne ſtatt Wurabil. Wurali, 
4. flatt Speige I. Spize. | 

22, ftatt der I. die, 
4, ftatt Suricamifchen 1, Surinamiſcher. 

18. ſtatt ſtarben l. ſterben. 
13. ſtatt Turnere l. Turner. 
24, ſtatt Bivider fl. Viridet. 
2, ftatt Surad) I. Sumach. 

13. ſtatt durchzogen I, durchgezogen, 
14. nach wenn |. man, 

‘25, ftatt Reintion [, Relation, 
13. ſtatt danos |, annos. 
6. ftatt Dreffches I, Dreffcher, 

24. flatt Schaentlich |, Schaertlich, 
I. venenre l. veneree, 

26, ſtatt Trammsdorff IL Tromms— 
dorff. — 

27. ſtatt apiatorum |, opiatorum. 
28, flatt egendi |, agendi, , 
17, ftatt Dordon I, Bordeu. 
16, rast ihr l. der, 5 ch 
21. 22, ſtatt nacurellezf, naturelle, 
16. ende fAfen l. ſuͤſem. 
lezte ftatt Bornier I. Bernier. 
15. ſtatt Langriſchel. Langrifh, 



BSD ENET, 

Seite 769. Zeile 05, .flatt experience I. experiences, 

— 772. — 6, ſtatt gelüftet l. gelüftete, 

— 786. — 5. ſtatt Zähne l. zähen. - 
— 792. — 13. del. «). 
* 792. — 16. nach Krankheit l. d). 

802. — 26. ſtatt Schwanne I. Schwamm. 

— 804. — 12. nach Mandeln I. Nuͤſſe, Buchekern. * — 

\ 

‚ 

— 8717. — antepen, flatt Natran I, Natron. 
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